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Bildung und Umbilding. 


. organiſcher Naturen. 


Seethe, ſämmti. Werke. XXXVI. 1 


Eiche er geht vor mir über 
ehe icy’& gewahr voerde, 
und verwandelt fi) 
ehe ich's merke. 
Hiob. 








Einleitendes _ 

Das Unternehmen wird entfchaidigt. 

Wenn der zur lebhaften Beobachtung aufgeforderte Menſch 
mit der Natur einen Kampf zu beftehen anfängt, fo fühlt er 
zuerft eines ungeheuern Trieb, die Segenftände ſich zu unter: 
werfen, Es dauert aber nicht lange, fo bringen fie bergeftalt 
gewaltig auf ihn ein, daß er wohl fühlt, wie fehr er Urſache 
hat auch ihre Macht anzuerkennen und ihre Cinwirkung zu 
verehren.. Kaum überzeugt er fich, von dieſem wechfelfeitigen 
Einfluß, fo wird er ein doppelt Unendliches gewahr, an ben 
Segenftänden die Manuichfaltigkeit des Seyns und Werdens 
"und der ſich lebendig durchkreuzenden Verhaͤltniſſe, an ſich 
felbft aber die Möglichkeit einer unendlichen Ausbilbung, in- 
dem er feine Cmpfänglichkeit fowohl als fein Urtheil immer 
zu neuen Formen bes Aufſehmens und Gegenwirkens geſchickt 
macht. Diefe Zuftändg gebem eiuen*hohen Genuß und würben 
das Glück des Lebens entfcheideg, wenn nicht innre und aͤußre 
Hinderniffe dem ſchoͤnen Lauf Fur Vollendung fich entgegen . 
ftellten. Die Jahre, bie erft brachten, fangen an zu nehmen; 
man begnügt fi in feinem Maaß mit bem Erworbenen, und 
ergößt fih dargn um fo mehr im Stillen, ald von außen eine 
aufrichtige, reine, belebende Theilnahme felten iſt. 

Wie wenige fühlen fih von bem begeiftert, was eigents 
lich nur dein Geiſt erſcheint. Die Sinne, dad Gefühl, das’ 
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Gemuͤth üben. weit größere Macht Über ung and, und zwar 
mit Neht: denn wir find aufs Leben und nicht auf bie Bee 
trachtung angewieſen. 

Leider findet man aber auch, bei denen, Die fih dem Er: 
Eennen, dem Wiſſen ergeben, felten eine wuͤnſchenswerthe 
Theilnahme. Dem Verftändigen, auf dad Befondere Mer: 
fenden, genau Beobachtenden, auseinander Trennenden ift 
gewiflerntaßen das zur Laſt was aus einer Idee kommt und 
auf fie zuruͤckfuͤhkt. Er iſt in feinem Labyrinth auf eine 
eigene Welle au Haufe, ohne daß er fih um einen Faden be: 
fümmerte, der fchneller durch, und durch führte; und ſolchem 
fcheint ein Metall bad nicht ausgemunzt iſt, nicht aufgezählt 
werden Sann, ein laͤſtiger Beſitz; dahingegen der, der fih auf 
höhern Standpunken Befindet, gar leicht das einzelne ver 
achtet, und dasjenige was nur gefondert ein Leben hat, in 
. eine tödtende Allgemeinheit zufammenreißt. 

In diefem Conflict befinden wir ung fchon feit langer 
Zeit. Es ift darin gar maͤnches gethan, gar manches zerftört, 
worden; und ich wärde nicht in Verfuchung kommen meine 
Anfichten der Natur, in einem’ ſchwachen Kahn, dem Ocean 
der Meinungen zu übergeben, baͤtten wir nicht in ben erſt⸗ 
vergangenen Stunden der, Gefahr fo lebhaft gefühlt, welchen 
Werth Papiere für ung behalten, in welche wir früher einen 
Theil unferes Daſeyns niedaggulegen bewogen worden. 

Mag daher dad, was ich mir in ingendlichem Muthe 
öfters ald ein Werk traͤumte, nun als Entwurf, ja ale frag: 
mentarifhe Sammlung heruortreten, und ale dag, was es 
iſt, wirfen und nußen. . 

So viel hatte ich zu fagen, um biefe vieljährige Skizzen, 
"davon jedoch einzelne Theile mehr oder Weniger ausgeführt 
„Mind, dem Wohlmollen meiner Zeitgenoffen zu empfehlen. 


% 
D 
* 














5 


Gar manches was noch zu fagen feyn möchte, wird im Fort: 
fhritte des Unternehmens am beiten eingeführt werden. 
Gent, 1807. 


- Die AUbficht eingeleitet. - 

Wenn wir NRaturgegenftände, beſonders aber die leben- 
digen, dergeſtalt gewahr werden, daß wir ung eine Einficht 
in den Zufammenhang ihres Weſens und Wirkens zu ver: 
Ihaffen wuͤnſchen, fo glauben wir za einer folhen Kenntniß 
am beften durch. Trennung. der Theile gelangen zu Finnen; 
wie denn auch wirflih diefer Weg ung fehr weit zu führen 
geeignet tft. Was Chemie und Anatomie zur Eins und Ueber: 
fiht der Natur beigetragen haben, dürfen wir nur mit wenig, 
Worten den Freunden bed Willens ins Gedächtniß zurüdrufen. 

Aber diefe trennenden Bemühungen, immer und immer 
fortgefegt, bringen auch mapchen Nachtheil hervor. Das Les 
bendige ift zwar in Elemente zerlegt, aber man kann cd aus 
diefen nicht wieder zufammenftellen und beleben. Dieſes gilt ſchon 
von vielen anorganifhen, gefhweige von organifhen Körpern. 

Es hat fih daher auch in dem wiſſenſchaftlichen Menſchen 
zu allen Zeiten ein Trieb hervorgethan die lebendigen Bil 
dungen als ſolche zu erkennen, ihre äußern fihtbaren, greifz. 
lihen Theile im Zufammenhange zu erfaflen, fie ald Anden: 
tungen des Innern aufzunehmen und fo dad Ganze in der 
Anfhaunig gewiflermaßen zu beberrfchen. Wie nah dieſes 
wiffenfchaftliche Verlangen mis dem Kunft» und Nachahmungs⸗ - 
triebe zufammenhänge, braucht wohl nicht umftändlich aus: 
geführt zu werden. . 

Man findet daher in dem Gange ber Kunft, des Wiſſens 
und der Wiffenfchaft mehrere Verfuche, eine Lehre zu gründen 
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- and andzubilden, welche wir die Morphologie nennen woͤch⸗ 

ten. Unter wie mancherlet Formen dieſe Verſuche erfcheinen, 
davon wird in dem gefchichtlichen Theile die Rede’ fepn, 
Der Deutſche hat für dem. Compler bes Dafeyhs eines - 
wirflihen Weſens dad Wort Geftalt, Er abftrahirf ‘bei die: 
fem Ausdrud von dem Beweglichen, er nimmt an, daß ein 
Zufammengehöriges feftgeftellt, abgefchloffen und in feinem 
Charakter firirt ſey. 
, Betrachten wir aber alle Geftalten, befonderd die orga⸗ 
nifchen, fo finden wir, daß nirgend ein Beſtehendes, nirgend 
ein Ruhendes, ein Abgefchloffenes vorkommt, Tondern daß 
vielmehr alles in’einer fteten Bewegung fchwarfte. Daher 
unfere Sprahe das Wort Bildung fowohl von dem Hervor: 
gebrachten, ald von dein Hervorgebrahtwerdenden gehörig 
genug zu brauchen pflegt. 

Wollen wir alfo eine Morphologie einleiten, fo dürfen 
wir nicht von Geftalt ſprechen; donbern wenn wir das Wort 
brauchen, und allenfalls‘. Dabei nur ˖die dee, den Begriff 
oder ein in der Erfahrung nur für ben Augenblid Feftgehal- 
tenes denken. 

Das Gebildete wird ſogleich wieder umgebildet, und wir 
haben uns, wenn wir eiffigermaßen zum lebendigen Anſchaun 

"der Natur gelangen wollen, felbft To beweglich und bildfam 
zu erhalten, tach dem Beifpiele mit dem fie ung vorgeht. 

- Wenn wir einen Körper auf dem anatomifchen Wege in 
"feine Theile gerlegen und diefe Theile wieder in dad worin 
“fie fih trennen Iaffen, fo Fommen wir zulest anf folhe An- 
fänge, die man Similartheile genannt hat. Don diefen tit 
bier nit die Rede; wir machen vielmehr anf eine höhere 
Marime des Organismus aufmerffam, die wir folgender: 
mapen ausſprechen. 
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Jedes Lebendige iſt kein Einzelnes, ſondern eine Mehr⸗ 
heit; ſelbſt inſofern es und als Individuum erſcheint, bleibt 
es doch eine Verſammlung von lebendigen ſelbſtſtaͤndigen We⸗ 
ſen, die der Idee, der Anlage nach, gleich ſind, in der Er⸗ 
ſcheinung aber gleich oder aͤhnlich, ungleich oder unaͤhnlich 
werden Tönnen. Diele Weſen find theild urfprünglic ſchon 
verbunden, theils fiiden und vereinigen fie ih. Sie ent: 
. zweien. fih und ſuchen ſich wieder und bewirken fo eine un⸗ 
eendliche Production auf alle Weile und nach allen Seiten. 

Je unvollkommener das Geſhoͤpf ift, deftomehr find diefe 
‚Theile einander gleich ober ‚ähnlich, und deſtomehr gleichen 
fie dem Ganzen. Je vollkommner dag Gefchöpf @ird, deſto 
unahnlicher werden die Theile einander... In jenem Falle ift 
das Ganze den SCheilen mehr oder ‚weniger gleih, in biefem 
das Ganze den Theilen unähnlih. Je ähnlicher die Theile 
einander find, defto weniger find fie eindnder fubordinirt. 
Die Subordination der Theile deutet auf’ ein volllommneres 
Geſchoͤpf. 

Da in allen allgemeinen Spruͤchen, ſie moͤgen noch ſo 
gut durchdacht ſeyn, etwas Unfaßliches für denjenigen liegt, 
der fie nicht anwenden, der ihnen die nöthigen Belfpiele nicht 
unterlegen Tann; fo wolltu wir zum Anfang nur einige geben, 
da unfere ganze Arbeit der Aus: und Durchführung diefer 
und andern been und Marimen gewibmet tft. 

Daß eine Pflanze, ja ein Baum, die und doch ald Indi⸗ 
viduum erfeinen, aus lauter inzelnheiten beftehn, die ſich 
untereinander und dem Ganzen gleich und ähnlich find, daran 
ift wohl kein Zweifel. Wie viele Pflanzen werben durch Abs 
fenter fortgepflanst. Das Ange „ber letzten Warietät eines 
Obſtbaumes treibt einen Zweig, der wieder eine Anzahl glei⸗ 
cher Augen hervorbeingt; und auf eben diefem Wege geht bie 
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Sortpflangimg durd Samen vor ſich. Sie iſt die Entwidlung 
einer unzähligen Menge gleicher Individuen aus dem Schooße . 
der Mutterpflanze. 

Man fieht Hier fogleih, daß das Geheimniß der Fort⸗ 
pflanzung durch Samen, innerhalb jener. Maxime ſchon aus⸗ 
geſprochen iſt; und man bemerke, man bedenke nur erſt recht, 
fo wird man finden, daß ſelbſt dad Sanlenkorn, das uns als 
eine individuelle Einheit vorzuliegen fheint, Ihon ein Ver-⸗ 
fammlung von gleichen und ähnlihen Wefen iſt. Man ftelte 
die Bohne gewöhnlich als ein deutlihes Mufter der Keimung 
auf. Mah nehme eine Bohne, ‚noch ehe fie keimt, in ihrem. 
ganz eingennickelten Zuſtande, und man findet nach Eröffnung 
derfelben erftlich die zwei Samenblätter, die man nicht glüg: 
lich mit dem Mutterkuchen vergleiht: denn es .find zwei 
wahre, nur aufgetriebene und mehlicht ausgefüllte Blätter, 
welche auch an Licht und Luft grün werden. Ferner entdeckt 
man ſchon das Federchen, welches abermals zwei ausgebiide⸗ 
tere und weiterer Ausbildung faͤhige Blaͤtter ſind. Bedenkt 
man dabei, daß hinter jedem Battſtiele ein Auge, wo nicht 
in der Wirklichkeit, doch in der Moͤglichkeit ruht; ſo erblickt 
man in dem uns einfach ſcheinenden Samen ſchon eine Ver⸗ 
ſammlung von mehrern Einzelnheiten, die man einander in 
der Idee gleich und In der Erſcheinung aͤdnlich nennen kann. 

Daß nun das, was der Idee nach "gleich ift, in’der Er⸗ 
fahrung entweder ald gleich, ‚oder als ähnlich, ja ſogar als 
völlig ungleih und unaͤhnlich erſcheinen kann, darin beſteht 
eigentlich das bewegliche Leben der Natur, das wir in unſern 
Blaͤttern zu entwerfen gedenken. 

‚Eine Inſtanz aus demi Thierreich der niedrigften Stufe 
führen wir noch zu mehrerer Anleitung hier vor. Es giebt 
Snfulionsthiere, die fi in ziemlich einfacher Schalt vor 
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unferm Auge in ber Feuchtigkeit bewegen, fobald Diefe aber auf: 
getrodnet, zerplagen und eine Menge Körner ausfchütten, im 
die fie wahrfcheinlich bei einem naturgemäßen Gange fi auch 
in der Feuchtigfeit zerlegt und fo eine unendliche Nachlomiyen: 
fihaft hervorgebracht hatten. : Doch genug hievon an bdiefer 
Stelle, da bei. unferer ganzen Darſteluns dieſe Anſicht wieder 
hervortreten muß. + 

Wenn man Pflanzen und Thiere in ihrem unvolfom: 
‚menften Zuftande betrachtet, fo find fie kaum zu unterfcheiden. 
Ein Lebenspunft, fiarr, beweglich oder halbbeweglich, ift das 
was unferm Sinne kaum bemerkbar if. Ob diefe erſten 
Anfänge, nad beiden Seiten beterminabel, durch Licht zur 
Pflanze, durch Finfternig fun Thier hinüber zu führen find, 
getrauen wir und nicht zu entiheiben, ob es gleih hierüber 
an Bemerkungen und Unalogie nicht fehlt. Soviel. aber 
föonnen wir fagen, daß die aus einer kaum zu fondernden 
Verwandtſchaft ald Pflanzen und Thiere nah und’nad ber: 
vostretenden Gefchöpfe, nach zwei entgegengeleßten Seiten fich 
vervollfommnen, fo daß bie Pflanze ſich zulegt ig Baum 
dauernd und ftarr, das Thier im Menfchen zur hoͤchſten Be: 
weglichfeit und Freiheit fih verherrlicht. ° 

Gemmation und Prolification find abermals zwei Haupt: 
marimen ded Organismus, die” aus jenem Hauptſatz der 
Soeriftenz mehrer ‚gleichen und aͤhnlichen Weſen ſich herſchrei⸗ 
ben und eigentlich jene nur auf doppelte Weiſe ausſprechen. 
Wir werden dieſe beiden Wege durch das ganze organifche 
Reich durchzuführen fuchen, wodurch ſich manches auf eine 
höchft anfchaulihe Werfe reihen und ordnen wird. 

Indem wir ben vegetativen Typus hetrachten, fo ftellt 
fi und bei demfelben ſogleich ein-Unten und Oben dar. Die 
untere Stelle nimmt die Wurzel ein, deren Wirkung nad 
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der Erde hingeht, der Feuchtigkeit und der Finſterniß ange- 
hört, da im gerade entgegengefehter Richtung der Stengel, 
der Stamm, ober was beflen. Stelle bezeichnet, gegen den 
. Simmel, dad Licht und die Luft emporſtrebt. 
Wie wir nun einen ſolchen Wunderbau. betrachten und 
die Art wie er her vorſteigt, näher ˖ einſehen lernen, fo begeg⸗ 
net uns abermals ein wichtiger Grundſatz der Organiſation: 
daß kein Leben auf einer Oberflaͤche wirken und daſelbſt ſeine 
hervorbringende Kraft äußern könne; ſondern die ganze Lebens⸗ 
thaͤtigkeit verlangt eine Hülle, die gegen das aͤußere rohe 
Element, es ſey Wafler oder Luft oder Licht, fie ſchütze, Ihr 
zartes Weſen bewahre, damit fie, das, .wad ihrem Innern 
fpecififch obliegt, vollbringe. Diefe Hülle mag nun ald Rinde, 
Haut oder Schale erfheinen, alles was zum Leben hervor: 
treten, alles was lebendig wirken fol, muß eingehuͤllt ſeyn. 
Und fo geht auch alles, was nach außen 'gefehrt iſt, nach 
und nach’ frühzeitig dem Tode, der MVerwefung an. Die 
Rinden der Bäume, die Hänte der Inſecten, die Haare and 
Federn Ber Thiere, felbft die Oberhaut des Menfchen, find 
ewig fih abfondernde, abgeftoßenep - dem Unleben hingegebene 
Hüllen hinſer denen immer neue Hüllen ſich bilden, unter 
weichen, fodann, oberflächlicher oder tiefer, das Leben fein 
ſchaffendes Gewebe bervorböingt, 

Jena, 1807. 


Der Anhalt bevorwortet. 

Don gegenwärtiger Sammlung (des. erften. Heftes zur 
Morphologie) ift Aur gedrudt der Auffap über Metamorphofe 

der. Pflanzen, welcher, in Jahre 1790 einzeln erfhernend, 

te, faft unfreundliche Begegnung zu erfahren hatte. Solcher 
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Widerwille jedoch war gun; natürlih: bie Einſchachtelungs⸗ 
Ichre, der Begriff von Prafommation, von ſucceſſiver Ent⸗ 
wickelung des von Adams Zeiten her Thon Vorhandenen, 
hatten fich felbft der beiten Köpfe im Allgemeinen bemaͤchtigt; 
auch hatte Linne geifteöträftig, beſtimmend wie entfcheidend, 
in befonderem Bezug auf Pflanzenbildung, eine dem Zeitgeift 
gemäßere Vorſtellungsart auf die Bahn gebracht. 

‚Mein redliches Bemühen blieb daher ganz ohne Wirkung, 
und, vergnügt, den Leitfaden für meinen eigenen, ftillen 
Weg gefunden zu, haben, beobachtete ich nur forgfältiger das 
Berhältnif, die Wechfelwirkung der normalen und abnormen 
Erſcheinungen, beachtete genau was Erfahrung einzeln, guts 
willig bergab und brachte zugleich einen ganzen Sommer mit 
einer Folge vom Verſuchen hin, die mich belehren follten wie 
durch Uebermaͤß der Nahrung bie Frucht unmöglich zu machen, 
"nie durch Schmälerung fie zu befhlennigen Fey. 

Die Gelegenheit, ein Gewächshaus nach Belieben zu ers 
hellen oder zu verfinfkern, benuste ide um bie Wirkung bes 
Lichts auf die Pflanzen Fennen zu lernen, die Phaͤnomene des 
Abbleichens und Abweißens beihäftigten mich vorzüglich, Wer: 
ſuche mit. farbigen @lasfcheiden wukden gleichfalls angeftellt. 

. As ich mir genugfame Fertigkeit erwerben, das orga= 
niſche Wandeln und Ummandeln ber Pflanzenwelt in den 
. meiften Sällen zu beurteilen, die Seftaltenfolge zu erfennen 
und abzuleiten, fühlte ich mic gebrungen die Wegamorphofe 
der Inſecten gleichfalls näher zu kennen. 

Diefe laugnet niemand: ber Lebensverlauf ſolcher Ges 
fhöpfe ift ein. fortwaͤhrendes Umbilden, mit Augen zu ſehen 
und.mit-Händen zu greifen. Meine frühere aud mehrjähriger 

Erziehung der Seidenwürmer gefchöpfte Kenntniß war- mir 

geblichen, ich erweiterte fie Indem ich mehrere Gattungen und 
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Arten vom Ei bie zum Schmetterling, beobachtete und abbil- 
den ließ, wovon mir die ſchaͤtzenswertheſten Blätter ge⸗ 
blieben find. 

Hier fand fich Fein Widerfpruch. mit dem was und in 
Schriften überliefert: wird, und ich brauchte nur ein_Schema 
tabellariſch auszubilden, wornah man die einzelnen Erfah: 
rungen folgerecht anfreihen, und den wunderbaren Lebendgang 
folder Geſchoͤpfe deutlich uͤberſchauen konnte. 

Auch von dieſen Bemühungen werde ich ſuchen Reden: 
haft zu geben, ganz unbefangen, ba meine Anſicht Teiner 

andern entgegen fteht. 

Gleichzeitig mit diefem Studium, war meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit der vergleichenden Anatomie der Thiere, vorzuͤglich 
ber Saͤngethiere zugewandt, es, regte ſich zu eihr ſchon ein 
großes Intereſſe. Buͤffon und Daubanton Teifteten »iel, 
Camper erfchien ald Meteor von Geift, Wiflenfchaft, Talent 
und Thätigkeit, Sömmering zeigte fih bewunberndwürdig, 
Merd wandte fein immer reges Beſtreben auf ſolche Gegen⸗ 
ſtande; mit allen dreien ſtand ich im beſten Verhaͤltniß, mit 
Camper briefweiſe, mit beiden andern in perſoͤnlicher, auch 
in Abweſenheit fortdauernder Berührung. 

Im Kaufe der Phyfiognomit mußte Bedeut ſamkeit "und 
Beweglichkeit der Geftalten unfere Aufmerkiamfeit wechſels⸗ 
weife befchäftigen, auch war mit Lavatern gar manches hier: 
über gefprgchen ud gearbeitet worden. 

Später Tonnte ich mich, bei meinem öftern und Nngern’ 
Aufenthalt in Jena, Durch die unermübliche Belehrungsgabe 
Loder's, ‚gar bald einiger Einficht in thierifche und menſch 
liche Bildung erfreuen. 

Jene, bei Betrachtung der Manzen und Inſecten, einmal, 
angenommene Methode leitete mich auch auf dieſem Wed; denn 
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bei Sonderung und Wergleihung der Geftalten mußte Bildung 
und Umbildung auch hier wechfelöweife zue Sprache kommen. 

Die damalige Zeit jedoh war dunkler ald man fih es 
jegt vorftellen fan. Man behauptete zum Beifpiel, es hange 
nur vom Menfchern "ab, bequem auf allen Vieren zu gehen, 
und Bären, wenn fie fih eine Seitlang aufrecht hielten, koͤnn⸗ 
ten.zu Menfchen werden. Der verwegene Diderot wagte ge: 
wiffe Vorfchläge wie man ziegenfüßige Faune hervorbringen 
tönne, um folche in Lioree, zu befondern Staat und Auszeich⸗ 
nung, den Großen und Reihen auf die Kutfche zu fiften. 

Larige Seit wollte fich der Unterfchieb zwiſchen Menfchen 
und Thieren nicht finden laffen, endlich glaubte man den Affen 
dadurch entfchieden yon uns zu trennen, weil er feine vier 
Schneidezähne in einem empirifh wirklich abzufondernden 
Knochen trage, und fo ſchwankte das ganze Wiffen ernft=: und 
fcherzhaft, zwifchen Verfuhen das Halbwahre zu beftätigen, 
dem Falfchen irgend einen Schein zu verleihen, ſich aber dabet 
in willkuͤrlicher, grillenhafter Thaͤtigkeit zu beſchaͤftigen und 
zu erhalten. Die größte Verwirrung jedoch brachte der Streit 
hervor, ob man die Schönheit als etwas Wirkliches, den Ob: 
jecten Inwohnendes, .oder als relativ, conventionell, ja indi⸗ 
viduell dem. Beſchauer und Anertenner zufchreiben müffe. 

3% hatte mich indeflen ganz der Sinachenlehre gewidmet; 
denn im Gerippe wird ung ja der entfchiedene Charakter 
jeder Geftalt fiher und für ewige Zeiten aufbewahrt. Weltere 
And neuere Ueberbleibfel verfammelte ich um mich her, unb 
auf Reifen fpähte ich forgfältig in Mufeen und Gabinetten 
nach folhen Gefhöpfen „deren Bildung im Ganzen oder Ein: 
zelnen mir belehrend feyn könnte. 

Hiebei fühlte ich bald die Nothwendigfeit einen Typus 
aufzujtellen, an welchem alle Saͤugethiere nach Uebereinftimmung 
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und Verſchiedenheit zu prüfen wären, und wie ich früher die 
Urpflanze aufgefucht, fo trachtete ich nunmehr das Urthier zu 
finden, bag heißt denn do aulegt: den Begriff, die Idee 
des Thiers. « 

Meine mübfelige, qualvolle Nachforſchung warb erleichtert 
ja verfüßt indem Herder die Ideen zur Geſchichte der 
Menſchheit aufzuzeichnen unternahm. Unfer tägliches Geſpraͤch 
beſchaͤftigte fih mit den Uranfängen der Waller: Erde, und 
der darauf von alteröher fih entwicklenden organifhen Ges 
ſchoͤpfe. Der Uraͤnfang und deſſen unablaͤſſiges Fortbilden 
ward immer beſprochen und unſer wiſſenſchaftlicher Beſitz, 
durch wechſelſeitiges Mittheilen und Welampfen, taglich ge⸗ 
laͤutert und bereichert. 

Mit andern Freunden unterhielt ich mich steihfane auf 
das lebhaftefte über dieſe Gegenftänbe, die mich leidenichaft: 
lich beſchäftigten, und, nicht ohne Einwirkung und wechſelſei⸗ 
tigen Nutzen blieben ſolche Geſpraͤche, Ja es iſt ‚vielleicht 
"nicht anmaßlich, wenn wir ung. einbilden manches von daher 
Entfprungene, durd Tradition in der wiflenfhaftlihen Welt 
Sortgepflangfe trage nun Früchte deren wir und erfreuen, ob 
man gleich nicht immer den Garten benamfet der die Pfropf⸗ 
reiſer hergegeben. 

Gegenwärtig iſt bei mehr und mehr ſich verbreitender 
Erfahrung, durch mehr ſich vertiefende Philoſophie manches 
zum Gebrauch gekommen, was zur Zeit als die nachſtehenden 
Aufſaͤtze geſchrieben wurden, mir und andern unzugaͤnglich 
war. Man fehe daher den Inhalt diefer Blätter, wenn man 
"fie auch jest für uͤberflüſſi ig halten ſollte, geſchichtlich an, da 
ſie denn als Zeugniſſe einer ſtillen, beparrligen, folgerechten 
Thätigfeit gelten mögen. 








Die Metamorphafe 
.. der . 
Pflanzen. 

1790, _ 
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4, ® 
Die geheime Berwandtfchaft der . verfchiebenen aͤußern 
Pflanzentheile, als der Blätter, des Kelchs, der Krone, ber 
Staubfäden, welche fi fih nach einander und gleichſam aus ein- 
ander entwideln, ift von den Forfhern im Allgemeinen laͤngſt 
“erkannt, ja auch, beſonders bearbeitet worden, und man hat 
die Wirkung, wodurch ein und daffelbe Organ fih ung man⸗ 


nichfaltig verändert fehen läßt, die Metamorphofe der 
Pflanzen genannt, . 


Es zeigt fih und diefe etanlornhofe ®auf dreierlei Artz 
regelmäßig, unregelmäßig und zufällig. 


6. 

Die zegelmäßige Metamorphofe koͤnnen wir au die 
fortfhreitende nennen: denn fie ift es, welhe fih von 
den eriten Samenblättern bie zur letzten Ausbildung der 
Frucht immer ftufenweife wirkfam bemerken läßt, und dur) 
Umwandlung einer Geftalt in die andere, gleichfam auf einer 
geiftigen Leiter, zu jenem Gipfel der Natur, der Fortpflan- 
zung durch zwei Geſchlechter, hinauf fteigt. Diefe iſt es, 
welche ich miehrere Jahre aufmerkſam beobachtet habe, und 
welhe zu erflären ich gegenwärtigen Verſuch unternehme. 
Wir werden auch deßwegen bei der folgenden Demonſtration 
die Pflanze nur infofern betrachten, als fie einjährig tft, und 
aus dem Samenlorne zur Vefruchtung unaufhaltfan vorwärts 
fchreitet. . . 

7. 

Die unregelmaͤßige Metamorphoſe koͤnnten wir auch 
die ruͤkſchreitende nennen. Denn wie in ienem all die 

Natur vorwärts zu dem großen Swede bineilt, tritt fie hier 
um eine oder einige Stufen rüdwärts, Wie fie dort mit 
eo. 
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nnwibderftehlihem Trieb und Eraftiger Anftrengung die Blu: 
men bildet, und zu den Werken der Liebe rüftet, fo erfchlafft 
fie Hier gleihfam, und läßt nuentſchloſſen ihr Geſchoͤpf in 
einem unentſchiedenen, weichen, unſern“ Augen oft gefälligen; 
aber innerlich unkräftigen und unwirkfamen Suftande, Durch 
die Erfahrungen, welhe wir an dieſer Metamorphofe zu 
"machen Gelegenheit haben, den wir dasjenige enthüllen 
fönnen, was ung bie —— verheimlicht, deutlich ſehen, 
was wir dort nur ſchließen dürfen; und auf dieſe Weiſe 
ſteht es zu hoffen, daß wir unſere Abſicht am ſicherſten er⸗ 
reichen. 
| 8. 4 

Dagegen werden wir von der dritten Metamorphoſe, 
welche zufällig, von außen, beſonders durch JInſecten bes 
wirft wird, unfere Aufmerkfamteit wegwenden, weil ſie uns 
von dem einfachen Wege, welchem wir zu folgen haben, ab⸗ 
leiten und unſern Zweck verrücken koͤnnte. Vielleicht findet 
ſich an einem andern Orte Gelegenheit, von dieſen monftröfen, 
und doch in gewiſſe Granzen eingeſchraͤnkten Auswüchſen zu 
ſprechen. 

9. 

Ich habe es gewagt, gegenwaͤrtigen Verſuch ohne Bezie⸗ 
hung auf erlaͤuternde Kupfer auszuarbeiten, die jedoch in 
manchem Betracht noͤthig ſcheinen möchten. Ich behalte mir 
vor, ſie in der Folge nachzubringen, welches um ſo beque⸗ 
mer geſchehen kann, da noch Stoff genug übrig iſt, gegen⸗ 
wwaͤrtige kleine, nur vorläufige Abhandlung zu erläutern und 
weiter audzuführen. Es wird alsdann nicht nöthig fepn, 
einen fo gemeflenen Schritt, wie gegenwärtig, zu halten. 
Ich werde manched Verwandte herbei führen Eönnen, und 
mehrere Stellen aus gleichgefinnten Schriftftellern geſammlet, 
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werden an ihrem rechten Plage ſtehen. Beſonders werde ich 
yon allen Erinnerungen gleichzeitiger Meifter, deren fich diefe 
edle Wiſſenſchaft zu rühmen hat, Gebrauch zu machen nicht 
verfehlen. Diefen Übergebe und mwidme ich hiermit gegen- 
waͤrtige Blätter. 


Ä ? 
Bon den. Samenblättern. 
10. 
S wir die Stufenfolge des Pflanzen⸗Wachsſthums zu 
beobachten und vorpenommen haben, fo richten wir unſere 
Aufmerkſamkeit fogleich in dem Augenblide auf die Pflanze, 
da fie fich aus dem Samenkorn entwielt. Im biefer Epoche 
koͤnnen wir die Theile, melche unmittelbar zu ihre dehören, 
leicht and genan ertennen. Sie läßt ihre Hüllen mehr ober 
weniger der Erde zuruͤck, welche wir auch gegenwärtig 
nicht unterſachen, und bringt. in vielen Zällen, wenn bie 
Wurzel fih in den Boden befeſtigt hat, die erſten Organe 
ihres oheren Wahsthums, welche ſchon unter der-Samen: 
dece verborgen gegenwaͤrtig geweſen, an das Kit hervor. 
11. 

Es find diefe erſten Organe unter dem Namen Coty: 
ledonen bekannt; man Bat fie auch Samenklappen, Kern: 
‚ ftüde, Samenlappen, Samenblätter genannt, und fo die 
verſchiedenen Geftalten, in denen wir fie gewahr werden, zu 
bezeichnen geſucht. 

12. 

"Sie erfheinen oft unförmlich, mit einer rohen Materie 

gleihfam nusgefiopft, und eben fo ſehr in bie Dice als in 
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Die Breite ausgedehnt; ihre Gefäße find unfenntiih und von 
der Maſſe des Bauen kaum Ju unterſcheides; Be haben faſt 
nichts Aehnliches von einem Blatte, und mie Eines verleitet. 
werden, fig für befondere Organe anzuſchen. | 


I | . 
Dich nähern fie ſich bei vielen Pflangen der Blattgeſtalt; 
fie werden fläcer, fie uchmen, bem Licht und ber Luft aus⸗ 
gefept, bie grüne Farbe in einen hähern. Grabe an, bie in 
ihnen enthaltenen Gefäße werden kenntlicher, den Blattrippen 
aͤhnlicher. 


Endlich erſcheinen ſie Pr als wirkliche Blätter, ihre 
Gefäße find ber feinften Ausbildung fähig, Ihre Aehnlichkeit 
mit dem. folgenden Blättern erlaubt uns nicht, fie für beſon⸗ 
dere Drgane zu halten, wir erkennen fie vielmehr für die ® 
eriten Blätter des Stengels. 

. 1) a 

Laͤßt ſich nun aber ein Blatt nicht ohne Knoten, und 
ein Knoten nicht ohne Auge denken, fo dürfen wir folgern, 
dag derignige Punkt, wo bie Cotpledonen augeheftet find, 
der wahre erfte Knotenpunkt deu Planze fen. Es wird dieſes 
durch diejenigen Pflanzen bekräftiget, welche unmittelbar miter 
den Flügeln der Cotyledonen junge Augen hervortreiben, und 
aus diefen erften Knoten volllommene Zweige entwideln, wie 
42. Vicia Faba zu thun pflegt. 


16. 

Die Cotvledonen find meift gedoppelt, und wir finden 
hierbei eine Bemerkung zu machen, welde uns in der Folge 
noch wichtiger fheinen wird. Es find namlich die Blätter 
diefes erſten Knotens oft auch dann gepaart, wenn die fol⸗ 
senden Blätter bes Stengel wech ſelsweiſe ſtehen; ed zeigt‘ 
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fih alfo hier eine Annäherung und Verbindung der Theile, 
welche die Natur tn der Folge.trennt ind von einander ent: 
· fernt. Noch merkwürdiger ift es, wenn bie Eotyledonen als 
viele Blaͤttchen um Eine Are verſammlet erfcheinen, und der 
„ aus ihrer Mitte fih nach und nad entwidelnde Stengel .die 
folgenden Blätter einzeln um fidy herum bervorbringt, wel- 
her Fall fehr genau an dem Wachsthum ber Pinusarten fie 
bemerken läßt. Hier bildet ein Kranz-von Nadeln gleichfam 
‚einen Kelch, und wir werden in ber Folge, bei ähnlichen Er⸗ 
fheinungen, und bed gegenwärtigen Falles wieder zu erinnern 
haben. 
" 17. . 

Ganz unförmlihe einzelne Kernftüde ſolcher Pflanzen, 
welche nur mit Einem Blatte feimen, gehen wir gegenwärtig 
vorbei. 

18. - 

Dagegen bemerken wir, daß auch felbft die blattähnlichften 
Cotyledonen, gegen die folgenden Blätter des Stengel gehal: 
ten, immer unaudgebildeter find. Vorzüglich ift ihre Peripherie 
höchft einfah, und an derfelben find fo wenig Spuren von 
Einfchnitten zu fehen, eld auf ihren Flachen fih Haare oder 
anßere Gefäße. ausgebildeter Blätter bemerken laffen. 


| u. .. 
Ausbildung der Stengelblätter von Knoten 
zu Knoten. “ 


19. N " 
. Wir können nnumehr die fucceffive Ausbildung der 
Blatter genau betrachten,» da die fortichreirenden Wirkungen 
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der Natur alle vor unfern Augen vorgehen. Ginige ober 
mehrere der nun folgenden Blätter find oft fhon in ‚dem 
Samen gegenwärtig, und liegen zwifchen ben Cotyledoͤnen 
eingefchloffen; fie. find in ihrem zufammengefalteten Zuftanbe 
unter dem Namen bed Zeberhend befannt. Ihre Geſtalt 
verhält ſich gegen die Geftalt der Cotyledonen und ber folgens 
den Blätter an verfchiedbenen Pflanzen verichieden, doch weichen 
fie meift von den Cotyledonen fchon darin ab, daß fie flach, 
zart und überhaupt ald wahre Blätter gebildet find, ſich völlig 
grün färben, auf einem fichtbaren Knoten ruhen, und ihre 
Verwandtſchaft mit ben folgenden Stengelblättern nicht mehr 
verläugnen können; welchen fie aber noch gewöhnlich darin 
nachftehen, daß ihre Peripherie, ihr Rand d nidt volfommen 
ausgebildet ift. eo 
20. 

Doch breitet fih die fernere Ausbildung unaufhaltſam 
von Knoten zu Knoten ˖ durch das Blatt aus, indem ſich bie 
mittlere Rippe deſſelben verlängert und die von ihr entſprin⸗ 
genden Nebenrippen fich mehr oder weniger nach den Seiten 
ausſtrecken. Diefe verfchiedenen Berhältniffe ber Rippen gegen 
einander find die vornehmſte Urfache der mannichfaltigen Blatt⸗ 
geftalten. Die-Blätter erfheinen nunmehr eingeferbt, tief 
" eingefehnitten, aus mehreren Blättchen zufammengefeht, im 
weichem legten Kalle ‚fie ung volllommene Yleine Zweige vor« 
bilden. Bon einer folhen fucceffiven hoͤchſten Vermannich⸗ 
faltigung ber einfachſten Blattgeftalt giebt und die Dattels 
palme ein auffallendes Beifpiel. In einer Folge von mehreren 
Blättern fchiebt fih die Mittelrippe vor, das fächerartige 
"einfache Blatt wird zerriſſen, abgetheilt, und ein hoͤchſt zus 
fammengefeptes mit einem Zweige wetteiferndes Blatt wird 
entwidelt. 


a 


a. 
In eben dem Maaße, in welchem das Blatt felbit an 
‚Ausbildung zunimmt, bildet fich auch der Blattfliel aus, es 
fep nun, daß er unmittelbar mit feinem Blatte zufammen- 
Dange, oder .ein befonderes in der Folge leicht abzutrennendes 
Stielchen ausmache. 


22. | j ® 
Das. bieſer für ſich beſtehende Blattſtiel gleichfalls eine 
Neigung habe, ſich in Blaͤttergeſtalt zu verwandeln, ſehen 
wir bei verſchiedenen Gewäcfen, z. B. an den Agrumen, und 
es wird und feine Organiſation in der Folge noch zu einigen 
Betrachtungen auffordern, welchen wir gegenwärtig ausweichen. 
23. . 
Auch Können wir uns vorerft in diesnähere Beobachtung 
der Afterblätter nicht einlaffen; wir benterfen nur im Vorbeis 
gehn, Daß fie, befonders wenn fie einen Theil des Stiels 


ausmachen, bei ber künftigen Umbildung deſſelben bleichſen 


ſender bar verwandelt werden. 


24. 

Wie nun die Blätter hautſachlich ihre erſte Nahrung 
den mehr oder weniger modificirten waͤſſerichten Theilen zu 
verdanken haben, welche ſie dem Stamme entziehen, fo find 
ſie ihre groͤßere Ausbildung und Verfeinerung dem Lichte 
und ber Luft ſchuldig. Wenn wir jene in ber verſchloffenen 
Samenbülle erzeugten Eotyledimen, mit einem rohen Safte 
‚nur gleihfam audgeftopft, faſt gar nit, oder mur grob 
organifi rt und ungebildet finden: fa zeigen ſich ung bie. Blätter 
der Bilanzen, welche unter dem Waller wachfen, gröber orga⸗ 
niſirt ald andere, der freien Luft ausgefehte; ja. fogar ent: 
widelt diefelbige Pflanzenart glättere und weniger verfeinerte 
Blätter, wenn fie in tiefen feuchten Orten wählt; be fie 
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hingegen, in höhere Gegenden verfept, rauhe, mit Sacaren 
verfehene, feiner. ansgenrbeitete Blätter hervorbringt. 
. 25 


Huf gleihe Weile wird die Maſtomoſe der aus den 
Rippen eutipringenden und fih mit ihren Enden einander 
anffuchenden, bie Blatthäutchen bildenden’ Gefäße, durch fei⸗ 
nere Zuftarten wo nicht allein bewirkt, doch mwenigfteng ſehr 
befördert. Wenn Blätter vieler Pflanzen, die unter dem 
Waſſer wachſen, fadenfoͤrmig ſind, oder bie Geſtalt von Ges 
weihen annehmen, fo find wir geneigt, es dem Mangel einer 

vollfommenen Anaftomofe zuzufchreiben. Augenfcheinlich bes 
lehrt uns hiervon dad Wahsthum dei Ranunculus aquaticus, 
befien unter dem Wafler erzeugte Blätter aus fadenförmigen 
Rippen beftehen, die oberhalb des Wahſers eutwickeiten aber 
völlig anaftomofirt und zu einer zufammenhängenden Zläche 
amsgebildet find. Ja es läßt ſich an halb anaftomofirten, halb 
fabenförmigen. Blättern biefer Pilanze bee Uebergaug genau 
bemertfen. . 

. 26. 

Man dat fih durch Erfahrungen unterrichtet, daß die 
Blätter verſchiedene Luftarten einfangen, und fie mit den in 
ihrem Innern enthaltenen Geuchtigfeiten verbinden; auch bleibe 
wohl tein Zweifel übrig, daß fie dieſe feineren Säfte wieder 
in den Stengel zurüdbringen, und die Ausbildung ber in 
ihrer Nahe liegenden Augen dadurch vorzüglich befördern. 
Man hat bie, aus den Blättern mehrerer Pflanzen, ja aus 
den Höhlungen der Rohre entwidelten- Luftarten unterſucht, 
und fih alfo vollkommen überzeugen fünnen, 

+27. 

Wir bemerken bei mehreren. Pflanzen, daß ein Knoten 

ans dem andern entfpringt. Bei Stengeln, welde’von Knoten 
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zu Knoten geſchloſſen find, bei den Cerealien, den Graͤſern, 
Rohren, iſt es in die Augen fallend; nit eben fo. fehr bei 
andern Pflanzen, welche in der Mitte durchaus hohl und wit 
einem Mark oder. vielmehr einem zelligen Gewebe ausgefüllt 
erfheinen. Da man nun aber diefem ehemals fagenannten 

. Mark feinen bisher behaupteten Rang, neben ben andern 
inneren Theilen der Pflanze, und wie ung fcheint, mit über: - 
wiegenden Gründen, fkreitig gemacht, * ihm ben ſcheinbar 

* behaupteten Einfluß in das Wachsſthum 'abgeſprochen und der 
innern Seife der ziveiten Rinde, dem fogenannten Fleifch, 
alle Trieb: und Hervorbriggungstraft zuzufchreiben nicht ge⸗ 
zweifelt hat: fo wird man fich gegenwärtig eher überzeugen, ' 
Daß ein oberer Knoten, indem er aus dem vorhergehenden - 
entfteht und bie Sit mittelbar durch ihn empfängt, foldhe 
feiner und filtrirter erhalten, auch won. der inzwifchen ges 
Thehenen Einwirkung der Blätter genießen, ſich felbft feiner 

° ausbilden und feinen Blättern und Augen feinere Säfte zu- 
bringen müffe. ® . u 

. 28. . 

Indem nun auf ditfe Weite, die roheren Slüffigfeiten 
immer abgeleitet, veinere herbeigeführt werden, und Die 
Pflanze ſich ſtufenweiſe feiner ausarbeitet, erreicht: fie den 
von der Natur vorgefchriebenen Punkt. Wir ſehen endlich 
die Blätter in ihrer größten Ausbreitung und Ausbildung, 
und werben bald darauf eine neue Erfcheinung gewahr, welche 
uns unterrichtet: die bisher beobachtete Epoche fey vorbei, e3 

nahe ſich eine zweite, die Epoche der Blüthe. . " 


” Hedwig, in des Leipjiger Magapind dritiem Stuͤck. 
‘ 
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II. 
Webergang zum Blüthenftande. 
.29. . 

* Den Vebergang zum Blüthenftande fehen wir fchneller 
oder langfamer geihehen! In dem lebten Kalle bemerken 
wir gewöhnlich, daß die Stengelblätter von ihrer Peripherie 
herein’ fih wieder anfangen zufammen zu ziehen, beſonders 
ihre. mannichfaltigen äußern Gintheilungen zu verlieren, fich 
dagegen an ihren untern hellen, .wo fie mit dem Stengel 
zufammenhängen, mehr ober weniger ausjudehnen; in gleigher 
Zeit fehen wir, mo nicht die Raͤume des Stengeld von Knoten 
zu Knoten merflich verlängert, doch wenigſtens benfelben gegen - 
feinen vorigen Suftand viel feinge und ſchmaͤchtiger gebildet. 

. 30 . 


Man hat bemerkt, daB Häufige Nahrung den Blüthen- 
fand einer Pflanze verhinderg, mäßige, j& Färglihe Nahrung 
ihn befchleunige. Es zeigt firh hierdurch die Wirkung der 
Stammblätter, von welcher oben die Rede geweſen, noch 
deutlicher. So lange noch rohere Säfte abzuführen find, fo 
lange müuͤſſen ſich die möglichen Organe- der Pflanze zu Werts 
zeugen dieſes Bedürfniffes ausbilden. , Bringt üßermäpige 
Nahrung zu, fo muß jene Operation immer wiederholt ‚wer: 
ben, und ber Blüthenftand, wird. gleihfam uymöglih. Ent: 
zieht man der Pflanze die Nahrung, fo erleichtgrt ind ver: 
‚ kürzt. man dagegen jene Wirkung der Natur; die Organe ber 
Knoten werden verfeinert, die Wirkung der unverfälfchten 
. Säfte. reiner und kräftiger, die Umwandlung der Theile wird 
möglih, und gefchieht unaufhaltſam. . 


30 


aufgeführt wird , aus mehreren zufammen unb über einan⸗ 


der gewachſenen Blaͤttern beftehe,. zu welchen ſich, wie ſchon 
oben geſagt, zuſammengezogene Stammblaͤtter gleichſam hin⸗ 
| zufchleichen. 37. . 


Bei vielen Pflanzen ift die. Zahl und die Geſtalt, in welcher . 
die Keichblätter, entweder einzeln oder zuſammengewachſen, 


um die Axe des Stiels gereihet werden, beftändig, fo wie 
die übrigen "folgenden Theile. Auf dieſer Beſtaͤndigkeit bes 
ruhet größtentheild das Wachsthum, die Sicherheit, die Ehre 
der batanifchen Wiſſenſchaft, welhe wir in diefen letztern 
Zeiten immer mehr habengunehmen fehn. Bei andern Pilanzen 
ift die Anzahl. und Bildung diefer Theile nicht gleich beſtaͤndig; 
aber auch diefer Unbeftäand hat die fcharfe Beobachtungsgabe 
der Meister diefer Wiffenfchaft nicht Hintergehen Fönnen, fondern 
fie haben durch genaun Beltimmungen auch diefe Abweichun⸗ 
gen der Natur gleichſam in. einen engern Kreis einzufchließen 


geſucht. 
38. 


Auf dieſe Weiſe bildete aifs die Natur den Kelch, duß 


fie mehrere Blätter ad folglich mehrere Knoten, welche fie 
fonft nach einander, und if einiger Entfernung «von ein: 
“ander hervorgebracht Hätte, zufammen, meift in einer 
gewiffen beftimmten Zahl und Ordhung um einen Mittelpuntt 
verbindet. Wäre durch zudringende überflüffige Nahrung der 
Blüthenftand verhindert worden; fo, würden fie alsdann aus 
einander gerüdt, und, in ihrer erften Geftalt erfchienen feyn. 


Die Natur bildet alfo im Kelch kein neues Drgan, fondern 


fie verbindet und modificirt nur die ung ſchon bekannt gewor⸗ 
denen Organe, und bereitet ſich dadurch eine e Stufe näher 
zum Siel, 


— —— — 
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V. 
Bildung der Krone. 


J 39. . " 

Bir-haden gefehen, daß ber Kelch durch verfeinerte Säfte, 
welche nach und nach in der Pflanze fich erzeilgen, hervorges 
bracht werde, und fo ift er hum wieder zum Drgane einer 
fünftigen weitern Verfeinerung beftimmt. Es wird ung biefes 
fhon glaublih, wenn wir feine Wirkung auch bloß mechaniſch 
erflären. Denn wie hoͤchſt zart und zur feinften Filtration 
geſchickt muͤſſen Gefäße werden, welche, wie wir oben gefehen 
haben, in dem höchften Grade zuſammengezogen und an ein⸗ 
ander gedraͤngt ſind. 


Den Uebergang des Kelchs zur Krone Finnen wir dn mehr 
als einem Zall bemerken; denn, obgleich die Farbe des Kelchs 
noch gewöhnlich grün und der Farbe der Stengelblaͤtter aͤhn⸗ 
lich bleibt, fo verändert fich diefelbe doch oft an einem ober 
dem andern feiner Theile au den Spigen, den Rändern, dem 
Rücken, öber gar an feiner inwendigen Seite, inbeflen die 
außere noch grün bleibt; und wir fehen mit diefer Färbung 
jederzeit eine Verfeinerung verbunden. Dadurch entitehen 
zweidentige Kelche, welche mit gleihem Mechte für Kronen 


gehalten werden können. 
e ® 


Haben wir num bemerkt, daß von den Samenblaͤttern 
herauf eine große Ausdehnung und Ausbildung der Blätter, 
befonderd ihrer Peripherie, und von da zu dem Kelche eine 
Zufammenziehung de3 Umkreiſes vor fich gehe; fo bemerken 
wir, daß die Krone abermals dur eine Ausdehnung her: 
norgebracht werde. Die Kronenblätter find gewöhnlich größer 
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als die Kelhblätter, und es läßt fich bemerken; daß wie die 


Organe im Kelch zufammengezogen werden, fie fih nunmehr 
. als Kronenblätter, duch den Einfluß reinerer, durch den 


Kelch abermals filtrirter Säfte, in einem hohen Grade ver: 
feint wieder ausdehnen, und uns neue, ganz verſchiedene 
Drgane vorbilden. Ihre feine Srganifation, ihre Zarbe, ihr 
Gernch würden uns ihren urſprung ganz unkenntlich machen, 


wenn wir bie Natur nicht in mehreren außerordentlichen 


Fällen belauſchen koͤnnten. 
42. 
So findet ſich z. B. innerhalb des aelches einer Nelke 
manchmal ein zweiter Kelch, welcher zum Theil vollkommen 


grün, die Anlage zu einem einblaͤtterigen eingeſchnittenen 


Kelche zeigt; zum Theil zerriſſen und an ſeinen Spitzen und 
Ränder zu zarten, ausgedehnten, gefärbten wirklichen An: 
fängen der Kronenblätter umgebildet wird, wodurch wir denn 
Die Verwandtfchaft der Krone und dee es Kelches abermals deutlich 


erkennen. 


43. 

Die Verwandtſchaft der Krone mit den Stengelblättern. 
zeigt fih und auch auf mehr als eine Art: denn es erfcheinen 
an mehreren Pflanzen Stengelblätter fon mehr oder weniger 
gefärbt, Tange ehe fie fih dem Bluͤthenſtande nähern; andere 


färben fi vollkommen in der Naͤhe des Bluͤthenſtandes. 


. 44. 
Auch gehet die Natur manchmal, indem fie dag Organ 
Des Kelchs gleihfam überfpringt, unmittelbar zur Krone, 
und wir haben Belegenheit, in dieſem Salle gleichfalls zu 
beobachten, daß Stengeldlätter zu Stronenblättern übergehen. 
So zeigt ſich z. B. manchmal au den Tulpenſtengeln ein bei⸗ 
nahe voͤllig ausgebildetes und gefärbtes Kronenblatt. Ja noch 


—— — — 
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merkwuͤrdiger ift der Fall, wenn ein folches Blatt halb grün, 
mit feiner einen Hälfte zum Stengel gehörig, an bemielben 
befeftigt bleibt, indeß fein anderer und gefärbter Theil mit 
der Krone emposgehoben, und das Blatt in zwei Theile zer: 
riffen. wird. 

45. 

Es ift eine fehr wahrfcheinlihe Meinung, bag Karbe 
und Geruch der Kronenblätter ber Gegenwart des männlichen 
Samens in benfelben zugufchreiben fey. Wahrfcheinlich befindet 
er fih in ihnen noch wicht genugfam abgefondert, vielmehr 
mit andern Saften verbunden und diluirt; und die fchönen 
Erfcheinungen der Farben führen und auf den Gedanken, 
daß bie Materie, womit die Blätter ausgefüllt find, zwar 
in einem hohen Grab von Neinheit, aber noch nicht auf 
dem höchften ftehe, auf welchem fie ung weiß und ungefärbt cr: 
ſcheint. 


VI. 
Bildung der Staub⸗Werkzeuge. 
46. . 


Es wird und diefes noch wahrfcheinlicher, wenn wir bie 
nahe Wrwandtſchaft der Kronenblätter mit den Staubwerf: 
zeugen bedenfen. Wäre die Verwandtſchaft aller übrigen 
Theile unter einander eben fo in die Auden fallend, fo allge: 
mein bemerkt und außer allem Sweifel gefeßt; fo würde man 
gegenwärtigen Vortrag für überflüffig halten koͤnnen. 

. AT. 
Die Natur zeigt ung in einigen Zallen dieſen Webergang 
Seethe, fümmtl. Werke. XXXVL 3 
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regelmäßig, 3. B. bei der Canna, und mehreren Pflanzen 

biefer Familie. Ein wahres, wenig verändertes Kronenblatt 
zieht fih am obern Rande zuſammen, und es zeigt fih ein 
Staubbeutel, bei welchem das übrige Blatt die Stelle des 
Staubfadens verfritt. 


48. 

An Blumen, welche öfters gefüllt erfcheinen, koͤnnen wir 
diefen Uebergang in allen feinen Stufen beobachten. Bei meh: 
reren Nofenarten zeigen fich innerhalb der vollkammen gebil- 
deten und gefärbten Kronenblätter andere, welche theils in 
der Mitte, theild an der Seite zufammengezogen find; dieſe 
Zufammenziehung- wird von einer Eleinen Schwiele bewirkt, 
welhe fich, mehr oder weniger ald ein volllommener Staub: 
beutel fehen laßt, und in eben diefem Grade nabert fich das 
Blatt des einfacheren Geftalt eines Staubwerkzeugs. Bei 
einigen gefüllten Mohnen ruhen völlig ausgebildete Antheren 
auf wenig veränderten Blättern der ſtark gefüllten Kronen, 
bet andern ziehen ftaubbeutelähnlihe Schwielen bie Blätter 
mehr oder weniger zuſammen. 


49. 

Verwandeln ſich num alle Staubwerkzeuge in Kronen⸗ 

blaͤtter, ſo werden die Blumen unfruchtbar; werden aber in 

einer Blume, indem fie fih füllt, doch noch Staubwerkzeuge 
entwickelt, ſo gehet die Befruchtung vor ſich. 


50. 

Und ſo entſtehet, ein Staubwerkzeug, wenn die Organe, 

die wir bisher als Kronenblätter ſich ausbreiten geſehen, wieder 
in einem hoͤchſt zufanmengezogenen und zugleich in einem 
höchft verfeinten Zuſtande erfheinen. Die, oben vorgetragene 
Bemerkung wird dadurd abermals beftätigt und wir werben 
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0 
auf dieſe abwechſelnde Wirkung der Zuſammenziehung und 
Ausdehnung, wodurch die Natur endblih and Ziel gelangt, 
immer aufmerffamer gemacht. 


vu. . 
Nektarien.. 
51. 


So ſchnell der Uebergang bei manchen Pflanzen von der 
Krone zu den Staubmwerkzeugen ift, To bemerken wir doch, 
daß die Natur nicht immer diefen Weg mit Einent Schritt 
zurüdlegen Tann. Sie bringt vielmehr Zwiſchenwerkzeuge 
hervor, welhe an Geſtalt und Beftimmung fich bald dem 
einen, bald dem andern Theile nähern, und obgleih ihre 
Bildung höchft verfchieden ift, ſich dennoch meift unter einen 
Begriff vereinigen laſſen: daß ed langfame Ucbergägge 
von ben Kelhblättern zu den Staubgefäßen feyen. 

52. 

Die meiften jener verfchieden gebildeten Organe, welde 
Kinne mit dem Namen Nektarien bezeihnet, laſſen ſich unter 
diefem Begriff vereinigen; und wir finden auch bier Gelegen= 
heit, ben großen Scharffinn des außerordentlichen Mannes 
zu bewundern, der, ohne fih die Beſtimmung diefer Theile 
ganz deutlich zu machen, fih auf,eine Ahnung verließ, und 
ſehr verſchieden ſcheinende Drgane mit Einem Namen zu bes 
legen wagte, 

. 53, 

Es yeigen und verfchiedene Kronenblätter fhon ihre Ver⸗ 
wandtfchaft mit den Staubgefäßen dadurch, daß fie, ohmer 
ihre Geſtalt merklich zu verändern, Grübchen ober Glandeln⸗ 


36 
® . 

an fih tragen, weise einen honigartigen Saft abfcheiben. 
Daß biefer eine noch unausgearbeitete, nicht völlig.beterminirte 
Befruchtungss Feuchtigkeit fey, können wir in den ſchon oben 
angeführten Nüdfichten einigermaßen vermuthen, und diefe 
DVermuthung wird durh Gründe, weldhe wir unten anführen 
werden, nod einen höhern Grad von Wahrfcheinlichkeit er: 
zeichen. 

54. 

Nun zeigen fih auch die fogenannten Neftarien als für 
fich beftehende Theile; und dann nähert fich ihre Bildung bald 
den Kronenblaͤttern, bald den Staubwerkzeugen. So find 
3. €. die dreizehn Fäden, mit ihren eben fo vielen rothen 
Kügelhen auf den Nektarien ber Parnaffia den Staubwerf: 
zeugen höchft aͤhnlich. Andere zeigen ſich als Staubfäden 
ohne Antheren, als an der Valisneria, der Fevillea; wir 
finden fie an der Pentapetes in einem Kreife mit den Staub: 
werkengen regelmäßig abmwechfeln, und zwar fhon in Blatt: 
geftalt; auch werden fie in der fnftematifchen Befchreibung ale 
Filamenta castrata petaliformia angeführt. Eben foldhe 
ſchwanklende Bildungen fehen wir an der Kiggellaria und der 
Paſfiansblume. 

55. 

Gleichfalls (Seinen ms bie eigentlichen Nebentronen 
den Namen der Nektarien in dem oben angegebenen Sinne 
zu- verdienen. Denn weng bie Bildung der Kronenblaͤtter 
durch eine Ausdehnung gefhieht, fo werben Dagegen bie Nie: 
benfronen durd eine Zuſammenziehung, folglich auf eben bie: 
Weiſe wie die Staubwerkzeuge gebildet, " So fehen wir, in- 
nerhalb vollfommener ausgebreiteter Kronen, Fleinere‘ zufam: 
mengezogene Nebenkronen, .wie im Narciſſus, dem Nerium, 

dem Agroſtemma. 
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56. 
Noch fehen wir bei verfchiedbenen Geſchlechtern andere 


WVeraͤnderungen der Blätter, welche auffallender und merf: 


würdiger find. Wir bemerken an verfchiedenen Blumen, daß 
ihre Blätter inwendig, unten, eine Heine Vertiefung haben, 
welche mit einem Honigartigen Safte ausgefüllt iſt. Dieſes 
Grübchen, indem es fich bei andern Blurhengefhlehtern und 
Arten mehr vertieft, bringt auf die Rückſeite des Blatts eine 
fporn: oder hornartige Verlängerung hervor, und bie Geſtalt 
des übrigen Blattes wird fogleich mehr oder weniger mobi: 


ficirt. Wir können dieſes an verfchledenen Arten und Varie⸗ 


täten des Agleys genau bemerken, 
37. 

Im hoͤchſten Grad ber Verwandlung findet san dieſes 
Organ, z. B.” bei dem Aconitum und der Nigella, wo man 
aber doch mit geringer Aufmerkſamkeit ihre Blattaͤhnlichkeit 
bgmerfen wird; befonderd wachfen fie. bei der Nigella leicht 
wieder in Blätter aus, und die Blume wird dur die Um⸗ 
wandlung der Nektarien gefüllt. Bei dem Aconito wird man 
mit einiger aufmerkſamen Beſchauung die Wehnlichkeit der 
Nektarien und des gewölbten Blattes, unter welchen fie vers 
deckt ſtehen, erkennen. 

58. 
Haben wir nun oben geſagt, daß die Kektarien Annaͤhe⸗ 


. zungen der Kronenblätter gu den Staubgefäßen ſeyen, fo 


koͤnnen wir hei diefer Gelegenheit über die unregelmäßigen 
Blumen einige Beinerfungen machen. So könnten 5. €. bie 
fünf äußern Blätter des Melianthus ald wahre Ktonenblätter 
aufgefühst, "die. fünf Innern aber als eine Nebenkrone, aus 
ſechs Nektarien beitehend, befchrieben werden, wovon das 
obere ſich der Blattgefialt am meiften nähert, dad. untere, 
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abgeneigt, die Verbindung det.beiden Gefchlechter eine geiftige 
Anafromofe zu nennen, und glauben wenigſtens einen Augen: 
bli€ die Begriffe von Wachsthum und Prugung einander 
näher gerüdt zu haben. 

i 64, 

Die feine Materie, welche fih in ben Antheren ent: 
widelt, erfcheint uns als ein Staub; diefe Staubkügeldgen 
find aber nur Gefäße, worin höchft feiner Saft aufbewahrt 
ift. Wir pflihten daher der Meinung derjenigen bei, welde 
behaupten, daß biefer Saft von den’Piftilen, an denen fih - 
die Staubfügelchen anhängen, eingefogen und fo die Befruch⸗ 
tung bewirkt werde. Es wird dieſes um fo wahrfheinliher, 
da einige Pflanzen feinen Samenftaub, vielmehr nur eine 
bloße Seuchtigfeit abfondern. 

‚65. tn 

Wir erinnern ung bier des honigartigen Saftes ber Nec⸗ 
tarien, und deffen wohrfcheinlicher Verwandtſchaft mit der 
ausgearbeitetern Feuchtigkeit der Samenbläschen. Vielleicht 
find die Nektarien vorbereitende Werkzeuge, vieleicht wird 
ihre honigartige Feuchtigkeit von den Staubgefäßen einge: 
fogen, mehr beterminirt und vdſlig ausgearbeitet; eine Mei: 
nung, die um fo wahrfcheinliher wird, da man nad ber 
Befruchtung biefen Saft nicht mehr bemerkt, 

66. 


Wir laffen hier, obgleich nur im Vorbeigehen, nicht un⸗ 
bemerkt, daß fowohl die Staubfäden als -Antheren verfchie- 
dentlich zufammengewahfen find, und uns bie wunderbarften 
Beifpiele der ſchon mehrmals voR uns angeführten Anafto: 
moſe und Verbindung der in ihren erften Anfängen wahrhaft 
getrennten Planzentheile zeigen. e 
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| IX. 
Bildung des Griffels. 


#7. 

War ich bisher bemüht, bie innere Identität der ver: 
fehiedenen, nach einander entwidelten Pflanzentheile, bei der 
größten Abweichung der dußern Geftalt, fo viel ed mögli 
gewefen, anſchaulich zu machen; fo wirb man leicht vermuthen 
fönnen, daß nunmehr meine Mbficht ſey, auch die Struktur 
der weiblichen Theile auf biefem Wege zu ertlären. 


68. . 
Wir betrachten zuförderft den Griffel von der Frucht abge- 
fondert, wie wir ihn auch oft in der Natur finden; und um 
To mehr können wir es thun, da er fich in biefer Geftalt von 
der Frucht unterfchieden zeigt. 
69. 
Wir bemerken nämlih, daß der Griffel auf eben ber 


. Stufe des Wachsthums ftehe, wo wir die Staubgefäße gefun- 
den haben. Wir konnten nämlich beobachten, daß die Staub: 


gefäße durh eine Zuſammenziehung hervorgebracht werden; 
die Griffel find oft in demfelbigen Falle, und wir fehen fie, 
wenn auch nicht immer mit den. Staubgefäßen von gleichem 
Mache, doch nur um weniged länger oder Fürzer gebildet. 
In vielen Fällen fieht der Griffel fat einem Staubfaden ohne 
Anthere gleich, und die Verwandtihaft ihrer Bildung ift 
äußerlich größer als bei den übrigen Theilen. Da fie nun 


‚ beiderfeitd durch Spiralgefäße hervorgebracht werben, fo ſehen 


wir deſto deutlicher, Daß der weibliche Theil fo wenig ald der 
männliche ein befondeged Drgan fey, und wenn bie genaue 
Verwandtfhaft deffelben mit dem männlichen uns durch diefe 


N 
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Derrachtung recht anfchanlich wird, fo finden wir jenen Ge- 
danfen, dig Begattung. eine Angftomofe zu nennen, paſſender 
und einleuchtender. 


70. 

Wir finden den Griffel ſehr oft aus mehreren einzelnen 
Griffeln zuſammengewachſen, und die Theile, aus denen er 
heſtehet, laſſen ſich kaum am Ende, wo ſie nicht einmal im⸗ 
mer getrennt ſind, erkennen. Dieſes Zuſammenwaͤchſen, deſſen 
Wirkung wir ſchon oͤfters bemerkt haben, wird hier am mei⸗ 
ſten moͤglich; ja es muß geſchehen, weil die feinen Theile vor 
‚ihrer ganzliherP Entwickelung in der Mitte des Blüthenſtan— 
des zufammengedrängt find, und fih auf dad innigfte mit 
einander verbinden fünnen. | 


. 71. 

Die nahe Verwandtfchaft mit den vorhergehenden Thei⸗ 
len des Blüthenftandes zeigt ung die Natur in verſchiedenen 
regelmäßigen Fällen mehr oder weniger deutlih. So iſt z. 2. 
das Piftill der Iris mit feiner Narbe in völliger Geftalt eines 
Blumenblatted vor unfern Augen. Die fhirmförmige Narbe 


der Saracenie zeigt fih zwar nicht fo auffallend aus mehre⸗ 


ren Blättern zufammengefeßt, doc verläugnet fie fogar die 
grüne Farbe nicht. Wollen wir dag Mikroſkop zu Hülfe neh: 
men, fo finden wir mehrere Narben, 3. E. des Crocus, der 
Zanichella, ald völlige ein= oder mehrblätterige Kelche gebildet. 


72. 
btualchreitend zeigt uns die Natur oͤfters den Fall, daß 
fie die Griffel und) Narben wieder in Blumenblaͤtter ver⸗ 
wandelt; 3. B. füllt fih der Ranuncylus asiaticus dadurch, 
daß fich die Narben und Piftile deg Sruchtbehälters zu wah⸗ 
zen Sronenblättern umbilden, indeflen die Staubwerkzeuge, 


43 


gleich hinter der Krone, oft unverändert gefunden werben. 
Einige andere bedeutende Fälle werben unten vorkommen. 
73. 

ir wiederholen bier jene oben angezeigten Bemerkun⸗ 
gen, daß Griffel und Staubfäden auf der gleichen Stufe des 
Wachsthums ftehen, und erläutern jenen Grund des wechſels⸗ 
weifen Ausbehnend und Sufammenziehend dadurch abermals. 
Bom Samen bis zu der hächften Entwidlung des Stengel- 
blatted bemerkten wir zuerft eine Ausdehnung, darauf fahen 
wir durch eine Zufeammenziehung den Kelch ‚entftehen, bie 
Biumenblätter durch eine Ausdehnung, bie Geſchlechtstheile 
abermals durch eine Zufammenziehung; und wir werden nun 
bald bie größte, Ausdehnung in der Frucht, und die größte 
Eoncentration in dem Samen gewahr "werben. In biefen 
ſechs Schrötten vollendet die Natur unaufhaltfam dad ewige 
Werk der Fortpflanzung der Vegetabilien durch zwei Geſchlechter. 


X. ⸗ 
Von den Früchten. 
74. 

Wir werden nunmehr die Fruͤchte zu beobachten haben, 
und ung bald überzeugen, daß dieſelben gleichen Urſprungs 
und gleichen Gefeßen unterworfen feyen. Wir reden bier 
eigentlich von folhen Gehaͤuſen, welche die Natur bildet, um 
die fogenannten bededten Samen einzufchließen, oder vielmehr 
aus dem Innerften biefer Gehaͤuſe durch die Begattung eine 
größere oder geringere Anzahl Samen zu entwideln. Daß 
diefe Behaltniffe gleihfalls and der Natur und Organiſation 
der bisher betrachteten Theile zu erklären ſeyen, wird "fich 
mit wenigem zeigen laffen. 
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75 

Die rüdfihreitende Metamorphofe macht und hier aber⸗ 
mals auf diefes Naturgefeß aufmerkſam. So laͤßt fih zum 
Beifpiel an ben Nellen, dieſen eben wegen ihrer Audartung 
fo bekannten unb beliebten Blumen, oft bemexfen, daß bie 
Samenkapſeln ich wieder in Felhahnlihe Blätter veraͤndern, 
and daß in eben dieſem Maaße die aufgefeuten. Griffel an 
Länge abnehmen; ia ed finden fih Melten, an denen ſich das 
Fruchtbehaͤltniß in ‚einen wirflihen voltommenen Kelch ver⸗ 
wandelt hat, indeß die Einfchnitte deſſelben an der Spitze 
noch zarte, Ueberbleibfel der Griffel und Narben tragen, und 
fih aus dem Innerſten dieſes zweiten Kelchs wieber eine 
mehr oder weniger gollſtandige Blaͤtterkrone ſtatt der Samen 
entwickelt. = 

706. . 

Serner hat und die Natur felbft durch regelmäßige und 
beftändige Bildungen auf eine ſehr mannichfaltige Weife die 
Fruchtbarkeit geoffenbart, welche in einem Blatt verborgen 
liest. So bringt ein zwar verändertes, doch nach völlig 
Fenntliches Blatt der Linde aus feiner Mittelrippe ein Stiel- 
hen und an deinfelben eine vollfommene Blüthe und Frucht 
hervor. Bei dem Ruſcus iſt die Art, wie Blüthen und 
Früchte auf den Blättern auffiken, noch merkwürdiger. 

77. 

Noch Kärker und gleichſam ungeheuer wird nnd die un: 
mittelbare Kruchtbarfeit der Stengelblätter in den Farren⸗ 
fräutern vor Augen gelegt, welcde durch einen innern Trieb 
und vielleicht gar ohne beſtimmte Wirkung zweier Geſchlechter, 
unzählige, des Wahsthumd fähige Samen, ober vielmehr 
Keime entwideln und umherſtreuen, wo alfo ein Blatt an 
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Fruchtbarkeit mit einer .ausgebreiteten Pflanze, mit einem 
großen und äftertfchen Baume etteiſert. 


Wenn wir bieſe Sesbactungen gegenwärtig behalten, 
werben wir in den Samenbehältern, ohnerachtet ihrer am 
nichfaltigen Bildung, ihrer befondesen Beltimmung und Der: 
bindung unter fih, die Blattgeftalt nicht verkennen. So 
wäre 3. D. die Hülfe ein einfaches zufamengefchlagenes, an 
feinen Rändern verwachlened Blatt, die Schoten wärben aus 
mehr über einander gewachfenen Blättern beftehen, die zn: 
fanımengefeßten Gehänfe erklärten fih and mehreren Blättern, 
welche fih um einen Mittelpunkt vereiniget, ihr Innerftes 
gegen einander anfgefchloffen, und ihre Nänder mit einander 
verbunden Hätten. Wir können und hiervon durch den Augen: 
fhein Aberzeugen, wenn ſolche zufammendefehte Kapſeln nach 
der Meife von einander fpringen, da denn jeder Theil ber: 
felben fih und als eine eröffnete Hülfe ober Schote zeigt. 
Ehen fo fehen wir bei verfchiedenen Arten eines und beflelben 
Geſchlechts eine ähnlihe Wirkung regelmäßig vorgehen; 3. ®. 
find Die Sruchtfapfeln der Nigella orientalis, in der Geftait 
von halb mit einander verwachfenen Hülfen, um eine Are 
verfammelt, wenn fie bei der Nigella Damascena zuſammen⸗ 
gewachfen erfcheinen. 

79. 

Am meiften rüdt und die Natur diefe Blattähnlichkeit 
ans den Augen, indem fie faftige und weiche oder holzartige 
und feſte Samenbehaͤlter bildet; allein fie wird unferer Auf: 
merkſamkeit nicht entfchläpfen Finnen, wenn wir ihr in allen 
Vebergängen forgfältig zu folgen wiſſen. Hier fey es genug, 
den allgemeinen Begriff davon angezeigt und die Ueberein⸗ 
fimmung ber Natur an einigen Belfpielen gewiefen zu haben. 
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Die große Mannichfaltigkeit der Samenkapfeln giebt und 
künftig Stoff zu mehrerer Beachtung. _ 
80. ° 
‚ Die Verwandtihaft der Samentapfeln mit den vorher: 
gehenden Theilen zeigt fih auch dur das Stigma, welches 
bei vielen unmittelbar auffigt und mit der Kapfel ungertrenn- 
lich verbunden ift. Wir haben die Verwandtfchaft der Narbe 
mit der Blattgeftalt fehon oben gezeigt und koͤnnen hier fie 
nochmals aufführen; indem fich bei gefüllten Mohnen bemer: 
ten läßt, daß die Narben der Samenkapſeln in farbige, zarte, 
Kronenblättern völlig ähnliche Blättchen verwandelt werden. 
81. 

Die lebte und größte Ausdehnung, weiche die Pflanze in 
ihrem Wachsthum vornimmt, zeigt fih in ber Frucht. Sie 
ift fowohl an inner Kraft al® äußerer Geftalt oft ſehr 
groß, ja ungeheuer. Da fie gewöhnlich nad der Befruchtung 
vor fich gehet, fo fcheint der nun mehr determinirte Same, 
indem er zu feinem Wachsthum aus der ganzen Pflanze die 
Säfte herbeiziehet, ihnen die Hauptrichtung nach der Samen: 
kapſel zu geben, wodurch denn ihre Gefäße genährt, erweitert 
und oft in dem höchften Grade ausgefüllt und ausgefpannt 
werden. Daß hieran reinere Luftarten einen großen Antheil 
haben, laßt fih ſchon aus dem Vorigen fchliefen, und es be: 
. Tätige ſich durch die Erfahrung, daß bie aufgetriebenen Hülfen 
der Colutea reine Luft enthalten, - ' 
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° XI 
Bon den unmittelbaren Süllen des 
Samen®. 


82. 

Dagegen finden wir, daß der Same. in dem hoͤchſten 
Grade von Zuſammenziehung und Ausbildung ſeines Innern 
ſich befindet. Es laͤßt ſich bei verſchiedenen Samen bemerien, 
dag er Blätter zu feinen naͤchſten Hüllen umbilde, mehr oder 
weniger ſich anpafle, in meiftend durch feine Gewalt fi völlig 
on fih ſchließe und ihre Geftalt gänzlich verwandle. Da wir 
oben mehrere Samen fih aus und in Einem Blatt entwideln 
gefehn, fo werden wir und nicht wundern, wenn ein einzelner 
Samenkeim fih in eing Blatthülle Kleider. 

' 83. ® 

Die Spuren folder nicht völlig ben Samen angepaßten 
Blattgeftalten fehen wir an vielen geflügelten Samen, 3. B. des 
Ahorns, der Nüfter, der Ehe, der Birke. Ein fehr merk: 
würbiges Beifpiel, wie der Samenkeim breitere Hüllen nad) 
und nach zufammenzieht und fich anpaßt, geben ung die drei 
verfchiedenen Kreiſe verfchiedengeftalteter Samen der Salendel. 
Der außerfte Kreis behält noch eine mit ben Keldhblättern 
verwandte Geftalt; nur daß eine, bie Rippe ausdehnende 
Samenanlage dad Blatt Frümmt, und die Krümmung inwen⸗ 
dig der Länge nah durch ein Haͤutchen in zwei Theile abge- 
fondert wird. Der folgende Kreis hat ſich ſchon mehr ver: 
ändert, die Breite des Blättchens und das Haͤutchen haben 
fih gänzlich verloren; dagegen ift die Geftalt etwas weniger 
verlängert, bie in dem Rüden befindliche Samenanlage zeigt 
fih deutlicher und bie Fleinen Erhöffingen auf derfelben find 
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ſtaͤrker; dieſe beiden Reihen fcheinen entweder gar nicht, oder 
nur unvollfommen befruchtet zu ſeyn. Auf ſie folgt die dritte 
Samenreihe in ihrer ächten Geftalt ſtark gefrämmt, und mit 
einem völlig angepafßten, und in alten feinen Striefen und 
Erhöhungen völlig ausgebildeten Involuero. Wir fehen hier 
abermals eine gewaltfame Sufammenziehung ausgebreiteter, 
blattähnlicher Theile, und zwar buch die Innere Kraft’ des 
Samend, wie wir oben durch die. Kraft der Anthere das 
Blumenblatt sufammmengegogen gefehen haben. 


.: XM 


Nückblick und Tlebergang. 
84. j 


Und fo wären wir der Natur auf ihren Schritten fo be: 
dachtſam als möglich gefolgt; wir hätten die äußere Geftalt 
der Pflanze in allen ihren Umwandlungen, von ihrer Eut- 
widelung aus dem Samenforn big zur neuen Bildung deſſel⸗ 
ben begleitet, und ohne Anmaßung, die erſten Triebfedern 
. ber Naturwirkungen entdecken zu wollen, auf Aeußerung der 
‚Kräfte, durch weiche die Pflanze ein und eben daſſelbe Organ 
nah und nad umbildet, unfre Aufmerffamfeit gerichtet. Um 
den einmal ergriffenen Faden nicht zu verlaflen, haben wir 
die Pflanze -durchgehends nur ale einjährig betrachtet, wir . 
"haben nur die Umwandlung ber Blätter, welhe die Knoten 
begleiten, bemerft, und alle-Öeftalten aus ihnen hergeleitet. 
Allein es wird, um biefem Verſuch die nöthige Volhtändig: 
keit zu geben, nunmehr neh nöthig, von ben Augen zu 
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fprehen, welche unter jebem Blatt verborgen liegen, fi un⸗ 
ter gewiſſen Umftänden entwideln, und unter andern völlig 
zu verfchwinden- fcheinen. 


XI 
Bon den Hugen und ihrer Entwickelung. 


, oe 8. . 
‚Jeder Knoten Hat von der Natur die Kraft, ein oder 
mehrere Augen hervorzubringen; und zwar geſchieht ſolches 
in der Nahe der ihn befleidenden Blätter, welche bie Bildung 
und das Wahsthum der Augen vorzubereiten und mit zu 
bewirken fcheinen. " 

.. 86. u 

In der fueceffiven Entwidelung eines Knotens aus dem 
andern, in der Bildung eines Blattes an jedem Knoten und 
eined Auges in deſſen Nähe, beruhet bie erfte, einfache, lang: 
fam fortfchreitende Fortpflanzung ber Vegetabilien. 

87. 

Es ift bekannt, daß ein ſolches Auge in feinen Wirkun: 
gen eine große Aehnlichkeit mit dem reifen Samen hat; ind 
daß oft in jenem noch mehr als in diefem die ganze Geftalt 
der fünftigen Pflanze erkannt werben Tann. 

- 88 


Ob fih gleih an derg Auge ein Wurzelpunft 1% leicht 
niht bemerfen läßt, fo ift doch derfelbe eben fo darin wie in 
dem Samen gegenwärtig, nnd entwidelt fi, befonders durch 
feuchte Einflüſſe, leicht und ſchnell. 

Soethe, ſaäͤmmtl. Werte. XXXvVI. 4 
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Das Auge bedarf Feiner Cotyledonen, weil es mit feiner 
Thon völig organifirten Mutterpflanze zufammenhängt, und 
ans bderfelbigen, fo lange es mit ihr verbunden ift, oder, 
nach der Trennung, von der neuen Pflanze, auf welche man 
ed gebracht bat, oder durch die alfobald gebildeten Wurzeln, 
wenn man einen Zweig in die Erde bringt, hinreichende 
Nahrung erhält. | 

. VO. 

Das Ange beſteht aus mehr oder weniger entwickelten 
Knoten und Blättern, welche den kuͤgftigen Wachsthum weiter 
verbreiten ſehen. Die Seitenzweige alſo, welche aus den 
Knoten der ˖ Pflanzen entſpringek, lafen -ficd als beſondere 
Pflaͤnzchen, welche eben fo auf dem Mutterkoͤrper ſtehen wie 
dieſer an der Erde befeſtigt iſt, betrachten. 

91. 
Die Vergleichung und Unterſcheidung beiden iſt ſchon 
‚öfters, beſonders aber yor kurzem fo ſcharfſinnig und mit fo 
vieler Genauigkeit ausgeführt worden, daß wir uns hier bloß 
mit einem unbedingten Beifall darauf berufen koͤnner,* 
.. 02. “. 

Mir führen davon nur fo viel an. Die Natur unter- 
fcheidet bei ausgebildeten Pflanzen Augen und Samen deut- 
lich .von einander. Steigen wir aber von da zu den unaus⸗ 
gebildeten Pflanzen herab, fo ſcheint fi der Unterſchied 
zwifchen beiden felbft vor den Blicken des fchärfften Beobach⸗ 
ters zu, verlieren. Es giebt unbegweifelte Samen, unbezweifelte 
Gemmen; aber der Punkt, wo wirklich befruchtete, durch die 
Wirkfkeng zweier Gefchlehter von der Mutterpflange ifelirte 
Samen mit Gemmen zufammentreffen, welche aus der Pflanze . 

” Gaertner de fruclibus et seminibus plantarum, Cap. 1. j 
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nur hervordringen und ſich ohne bemerkbare Urſache lodläfen, 
iſt wohl mit dem Verſtande, keineswegs aber mit deu Samen 
zu. erlennen. 

93. 

Dieſes wohl erwogen, werden wir folgern dürfen: daß 
die Samen, welche ſich durch ihren eingeſchloſſenen Zuſtand 
von den Augen, durch die ſichtbare Urſache ihrer Bildung und 
Abſonderung von den Gemmen unterſcheiden, dennoch mit 
beiden nahe verwandt find. 


Bilduug der zufemmengefegten Blüthen 
und Fruchtſftände. 


94. 

Wir haben bisher die einfachen Buͤthenſtoͤnde, ingleichen 
die Samen, welche in Kapſeln befeftigk hervorgebracht werden, 
durch die Umwandlung ber Knotenblätter zu erflären gefucht, 
uud es wird ſich bei näherer Unterſuchung finden, daß in 
diefem Falle ſich keine Augen entwideln, vielmehr die Mög- 
lichkeit einer ſolchen Eutwidelung ganz und gar aufgehoben 
wird. Um aber die zuſammengeſetzten Bluthenſtaͤnde ſowohl 
als die gemeinſchaftlichen Fruchtſtaͤnde, um Einen Kegel, Eine 
Spindel, auf Einem Boden, und ſo weiter zu erklaͤren, 
müſſen wir nun die Entwidelung der Augen zu Hülfe nehmen.. 

95. 

Wir bemerken fehr oft, daB Stengel, ohne zu einem 
einzeluen Blüthenftande fich lange vorzubereiten und aufzu⸗ 
fparen, ſchon aus den Knoten, ihre Blüthen hervortreiben, 


52 


amd fo, bis an ihre Spitze oft ununterbrochen fortfahren. 
Doch Iaffen fich die dabei vorkommenden Erfdeinungen aus 
der oben vorgetragenen Cheorie erklären. Alle Blumen, 
welche ſich ans den Augen entwideln, find als ganze Pflanzen 
anzufehen, welche auf der Mutterpflanze eben fo wie biefe 
‚auf der Erde ſtehen. Da fie nun aus dem Knoten reinere 
Säfte erhalten, fo erfcheinen ſelbſt die erften Blätter der 
Zweiglein viel ausgebildeter, als die erften Vlätter der Mut⸗ 
terpflanze, welche auf die Eotyledonen folgen; ja ed wird bie 
Ausbildung des Kelches und der Blume oft fogleih möglich. 
96. 

Chen diefe aus den Augen fich bildenden Blüthen wür⸗ 
Den, bei mehr zubringender Nahrung, Sweige geworden feyn, 
und das Schickſal bes Mutterftengeld, dem er fich unter ſol⸗ 
chen Umftänden unteswerfen müßte, gleichfalls erduldet haben. 

97. 

So wie nun von Knoten zu Knoten fich dergleichen Bi: 
then entwideln, fo bemerken wir gleichfalls jene Veränderung 
der Stengelblätter, die wir oben bei dem langfamen Ueber⸗ 
gange zum Kelch beobachtet haben. ‘ Sie ziehen fih immer 
mehr und mehr zufammen, und verſchwinden endlich beinahe 
ganz. Man nennt fie alsdann Bracteas, indem fie fih von 
der Blattgeftalt mehr oder weniger entfernen. In eben bie 
fem Maaße wird der Stiel verdünnt, die Knoten rüden mehr 
aufammen, und alle oben bemerkten Erfheinungen gehen vor, 
nur daß am “Ende des Stengels fein entfchiedener Blüthen- 
Stand folgt, weil die Natur ihr Recht fchon von Auge zu 
Auge ausgeübt hat. j 
98. 

Haben wir num einen folhen an jedem Knoten mit einer 
Blume gezierten Stengel wohl betrachtet; fo werben wit ung 
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gar bald einen gemeinfhaftligen Züthenkand erflären 
innen: wenn wir das, was oben von Entſtehung bed Kelches 
gefagt ift, mit zu Hülfe nehmen. 


9, 

Die Natur bildet einen gemeiufhaftlihden Keld aus 
vielen Blättern, welche fie auf einander drängt und um Cine 
Are verſammlet; mit eben diefem fiarken Triebe bed Wachs⸗ 
thums entwidelt fie einen gleichſam unen dlichen Sten⸗ 
gel, mit allen feinen Augen in Blüthengeftalt, auf‘ 
einmal, in der möglihften an einander gebräugten 
Naͤhe, und jedes Blümchen befruchtet dad unter ihm ſchon 
vorbereitete Samengefäß. Bei dieſer ungeheuren Zuſammen⸗ 
ziehung verlieren fich die Kuotenblätter nicht immer; bei den 
Difteln begleitet dad Blättchen getrenlih dad Blümchen, das 
fih aud den Augen neben ihnen entwidel. Man vergleiche 
mit diefem Paragraph die Gejlalt des Dipsacus lacinialus. 
Zei vielen Sräfern wird eine jede Blüthe durch ein ſolches 
Blätthen, das in diefem Salle der Balg genannt wird, be: 
gleitet. 

100. 

Auf diefe Weife wird es und nun anſchanlich fepn, wie 
bie um einen gemeinfamen Blnathbenftanb entwidel- 
ten Samen, wahre, durch die Wirkung beider Ge: 
fhlehter ausgebildete und entwidelte Augen 
feyen. Faſſen wir diefen Begriff feit, und betrachten in 
diefem Sinne mehrere Pflanzen, ihren Wahstbum und 
Sruchtitände, fo wird der Augenfchein bei einiger Verglei- 
hung und am beften überzeugen. 

101.. 

& wird und fodann aud nit fhwer ſeyn, den gruct⸗ 

ſtand der in der Mitte einer einzelnen Blume, oft um eine 
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dem Wege geräumt, manches Bornrtheilgerftreut haben. „Cine 
genaue Wergleihung feiner Theorie und des oben auögeführ- 
ten würde uns bier zu lange aufhalten. Kenner werben fie 
leicht ſelbſt machen, und fie müßte zu umſtaͤndlich ſeyn, um 
denen anſchaulich zu werden, bie über biefen Gegenftand noch 
nicht gedacht haben. Nur bemerken wir Fürzlich was ihn, hin: 
derte weiter fort und bie and Ziel zu ſchreiten. 
109. . 

Er machte feine Bemerkungen zuerft an Bäumen, biefen 
zufammengefesten und lange daurenden Pflanzen. Er beobach⸗ 
tete, daß ein Baum‘, im einem weitern Gefäße überflüffig 
genährt, mehrere Jahre hintereinander Zweige aus Sweigen 
hervorbringe, ba berfelbe, In ein engeres Gefäß eingefchloffen, 
ſchnell Blürhen und Früchte frage. Er ſahe daß jene fuccef- 
five Entwidelung bier auf einmal zufammengedrängt hervor: 
gebracht werde. Daher nannte er diefe Wirkung der Natur 
Prolepfis, eine Anticipation, weil die Pflanze, dur 
die ſechs Schritte welche wir oben bemerft haben, ſechd Jahre 
voraus zu nehmen fchien. Und fo führte er auch feine Theorie, 


“ bezüglich auf die Knospen der Bäume aus, ohne auf die ein 


jährigen Pflanzen beſonders Müdficht zu nehmen, weil exe 
wohl bemerken Konnte daß feine Theorie nicht fo gut auf 
diefe als auf jene pafle. Denn nach „feiner Lehre müßte man 
annehmen, daß jede einjährige Pflanze eigentlich von der Na- 
tur beftimmt gewefen fey ſechs Sahre zu wachlen, und biefe 
längere Frift in dem Blüthen: und gruchtſtande auf einmal 
anticipire und ſodann verwelke. 
110. 

Wir find dagegen zuerſt dem Wachsthum der einjährigen 
Pflanze gefolgt; nun läßt fih die Anwendung auf die dau⸗ 
renden Gewüchfe leicht machen, da eine aufbrechende Knospe_ 
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® 
des aͤlteſten Baumes als eine einjährige Pflanze anzufehen If, 
ob fie ſich gleich aus einem ſchon lange beftehenden Stamme 
entwidelt und felbi eine längere Dauer haben Tann. 
. 111. 

Die zweite Urfache, welche Lineen verhinderte weiter vor: 
wärts zu gehen, war, daß er die verſchiedenen in einander 
gefchloffenen Kreife bed Pflanzentörperd, bie aͤußere Rinde, 
die innere, das Holy, dad Marf, zu ſehr als gleichwirtende, 
in gleichen Grad lebendige und nothwendige Theile anfah, 
und den lrfprung ber Blumen und Zrucdttheile diefen ver- 
ſchiedenen Kreifen ded Stammes zufchrieb, weil jeme, eben fo 
wie diefe, von einander umfchloflen und fih auseinander zu 
entwickeln. ſcheinen. Es war diefed aber nur eine oberſſlüch⸗ 
lihe Bemerkung, welche näher betrachtet ſich nirgend beftätiget. 
Sp ift die äufere Rinde zu weiterer Hervorbringung unge: 
‚hit, und bei daurenden Bäumen eine nach aufen zu ver: 
härtete und abgefonderte Mafle, wie das Holz nach innen zu 
verhärtet wird. Ste fällt bei vielen Bäumen ab, andern 
Baͤumen kann fie, ohne den geringften Schaden derfelben, 
genommen werden; fie wird alfo weber einen Kelch, noch ir- 
gend einen lebendigen Planzentheil hervorbringen. Die zweite 
Rinde ift ed, welde alle Kraft des Lebens und Wachsſsthums 
enthalt. In dem Grab in welchem fie verlebt wird, wird 
auch das Wahsthum geftört, fie, ift ed welche bei genauer 
Betrahtung alle äußeren Pflauzenthelle nah und nah im 
Stengel, oder auf einmal in Blüthe und Frucht bervorbringt. 
Shr wurde von Linneen nur das fuborbinirte Geichäft bie 
Blumenblätter hervorzubringen zugefchrieben. Dem Holze warb 
dagegen die wichtige Hervorhringung der männlichen Staub: 
werfzeuge zu Theil; anftatt dab man gar wohl bemerken ann, 
es ſey daflelbe ein durch Solidefcenz zur Ruhe gedrachter, 
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a 
wenn gleich daurender, doch der Lebenswirkung abgeftorbener - 


Theil. Das Mark follte endlich die wichtigfte Function ver: 
richten, die weiblichen Geſchlechtstheile und eine zahlreiche 
Nachkommenſchaft hervorbringen. Die Zweifel welche man 
gegen biefe große Würde bed Markes erregt, die Gründe, die 
man dagegen angeführt hat find auch mir wichtig und ents 
fcheidend. Es war nur fcheinbar als wenn fich Griffel und 
Feucht aus dem Mark entwidelten, weil diefe Geftalten, wenn 
wir. fie zum erftenmal erbliden, in. einem weichen, unbe⸗ 
ſtimmten merkähnlichen, parenchpmatofen Zuftande fi befin: 
den, und eben in der Mitte ded Stengeld, wo wir und nur 
Mari zu fehen gewöhnt haben, zuſammengedrangt ſi nd. 


 e Xu 
Wiederholung. 
112. 


Ich wuͤnſche daß gegenwaͤrtiger Verſuch die Metamorphoſe 
der Pflanzen zu erklaͤren, zu Aufloͤſung dieſer Zweifel einiges 
beitragen, und zu weiteren Bemerkungen und Schlüffen Ge: 
legenheit geben möge. Die Beobachtungen worauf er fich 
gründet, find ſchon einzeln gemacht, auch gefammlet und ge: 
reihet worden; * und es wird fich bald enticheiden, ob der 
Schritt den wir gegenwärtig gethan, fih der Wahrheit nähere, 
So kurz ald möglich fallen wir bie Hauptrefnitate des bis⸗ 
herigen Vortrags zuſammen. 


© Batf ch, Anleitung zur Kenntnig und Seſchlichte der Pflangen. 1. Thell, 
19. Eayuel. 
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113. 

Betrachten wir eine Pflanze in fofern fie ihre Lebenskraft 
äußert, fo fehen wir diefed auf eine doppelte Art gefchehen, 
zuerft dur das Wahsthum indem fie Stengel und Blätter 
hervorbringt, und fodann durch die Fortpflanzung, welde 
in dem Bläthen= und Sruchtbau vollendet wird. Beſchauend 
wir das Wachsthum naher, fo fehen wir daß, indem die 
Pflanze fih von Anoten zu Knoten, von Blatt zu Blatt fort: 
fest, indem fie fproßt, gleichfalls eine Fortpflanzung gefchehe, 
die fih von der Fortpflanzung durch Blüthe und Frucht, welche 
auf einmal gefchiehet, darin unterfcheidet, daß fie fucceffiv - 
ift, daß fie fih in, einer Folge einzelner Entwidelungen zeigt. 
Diefe fproffende, nach und nad fi aͤußernde Kraft ift mit 
jener, welche auf einmal eine große Fortpflanzung entwidelt, 
auf das genanefte verwandt. Man kann unter verfchiedenen 
Umftänden eine Pflanze nöthigen, daß fie immerfort fproffe, 
man kann dagegen den Blüthenftand befchlennigen. Jenes 
gefhieht, wenn rohere Säfte der Pflegze in einem größeren 
Maaße zudringen; dieſes, wenn die geiftigeren Kräfte in der: 
felden überwiegen. - 

114. 

Schon dadurch daß wie das Sproffen eine fucceffive, 
den Bluͤthen- und Fruchtftand aber eine fimultane Fort: 
pflanzung genannt haben, ift auch bie Art wie fich beide 
äußern, bezeichnet worden. Eine Pflanze welche fproßt, dehnt 
fih mehr oder weniger aus, fie entwidelt einen Stiel oder 
Stengel, die Zwiſchenraͤume von Knoten zu Knoten find meift 
bemerkbar, und ihre Blätter breiten fih- von dem Stengel 
nach allen Seiten zu aus. Cine Pflanze bagegen welche blüht, 
hat fih in allen ihren Theilen zufammengezogen, Länge und 
Breite find gleihfam aufgehoben und alle ihre Organe find 


> 
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in einem hoͤchſt concentrizten Zuftande, zunaͤchſt an einander 
entwidelt. 


t 


115. 

Es mag nun die Pflanze fproffen, blühen oder Früchte brin- 
gen, fo find es Doch nur immer diefelbigen Organe welde, 
gin vielfältigen Beftimmungen und unter oft veränderten Ge- 
ftalten, die Vorfchrift der Natur erfüllen. Daſſelbe Organ 
welches am Stengel als Blatt fih ausgebehnt und eine hoͤchſt 
mannichfaltige Geftalt angenommen hat, zieht fh nun im 
Kelche zufammen, behnt fich im Blumenblatte wieder aus, zieht 
ſich in den Gefchlechtöwerkzeugen zufammen,. um fich ald Frucht 
zum leßtenmal auszudehnen. 
| 116. j 

Diele Wirkung der Natur ift zugleich mit einer andern 
verbunden, mit ber Verſammlung verfhiedener Dr- 
gane um ein Centrum nach gewiflen Zahlen und Maaßen, 
welche jedoch bei manchen Blumen oft’ unter gewiffen Umftän- 
den weit überfpritteg und vielfach verändert werden. 

117, 

Auf gleihe Weile wirkt bei der Bildung ber Blüthen 
und Früchte eine Anaftomofe mit, wodurdh die nahe an 
einander gedrängten, hoͤchſt feinen Theile ber Fructification, 
entweder auf die Zeit ihrer ganzen Dauer, oder auch nur auf 
einen Cheil.derfelben innigft verbunden werden. 

118.. 

Doch find diefe Exrfcheinungen der Annäherung, Sen- 
tralftellung und Anaſtomoſe nicht allein dem Blüthen- 
und Fruchtſtande eigen; wir konnen vielmehr etivas ähnliches 
bei den Gotpledonen wahrnehmen und andere Pflanzentheile 
werben und in der Folge reichen Stoff zu ähnlichen Betrach⸗ 
tungen geben. 
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119. 

Sp wie wir nun die verſchiedenſcheinenden Organe der 
ſproſſenden und blühenden Pflanze ale aus einem einzigen 
namlih dem Blatte, welches ſich gewöhnlich au jedem Kus- 
ten entwidelt, zu erflären gefucht haben; To haben wir au 
diejenigen Früchte, welde ihre Samen feit in ſich zu ver: 
fchließen pflegen, aus der Blattgeftalt herzuleiten gewagt. 

120. 

Es verſtehet fi fi ch bier von Telbft, daß wir ein allgemeinee 
Wort hapen müßten wodurh wir. diefes in To verfchiedene 
Seftalten metamorphofirte Organ bezeichnen, und alle Erſchei⸗ 
nungen feiner Geſtalt damit vergleihen koͤnnten: gegenwärtig 
müffen wir ung damit begnügen, daß wir ung gewöhnen bie 
Erſchelnungen vorwärts und rädwärts gegen einander zu 
halten. Denn wir koͤnnen eben fo gut fagen;-ein Staub: 
werkzeug ſey ein zufammengezogenes Blumenblatt, «ld wir 
von dem Blumenblatte fagen können: es fey ein -Staubgefäß 
im Zuftande ber Ausdehnung; ein Kelchblatt fey ein zufam- 
mengezogened, einem gewiffen Grab der Verfeinerung ſich 
näherndes Stengelblatt, ale wir von einem Stengelblatt ſagen 
koͤnnen: es ſey ein, durch aubringen roherer Säfte, ausge: 
dehntes ZFelqhblatt. 

14. 

eben fo laßt fih von dem Stengel fagen: er ſey ein aus: 

gebehnter Blüthen- und Fruchtitand, wie wir von dieſem prä= 


dicirt haben: er ſey ein zufammengezogener Stengel. 
. 122 


Außerdem habe ih am Schluffe des Vortrags noch die 
Entwidelung der Augen*in Berrachtung gezogen und dadurch 
die zufammengelebten Blumen, wie auch die unbedeckten Frucht: 
ftände zu erfläaren geſucht. 
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. 123. 

Und auf diefe Weife habe ich mich bemüht, eine Mei— 
nung welche viel’ überzeugende für mich hat, fo Kar und 
vollftändig als ed mir möglich feyn wollte, darzulegen. Wenn 
folhe dem ohngeachtet noch nicht völig zur Evidenz gebracht 
tft; wenn fie noch manchen Widerfprüchen ausgeſetzt feyn, 


und die vorgetragene Erklaͤrungsart nicht überall anwendbar ' 


feinen möchte: fo wird es mir defto mehr Pflicht ‚werden, 
auf alle Erinnerungen zu merken, und diefe Materie in ber 
Folge genauer und umftänblicher abzuhandeln, um*diefe Vor⸗ 
ftellungsart anfchauliher.zu machen, und ihr einen allgemei- 
nern Beifall zu erwerben, als fie vielleicht gegenwärtig nicht 
erwarten kann. 


Soethe, ſämmtl. Werke. XXXVI. 


Sefchichte meines botanifchen Studiums. 


Um bie Gefhichte ber Wilfenfchaften aufzuflären, um 
den Gang derfelben genau kennen zu lernen, pflegt man fich 
forgfaltig nach ihren erften Anfängen zu erkundigen; man 
bemüht fich zu forfhen: wer zuerft irgend einem Gegenftand 
feine Aufmerkfamfeit zugewendet, wie er fi dabei benommen, 
wo und zu welcher Zeit man zuerſt gewiſſe Erfheinungen in 
Betracht gezogen, bergeftalt daß von Gedanke zu Gedanken 
nene Anfichten fi hervorgethan, welche durch Anwendung 
allgemein beftätigt endlich die Epoche bezeichnen, worin das 
was wir eine Entdedung, eine Erfindung nennen unbezwei- 
felt zu Rage gekommen: eine Erörterung welche den mannich⸗ 
fahften Anlaß giebt, die menſchlichen Geiſteskraͤfte zu kennen 
und zu ſchaͤtzen. 

Vorſtehender kleinen Schrift hat man die Auszeichnung 
erwieſen ſich nach ihrer Entſtehung zu erkundigen; man hat 
zu erfahren gewuͤnſcht: wie ein Mann von mittlerem Alter, 
der als Dichter etwas galt; und außerdem von mannichfaltigen 
Neigungen und Pflichten bedingt erfhien, fih habe koͤnnen 
in das gränzenlofefte Naturreich begeben und daffelbe in ber 
Maaße feudiren, daß er fähig geworden eine Marime zu 
faffen, melde, zur Anwendung auf die mannichfaltigften Ge- 
ftalten bequem‘, die Gefezlichfeit ausfprach, der zu gehorchen 
taufende von Einzelnheiten genöthigt find, 
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Solchen Wünfchen entgegen zu kommen, entihließe ich. ' 
mi demnach, über den Gang meiner botanifhen Studien 
und die Entftehung meiner Gedanken über die Metamorphofe 
der Pflanzen, bier einige Nachricht zu geben. 

In einer anfehnlihen Stadt geboren und erzogen, gewann 
ich meine erfte Bildung in der Bemühung um alte und neuere 
Sprachen, woran fich früh rhetorifche und poetiſche Uebungen 
anfchloffen. Hiezu gefellte fih übrigens alles was in fittlicher 
und religiöfer Hinficht den Menfchen auf fich felbft hinweiſ't. 

Eine weitere Ausbildung ‚hatte ich gleichfalls größeren 
Städten zu danken, und ed ergiebt fich hieraus, baß meine 
Geiftesthätigkeit fih auf das gefellig Sittliche beziehen mußte 
und in Gefolg deflen auf dad Ungenehme, was man bamals 
fhöne Literatur nannte. 

Don dem hingegen was eigentlich dußere Natur beißt, 
hatte ich Leinen Begriff, und von ihren fogenannten drei 
Reichen nicht Die geringfte Kenntniß. Don Kindheit auf war 
ih gewohnt in wohleingerichteten Ziergärten den Flor der 
Tulpen, NRanunfeln und Nelken bewundert zu fehen; und 
wenn außer den gewöhnlichen Obftforten auch Aprifofen, Pfir- 
{hen und Trauben wohl geriethen, fo waren dieß genügenbe 
Kefte den Jungen und ben Alten. An erotifhe Pflanzen 
wurde nicht gedacht, noch viel weniger daran, Naturgefhichte 
in ber Schule zu lehren. 

Die erften von mir herausgegebenen poetifhen Verſuche 
wurden mit Beifall aufgenommen, welche jeboch eigentlich nur 
den innern Menfchen fhildern, und von den Gemüthsbewe- 
gungen genugfame Kenntniß vorausfehen. Hie und da mag 
ſich ein Anklang finden von einem leidenſchaftlichen Ergoͤtzen 

‚an laͤndlichen Natur-Gegenſtaͤnden, fo wie von einem ernſten 
Drange das ungeheure Geheimniß, das fih in ftefigem 
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Erſchaffen und Serftören an den Tag giebt, zu erkennen, ob 
fih ſchon diefer. Trieb in ein unbeftimmtes, unbefriedigtes 
Hinbrüten zu verlieren fcheint. 

In das thätige Leben jedoch ſowohl als in die Sphäre 
der Wiſſenſchaft trat ich eigentlich zuerft als der edle Weima⸗ 
riſche Kreis mich günftig aufnahm; wo außer andern unſchaͤtz⸗ 
baren Vortheilen mich der Gewinn beglüdte, Stuben: und 
Stabtluft mit Land:, Wald: und Garten = Atmofphäre zu 
vertaufchen. . 

Schon der erfte Winter gewährte die raſchen gefelligen 
Senden ber Jagd, von welchen ausruhend man die langen 
Abende nicht nur mit allerlei merkwürdigen: Abenteuern ber 
Wildbahn, fondern auch vorzüglich mit Unterhaltung über die 
nöthige Holzeultur zubrachte. Denn die Weimarifhe Jaͤgerei 
beftand aus trefflichen Forftmannern, unter weldhen der Name 
Stell in Segen bleibt. Cine Reviſion fammtliher Wald: 
reviere, gegründet auf Vermeſſung, war bereits vollbracht, 
und für lange Zeit eine Eintheilung der jährlichen Schläge 
vorgefehn. 

Auch die jüngeren Edelleute folgten wohlmeinenb dieſer 
vernünftigen Spur, von denen ich hier nur den Baron von 
Wedel nenne, welcher uns in feinen beften Jahren leider 
entriffen ward. Er behandelte fein Geſchaft mit gradem Sinn 
und großer Billigleit; auch er hatte fchon in jener Seit auf 
die Berringerung des Wildſtandes gebrungen, überzeugt wie 
fhadlid) die Hegung defelben nicht «Hein bem Ackerbau, Ton: 
dern ber Forſtcultur ſelbſt werben müfle. 

Hier that ſich nun ber Thüringer Wald in Länge und 
Breite vor und anf; denn micht allein bie bortigen Schönen 
Befisthünter des Zürften, fondern, bei guten nachbarlichen 
Verhaͤltniſſen, ſaͤmmtliche daran ſtoßenden Reviere waren und 
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zugänglich; zumal da auch Die angehende Geologie in jugend⸗ 
licher Beſtrebſamkeit fich bemühte, Rechenſchaft von dem Grund 
und Boden zu geben, worauf dieſe uralten Wälder fich ange 
ſiedelt. Nadelhoͤlzer aller Art, mit ernftem Grin und bal- 
Tamifhem Dufte, Buchenhaine von freudigerm Anblid, Die 
fhwante Birke und dag niedere namenlofe Gefträuch, jedes 
batte feinen Plas gefticht und gewonnen. Wir aber konnten 
dieß alles in großen, meilenweiten, mehr oder weniger wohl- 
beftandenen’ Sorften überſchauen und erfennen. 


Huch wenn von Benußung die Rede war, mußte man 
fih nad) den Cigenfchaften der Baumarten erkundigen. Die 
Harzfcharre, deren Mißbrauch man nach und nad) zu begranzen 
ſuchte, ließ die feinen balfamifchen Säfte in Betrachtung ziehn, 
die einen folhen Baum ins zweite Jahrhundert, von der 
Wurzel bis zum Gipfel begleiteten, ernährten, ewig grün, 
frifh und lebendig erhielten. 


Hier zeigte fih denn and die ganze Sippfchaft ber Moofe 
in ihrer größten Mannichfaltigfeit; fogar den unter der Erde 
verborgenen Wurzeln wurde unfre Aufmerkfamfeit zugewendet. 
In jenen Waldgegenden hatten fih nämlich, von den dunfel- 
ften Zeiten ber, geheimnißvoll nach Necepten arbeitende Labo- 
tanten angefiedelt und vom Vater zum Sohn manche Arten 
von Ertracten und Geiften bearbeitet, deren allgemeiner Ruf 
von einer ganz vorzüglichen Heilfamfeit durch emfige foge- 
nannte Balfamträger erneuert, verbreitet und genußt ward. 
Hier fpielte nun der Enzian eine große Rolle, und es war 
eine angenehme. Bemühung, diefes reiche Geflecht nach fei- 
nen verſchiedenen Geftalten als Pflanze und Blüthe, vorzuͤg⸗ 
lich aber ‚die heilfame Wurzel näher zu betrachten. Die- 
fe mar das erfte Geflecht, welches mich im eigentlichen 


71 


Sinne anzog, deſſen Arten fennen zu lernen ih auch in der 
Solgezeit bemüht war. 

Hiebei möchte man bemerten, daß der Gang meiner bo: 
tanifchen Bildung einigermaßen ber Gefhichte ber Botanik 
ſelbſt ahnnelte; denn ich war vom augenfälligften Allgemeiniten 
auf das Nutzbare, Anwendbare, vom Bedarf zur Kenntnig 
gelangt, und welder Kenner wird bei obigem fich nicht jener 
Epoche der Rhizotomen laͤchelnd erinnern? 

Da nun aber gegenwärtig die Abficht bleibt zu melden, 
wie ich mic der eigentlihen wiſſenſchaftlichen Botanik gend- 


a bert, fo Hab? ich vor allen Dingen eined Mannes zu gedenfen, 


weldher in jeder Hinſicht die Hochſchätzung feiner Weimarifchen 
Mitbürger verdiente. Dr. Bucholz, DBefißer ber damals 
einzigen Apotheke, wohlhaben) und lebensiuftig, richtete mit 
rubmmwürbdiger Lernbegierde feine -Chätigkeit auf Naturwiſſen⸗ 
fhaften. Er fuchte fich zu feinen unmittelbaren pharmacen: 
tiſchen Zwecken bie tüchtigften hemifhen Gehülfen, wie denn 
der trefflihe Göttling, aus dieſer Officin als gebildeter 
Scheidekũuſtler hervorging. “ede neue, vom Aus: oder In: 
land entdedte, chemiſch-phyſiſche Merkwürdigkeit ward unter 
des Prinzipals Leitung geprüft, und einer wipbegierigen Ge: 
fellfchaft uneigennüßig vorgetragen. 

Auch in der Folge, daß ich dieſes zu feinen Ehren vor- 
ausnehme, als die uaturforfchende Welt ſich eifrig befchäftigte 
die verſchiedenen Luftarten zu erlennen, verfänmte er nicht 
jederzeit das Neueſte erperimentirend vor Augen zu bringen. 
Se ließ er denn auch eine der erften Montgolfieren von unfern 
Terrafien, zum Ergößen der Interrichteten, in die Höhe ſtei⸗ 
gen, indeflen die Menge fih vor Erftaunen faum zu faſſen 
wußte, und in der Luft die verfchüchterten Tauben ſchaaren⸗ 
weife Hin und wieder flüchteten. 
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die ganze reiche Gegend eröffnet und ein freies frohes Natur: 
ſtudium eingeleitet. 

Hieran von ihrer Seite Antheil zu nehmen beeiferten 
ſich aufgewedte Landleute aus der Gegend, welche ſchon für 
den Apotheker und Kräuter: Händler bisher fich thatig erwieſen 
hatten, und eine nunmehr neneingeführfe Terminologie nach 
und nah einzulernen wußten. ‚Sn Biegenham hatte fi be: 
ſonders eine Familie Dietrich hervorgethan; der. Stamm: 
vater derſelben, ſogar von Linne bemerkt, hatte von dieſem 
hochverehrten Manne ein eigenhändiges Schreiben aufzuweiien, 
durch welches Diplom er fih wie billig in den botanifchen 
Adelsftand erhoben fühlte. Nach feinem Ableben feste der 
Sohn die Gefhäfte fort, welche hauptfächlich darin beftanden, 
daß die fogenannten Lectionen, nämlich Bündel der jede Woche 
blühenden Gewächfe, Lehrenden und Lernenden von allen Geiten 
Herangefchafft wurden. Die joviale Wirkſamkeit des Mannes 
verbreitete fich bis nach Weimar, und fo ward ih nah und 
nach mit der Senaifchen reihen Flora befannt. 

Noch einen größern Einfluß aber auf meine Belehrung 
hatte der Enkel Friedrich Gottlieb Dietrich. Als wohl: 
gebauter Süngling, von regelmäßig angenehmer Gefichtebil- 
dung, ſchritt er vor, mit frifher Jugendkraft und Luft fi 
der Pflanzenwelt zu bemeiftern; fein glückliches Gedaͤchtniß 
hielt alle die feltfamen Benennungen feft, und reichte fie ihm 
jeden Augenblik zum Gebrauche dar; feine Gegenwart Mngte 
mir zu, da ein offner freier Charakter aus Wefen und Thun 
bervorleuchtete, und To ward ich bewogen auf einer Reiſe nach 
Carlsbad ihn mit mir zu nehmen. 

In gebirgigen Gegenden immer zu Fuße brachte er mit 
eifrigem Spürfinn alles Blähende zufammen, und reichte mir 
die Ausbente wo möglich an Ort und Stelle fogleih in den 
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Bagen herein, und rief dabei nach Art eines Herolds bie 
Linneifhen Bezeichnungen, Gefchleht und Art, mit frober 
Ueberzengung aus, manchmal wohl mit falfcher Betonung. 
Hiedurch ward mir ein neues Verhältniß zur freien herrlichen 
Natur, indem mein Auge ihrer Wunder genoß und mir gu: 
gleich wiffenfchaftlihe Bezeichnungen des Einzelnen, gleichfan 
aus einer fernen Stubirftube, in das Ohr drangen. 

Sn Carlsbad felbft war der junge rüftige Mann mit 
Sonıfenaufgang im Gebirge, reichliche Lectionen brachte er mit 
ſodann an den Brunnen, ehe ich noch meine Becher geleert 
hatte; ale Mitgäfte nahmen Theil, die welche fich dieſer 
ſchoͤnen Wiffenfchaft befleißigten befonderd. Sie fahen ihre 
Kenntniffe auf dad anmuthigfte angeregt, wenn ein fhmuder 
Landknabe, im kurzen Weftchen daher lief, große Bünbel von 
Kräutern und Blumen vormeifend, fie alle mit Namen, grie: 
chiſchen, Iateinifhen, barbarifchen Urfprungs, bezeichnend; 
ein Phänomen, dad bei Männern, auch wohl bei Frauen, 
vielen Antheil erregte. 

Sollte Vorgeſates dem eigentlich wiſſenſchaftlichen Manne 
vielleicht allzu empirifch vorkommen, fo melde ich hienadhit 
daß gerade diefed Ichhafte Benehmen uns die Gunft und den 
Antheil eines in diefem Fache fhon geübteren Mannes er- 
werben Fonnte, eines trefflichen Arztes nämlich, der, einen 
reichen Bornehmen begleitend, feinen Badeaufenthalt eigentlich 
zu botanifchen Zweden zu nußen gedachte. Er gefellte fi 
gar bald zu ung, die fih freuten ihm an Handen zu gehen. 
Die meiften von Dietrich früh eingebrachten Pflanzen trachtete 
er forgfältig einzulegen, wo benn der Name binzugefchrieben 
und auch fonft manches bemerft wurde. Hiebei konnt’ ich 
nicht anders als gewinnen. Durch Wiederholung prägten 
fih die Namen in mein Gedaͤchtniß; auh im Analyfıren 
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Mann in fiilem Wetteifer, deſſen Spftem niemals ange: 
nommen, vielmehr fih bemüht. habe, die Anordnung der 
Gewaͤchſe nah Familien zu bearbeiten, von den einfachften 
faft unfichtbaren Anfängen in das Zufammengefebtefte und 
Ungeheuerfte fortichreitend. Ein Schema hiervon zeigte er 
gern, mit eigner Hand zierlich gefchrieben, worin die Ge- 
Thlechter nach diefem Sinne gereiht erfchienen, mir zu großer 
Erbauung und Beruhigung. 

Vorgefagtem nachdentend wird man die Vortheile nicht 
verfennen, die mir meine Lage Zu bergleihen Studien ge⸗ 
währte: große Gärten, fowohl an der Stadt als an Luft: 
fhlöffern, bie und da in der Gegend Baum: und Gebüfch- 
Anlagen nicht ohne botanifche Nüdficht, dazu die Beihülfe 
einer in der Nachbarſchaft laͤngſt durchgearbeiteten, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Localflora, nebft der Einwirkung 'einer ftets fort: 
fchreitenden Akademie, alles zufammengenommen gab einem 
aufgewedten Geifte genugfame Serben zur Einjicht in bie 
Pflanzenwelt. 

Indeſſen fich dergeftalt meine botanifchen Kenntniffe und 
Einfichten in lebensluftiger GSefelligkeit erheiterten, warb ich 
eines einfiedlerifhen Pflanzenfreundes gemahr, der mit Ernft 
und Fleiß fich diefem Sache gewidmet hatte. Wer wollte nicht 
dem im höchften Sinne verehrten Jſohann Jacob Rouſſeau 
auf feinen einfamen Wanderungen folgen, wo er, mit dem 
Mehschengefchlecht verfeindet, feine Aufmerkfamfeit der Pflan: 
zen= und Blumenwelt zumwenbdet, und in Achter, gradfinniger 
Geiſteskraft fih mit den ftillreisenden Naturkindern vertraut 
macht. 

Aus feinen frühern Jahren iſt mir nicht bekannt daß er 
zu Blumen und Pflanzen andere Anmuthungen gehabt als 
ſolche, welcherigentlich nur auf Gefinnung, Neigung, zärtliche 
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Grinnerungen bindeuteten; feinen entihiedenen Yeußerungen - 
aber zufolge mag er exit nad einem jlürmiiden Autor⸗ 
Leben, auf der St. Peters: Infel, im Bielerfee, auf dieß 
Naturreich in feiner Zülle aufmerkfanm geworben ſeyn. In 
England nachher, bemerkt man, hat er ſich Ihom freier und 
weiter umgeſehn; fein Verhaͤltniß zu Pilanzenfreunden und 
-Kennern, befonderd zu der Herzogin von Portland, mag 
feinen Scharfblid mehr in die Breite gewiefen haben, und 
ein Geift wie der feinige, der den Nationen Geſez und Ord⸗ 
nung vorzufchreiben ſich berufen fühlt, mußte doch zur Der: 
muthung gelangen, daß iu dem unermeßlichen Pflanzenreiche 
feine fo große Mannichfaltigkeit der Zormen ericheinen könnte 
ohne daß ein Srundgefeß, es fey auch noch fo verborgen, fie 
wieder fammtlich zur Einheit zutüdbrächte. Er verfentt ſich 
in diefes Rei, nimmt es ernftlih in fi anf, fühlt daß ein 
gewiffer methodifcher Bang durch das Gange möglich fey, ge 
trant fich aber nicht damit hervorzutreten. Wie er fi felbit 
daruber ausfpricht, wirb immer ein Gewinn feyn zu ver: 
nehmen. , 

„a3 mich betrifft, ich bin in dieſem Stubium ein 
Schüler und nicht gegründet; indem ich herboriſire Mne ich 
mehr mich zu zerftreuen und zu vergnügen als zu unterrich- 
ten, und ich Tann bei meinen zögernden Betrachtungen den 
anmaßlichen Gedanken nicht faſſen, andere zu unterrichten in 
dem was ich felbit nicht weiß.” 

„Doch ich gefiehe, die Schwierigkeiten, die ich bei dem 
Studium der Pflanzen fand, führten mich auf einige Bor: 
fiellungen, wie ſich wohl Mittel finden ließen daſſelbe zu er- 
leihtern und andern nüglih zu machen, und zwar indem 
man den Faden eines Pflanzenſyſtems durch eine mehr ſchritt⸗ 
haltende, weniger den Sinnen entrüdte Methode zu verfolgen 
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"wüßte ale ed Tournefort gethan und alle feine Nachfolger, 
felbft Linne nicht ausgenommen. Vielleicht ift mein Gedanke 
nicht ausführbar; wir ſprechen darüber wenn ich bie Ehre 
habe Sie wieder zu fehen.” 

Alſo fchrieb er im Anfange des Jahrs 1770; allein es 
hatte ihm. unterdbeffen Feine Ruhe gelaffen; fhon im Anguft 
1771 unternimmt er, bei einem freundlichen Anlaß, die Pflicht 
andere zu belehren, ja was er weiß und einfieht Frauen vor: 
zufragen, nicht etwa zu fpielender Unterhaltung, fondern fie 
gründlich in die Wiſſenſchaft einzuleiten. 

Hier gelingt ed ihm nun fein Wien auf bie erften 
ſinnlich vorzumeifenden Elemente zurädzuführen; er legt” bie 
Pflanzentheile einzeln vor, lehrt fie unterfheiden ımd benen⸗ 
nen. Kaum aber bat ex hierauf die ganze Blume aus ben 
Theilen wieder hergeſtellt und fie benannt, theild durch Trivial⸗ 
namen kenntlich gemacht, theild die Linneifche Terminologie 
ehrenhaft, ihren ganzen Werth befennend, eingeführt; fo giebt 
er alfobald eine breitere Weberficht ganzer Maflen. Nah und 
nach führt er und vor; Liliacken, Siliquofen und Siliculofen, 
Dahen: und Maskenblumen, Umbelen und Compofiten zu⸗ 
letzt, ud indem er auf. diefem Wege die Unterfchiede in 
fteigender Mannichfaltigleit und Verſchraͤnkung anſchaulich 
macht, führt er ung unmerflid einer vollftändigen erfreulihen 
Deberfiht entgegen. Denn da er an Franenzimmer zu reden 
hat, verfteht er, mäßig und gehörig, auf Gebrauch, Nutzen 
und Schaden Hinzumwelfen, und dieß um fo fchidliher und 
leichter, da er, alle Beifpiele zu feiner Lehre aus der Um⸗ 
gebung nehmend, nur von dem Einheimifchen fpricht und auf 
bie erotifchen Pflanzen, wie fie auch befannt ſeyn und gepflegt 
werden moͤgen, keine Anſpruͤche macht. 

Im Jahr 1822 gab man unter dem Titel La Botanique 
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de Rousseau fänmtliche von ihm über dieſe Segenftände ver: 
faßten Schriften in Hein Folio fehr anftädndig heraus, begleitet 
mit farbigen Bildern, nach dem vortrefflihen Redouté alle 
diejenigen Pflanzen vorftellend, von welden er gefprocen 
hatte. Bei deren Weberblif bemerkt man mit Vergnügen, 
wie einheimiſch -Tändlich er bei feinen Studien verfahren, in: 
dem nur Pflanzen vorgeftellt find, welche ex auf feinen Spazier- 
gangen unmittelbar konnte gewahr werben. 

Seine Methode: das Pflanzenreich ind Engere zu bringen, 
neigt fich, wie wir oben gefehen haben, offenbar zur Einthei⸗ 
lung nad Familien; und da ih in jener Seit auch Thon au 
Betrachtungen dieſer Art hingeleitet war, fo machte fein Vor: 
trag auf mich einen defto’ größern Eindrud. 

Und fo ‚wie die jungen Studirenden fich auch am liebften 
en junge Lehrer halten, fo mag der Dilettant gern vom Di⸗ 
lettanten lernen. Diefed wäre freilich in Abficht auf Gruͤnd⸗ 
lichfeit bedenklich, wenn nicht die Erfahrung gäbe, daß Dilet: 
tanten zum Bortheil der. Wiffenfhaft vieles beigetragen. Und 
zwar ift dieſes ganz natürlih: Männer vom Fach müſſen fich 
um Vollſtaͤndigkeit bemühen und dephalb den weiten Kreis in 
feiner Breite durchforſchen; dem Liebhaber Dagegen iſt darum 
zu thun, durch dad Einzelne durchzukommen, und einen Hoch: 
punkt zu erreichen, von woher ihm eine Weberfiht, wo nicht 
des Ganzen, doch des Meiften gelingen könnte, 

Bon Rouſſeau's Bemühungen bring’ ih nur ſoviel nad, 
daß er eine fehr anmuthige Sorgfalt für das Trocknen der 
Pilanzen und Anlegen von Herbarien beweift, und den 
Verluſt deffelben innigft bedauert, wenn irgend eins zu Grunde 
geht, ob er gleich auch hier, im Widerfpruch mit fi ſelbſt, 
weder Geſchick noch anhaltende Sorgfamtkeit haben mochte, um 
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genau zu achten; deßwegen er auch dergleichen Geſammeltes 
nur immer ald Heu angeſehen wiflen will. 

Behandelt er aber, einem Freund zu Liebe, die Moofe 
mit billiger Sorgfalt, fo erkennen wir aufs lebhafteite welchen 
gründlichen Autheil ihm die Pflanzenwelt abgewonnen babe; 
welches befonders die Fragmens pour un Dictionnaire des 
termes d’usage en Botanique vollkammen beftätigen. . 

Svviel fey hier gefagt, um einigermaßen anzudenten was 
wir ihm in jener Epoche unfrer Studien fchuldig geworden. 

Wie er ſich nun, befreit von allem nationalen Starrfinn, 
an die auf jeden Fal vorfchreitenden Wirkungen Linne’s hielt, 
fo dürfen wir auch wohl von unfrer Seite bemerken, daß es 
ein großer Vortheil fey, wenn wir "beim Eintreten in ein für 
une neues wiflenfchaftliches Fach, es in einer Krife und einen 
außerordentlihen Mann befchäftigt finden, hier das Vortheil⸗ 


‚bafte durchzuführen. Wir find jung mit ber jungen Me: 


thode, upfre Anfänge treffen in eine nene Epoche, und wir 
werden in die Mafle ber Beftrebfamen wie in ein Element 
aufgenommen, dad uns trägt und fürbert. 

Und fo ward ich mit meinen übrigen Seitgenoffen Linne’s 
gewahr, feiner Umficht, feiner alles hinreißenden Wirkſamkeit. 
Ich hatte mich ihm und feiner Lehre mit wölltgem Sutrauen 
hingegeben; demungeachtet mußt’ ich nach und nach empfinden, 
daß mich auf dem bezeichneten eingefchlagenen Wege manches 
wo nicht irre machte, doch zurädhielt. 

Sol ih nun über jene Zuftände mit Bewußtſeyn deutlich 
werden, fo denke man mich als einen gebornen Dichter, der 
feine Worte, feine Ausdräde unmittelbar an ben jedesmali⸗ 
sen Gegenftänden zu bilden trachtet, um ihnen einigermaßen 
genug zu thun. Gin folder follte nun eine fertige Termino- 
logie ind Gedaͤchtniß aufnehmen, eine gewiſſe Anzahl Wörter 
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und Beiwörter bereit haben, damit er, wenn ihm irgend Line 
Geſtalt vortäme, eine geſchickte Auswahl treffend, fie zu cha⸗ 
rakteriftifcher Bezeichnung anjuwenden und zu orbne wife. 
Dergleihen Behandlung erichien mir immer als eine Art von 
Mofait, wo man einen fertigen Stift neben den andern ſett, 
um aus taufend Cinzelnheiten endlich deu Schein eines Bildes 
bervorzubringen; nud fo war mir die Zorderung in dieſen 
Sinne gewiſſermaßen widerlich. 

Sah ich nun aber auch die Nothwendigkeit dieſes Ver⸗ 
fahrens ein, welches dahin zweckte ſich durch Worte, nah 
allgemeiner Uebereinkunft, über gewiſſe aͤußerliche Vorlommen⸗ 
heiten der Pflanzen zu,. verſtaͤndigen, und alle ſchwer zu lei: 
ſtende und oft unſichre Pflanzenabbildungen entbehren zu 
fönnen; fo fand ich doch bei der verſuchten genauen Anwen: 
dung die Hanptichwierigkeit in der Verfatilität der Organe. 
Wenn ich an bemfelben Pflanzenſtengel erſt rundlihe, dann 
eingeferbte, zuletzt beinahe gefiederte Blätter entdecte, die ſich 
alsdann wieder zufammenzogen, vereinfachten, zu Schüppchen 
wurden und zuletzt gar verfchwanden, da verlor ish den Muth 
irgendwo einen Pfahl einzufchlagen, oder wohl gar eine Graͤnz⸗ 
linie su ziehen. . 

Unauflösber fchien mir die Aupabe, Genera mit Sicher: 
heit zu bezeichnen, ihnen die Species unterzuordnen. Wie 
es vorgefchrieben war las ich wohl, allein. wie fon ich eine 
treffende Beſtimmung hoffen, da man bei Linne’s Lebzeiten 
ſchon manche Gefchlechter in fich getrennt nnd zerfplittert, ja 
ſogar Elaffen aufgehoben hatte; worand hervorzugehen fchien: 
der genialfte fcharffihtigte Mann ſelbſt habe die Natur uur 
en gros gemwältigen und bebersihen können. Wurde nun 
dabei meine Ehrfurcht für ihn im geringfien nicht gefchmd- 
lert, fo mußte deßhalb ein ganz eigener Conflict entiichen, 
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and man denke fich die Verlegenheit in der fih ein autobi= - 
dactiſcher Tiro abzumühen und durchzukampfen hatte. 

Ununterbrochen jedoch mußt’ ich meinen übrigen Lebens⸗ 
gang verfolgen, deſſen Pflihten und Erholungen glüdlicher- 
weife meift in der freien Natur angewiefen waren. Hier 
drang ſich nun dem unmittelbaren Anfchauen gewaltig auf: 
wie jede Mlanze ihre Gelegenheit ſucht, wie fie eine Lage for- 
dert wo fie in Fülle und Freiheit erfcheinen könne. -Berges- 
höhe, Thalestiefe, Licht, Schatten, Trodenheit, Feuchte, 
Hitze, Wärme, Kälte, Froſt und wie die Bedingungen alle 
heißen mögen! Gefchlechter und Arten verlangen fie, um mit 
völliger Kraft und Menge hervorzufprießen. Zwar geben fie 
an gewiſſen Orten, bei manchen Gelegenheiten, der Natur 
nach, laſſen fih zur Varietaͤt hinreißen, ohne jeboch bag er- 
worbene Recht an Geftalt und Eigenfhaft völlig aufzugeben. 
Ahnungen bievon berührten mich in der freien Welt, und 
neue Klarheit fchien mir aufzugeben über Gärten und Bücher. 

Der Kenner, ber fi in das Jahr 1786 -zurüdzuverfeßen 
geneigt wäre, möchte fih wohl einen Begriff meines Zuftan- 
des ausbilden können, in welhem ich mich nım ſchon zehn 
Sabre befangen fühlte,.ob es gleich felbft für den Pſychologen 
eine Aufgabe bleiben. e, indem ja, bei diefer Darftellung, 
meine fämmtlihen Obliegenheiten, Neigungen, Pflichten und 
Zerſtreuungen mit aufzunehmen wären. 

Hier gönne man mir eine ins Ganze greifende Bemer- 
kung einzufchalten: daß alled was und von Jugend auf um- 
gab, jedoch nur oberflächlich befannt war amd blieb, ftets 
etwas Gemeines und Triviales für ung behält, das wir als 
gleichgültig neben ung beftehend anfehen, worüber zu denken 
. wir gewillermaßen unfähig werden. Dagegen finden wir, daß 
neue Gegenftände in auffallender Mannichfaltigteit, indem 
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fie den Geift erregen, und erfahren laffen daß wir eine® 
reinen Enthuſiasmus fähig find; fie deuten auf ein Hoͤheres, 
welches zu erlangen und wohl gegönnt ſeyn dürfte. Dieß tft 
der eigentlichfte Gewinn der Reifen, und jeber hat nad) feiner 
Art und Weile genugfamen Vortheil davon. Das Bekannte 
wird neu durch unerwartete Bezüge, und erregt, mit neuen 
Gegenftänden verknüpft, Aufmerkfamkeit, Nachdenken und 
Urtheil. 

In diefem Sinne warb meine Richtung gegen bie Ratur, 
beſonders gegen die Pflanzenwelt, bei einem fchnellen Weber: 
gang über die Alpen lebhaft angeregt: Der Lärchendaum, 
häufiger als fonft, die Sirbelnuß, eine neue Erfcheinung, 
machten fogleich auf Elimatifhen Einfluß dringend aufmerk: 
fam. Andere Pflanzen, mehr oder weniger verändert, blieben 
bei eiligem Worüberrollen® nicht unbemerkt. Am mehrften 
aber erfannt? ich die Tülle einer fremden Vegetation, als ich 
in den botanifhen Garten von Padua hineintrat, wo mir 
eine hohe und breite Mauer mit feuerrothen Gloden der 
Bignonia radicans zauberifch entgegen leuchtete. Ferner fah 
ih bier im Freien manchen feltenen Baum emporgewachſen, 
den ich nur in unfern Glashäufern überwintern gefehen. Auch 
die mit einer geringen Bedeckung gegen vorübergehenden Froft, 
während der firengern Jahrszeit, geihüsten Pflanzen flanden 
nun mehr im Greien und erfreuten fi der mohlthätigen 
Himmelsluft. Cine Fächerpalme zog meine ganze Aufmerk⸗ 
famteit anf ſich; glüdlicherweife ftanden die einfachen, lanzen⸗ 
förmigen erfien Blätter noh am Boden, die fucceffive Tren⸗ 
nung derfelben nahm zu, bid endlich das Fächerartige in voll: 
kommener Ausbildung zu fehen war. Aus einer fpathazgleichen 
Scheide zuletzt trat ein Zweiglein mit Bluͤthen hervor, und 
erſchien als ein Tonderbares, mit dem vorhergehenden 
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Wachsthum in keinem Verhaͤltniß ſtehendes Erzeugniß, fremd: 
artig und überrafchend. 

Auf mein Erfuchen fehnitt mir der Gaͤrtner die Stufen: 
folge diefer Veränderungen fammtlih ab, und ich belaftete 
mich mit einigen großen Pappen, um bdiefen Fund mit mir 
zu führen. Sie liegen, wie ich fie damals mitgenommen, 
noch wohlbehalten vor mir und ich verehre fie als Fetifche, 
die, meine Aufmerkſamkeit zu erregen und zu feffeln völlig 
geeignet, mir eine gedeihliche Folge meiner Bemühungen zu: 
aufagen ſchienen. 

Das Wechſelhafte der Pflanzengeftalten, dem ich längft 
auf feinem eigenthümlihen Gange gefolgt, erwedte nun bei 
mir immermehr die Vorftellung: die und umgebenden Pflanzen 
formen feyen nicht urſpruͤnglich determinirt und feftgeftellt, 
ihnen fey vielmehr, „bei einer eigeffinnigen, generifhen und 
fpecififhen Hartnädigkeit, eine glüdlihe Mobilität und Bieg⸗ 
ſamkeit verliehen, um in fo viele Bedingungen, bie über dem 
Erdkreis auf fie einwirken, fich zu fügen und darnach bilden, 
und umbilden zu koͤnnen. 

Hier kommen die Verfchiebenheiten ded Bodens in Be⸗ 
tracht; reichlich genährt durch Feuchte der Thäler, verfümmert 
durch Trockne der Höhen, gefhäßt vor Froſt und Hiße in 
jedem Maaße, oder beiden unausweichbar bloßgeftellt, kann 
das Geflecht ſich zur Art, die Art. zur Varietaͤt, und biefe 
wieder durch andere Bedingungen ind lnenbliche fich verän- 
dern; und gleichwohl halt fih die Pflanze abgeſchloſſen in 
ihrem Meiche, wenn fie ſich auch nachbarlih an dad harte 
Geſtein, an dag bemeglichere Leben hüben und drüben. anlehnt. 
Die alerentfernteften jedoch haben ‚eine ausgeſprochene Ver⸗ 
wandticheft, fie laſſen fid ohne Zwang unter einander ver: 
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Wie fie ſich nun unter einen Begriff fammeln laſſen, fo 
wurde mir nah und nad Klar und klaͤrer, daß die Anfhauung 
noch anf eine höhere Weile belebt werden fünnte: eine For: 
derung, die mir damals unter der finnligen Form einer 
überfinnlihen Urpflanze vorſchwebte. Ich ging allen Beital: 
ten, wie fie mir vorlamen, in ihren Veränderungen nad, 
und fo lenchtete mir am lebten Biel meiner Reife, in Sici⸗ 
- Iien, die urfpränglide Identität aller Pflanzentheile 
vollfommen ein, und ich fuchte diefe nunmehr überall zu ver: 
folgen und wieder gewahr zu werden. 

Hieraus entfiand nun eine Neigung, eine Leibenfchaft, 
die durch alle nothwendigen und willfürliden Geſchaͤfte und 
Beichaftigungen auf meiner Rückreiſe durchzog. Wer an fih 
erfuhr was ein reichhaltiger Gedanke, fey er nun aus uns 
ſelbſt entfprungen, fey er von andern mitgetheilt oder einge: 
impft, zu fagen hat, muß geftehen, wel’ eine leibenfchaft: 
lihe Bewegung in unferm Geifte hervorgebracht werbe, mie 
wir uns begeiftert fühlen, indem wir alles dasjenige in Ge⸗ 
fammtheit vorausahnen, was in der Folge fih mehr und mehr 
entwideln, wozu das Entwidelte weiter führen folle. Und fo 
wird man mir zugeben, daß ih von einem ſolchen Gewahr⸗ 
werden, wie von einer Leibenfchaft, eingenommen und ge: 
trieben, mid, wo nicht ausſchließlich, doch durch alles übrige 
Leben hindurch, damit befchäftigen nfıpte. 

So fehr nun aber auch dieſe Neigung mich innerlichſt 
ergriffen Hatte, fo war doch an fein geregelte Studium nad 
meiner Ruͤckkehr in Mom zu denfen; Poefie, Kunft und Alter: 
thum, jedes forderte mich gewiſſermaßen ganz, und ich habe 
isn meinem Leben nicht leicht öperofere, mühfamer beihäftigte 
Tage zugebraht. Männern vom Zac wirb es vielleicht gar 
zu naiv vorfommen, wenn ich erzähle,- wie ich tagtäglich, in 
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einem jeden Garten, auf Spaziergängen, Fleinen Luftfahrten, 
mich der neben mit bemerften Pflanzen bemächtiste. Befon- 
ders bei der eintretenden Samenreife war ed mir wichtig bie 
Art zu beobachten, wie manche derfelben der Erde anvertraut, 
an dad Tageslicht wieder hervostraten. So wendete ich meine 
Anfmerkfamfeit auf dad Keimen der während ihres Wachs⸗ 
thums unförmlichen Cactus opuntia, und fah mit Vergnügen, 
daß fie ganz unfchuldig dikotyledoniſch fih in zwei zarten 
Blättchen enthüllte, ſodann aber, bei fernerem Wuchfe, die 
tünftige Unform entwidelte. 

Auch mit Samentapfeln begegnete mir etwas Auffallen= 
des. Sch Hatte berfelben mehrere von Acanthus mollis nach 
Haufe getragen und in einem offenen Käftchen niedergelegt; 
nun gefhah es in einer Nacht, daß ich ein Kniftern hörte 
und bald darauf das Umbherfpringen an Dede und Wände 
wie von Eleinen Körpern. Sch erklärte mir's nicht gleich, fand 
aber- nachher meine Schoten aufgefprungen und die Samen 
umher zerfireut. Die Trodne des Zimmers hatte die Neife 
bis zu folder Elafticität in wenigen Tagen vollendet. 

Unter den vielen Samen, die ich auf dieſe Weife beob- 
achtete, muß ich einiger noch erwähnen, weil fie zu meinem 
Andenken kürzer oder. länger in dem alten Rom fortwuchlen. 
Pinienkerne gingen gar merkwürdig auf, fie huben fih, ‚wie 
in einem Ei eingefchloflen, empor, warfen aber diefe Haube 
bald ab und zeigten in einem Kranze von grünen Nadeln 
Thon die Anfänge ihrer Eünftigen Beſtimmung. Vor meiner 
Abreife pflanzte ich das fchon einigermaßen erwachſene Vor⸗ 
bildchen eines Lünftigen Baumes in den Garten der Mad. 
Angelica, wo e3 zu einer anfehnlihen Höhe, durch manche 
Jahre gedieh. Theilnehmende Reiſende erzählten mir davon 
au wechfelfeitigem Vergnügen. Leider, fand der nah ihrem 
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Ableben eintretende Beſitzer es wunberlich, auf feinen Blumen: 
beeten eine Pinie ganz undrtlich hervorgewachfen zu fehen und 
verbannte fie ſogleich. 

Blüdliher waren einige Dattelpflanzen, bie ih aus 
Kernen gezogen batte; wie tch denn überhaupt die Entwide- 
ung bderfelben an mehreren Exemplaren beobachtete. Ich 
übergab fie einem römifchen Freunde, der fie in einen Garten 
pflanzte, wo fie noch gedeihen, wie mir ein erhabener Reiſen⸗ 
der zu verfichern die Guade hatte. Sie find bie zur Mannee- 
höhe herangewachlen. Mögen fie dem Befiser nicht unbequem 
werden, und fernerhin fortwachfen und gedeihen. 

Galt das Bisherige der Kortpflanzung durch Samen, fo - 
ward ich auf die Sortpflansung durch Augen nicht weniger 
aufmerkſam gemacht, und zwar durh Math Neiffenftein, 
der auf allen Spaziergängen, hier und dort einen Zweig ab: 
reißend, big gar Pedanterie behauptete: in die Erde geftedt 
müfle jeder fogleich fortwachfen. Zum entfcheidenden Beweis 
zeigte ex dergleichen Stedlinge gar wohl angefchlagen in feinem 
Sarten. Und wie bedeutend iſt nicht in der Kolgezeit eine 
folde allgemein verfuchte Vermehrung für die botanifch=mer- 
lantile Gärtnerei geworden, die ich ihm wohl zu erleben ge⸗ 
wünfht hätte, 

Am auffallendften war mir jedoch ein ſtrauchartig in die 
Höhe gewachfener Nelkenſtockk. Man kennt die gewaltige 
Lebens⸗ und Vermehrungskraft diefer Pflanze; Auge ift über 
Yuge an ihren Zweigen gedrängt, Knoten in Knoten hinein- 
getrichtert; diefes war num hier durch Dauer gefteigert und 
die Augen aus unerforfchliher Enge zur höchft möglichen Ent: 
wieelung getrieben, fo daß felbft die vollendete Blume wieder 
vier vollendete Blumen aus ihrem Bufen hervorbrachte. 

Zu Aufbewahrung diefer Wundergeftalt fein Mittel vor 
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Schickſal der Sandichrift. 


Aus Stalien dem formreichen war ich in das geftaltlofe 
Deutfchland zurüdgewiefen, heiteren Himmel mit einem duͤ— 
fteren zu vertgufchen; die Freunde, ſtatt mich zu tröften und 
wieder an fih zu ziehen, brachten mich zur Verzweiflung. 
Mein Entzüden über entferntefte, kaum bekannte Gegenftände, 
mein Leiden, meine Klagen über das Verlorne ſchien fie zu 
beleidigen, ich vermißte jede Theilnahme, niemand verftand 
meine Sprache. Sn diefen peinlichen Iuftand wußt' ich mich 
nicht zu finden, die Entbehrung war zu groß an welde fi 
der aufere Sinn gewöhnen follte, der Geht erwachte ſonach, 
und ſuchte ſich ſchadlos zu halten. | 

Sm Laufe von zwei vergangenen Jahren hatte ich unun⸗ 
terbrochen beobachtet, gefammelt, gedacht, jede meiner An— 
Lagen auszubilden gefuht. Wie die begünftigte griechifche 
Nation verfahren um die höchfte Kunft im eignen National: 
treife zu entwideln, hatte ich big auf einen gewillen Grad 
einzufehen gelernt, To daB ich hoffen konnte nach und nach 
das Ganze zu überfehauen, und mir einen reinen, vorur- . 
theilsfreien Kunftgenuß zu bereiten. Ferner glaubte ich der 
Natur abgemerkt zu haben wie fie gefeßlich zu Werke gehe, 
um lebendiges Gebild, als Mufter alles Fünftlihen, hervor⸗— 
zubringen. Das dritte was mich befhäftigte waren die Sit- 
ten der Völker. An ihnen zu lernen, wie aus dem Zufam:=. 
mentreffen von Nothwendigkeit und Willlür, von Antrieb 
und Wollen, von Bewegung und Widerſtand ein drittes her⸗ 
vorgeht, was weder Kunſt noch Natur, ſondern beides zu— 
gleich ift, nothwendig und zufällig, abfichtlich und bfind. Ich 
verftehe die menfchliche Sefellfchaft. 
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Wie ich mi nun in diefen Regionen bin und her be: 
wegte, mein Erfennen auszubilden bemüht, unternahm ich 
ſogleich fchriftlih zu verfaffen, was mir am Farften vor dem 
Sinne ftand, und fo ward das Nachdenken geregelt, die Er⸗ 
fahrung geordnet, und der Augenblie feftgehalten. Ich fchrieb 
zu gleiher Zeit einen Auffag über Kunft: Ein fache Nad: 
ahbmung ber Natur, Manier, und Styl; einen andern 
die Metamorphofe der Pflanzen zu erklären, und das 
Römifhe ECarneval; fie zeigen fämmtlich was bamald in 
meinem Innern vorging, und welde Stellung ich gegen jene 
drei großen Weltgegenden genommen hatte. Der Verfuch die 
Metamorphofe der Pflanzen zu erklären, das heißt die man⸗ 
nichfaltigen, befondern Erfcheinungen des herrlichen Weltgar- 
tens auf ein allgemeines, einfaches Princip zurüdzuführen, 
war zuerft abgefchloffen. 

run aber ift es eine alte fchriftftellerifche Wahrheit: Une 
gefällt was wir ſchreiben, wir würden es ja fonft nicht ge- 
fhrieben haben. Mit meinem neuen Hefte wohl zufrieden 
ſchmeichelte ih mir, auch im wiflenfchaftlihen Felde, Ichrift: 
ſtelleriſch eine glüdlihe Laufbahn zu eröffnen, allein hier 
follte mir ebenfalld begegnen, was ih an meinen erften dich: 
terifchen Arbeiten erlebt, ich ward gleih anfangs auf mich 
ſelbſt zuruͤckgewieſen; boch hier deuteten die erften Hinder⸗ 
niffe, leider gleich auf die fpätern, und noch bis auf den heu⸗ 
tigen Tag lebe ich in einer Welt, aus der ich wenigen etwas 
mittheilen Tann. Dem Mannfeript aber erging es folgenber- 
maßen. 

Mit Herrn Goͤſchen, dem Herausgeber meiner gefam: 
melten Schriften, hatte ich alle Urfahe zufrieden zu ſeyn; 
leider fiel jedoch die Auflage derfelben in eine Seit, wo 
Deutſchland nichts mehr von mie wußte, noch wiffen wollte, 
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und ich glaubte zu beinerfen mein Verleger finde den Abſatz 
nicht ganz nah feinen Wänſchen. Indeſſen hatte ich ver- 
ſprochen, meine künftigen Urbeiten ihm vor andern anzubie: 
ten, eine Bedingung, die ich immer für billig gehalten babe. 
Sch meldete ihm daher, daß eine Eleine Schrift fertig liege, 
wiffenfchaftlihen Inhalts, deren Abdruck ich wünfhe, Ob er 
fih nun überhaupt von meinen Arbeiten nicht mehr fonder: 
lich viel verfprochen, oder ob er in diefem Kalle, wie ich ver- 
muthen kann,’ bei Sachverftändigen Erkundigung eingezogen 
habe, was von einem folchen Heberfprung in einanderes Feld zu 
halten ſeyn möchte, will ich nicht unterfuchen, genug ich 
tonnte fehwer begreifen warum er mein Heft zu druden abe 
lehnte, da er, im ſchlimmſten Sale, durch ein fo geringes 
Dpfer von ſechs Bogen Maculatur einen fruchtbaren, frifch 
wieder auftretenden, zuverläffigen, genügfamen Autor fich 
erhalten hätte. 

| Abermals befand ich mich alfo in derfelben Tage, wie 
jene da ih dem Buchhändler Fleifher meine Mitfhul- 
digen anbot; dießmal aber ließ ich mich nicht fogleich ab⸗ 
fhreden. Ettinger in Gotha, eine ‚Verbindung mit mir 
beabfichtigend, erbot fich zur Uebernahme, und fo gingen biefe 
wenigen Bogen, mit lateinifchen Lettern zierlich gedrudt, auf 
gut Glück in die Welt. 

Das Publicum ftuste: denn nach feinem Wunſch fi gut 
und gleihförmig bedient zu ſehen, verlangt es an jeden daß 
er in feinem Fache bleibe und dieſes Anfınnen bat auch guten 
Grund: denn wer dad MBortreffliche leiften will, welches nad 
allen Seiten hin unendlich ift, Toll es nicht, wie Gott und 
die Natur wohl thun dürfen, auf mancherlei Wegen ver: 
fühen. Daher will man, daß ein Talent das fid in einem 
gewiflen Zeld hervorthat, deſſen Art und Weife allgemein 
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anerlannt und beliebt ift, aus feinem Kreife fich nicht entferne, 
oder wohl gar in einen weit abgelegenen hinüberfpringe. 
Wagt es einer, fo weiß man ihm keinen Dank, ja man ge 
währt ihm, wenn er es auch recht macht, einen befondern 
Beifall. “ 

Run fühlt aber der lebhafte Meuſch ſich um fein Selbſt⸗ 
wien, und nicht fürs Yublicum da, er mag fi nicht an 
irgend einem Einerlei abmüden und abfchleifen, er fucht fi 
von andern Seiten Erholung. Auch tft jedes energifhe Ta⸗ 
int ein allgemeines, das überall hinſchaut und feine Chätig- 
keit da und dort nach Belieben ausübt, Wir haben Aerzte, 
die mit Leibenfchaft bauen, Gärten und Fabriken anlegen, 
Aundärzte ald Muͤnzkenner und Beſitzer koͤſtlicher Samm⸗ 
lungen. Aſtruc, Ludwig des Vierzehnten Leibchirurg, legte 
zuerſt Meſſer und Sonde an den Pentateuch, und was ſind 
nicht uͤberhaupt ſchon die Wiſſenſchaften theilnehmenden Lieb⸗ 
habern, und unbefangenen Gaſtfreunden ſchuldig geworden! 
Ferner kennen wir Geſchaͤftsmaͤnner als leidenſchaftliche Ro⸗ 
manenlefer und Kartenſpieler, ernſthafte Hausväter jeder an: 
dern Unterhaltung die Theaterpoffe vorziehend. Seit mehre: 
ren Jahren wird und zum Weberdruß die ewige Wahrheit 
wiederholt, daß das Menfchenleben aus Ernft und. Spiel 

‚infammengefest fey, und daß der weifefte und glädlichite nur 

derienige genannt zu werben verdiene, ber fich zmijſchen beiden 
im Gleichgewicht zu bewegen verfieht, denn auch ungeregelt 
wünfcht ein jeder das Entgegengeſetzte von fich felbft, um Das 
Ganze zu haben. 

Auf tanfenderlei Weile erfcheint biefed Bedürfnis dem 
wirffamen Menfchen aufgedrungen. Wer darf mit unferm 
Chladni rechten, biefer®gierde der Nation? Dank ift 
ihm die Welt fhuldig, daß er den Klang allen Körpern auf 


96 


jede Weile zu entloden, zulegt fihtbar zu machen verſtanden. 
Und was iſt entfernter von diefem Bemühen, ald die Be 
trachtung des atmofphärifchen Gefteind. Die Umftände ber 
in unfern Tagen häufig fich erneuernden Ereignifle zu kennen, 
und zu erwägen, die Beltandtheile diefes himmliſch-irdiſchen 
Products zu entwideln, die Gefchichte des durch alle Zeiten 
durchgehenden wunderbaren Phänomens aufzuforfchen, tft eine 
Ihöne, würdige Aufgabe. Wodurch hängt aber dieſes Ge⸗ 
ſchäft mit jenen zufammen? etwa Durch Donnergepraffel, wo: 
mit die Atmofphärilien zu und herunterftürzen? Keineswegs, 
fondern dadurch daß ein geiftreicher, aufmerfender Mann 
zwei der entfernteften Naturvorlommenheiten feiner Betrach- 
tung aufgedrungen fühlt, und nun eines wie Das anbere 
fletig und unabläffig verfolgt. Ziehen wir dankbar den Ge- 
winn der und dadurch befcheert if. 
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Schickſal der Druckfchrift. 


Derjenige, der ſich im Stillen mit einem würdigen Ge: 
genftande befchäftigt, in allem Ernft ihn zu umfaflen beftrebt, 
macht fich feinen Begriff, DaB gleichzeitige Menfchen ganz 
anders zu denken gewohnt find als er, und es ift fein Gluͤck: 
denn er würde den Glauben an fich felbft verlieren, wenn er 
nicht an Theilnahme glauben dürfte Tritt er aber mit fei- 
ner Meinung hervor, fo bemerkt er bald daß verſchiedene 
DVorftellungsarten fich in der Welt befämpfen und fo gut dem 
Gelehrten als Ungelehrten verwirren. Der Tag ift immer 
in Parteien getheilt, die fich felbft fo wenig kennen als ihre 
Antipoden. Seder wirkt leidenihftlid wag er vermag, und 
gelangt fo weit es gelingen will. 
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Und fo ward auch ih, noch ehe mir ein öffentliches Ur⸗ 
theil zufam, durch eine Privatnachricht gar wunderſam ge: 
troffen. In einer anfehnlichen deutfhen Stadt, hatte ſich 
ein Verein wiſſenſchaftlicher Männer gebildet, welche zufam: 
men, auf theoretifhem und praftifhem Wege, manches Gute 
ftifteten. In diefem Kreiſe ward auch mein Heftchen, ale 
eine fonderbare Novität, Kfrig gelefen; allein jedermann war 
damit unzufrieden, alle verfiherten: es ſey nicht abzufehen 
was das heißen folle? Einer meiner römifhen Kunftfreunde, 
mich liebend, mir vertrauend, empfand es übel meine Arbeit 
fo getadelt, ja vermerfen zu hören, da er mich doch, bei 
einem lange fortgefeßten Umgange, über mannichfaltige Ge⸗ 
genftände ganz vernünftig und folgerecht fprechen hören. Er 
(ad daher das Heft mit Aufmerffamteit, und ob er gleich 
felbft nicht recht wußte wo ich hinaus wolle, fo ergriff er doc 
den Inhalt mit Neigung und Künftlerfinn, und gab dem 
Vorgetragenen eine zwar wunderliche aber boch geiftreiche 
Bedeutung. 

„Der DVerfafler, fagte derfelbe, hat eine eigene, werbor: 
gene Abficht, die ich. aber vollkommen deutlich einfehe, er will 
den Künftler lehren wie fproflende und ranfende Blumenver⸗ 
zierungen zu erfinden find, nah Art und Weile der Alten in 
fortfchreitender Bewegung. Die Pflanze muß von den ein- 
fahften Blättern auögehen, die fih ftufenweife vermannid: 
faltigen, einfchneiden, versielfältigen, und indem fte fich vor: 
waͤrts fchieben, immer ausgebildeter, ſchlanker und leichter 
werden, bis fie fih in dem größten Reichthum der Blume 
verfammeln, um den Samen entweder auszuſchütten, oder 
gar einen neuen Lebenslauf wieder zu beginnen. Marmor: 
pilafter anf folhe Weile verziert, fieht man in der Villa 
Medicis, und nun verftehe ich erft recht wie es dort gemeint iſt. 

Soethe, fümni. Werke. XXXVI. 7 


9 [2 
Die unendlihe Fülle der Blatter wird zuletzt von der Blume 
noch übertroffen, fo daß endlich flatt der Samenkoͤrner oft 
Thiergeftalten und Genien hervorfpringen, ohne DaB man 
ed, nad der vorhergehenden, herrlichen Entiwidelungsfolge, 
nur im mindeften unwahrfcheinlich fände; ich freue mid nun 
auf die angedentete Weite gar manchen Sierrath felbft zu 
erfinden, da ich bisher unbewußt hie Alten nachgeahmt habe.” 

Sn diefem Falle war jedoch Gelehrten nicht gut gepre⸗ 
digt, fie ließen die Erflärung zur Noth hingehen, meinten 
aber Doch: wenn man nichts weiter als die Kunft im Auge 
habe und Zierrathen beabfichtige, fo müfle man nicht thun 
als wenn man. für die Wiftenfchaften arbeite, wo dergleichen 
Dhantafien nicht gelten dürften. Der Künftler verficherte 
mich fpäter: in Gefolg der Naturgefeße, wie ich fie ausge: 
fpröchen, ſey ihm geglüdt Natürliches und Unmöglies zu 
verbinden, und etwas erfreulih Wahrfcheinlihes hervorzu⸗ 
bringen. Jenen Heren dagegen habe er mit feinen Erklärungen 
nicht wieder aufwarten dürfen. 

Bon andern Seiten ber, vernahm ich ähnliche Klänge; 
nirgends wollte man zugeben, daß Wiſſenſchaft und Poeſie 
vereinbar feyen. Man vergaß daß Wiffenichaft fih aus Poefie 
entwidelt babe; man ‚bedachte nicht daß, nah einem Umte 
fhwung von Zeiten, beide fich wieder freundlich, zu beider 
feitigem Bortheil, auf höherer Stelle, gar wohl wieder begeg- 
nen könnten. 

Sreundinnen, welche mic fchon. früher den einfamen Ge— 
birgen, der Betrachtung ſtarrer Selfen gern entzogen bat: 
ten, waren auch mit meiner abftraften Gärtnerei keineswegs 
zufrieden. Pflanzen und Blumen follten fih, durch Se: 
ftalt, Farbe, Geruch auszeichnen, nun verfihwanden fie aber 
zu einem gefpenftierhaften Schemen. Da verfuchte ih dieſe 
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wohlwollenden Gemüther zur Theilnahme ducch eine Elegie zu 
locken, der ein Platz hier gegönnt feyn möge, wo fie, im Zu: 

fammenbang wiſſenſchaftlicher Darftellung, verftänblicher werben 
dürfte, als eingefchaltet in eine Folge zärtlicher und leidenfchaft: 
licher Poeſien. 


- ° 


Di verwirret, Geliebte, bie taufenbfältige Miſchung 
Diefed Blumengewüpls über dem Garten umher; 

Biele Namen Höreft du an, und immer. serbränget 
Mit barbariſchem Klang einer den andern im Ohr. 

Alle Geftalten find ähnlich, und Feine gleichet ber andern; 
Und fo deutet das Ehor auf ein geheimes Geſetz, 

Auf ein Heilige Räthſel. O, könnt' ich bir, liebliche Freundin, 
Veberliefern ſogleich glücklich das löſende Wort! 

Werdend betrachte ſie nun, wie nach und nach ſich die Vflanx 
Stufenweiſe geführt, bildet zu Blüthen und Frucht. 

Aus dem Samen entwickelt fie ſich, ſobald ihn der Erbe 
Stille befruchtender Schooß hold in das Leben entläßt, 

Und dem Reize des Lichts, des heiligen, ewig bewegten, 
Gleich den zärteſten Bau keimender Blätter empfiehlt. 

Einfach ſchlief in dem Samen die Kraft; ein beginnendes Vorbild 
Lag, verſchloſſen in ſich, unter bie Hülle gebeugt, 

Blatt und Wurzel und Keim, nur halb geformet und farblos; 
Trocken erhält fo ber Kern ruhiges Leben bewahrt, 

Quillet firebendb empor, fi milder Feuchte verteauend, 
Und erhebt fih fogleih aus der umgebenden Naht. 

Aber einfach bleibt die Geftalt der erfien Erſcheinung; 
‚Und fo bezeichnet ſich auch unter ben Pflanzen das Kind, 

GSleich baranf ein folgender Trieb, ſich erhebend, erneuet, 
Senoten auf Knoten gethürmt, immer das erfle Gebilb, 
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Zwar nicht immer das gleiche; denn mannichfaltig erzeugt fi, 
Ausgebildet, du ſiehſt's, immer bas folgende Blatt, 

Ausgebehnter, geferbter, getrennter in Spipen und Theile, 
Die verwachfen vorher ruhten im untern Organ. 

Und fo erreicht es zuerft bie höchſt beflimmte Vollendung, 
Die bei mandem Geſchlecht dich zum Erflaunen bewegt. 

Biel gerippt und gezadt, auf maflig firopender Fläche, 
Scheinet die Fülle des Triebs frei und unendlich zu feyn. 

Doc hier hält die Natur, mit mächtigen Händen, bie Bildung, 
An, und lenlet fie fanft in das Vollkommnere hin. 

Mäßiger leitet fie nun den Saft, verengt Die Gefäße, 

. Und gleich zeigt bie Geſtalt zärtere. Wirkungen an. 

Stille zieht fich der Trieb der firebenden Nunder zurüde, 
Und die Rippe des Stiels bildet fich völliger aus. . 

Blattlos aber und ſchnell erhebt ſich ber zärtere Stengel, 
Und ein Wundergebilb zieht ben Betrachtenden an. 

Rillgs im Kreife ftellet fih nun, gezäplet und ohne 
Zahl, das Heinere Blatt neben dem ähnlichen pin. 

Um die Achſe gedrängt entſcheidet ber bergende Kelch fich, 
Der zur höchſten Geftalt farbige Kronen entläßt. 

Alſo prangt die Natur in hoher voller Erſcheinung, 
Und fie zeiget, gereiht, Glieder an Glieder geftuft. 

Immer ftaunft du aufs neue, fo bald ſich am Stengel die Blume 
Ueber dem ſchlanken Gerüft wechfelnder Blätter bewegt. 

Aber die Herrlichkeit wird des neuen Schaffens Verfündung ; 
Sa, das farbige Blatt fühlet die göttliche Hand, 

Und zufammen. zieht es ſich ſchnell; die zärteften Formen, 
Zwiefach fireben fie vor, ſich zu vereinen beftimmt. 

Traulich fliehen fie nun, bie Holden Paare, beifammen, 
Baplreih ordnen fie ih um den gemeihten Altar. 

Ppmen ſchwebet herbei, und herrliche Düfte, gewaltig, 
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Strömen füßen Geruch, alles belebend, umher. 
Nun vereinzelt ſchwellen fogleich unzählige Keime, 
Hold in den Mutterfhooß ſchwellender Früchte gehüllt. 
Und bier fhließt die Natur den Ring der ewigen Krafte; 
Doch ein neuer fogleih faffet den vorigen an, 
Daß die Kette fi fort durch alle Zeiten verlänge 
Und dad Ganze belcht, fo wie das Einzelne, fey. . | 
Dende nun, o Geliebte, den Bli® zum bunten Gewimntel, 
Das verwirrend nicht mehr fih vor dem Geiſte bewegt. 
Jede Pflanze verfündet bir nun Die ew'gen Gefepe, 
Jede Blume, fie ſpricht lauter und Jauter mit Dir. 
Aber entzifferft du hier der Göttin heilige Lettern, 
Ueberall ſiehſt du ſie dann, auch in verändertem Zug. 
ſtriechend zaudre die Raupe, ber Schmetterling eile geſchäftig, 
Bilbſam ändre der Menſch ſelbſt die beſtimmte Geſtalt! 
O! gedenke denn auch, wie aus dem Keim ber Bebkanntſchaft, 
Rah und nah im und holde Gewohnbeit entſproß, 
Freundſchaft ſich mit Macht in upferm Innern entpüllte, 
Und mie Amor zulegt Blülpen und Früchte gegeugt. 
Denfe, wie mannichfach bald die, balb jene Geftalten, 
Still entfaltend, Natur unfern Gefühlen geliehn! 
Preue dich auch des heutigen Tags! Die heilige Liebe 
Stredt zu der höchſten Frucht gleicher Gefinnungen auf, 
Gleicher Anfiht ber Dinge, damit in harmoniſchem Anſchaun 
Sich verbinde das Saar, finde bie höhere Welt. 
Höhft willlommen war diefed Gedicht, der eigentlich Ge: 
liebten, welche dad Recht hatte die lieblichen Bilder auf fich 
zu bezieben ; und auch: ich fuhlte mich fehr glücklich als 
das lebendige Gleichniß unfere Ihöne vollfommene Neigung 
ſteigerte und vollendete; von der übrigen liebenswürdigen 
Geſell ſchaft aber hatte ich viel zu erdulden, fie parodirten 
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meine Verwandlungen durch märchenhafte Gebilde nedifcher, 
neckender Anfpielungen. 

Leiden ernfterer Art jedoch waren mir bereitet von aus— 
wärtigen Freunden, unter die ich, in dem Jubel meined 
Herzens, die Kreis: Eremplare vertheilt hatte, fie antworteten 
alle mehr oder weniger in Bonnet's Nedensarten: denn feine 
Eontemplation der Natur hatte, durch fcheinbare Faßlichkeit, 
die Geifter gewonnen, und eine Sprache in Gang gebracht in 
der man etwas zu fagen, ſich untereinander zu verftehen glaubte. 
Zu meiner Art mich auszubrüden wollte fih niemand beque- 
men. Es ift die größte Qual nicht verftanden. zu werden, 
wenn man nach großer Bemühung und Anftrengung, fich 
endlich felbft und die Sache zu verftehen glaubt; es treibt 
zum Wahnfinn den Srrthum immer wiederholen zu hören aus 
dem man fich mit Noth gerettet hat, und peinlicher kann ung 
nichts begegnen ald wenn das was uns mit unterrichteten, 
einfichtigen Männern verbinden follte, Anlaß giebt einer nicht 
zu vermittlenden Trennung. + 

Ueberdieß waren die Aeußerungen meiner Freunde feined- 
wegs von fchonender Art, und eg wiederholte fih dem viel- 
jährigen Autor die Erfahrung daß man gerade von verſchenkten 
Exemplaren, Unluſt und Verdruß zu erleben hat. Kommt 
jemanden ein Buch durch Zufall, oder Empfehlung in die Hand, 
er lieft es’, kauft es auch wohl; überreicht ihm aber ein 
Freund mit behaglicher Suverfiht, fein Werf, fo ſcheint es 
ale fey es darauf abgefehen ein Geiſtes-Uebergewicht aufzu- 
dringen. Da tritt nun das radicale Böfe in feiner haͤßlich⸗ 
ſten Geſtalt hervor, als Neid und Widerwille gegenefrohe, 
eine SHerzendangelegenheit vertrauende Perſonen. Mehrere 
Schriftſteller die ich befragte waren mit Diefem Phaͤnomen ber 
unfittliden Welt auch nicht unbekannt. 
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Einen Freund nnd Gönner jedoch, welcher, während der 
‚Arbeit fo wie. nach ‘deren Vollendung, treulich eingewirkt, 
muß ih an diefer Stelle rühmen. Carl von Dalberg war 
ed, ein Mann ber wohl verdient hätte das ihm angeborne 
und zugebachte Slüd in friedlicher Zeit zu erreichen, die höchften 
Stellen durch unermüdete Wirkfamkeit zu fchmüden und dem 
Bortheil derfelben mit- den Seinigen bequem zu genießen. 
Man traf ihn ſtets rührig, theilnehmend, fürdernd, ud wenn 
man fich auch feine Vorftellungsart im Ganzen nicht zueignen 
fonnte; fo fand man ihn doch im Cinzelgen jederzeit geiftreich 
überhelfend. Bei aller wilfenfchaftlichen Arbeit bin ich ihm 
viel fchuldig geworden, ‚weil er das mir eigenthümlihe Hin- 
ſtarren auf die Natur zu bewegen, zu beleben wußte. Denn 
er batte den Muth, dur gewifle gelente Wortformeln, das 
Angefhaute zu vermitteln, an den Verſtand heran zu 
bringen. 

Eine günftige Recenfion in den Göttinger Anzeigen, 
Sebruar 1791, konnte mir nur halb genügen. Daß ich mit 
ausnehmender Klarheit meinen Gegenftand behandelt war mir 
zugeftanden, der Mecenfent legte den Gang meines Vortrags 
kürzlich und reinlich dar, wohin ed aber deute war nicht aus⸗ 
geſprochen, und ich daher nicht gefördert. Da man mir nun 
zugab daß ich den Weg ind Willen von meiner Seite wohl 
gebahnt Habe, fo wünfchte ich brünftig, daB man mir von 
dort her entgegen kame: denn ed war mir gar nichts daran 
gelegen hier irgendwo Fuß zu faſſen, fondern fo bald als mög: 
lih durch diefe Megionen, unterrichtet und aufgeflärt, durchzu⸗ 
fhreiten. Da es aber nicht nach meinen Hoffnungen und Wün- 
ſchen erging, fo blieb ich meinen bisherigen Anſtalten getren. 
Herbarien wurben zu diefem Zwecke gelammelt, ih verwahrte 
fogar manche Merkwürdigkeit in Spiritus, ließ Zeichnungen 
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verfertigen, Kupfertafeln ftechen, alles das follte der Fort: 
fegung meiner Arbeit zu gute kommen. Der Swed war die 
Haupterfheinung vor Augen zu bringen, und die Anwen’: 
barkeit meines Vortrags zu bethätigen. Nun ward ich aver 
unverhofft in ein hoͤchſt bewegliches Leben hingeriffen. Mei: 
nem Fürften folgte ih, und alfo dem preußifchen Heer nad 
Schlefien, in bie Champagne, zur Belagerung von Mainz. 
Diefe Brei Fahre hintereinander waren auch für mein wiſſen⸗ 
fchaftliches Beftreben höchft vortheilhaft. SIch.fah die Erfchei- 
nungen der Natur in offner Welt, und brauchte nicht erft 
einen zwirnsfädigen Sonnenftrahl in die finfterftie Kammer 
zu laffen, um zu erfahren, daB Hell und Dunkel Farben er: 
zeuge. Dabei bemerkte ich kaum die unendliche Langeweile 
des Feldzugs, die hoͤchſt verbrießlih ift wenn Gefahr dagegen 
und belebt und ergößt. Ununterbrochen waren meine Be: 
trachtungen, unausgeſetzt dad Aufzeichnen des Bemerkten, 
und mir, dem unfchreibfeligen, ftand ber gute Genius aber- 
mals fchönfchreibend zur Seite, ber mir in Carlsbad und 
früber fo förderlich gemwefen. 

Da mir nun alle Gelegenheit entzogen war in Buͤchern 
mich umzuſehen benutzte ich meine Druckſchrift gelegentlich 
daß ich gelehrte Freunde, welche der Gegenſtand intereſſirte, 
bittend anging, mir zu Liebe, in ihrem weit verbreiteten 
Leſelreis gefällig acht zu geben, was ſchon uͤber dieſe Materie 
geſchrieben und überliefert waͤre: denn ich war laͤngſt über— 
zeugt es gebe nichts Neues unter der Sonne, und man koͤnne 
gar wohl in den Ueberlieferungen ſchon angedeutet finden, 
was wir ſelbſt gewahr werden und denken, oder wohl gar 
hervor bringen. Wir ſind nur Originale weil wir nichts 
wiſſen. 

Jener Wunſch aber ward mir zar gluͤclich erfüllt, als 
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mein verehrter Freund, Friedrich Auguſt Wolf, mir feinen 
Nafnensvetter andentete, der längft auf der Spur geweſen 
die ih num auch verfolgte. Welcher Vortheil mir dadurch 
geworden weißt ſich zunächft aus. 


Entdeckung eines trefflichen Borarbeiters. 


Caspar Friedrih Wolf, geboren zu Berlin im Jahr 
1733, ſtudirt zu Halle, promovirt 1759, feine Differtation 
Theoria generationis feßt viele mitroffopifche Beobachtungen 
und ein ernftes, anhaltendes Nachdenken voraus, wie mean 
fe von einem fechdundzwanzigjährigen jungen Manne kaum 
erwarten darf. Nun prafticirt er in Breslau, lieft*zugleich 
Phoſiologie und andere Sollegien im Lazareth dafelbft. Nach 
Berlin berufen, ſetzt er feine Vorlefungen fort, er wünfcht 
feinen Zuhörern einen vollftändigen Begriff von der Genera: 
tion zu geben. „läßt deßhalb 1764 einen deutfchen Octavband 
druden, deffen erfte Abtheilung hiftorifch und polemifch, die 
zweite dogmatiſch und bdidaktifh ift. Hierauf wird er, ald 
Alademiker nach St. Petersburg verfeßt, wo er denn in ben 
Eommentarien und Acten von 1767 bie 1792 als ein fleifiger 
Mitarbeiter erfcheint. Alle feine Auffäbe beweifen daß er 
ſowohl feinem Studiengange als feinen Heberzeugungen durch: ' 
aus treu geblieben, bis an fein Ende, welches 1794 erfolgte. 
Seine Mitbrüder drüden ſich folgendermaßen über ihn aus: 

„Er brachte nad) St. Petersburg ſchon den wohlbefeftigten 
Ruf eines gründlichen Anatomen und tieffinnigen Phpfiologen, 
einen Ruf den er in der Folge zur erhalten und zu vermehren 
wußte, durch die große Zahl treffliher Auffäge, welhe in 


. 
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den Sammlungen der Akademie verbreitet ſind. Er hatte ſich 
ſchon früher berühmt gemacht, durch eine tief und gründlich 
gedachte Probefhrift über die Zeugung; und durch den Streit 
in welchen er deßhalb mit dem unfterblichen Haller gerieth, 
der, ungeachtet ihrer Meinungsverfchiedenheit, ihn immer 


‚ ehrenvoll und freundfchaftlich behandelte. Geliebt und gefchäßt 


von feinen Mitgenoffen, fowohl feines Wiſſens, als wegen 
feiner Geradheit und Sanftmuth, verfchied er im einundſech⸗ 
zigften Sahre feines Alters, vermißt von der ganzen Akademie, 
bei der er feit fiebenundzwanzig Jahren fich als thatiges Mit- 
glied erwiefen hatte. Weder die Kamilie noch feine hinter: 
laflenen Papiere Eonnten irgend etwas liefern, woraus man 
einigermaßen eine umftändlichere Kebenäbefchreibung hätte bil⸗ 
den können. Uber die Einförmigkeit, in.welcer ein Gelehrter 
einfam and eingezogen lebte, der feine Fahre nur im Studir- 
zimmer zubrachte, giebt fo wenig Stoff zu Biographie, daB 
wir wahrfcheinlich hiebei nicht viel vermiffen. Der eigentliche, 
bedeutende und nüglihe Theil vom Leben eines folhen Man⸗ 
nes ift in feinen Schriften aufbewahrt, durch fie wird fein 
Name der Nachwelt überliefert, alfo indem uͤns eine Lebende 
beichretbung abgeht, geben wir Das Werzeichniß feiner alade⸗ 
mifchen Arbeiten, welches gar wohl für eine Xobrede (Eloge) 
gelten kann, denn es läßt mehr als die fchöniten Redensarten 
die Größe des Verlufts empfinden den wir durch feinen Tod 


. erleiden.” 


Alſo Ihäste und ehrte eine fremde Nation öffentlich ſchon 
vor zwanzig Jahren unfern trefflihen Zandemann, den eine 
herrfchende Schule, "mit der er fich nicht vereinigen Eonnte, 
fhon früh aus feinem Vaterlande hinausgefchoben hatte, und 
ih freue mich bekennen zu dürfen daß ich, ſeit mehr als funf: 
undzwanzig Jahren, von ihm und an ihm gelernt habe. Wie 
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wenig befannt er jedoch diefe Zeit in Deutſchland geweſen, 
zeugt unfer fo verdiente ald redliche Medel, bei Gelegenheit 
einer Ueberiegung des Aufiaged über die Bildung bes 
Darmkauals im bebrüteten Hähnchen. Halle 1812. 

Möge mir die Parze vergönnen, umſtaͤndlich darzulegen, 
wie ich feit fo vielen —5 mit und neben dieſem vorzuͤg⸗ 
lichen Wanne gewandelt, wie ic deſſen Charakter, Ueberzeu⸗ 
gung und Lehre zu durchdringen gefucht, wie weit ich mit 
ihm übereinftimmen Fönnen, wie ich mich zu ferneren @ort- 
ſchritten angetrieben fühlte, jedoch ihn immer ‚dankbar im 
Auge behalten. Gegenwärtig jjt nur von feiner" Anſicht der 
Pilanzenverwandlung die Rede, die er ſchon in feiner Probe 
fhrift, und deren deutſchen weitern Ausführung an den Tag 
legte, am beutlichiten aber im erſt genannteg afademifchen 
Yuffage zufammen gefaßt und ausgeſprochen hat. Ich nehme 
daher diefe Stellen nach der Meckelſſchen Ueberfegung hier 
dankbar auf, und füge nur wenige Anmerkungen hinzu, um 
anf dasjenige binzubdenten, was ich in der Folge ausführlicher 
entwickeln möchte. 


Caspar Sriedrich Wolf 
über Pilanzenbildung. 


„34 verſuchte die meiſten Theile der Pflanzen welche die 
größte Aehnlichkeit mit einander haben, deßhalb leicht ver⸗ 
glichen werden koͤnnen, die Blaͤtter naͤmlich, den Kelch, die 
Biumenblätter, die Fruchthülle, den Samen, den Stengel, 
die Wurzel ihrer Entitehung nah zu erflären. Da beftätigte 
fih denn, daß die verfchiedenen Theile, woraus bie Pflanzen 
beſtehen, etmander außerordentlich ahnlich find, und deßhalb 
ihrem Welen und ihrer Entfiehungsweife nad leicht erkannt 
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werden. In ber That bedarf es Feinedsegroßen Scharfitung, 
um, befonderd bei gewiflen Pflanzen, zu bemerfen daß ber 
Kelch fih von den Blättern nur wenig unterfcheidet und, um 
es kurz zu fagen, nichts ald eine Sammlung mehrerer kleinerer 
und unvollkommnerer Bläfter ift. Sehr deutlich fieht man dieß 
bei mehrern jährigen Pflanzen mit zufagnmengefegten Blumen, 
wo bie Blätter allmählig defto Fleiner, unvolllommner. und 
zahlreiher werden, und befto näher an einander widen, je 
hoͤhe d fie am Stamme ftehen, bis endlich die lekten, unmit: 
telbar unteg der Blume befindlichen, außerft Elein und dicht 
zufammengedrängt, die Blätter des Kelches darftellen und, 
zufammengenommen., den Kelch felbft bitden. | 
Nicht weniger deutlih iſt auch die Fruchthülle aus meh: 
rern Blättern zufammengefeßt, nur mit dem Unterfchiede, 
daß die Blätter, welche im Kelche bloß zuſammengedraͤngt 
ſind, hier mit einander verſchmelzen. Die Richtigkeit dieſer 
Meinung beweiſ't nicht bloß das Aufſpringen mehrerer Sa⸗ 
menkapſeln und das freiwillige Zerfallen derſelben in ihre 
Blätter, als in die Theile woraus fie zuſaͤmmengeſetzt find, 
fondern fhon die bloße Betrachtung und die äußere Anficht 
der Fruchthälle. Endlih find felbft die Samen, ungeachtet 
fie auf den erften Anbli nicht die geringfte Aehnlichkeit mit 
Blättern haben, doh in der That wieder nichts ald ver- 
ſchmolzne Blätter; denn bie Lappen, im welche fie fi fpal- 
ten, find Blätter, aber unter allen. der ganzen Pflanze am 
unvollfommenften entwidelt, unförmlih, Klein, di, hart, 
ſaftlos und weiß. Jeder Zweifel an der Nichtigfeit dieſer 
Behauptung wird gehoben, wenn man fieht, wie diefe Lappen, 
fobald der Samen der Erde anvertrauet wird, Damit die, in 
der mütterlihen Pflanze unterbrochene, Vegetation fortgefegt 
werde, fih in die volllommenften, grünen, faftigen Blätter, 
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die Jogenannten Samenblätter, ummandeln. Daß aber auch 
die Blumenfrone und die Staubgefäße weiter nichte als mo: 
dificirte Blätter find, wird aus einzelnen Beobachtungen me: 
nigftens fchr wahrfheinlid. Man ſieht nämlich nicht -felten 
die Blätter bes Kelches in Blumemblätter, und umgekehrt 
diefe im” Kelchblätter übergeben. Wenn nun die Kelchblätter 
wahre Blätter, die Blumenblätter aber nichts ald Kelhblätter 
find: fo iſt ed wohl feinem Zweifel unterworfen, daß auch die 
Blumenblättet mobdificirte wahre Blätter find. Auf aͤhnliche 
Weife fieht man auch in den Linneifchen Yolyandrijten dir 
Staubfäden häufig fi in Blumenblätter verwandeln und be: - 
durch gefüllte Blumen bilden, umgekehrt aber Blumenblätter 
in Staubfäden übergeben, woraus fich wieder ergiebt, daß 
auch die Staubgefäße ihrem Weſen nach eigentlich Blätter find. 
Mit einem Worte, in der ganzen Pflanze, deren SCheile auf 
den erftien Anblick fo außerorbentlih von einander abweichen, 
fieht man, wenn man alles reiflich erwägt, nichts als Blätter 
und Stengel, indem die Wurzel zu diefem gehört. Diefe 
find die näcften, unmittelbaren und zufammengefesten heile 
derfelben, bie entfernten und einfachen, woraus biefe wieder 
gebildet werden, find Gefäße und Bläschen. 
. Wenn alſo alle Theile der Pilahze, den Stengel ausge— 
nommen, auf die Form bed Blattes zurüdgeführt werden 
fonnen, und nichts ald Modificationen derfelben find: fo er: 
giebt fich leicht, daß die Generationätheorie der Pflanzen nicht 
fehr ſchwer zu entwideln ift; und zugleih ift der Weg be: 
zeichnet, den man einfchlagen muß, wenn man biefe Theorie 
liefern will. Zuerſt muß durch Beobachtungen audgemittelt 
werden auf.welhe Weife die gewöhnlichen Blätter fich bilden, 
oder, was gleichbedeutend fit, wie die gemöhnlahe Vegetation 
vor fih geht, auf welchen Bründen fie beruht und durch melde 
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Kräfte fie wirklich wird. Iſt man hierüber im Reinel fo 
müffen die Urfachen, die Umftände und Bedingungen erforicht 
werden, welche in den obern Theilen der Pflanze, wo die, 
dem Anſcheine nach, neuen Erfheinungen ſich darbieten und 
die fcheinbar verfchiebenen Theile fih entwideln, die allge 
meine Wegetationsweife fo modificiren, dag an Dr Stelle 
gewöhnlicher Blätter diefe eigenthümlich gebildeten zum Auf: 
tritt kommen. Nach diefem Plane verfuhr ich früherhin und 
- fand, daß alle diefe Modificationen in der allmähligen Ab- 
nahme der Vegetationsfraft begründet find, die in dem Maaße 
ſich vermindert als die Vegetation länger fortgefegt wird und 
endlich ganz verfchwindet; daß folglich das Weſen aller Diefer 
Abänderungen der Blätter eine unvolllommmnere Ausbildung 
derfelben iſt. Es war mir leicht, durch eine Menge von Der: 
fuhen diefe allmählige Abnahme der Vegetation und ihrer 
Urfahe, deren genaue Angabe hier zu weitläufig wäre, zu 
erweifen und aus biefem Fundament allein alle die neuen 
Phänomene, weldhe die Blüthen: und Fruchttheile, die fo fehr 
von den übrigen Blättern verfchieden feheinen, darbieten, und 
felbft eine Menge von Kleinigkeiten zu erklären, die damit 
in Beziehung fiehen. 

So findet man den Gegenftand, wenn man bie Bildungs: - 
gefhichte der Pflanzen unterfucht; ganz uſwieden aber iſt 
alles, wenn man ſich zu den Thieren wendet.“ 


— — — — 


Wenige Bemerkungen. 


Indem ich zu Vorftehendem einiges zu bemerfen gedenke 
muß ich mich, huͤten nicht zu tief in die Darftellung der Denk⸗ 
weife und Lehre des vorzüglichen Mannes, wie ed wohl künftig 
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® 
gefchehen ‚möchte, einzugehen; fo viel reihe hin weiteres 
Nachdenken zu erregen. 
Die Identität der Pflanzentheile bei aller ihrer Beweg- 
lichkeit, erkennt er ausdruͤcklich an; doch hindert ihn feine 
einmal angenommene Erfahrungsweife den legten, den Haupt: 
fhritt zu thun. Weil nämlich die Präformationg: und Cin- 
fhachtelungslehre, die er bekämpft, auf einer bloßen außer: 
finnlihen Einbildung beruht, anf einer Annahme die man 
zu denfen glaubt, aber in der Sinnenwelt niemals darftellen 
fann; fo feßt er ald Grundmarime aller feiner Forfhungen: 
daß man nichts annehmen, zugeben und behaupten koͤnne, als 
was man mit Augen gefehen und andern jederzeit wieder 
vorzuzeigen im Stande ſey. Deßhalb ift er immer bemüht 
auf die Anfänge der Lebensbildung durch mikroſkopiſche Un⸗ 
terfuchungen zu dringen, und fo-die organifchen Embryonen ' 
von ihrer frübften Erſcheinung bis zur Ausbildung zu ver⸗ 
folgen. Wie vortrefflich diefe Methode auch fep, durch die er 
fo viel geleifter hat; fo dachte der trefflihe Mann doch nicht, 
daß es ein Unterfhied fen zwifhen Sehen und Sehen, daß 
die Geiftes-Augen mit den Augen des Leibes in ftetem leben: 
digen Bunde zu wirken haben, weil man fonft in Gefahr 
geräth zu ſehen und doch vorbeizufehen. 

Bei der Pflanzenverwandlung fah er daſſelbige Organ ſich 
immerfort zufammenziehen, fich verfleinern; daß aber dieſes 
Zufammenziehen mit einer Ausdehnung abwechſele, fah er 
niht. Erfah dap es fih an Volum verringere und bemerfte 
nicht daß ed fich zugleich veredle, und fchrieb daher ben Weg 
zur Vollendung, wißerfinnig, einer Verfümmerung zu. 

Dadurch fhnitt er ſich felbft den Weg M auf welchem er 
ummittelbar zur Metamorphofe der Thiere gelangen Fonnte, 

Dagegen Tpricht er entſchieden aus: mit der Entwidelung der 
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Thiere ſey e8 ein ganz anderes. Da aber feine Verfahrungs: 
art die richtige ift, feine Beobachtungsgabe die genaufte; da 
er darauf dringt daß organifche Entwidelung gengu beobachtet ° 
die Geſchichte derfelben jeder Beichreibung des fertigen Theile 
vorausgefhidt werden folle; fo kommt er, obgleih mit ſich 
felbft im Widerfpruch, immer aufs Rechte. 

Wenn er daher die Analogie der Form verſchiedener or: 
ganifchen Theile des innern Thieres an einer Stelle ablangnet, 
fo laßt er fie an der andern willig gelten; zu jenem wird er 
dadurch veranlaßt, daß er einzelne gewiffe Organe, die freilic) 
feine Gemeinfchaft mit einander haben, untereinander ver: 
gleiht. Z. B. Darmlanal und Leber, Herz und Gehirn; gu 
dem andern hingegen wird er geführt, wenn er Spfiem gegen 
Gpftem halt, da ihm denn bie Analogie fogleich in die Augen 
tritt, -und er fich zu dem kühnen Gedanten erhebt: daß bier 
wohl eine Verſammlung von mehreren Thieren ſeyn könne. 

Doc ich darf hier, getroft fchließen, da eines feiner vor⸗ 
züglichften Werte, durch das Werdienft unferes verehrten 
Meckel's, zur Kenntniß eines jeden Deutfchen gelangte. 


Drei günftige Necenfionen. 


“. Um die Autorfchaft iſt es eine eigene Sadhe! Sich um 
das wad man geleiftet hat zu viel oder zu, wenig befümmern, 
eins möchte wohl ein Fehler wie Das andere fepn. Greilich 
„will der lebendige Menſch aufs Leben Wirken und fo wünscht 
er daß ieine At nicht ſtumm gegen ihn bleibe. Ich babe 
mich bei äjthetifhen ‚Arbeiten über den Augenblick nicht zu 
beflagen, doch war ich mit mir felbfk übereingekommen und 
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fühlte wenig Genuß am Beifall und von der Mißbilligung 
wenig Aerger. Jugendlicher Leihtfinn, Stolz und Uebermuth 
halfen über alled weg was einigermaßen unangenehm geweſen 
wäre. Und dann giebt, im höhern Sinne, das Gefühl daß 
man das alles allein thue und thun müſſe, daß bei dieſen 
Productionen ung niemand helfen kann, dem Geift eine foldhe 
Kraft daß man ſich üder jedes Hinderniß erhoben fühlt. Auch 
ift es eine freundliche Gabe der Natur, das Hervorbringen 
felbft ein Vergnügen und fein eigner Lohn, fo daß man glaubt, 
feine weitere Anforderung machen zu dürfen.e 

Sm Wiffenichaftlihen hab’ ich ed anders befunden: denn 
um bier zu irgend, emer Art von Grund und Befiß zu ge 
langen , erfordert’s Fleiß, Mühe, Anftrengung und was noch 
mehr it, wir fühlen dab hier der Einzelne nicht hinreicht. 
Wir dürfen nur in die Gefchichte Tehen, fo finden wir daß 
ed einer Folge von begabten Männern durch Jahrhunderte 
durch bedurfte, um der Natur und dem Menfchenleben etwas 
abzugewinnen. Bon Sahrezu Jahr fehen wir neue Entdeckun⸗ 
gen und überzeugen und daß hier ein gränzenlofes geld fey. 

Wie wir alfo hier mit Ernft arbeiten nicht um unferer 
felbft, fondern um einer würdigen Sache willen, fo verlangen 


: wir, indem wir die Bemühungen anderer anerfennen, auch 


anerkannt zu ſeyn; wir fehnen und nach Hülfe, Theilnahme, 
Fördberniß. Auch daran hätte ed mir nicht gefehlt, wäre fd) 
aufmerkſamer gewefen auf dad was in der gelehrten Welt 
vorging; allein Das raftlofe Beitreben mich nach allen Seiten 
auszubilden, das mich gerade in- ben Moment überfiel ale 
die ungeheuren Weltbegebenheiten und innerlich beunruhigten, 
Auperlich bedrängten, waren Urfache daß ich gar nicht darnach 
fragen Eonnte, was man von meinen wiflenfchaftlichen Arbeiten 
halte. Daher mir denn der wunderfame Fall begegnete daR 
Sverhe, ſäͤmmil. Werte. XXX VI. 8 
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zwei der Metamorphofe der Pflanzen ſehr günftige Recenfio- 
nen: eine in der Gothaifhen Gelehrtenzeitung vom 23. April 
1701, die andere in der Allgemeinen Deutfchen Bibliothek 
Bd. 116. S. 477 mir erſt ſehr fpät vor Augen famen, und 
als hätte ein günftiges Gefchie® mir etwas Ungenehmes auf: 
fparen wollen gerade zu der Zeit mir begegneten, ald man in 
einem andern Felde, von allen Seiten her, gegen mich auf 
die fchnödefte Weile zu verfahren. fich erlaubte. 


. — — 
Andere Freundlichkeiten. 


Außer dieſen Aufmunterungen belohnte mich auch die 
Aufnahme meiner kleinen Schrift in eine Gothaiſche Ency⸗ 
flopädie, woraud mtr wenigſtens hervorzugehen fchien, daß 
man meiner Arbeit einigen Nutzen ind Allgemeine zufraue. 

- Suffien hatte, in feiner Einleitung zur Pflanzenlehre, 


der Metamorphofe gedacht, aber nur bei Gelegenheit der ge⸗ 


füllten und monftrofen Blumen. Daß hier auch das Geſetz 
der regelmäßigen Bildung. zu finden fey ward nicht klar. 

Uftert, in der Sürcher Ausgabe des Juſſieu'ſchen Werks 
1791 verfpricht in feiner Sugabe zu jener Einleitung ſich über 
diefen Gegenftand zu erklären, indem er fagt; De Metamor- 
phosi Plantarum egregie nuper Goethe V. Cl. egit, ejus 
librı analysin uberiorem dabo. *eider. haben ung, mich aber 
befonders, die nädftfolgenden ſtürmiſchen Zeiten der Bemer⸗ 
kungen dieſes vorzůglichen Mannes beraubt. 

Willdenow, im Grundriß der Kraͤuterkunde 1792, 
nimmt keine Kenntniß von meiner Arbeit, ſie iſt ihm jedoch 
nicht unbekannt, denn er ſagt pag. 343: „Das Leben der 
Pflanze ift alfo, wie Here Goethe ganz artig fagt, ein 
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Auddehnen und Zufammenziehen, und jene Abwechſelungen 
machen bie verfchiedenen Perioden des Lebens aus.” Das artig 
lann ich mir denn wohl gefallen laffen, befonderd an der ehren: 
sollen Stelle wo das Citat ſteht; baB egregie- ded Herrn 
Uſteri ift denn aber doch viel: artiger. und verbindlicher. 

Auch andere Noturforfcher bezeigten mir einige Aufmerk⸗ 
iamfeit. Batfch zum Beweise feiner Neigung und Dankbar⸗ 
feit bildet eine Goethia und ifk freundlich genug fie unter 
sepper vivum zu feßen; ſie erhielt ſich aber nicht im Syſtem. 
Wie fie jeßt heißen mag wuͤßt' ich nicht anzugeben. 

Wohlmwollende Männer auf dem Wefterwald entdeden ein 
fhönes Mineral und nennen ed mir zu lieb und Ehren 
Goethit; denen Herrn Cramer und Achenbach bin ic 
Yafür noch vielen Dank Thuldig, obgleich diefe Benennung 
auch ſchnell aus des Oryctognoſie verfchwand. Es hieß auch 
Rubinglimmer, gegenwärtig fennt man es unter. der Bezeich- 
nung Pproüderit., Mir war es genug daß bei einem fo 
fhönen Naturproduct man. auch nur einen Augenblid an mic) 
gedacht Hatte, j 

Einen: dritten Verfuch meinem: Namen in der Willen; 
fhaft ein Denkmal zu feßen machte in der leßten Zeit, In 
Erinnerung früherer guter, Nerhältniffe, Profeffor Fiſcher, 
weicher 1811 in Moskau Prodromum craniologiae comparalae 
herausgab, worin er Phservata quaedam de osse epaetali, 
sive Goethiano palmigradorum verzeichnet: und mir. die Ehre 
erweift eine Abtheilung des Hinterhauptsknochens, der ich bei 
meinen Unterſuchungen einige Aufmerkſamkeit geſchenkt, nad 
meinem Namen zu nennen. Schwerlich wird-anch diefer gute 
Wille feinen Zweck erreichen, und: ish werde mir nach wie 
vor gefalleh laſſen auch ein fo freunbliches Denkmal aus. deu 
wiftenfchaftlihen Vezeichnungen verfchwinden zu fehen. 
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Sollte jedoch meine Eitelkeit einigermaßen gefräntt feyn, 
daß man weder bei Blumen, Minern, noch Knoͤchelchen meiner 
weiter gedenken mag, fo kann ich mich an der wohlthätigen 
Theilnahme eines hoͤchſt gefchäßten Freundes genugfam erholen. 
Die deutfche Ueberſetzung feiner Ideen zu einer Geographie 
der Pflanzen nebft einem Naturgemälde der Tropenländer 
fendet mir Algrander von Humboldt mit einem\fchmei- 
chelhaften Bilde, wodurd er andentet, daß es der Poefie auch 
wohl gelingen koͤnne den Schleier der Natur aufzuheben; 
und wenn Er ed zugefteht, wer wird es läugnen? Ich 
halte mich verflichtet meinen Dank befhalb Öffentlich auszu⸗ 
ſprechen. 

Und vielleicht waͤre es hier gar wohl ſchicklich gleichfalls 
dankbarlich anzuerkennen, wie manche Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften, manche zu deven Foͤrderniß thaͤtige Geſellſchaft mich 
zu ihrem Mitglied freundlich aufnehmen wollen. Und ſollte 
man mir verargen dieſes alles ganz unbewunden von mir 
ſelbſt zu ſagen, ſollte man dergleichen als ein unziemliches 
Eigenlob anſehen, fo werde ich naͤchſtens Gelegenheit ergreifen 
eben fo frei und ohne Hinterhalt zu erzählen, wie unfreund- 
ich und widerwärtig man feit fehsundzwanzig Jahren meine 
wiſſenſchaftlichen Bemühungen in einem verwandten Felde be 
handelt hat. 

Nun aber zu fernern vergnüglicheg Bemühungen in dem 
beitern Pflanzenreihe! da mir, fo eben wie ich Vorſtehendes 
zum Druck fende, abermals eine höchft erfreuliche Belohnung 
meines Wirkend und Ausharrens zu Theil wird. Denn ich 
finde, in des verdienteften Surt Sprengel’s Geſchichte 
der Botanik, eben als ich fie zur Neberficht des Werdens 
einer fo hochgeſchaͤtzten Wiſſenſchaft durchſchaue, auch meiner 
Arbeit in Ehren gedacht. Und wo kann man ſich eine groͤßere 
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Belohnung denken als von folhen Dednnern gebilligt zu wer⸗ 
den, die man bei feinem Unternehmen immer als Protagont: 
fien vor Augen gehabt. 


Rückblick. 


Es iſt ein großes Glüd, wenn man bei zunehmenden 
Jahren fih über den Wechfel der Seitgefinnung nicht zu be: 
klagen bat. Die Jugend ſehnt fih nach Theilnahme, der 
Mann fordert Beifall, der Greis erwartet Zuſtimmung, und 
wenn jene meift ihr befhieden Theil empfangen; fo fieht fich 
biefer gar oft um feinen Lohn verkürzt: .denn wenn er fi 
duch nicht felbft überlebt, fo leben Andere über ihn hinaus, 
fie eilen ihm vor, es entwideln, es verbreiten ſich Denk: und 
Haudelsweifen die er nicht ahnete. 

Mir dagegen ift jenes erwünfchte Roos gefallen. Juͤng⸗ 
linge gelangten auf ben Weg, deſſen ih mid erfrene, theils 
veranlaßt durh meine Vorübung, theild auf der Bahn wie 
fie der Zeitgeift eröffnete. Stodung und Hemmung find nun: 
mehr kaum denkbar; cher vielleicht Voreil und Webertreiben 
als Krebsgang und Stillſtand. In fo guten Tagen, bie id 
dankbar genieße, erinnert man ſich kaum jener beſchraͤnkten 
Seit, wo einem ernften treuen Beſtreben Niemand zu Hülfe 
kam. Einiges mag hier ſtehn ald Beifpiel und Andenken. 


Kaum hatte mein erfted der Natur gewidmetes Werkchen 
einiges, und zwar ungünftiges Auffehen gemacht, als ich auf 
Reifen zu einem würdigen, bejahrten Mann gelangte, ben 
ih in jedem Sinne zu verehren und, weil er mich immerfort 
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begünftigte, zu lieben hatte. Nach dem erſten heiteren Will⸗ 
-tommen bemerfte er mir einigermaßen bebenflih: er habe 
gehört dab ich Botanik zu ftudiren anfange, wovon er mir 
ernftlich abzurathen Urſache babe: denn ihm felbik fey ein 
Verſuch mißglückt diefem Zweige fih zu nähern. Statt fröh: 
licher Natur habe er Nomenclatur und Terminologie gefun- 
den und eine fo Angftliche Kleinlichkeitäluft den Geift ertödtend 
und jede freiere Bewegung, beffelben hemmend und laͤhmend. 
Er rathe mir daher wohlmernend, ich folle nicht die ewig 
blühenden Felder der Poefie mit Provinzial-Floren, botani- 
Then Gärten und Gewähshäufern, am wenigften mit ge 
trodneten Herbarien vertaufchen. 

Ob ih nun gleich vorausfahe, wie fhwer es werden 
möchte den wohlwollenden Freund von meinen Endzwecken 
und Bemühungen zu unterrichten und zu überzeugen, fo be: 
gann ich doch ihm zu: geftehen, daß «ein Heft über Metamor⸗ 
phofe der Pflanzen von mir ausgegangen fey. Er ließ mid 
nicht augreden, fondern fiel mir freudig ins Wort, nun fep 
er zufrieden, getröftet und von feinem Irrthum geheilt. Er 
ſehe wohl ein daß ich die Sahe nah Ovid's Welle genommen 
und er frene-fich fhon voraus zu erfahren Wie ich die Hya- 
cinthen, Clytien und Narciffe gar lieblich werde ausgeftattet 
haben. Das Gefprah wandte fih nun zu anderh Dingen Die 
feinen volllommenen Beifall hatten. ° 

So entichieden wurde damals verfannt was man wollte 
und wünfhte: denn es lag ganz außer dem Gefichtäfreife der 
zeit. Wereinzelt behandelte man fämmtliche Thätigleiten; 
Wiſſenſchaft und Künfte, Geihäftsführung, Handwerk und 
was man fich denken mag, bewegte fih im abgefchloffenen 
Kreife. Jedem Handelnden war Ernft in fi, bewegen 
arbeitete er aber auch nur für ſich und auf feine Weife, der 
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Nachbar blieb ihm völlig fremb und fie entfremdeten fich 
gegenfeitig. Kunft und Poeſie berührten einander kaum, an 
lebendige Wechſelwirkung war gar nicht zu denken, Poeſie 
‚und Wiſſenſchaft erichienen als die größten Widerfacher. 
Indem fi nun jeder einzelne Wirkungskreis abfonderte, 
fo vereinzelte, zerfplitterte fih auch in jedem Kreiſe die Be: 
handlung. Nur ein Hauch von Theorie erregte fhon Furcht: 
denn feit mehr ald einem Jahrhundert hatte man fie wie 
ein Gefpenft geflohen, und bei einer fragmentarifchen Erfah: 
rung, ſich Doch zulegt den gemeinften Dorftellungen in die 
Arme geworfen. Niemand wollte geftehen, daß eine Idee, 
ein Begriff der Beobachtung zum Grunde liegen, die Erfah: 
rung befördern, ja das Finden und Erfinden begünitigen Fönne. 


Nun mußte ed wohl begegnen, daß man in Schriften 
oder im Geſpräch irgend eine Bemerkung vorbradte, die der: 
gleichen braven Männern gefiel, fo daß fie foldhe vereinzelt 
gern auf: und annahmen; da wurde man denn gelobt, fie 
nannten ed einen glüdlihen Wurf und fchrieben mit Behagen 
dem ber ed wmittheilte einen gewiſſen Scarffinn zu, weil 
Scharffinn auch ihnen im Einzelnen wohl zu Gebote fland. 
Sie retteten hiedurch ihre eigne Inconſequenz, indem ſie 
einem Anderen außerhalb der Folge irgend einen guten Ge⸗ 
danken zugaben. 


Nacharbeiten und Sammlungen. 


Weil:die Lehre der Metamorphofe überhaupt wicht in 
einem felbitftänbigen abgefchloflenen Werfe verfaßt, ſondern 
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eigentlih nur als Mufterbild aufgeftellt werden kann, als 
Maaßſtab, woran die organiihen Wefen gehalten, wonad fie 
gemeffen werden follen; fo war dad Nächte und Natürlichite, 
daß ih, um tiefer in das Pflanzenreich einzudringen, mir. 
einen Begriff der verfhiedenen Geftalten und ihres Entfte: 
hens im Einzelnen auszubilden ſuchte. Da ich aber auch bie 
Arbeit, die ich angefangen, Tchriftlich fortzufegen, und Das 
was ich überhaupt angedeutet hatte’ ind Beſondere durchzu⸗ 
führen dachte, fo fammelte ich Beiſpiele des Bildens, Umbil- 
dens und Verbildens, womit die Natur fo freigebig tft. Ich 
ließ manches was mir belehrend fchien abzeichnen, anfaͤrben, 
in Kupfer ftehen und bereitete fo die Zortfeßung meiner 
erſten Arbeit, ‚indem ich zugleich bei den verfchiedbenen Para- 
graphen meincd Aufſatzes die auffallenden Erſcheinungen 
. fleißig nachtrug. 

Durch den fördernden Umgang mit Batch waren mir die 
Berhältniffe der Pflanzenfamilien nach und nach fehr wichtig 
geworden, nun fam mir Ufteri’d Ausgabe des Juſſieu'ſchen 
Werks gar wohl zu flatten; die Acotpledonen ließ ich liegen und 
betrachtete fie nur wenn fie fich einer entichiedenen Geftalt 
näberten. Jedoch Fonnte mir nicht verborgen bleiben daß die 
Betrachtung der Monocotplebonen die fchnellite Anficht gewähre, 
indem fie wegen Cinfalr ihrer Organe die Geheimniffe der 
Natur offen zur Schau tragen und fowohl vorwärts, zu den 
entwideltern Phanerogamen, ads rüdwärts, zu den geheimen 
Cryptogamen hindeuten. 

Im bewegten Leben, durch fremdartige Belchäftigungen, 
Zerftreuung und Leidenfhaft hin und wieder getrieben, be- 
gnügte ich ich Das Erworbene bei mir felbft zu bearbeiten 
und für mich zu nutzen. Mit Vergnügen folgte ich dem 
Grillenſpiel der Natur, ohne mich weiter darüber zu aͤußern. 
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Die großen Bemühungen Humboldt's, die ausführlichen 
Werke fämmtlicher Nationen gaben Stoff genug zu ftiller 
Betrachtung. Endlich wollte fie fi mir wieder zur Thaͤtig⸗ 
teit bilden; aber als ih meine Träume der Wirklichkeit zu 
naͤhern gedachte, waren die Kupferplatten verloren, Luft und 
Muth fie wieder herzuftellen fand fih nicht ein. Indeſſen 
hatte diefe Vorftellungsart junge Gemütber ergriffen, ſich leb: 
dafter und folgeräicher entwidelt ald ich gedacht, und nun 
fand ich jede Entfhuldigung gültig, die meiner Bequemlich⸗ 
feit zu Hülfe kam. 


Wenn id nun aber gegenwärtig, abermals nach fo man: 
her Jahren, auf dasjenige hinfhaue was mir von jemen 
Bemühungen geblieben, und betrachte was mir an getrockne⸗ 
ten und fonft bewahrten Pflanzen und Pflanzentheilen, eich: 
nungen und: Rupferftichen, an Nandbemerfungen zu meinem 
erfien Auffab, Eollectaneen, Auszügen aus Büchern und Be: 
urtheilungen, fodann an vielfältigen Drudichriften vorliegt; 
fo läßt, fih recht gut überfehen, daß der Zweck den ich vor 
Augen batte, für mich, in meiner Xage, bei. meiner Dent: 
und Handlensweife, unerreichbar bleiben mußte. Denn das 
Unternehmen war nichts Geringered, ald dasjenige, was ich 
im Allgemeinen aufgeftellt, dem Begriff, dem inneren An- 
ſchauen in Worten übergeben hatte, nunmehr einzeln, bildlich, 
ordnungsgemäß und ſtufenweiſe dem Auge barzuftellen und 
auch dem äußern Sinne zu zeigen, daß, aus dem Samenforne 
diefer Idee ein die Welt überfchattender Baum der Pflanzen: 
kunde Gh leicht und froͤhlich entwideln könne. 

Das ein folhes Wert mir aber nicht gelingen wollen 
beträdt mich in diefem Augenblicke feineswegs, da feit jener 
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Zeit die Wiſſenſchaft fih höher herangebildet und fähigen 
Männern alle Mittel fie zu fördern weit reichlicher und naher 
an der Hand liegen. Zeichner, Maler, SKupferfteher! wie 
unterrichtet und kenntnißreich find fie nicht, felbft ald Bota⸗ 
niker zu ſchaͤtzen. Muß doch derjenige der nachbilden, wieder 
bervorbringen will, die Sache verftehen, tief einfehen, ſonſt 
fommt ja nur ein Schein und nicht das Naturproduct ine 
Bild. Sole Männer aber find nothwendig, wenn Pinfel, 
Radirnadel, Grabſtichel Rechenſchaft geben ſoll von den zarten 
Uebergaͤngen, wie Geſtalt in Geſtalt ſich wandelt; fie, vor: 
züglih, müfen erſt mit geiftigen Augen, in dem vorberei- 
tenden Organe das erwartete, das nathwendig folgende, in 
dem abweichenden die Regel erbliden. 

Hier alfo feh ich die nähfte Hoffnung daß, wenn «ein 
einfichtiger, kräftiger, unternehmender Mann fih in den 
Mittelpunkt ftellte und alles was zur Abficht förderlich ſeyn 
tönnte mit Sicherheit anordnete, beftimmte, bfldete, daß ein 
folches, in früherer Zeit unmöglich fcheinendes Werk befriedi- 
. gend müßte zu Stande fommen. 

Freilich wäre biebei, um nicht, wie bisher, der guten 
Sache zu fchaden, von der eigentlihen, gefunden, phyſiolo⸗ 
sifch:reinen Metamorphofe auszugehen und alsdann erft das 
pathologiſche, das unfichere- Vor⸗ und NRüdfchreiten der Na: 
tur, die eigentlihe Mißbildung der Pflanzen darzuftellen und 
hiedurch dem hemmenden Verfahren ein Ende zu machen, .bei 
welchem von Metamorphofe bloß die Nede war, wenn von 
unregelmäßigen Geftajten und von Mipbildungen geſprochen 
wurde. In dem lehten Falle jedoch wird das Buch unferes 
vortrefflihen Jäger als eine fördernde Vor: und Mitarbeit 
geſchaͤtzt werden; ja biefer treue, fleifige Beobachter hätte 
allen unfern Wünfhen zuvorfommen und das Werl worauf 





123 


wir hindeuten ausdarbeiten können, wenn er dem gefunden 
Zuftand der Pflanzen fo wie dem frankhaften derſelden Hätte 
folgen wollen. 

Mögen einige Betrachtungen bier ftehen, die ich nieder: 
ſchrieb als ich mit gedachten, das Studium hoͤchſt anregenben 
Wert zuerfi befannt warb. 


Im Pflanzenreiche nennt man zwar das Normale in fei- 
ner Vollſtaͤndigkeit mit Recht ein Gefundes, ein phyſiologiſch 
Meines; aber das .Abnorme tft nicht gleich als Frank, o 
pathologiſch zu betrachten. Nur ällenfalls das Monftrofe 
Zönnte man auf’diefe Seite zählen. Daher ift es in vielen 
Fällen nicht wohl gethan, daß man von Fehlern ſpricht, To 
wie auch dad Wort Mangel andeutet es gebe bier etwas 
ab: denn es kann ja auch ein Zuviel vorbanden ſeyn, oder 
eine Ausbildung ohne, oder gegen dad Gleichgewicht. Auch 
die Worte Mißentwidelung, Mißbildung, Berfrüppelung, 
Verkümmerung follte man mit Morficht brauchen, weil in 
diefem Meiche die Natur, zwar mit höchfter Freiheit wirkend, 
fih doch von ihfen Grundgeſetzen nicht entfernen kann. 

Die Natur bildet normal, wenn fie unzähligen Einzeln: 
heiten die Regel giebt, fie beftimmt und bedingt; abnorm 
aber find die Erfcheinungen „wenn die Einzelnheiten obfiegen 
und auf ‚eine willtürlihe, ja zufällig fcheinende Weife ſich 
hervorthun. Weil aber beides nah zufammen verwandt und, 
fowohl dag Geregelte ald Megellofe, von Einem Geifte belebt 
ift, fo entfteht ein Schwanfen zwifchen Normalem und Ab: 
nocmen, weil immer Bildung und Umbildung wechſelt, fo 
daß das Ahnorme normal und das Normale abnorm zu wer⸗ 
den ſcheint. 
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Die Geftalt eines Pflanzentheiles kann aufgehoben, oder 
ansgelöfcht fepn, ohne das wir es Mipbildung nennen moͤch⸗ 
ten. Die Gentifolie heißt nicht mißgebildet, ob wir fie gleich 
abnorm heißen dürfen; mißgebildet aber ift die durchgewachſene 
Nofe, weil die fhöne Nofengeftalt aufgehoben und die gefeß- 
liche Befchränftheit ind Weite gelaffen tft. 

Alle gefülte Blumen rechnen wir zu den abnormen und 
es iſt wohl einiger Aufmerkſamkeit werth daß, dergleihen 
Blumen fowohl fürd Auge an Schönheit, ald für den Geruch 
an Stärke und Lieblichkeit zunehmen. Die Natur überichreitet 

die Gränge, die fie ſich felbft gefeßt hat, aber fie erreicht 
dadurch eine andere Volkommenſhheit, deßwegen wir wohlthun 
ung bier fo fpät als möglich negativer Ausdruͤcke zu bedienen. 
Die Alten fagten rear, prodigium, monstrum, ein Wunder: 
zeichen, bedeutungsvoll, aller Aufmerkfamteit werth; und. in 
diefem Sinne hatte Linnée feine Peloria fehr gluclich ber 
zeichnet. 

Ich wünfhte man dburchdränge fich recht von der Wahr: 
heit: daß man keineswegs zur vollftindigen Anſchauung ge: 
langen kann, wenn man nicht Normales und Abnormes 
immer zugleich gegen einander ſchwankend "und wirfend be: 
tradhtet. Einiges Einzelne in diefem Sinne möge eingefchaltet 
bier ftehen. 

>) ' . 

Wenn Tiger (S.7.) von Migbildung der Wurzel fpricht, 
fo erinnern wir und dabei der gefunden Metamorphofe der: 
felben. Vor allen Dingen leuchtet ihre Identität mit Stamm 
und Aft in die Augen. Wir fahen über einen alten Buchen⸗ 
berg eine Kunftftraße führen, da denn, um Flaͤge zu erhal⸗ 
ten, ſtark abgeboͤſcht werden mußte. Kaum hatten die uralten 
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Wurzeln das Licht der Sonne erblidt, kaum genoſſen fie der 
belebenden Himmelsiuft, als augenblidlich fie alle begruͤnt 
ein jugendlicher Buſch erfhienen. Auffallend war es zu fehen, 
obgleich das Aehnliche täglich beobachtet werden kann, und 
jeder Gärtner, durch. die in der Erde fortlaufenden, immer 
wieder aftgleih aufwärts Zweig an Sweig treibenden Wurs 
zen, feine Reinigungsarbeit unandgefegt fortſuführen ge: 
nöthigt , zugleich aber auf das wichtige Wermehrungsgefchäft 
bingewielen wird. 

Betrachten wir nun die Geſtaltsveraͤnderung der Wurzel, 
fo fehen wir daß ihre gewöhnliche faferartige Bildung ſich 
beſonders durch Aufſchwellen mannichfaltig verändern kann. 
Die Ruͤbenform iſt jedem bekannt, ſo auch die Geſtalt der 
Bollen. Letztere ſind aufgeſchwollene, in ſich ſelbſt abge⸗ 
ſchloſſene Wurzeln, Keim neben Keim auf der Oberfläche ver: 
theilt. Dergleihen find unſere ebbaren Kartoffeln, deren 
vielfache Fortpflanzungsart auf der Identität aller Theile 
beruht. Stengel und Zweig Thlagen Wurzel, fobald man fie 
anter die Erde bringt, und fo ins Unendliche fort, Uns iſt 
ein anmuthiger Fall vorgefommen. Auf einem Grabeland 
entwickelte fi zwifchen den Krautpflanzen auch ein Kartoffel 
fio@, er blieb unbeachtet, die Sweige legten ſich zur Erbe 
nieder, und blieben fo, von den Krautblaͤttern befchattet, in 
einer feuchten Atmoſphaͤre; im Herbit. zeigten ſich Die Stengel 
aufgeſchwollen zu kleinen laͤnglichen Kartoffeln, an welchen 
oben noch ein kleines Blattkoͤrnchen hervorblickte. 

Ehen fo kennen wir den aufgeſchwollenen Stengel über 
der Erde, ald vorbereitendes Organ, aus welchem unmittelbar 
die Blürhe entipringe, an den Kohlrabis; nicht weniger aͤls 
vollendetes, befruchtetes Organ an der Ananas. 

Eine jtengellofe Pflanze gewinnt durch beſſere Nahrung 
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einen bedeutenden Stengel. Zwiſchen trodenem Geftein, auf 
Eümmerlichen, befonnten Kalffelfen, erfcheint Carlina völlig 
acaulis, gerätb fie auf einen nur wenig lodern Boben, gleich 
erbebt. fie fih; in dem guten Gartenlande- erfennt man fie 
nicht mehr, fie bat einen hohen Stengel gewonnen und heißt 
alsdann Carlina acaulis, caulescens. So nöthigt ung die 
Natur Beitinmungen abzuändern und nachgtebig ihr freies 
Wirken und Wandeln anzuerkennen. Wie man denn auch 
zum Ruhm der Botanik geftehen muß, daß fie mit ihrer 
 Xerminologie immer ing feinere Bewegliche nachrädt; wovon - 
and, zufällig, in den legten Stüden von Curtis botanifhem 
Magazin, merkwürdige Beifpiele im Augenblide befannt werben... 


— 


Wenn der Stamm ſich theilt, wenn die Zahl der Ecken 
des Stengels ſich verändert, wenn eine Verbreiterung ein⸗ 
tritt, (Jaͤger ©. 9 — 20) fo deuten dieſe drei Erſcheinungen 
abermals: dahin, daß bei organiſchen Geſtalten mehrere gleich⸗ 
‚gebildete in: mit: neben: und nach einander fi entwickeln 
tönnen und müflen. Sie deuten auf Vielheit in der Einheit. 

Jedes Blatt, jedes Auge an fich hat das Recht ein Baum 
zu ſeyn; daß fie dazu nicht gelangen banbigt fie die herrſchende 
Gefundheit des Stengeld, des Stammed. Man wiederholt 
nicht oft genug, daß jede Drganifation mandherlei Lebendiges 
vereinige. Schauen wir im gegenwärtigen Falle ben Stengel 
an, biefer ift gewöhnlich rund oder von innen aus für rund. 
zu achten. Eben biefe Ründe nun halt als Einheit die Ein- 
zelnheiten der Blätter, der Augen aus einander und läßt fie, 
in-georbneter Nachfolge, anffteigen zu regelmäßiger Entwides- 
lung bis zur WVlüthe und Feucht. Wird num eine folde- 
Pflanzen⸗ Entelechie gelähmt, wo nicht aufgehoben, fo verliert. 
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die Mitte ihre gefeßgebende Gewalt, die Peripherie drangt 
fih zufammen unb jedes Einzelnftrebende übt nun fein befon: 
dered Recht aus. 

Bei der Kaiſerkrone ift ber Fall häufig; ein verflächter, 
ſehr verbreiterter Stengel fheint aus dünnen sufammenge: 
drangten Rohrſtaͤbchen riefenartig zu beftehen und berfelbe 
Fall fommt auch an Baumen vor. Die Eiche fonberlich ifi 
diefer Abweichung unterworfen; bier druͤckt ſich aber die Yeri- 
pherie nicht gleich flach gegen einander. Der Zweig erfcheint 
feilförmig und verliert am fcharfen Ende zuerſt fein geregeltes 
Wahsthbum, indem oben an dem breiteren Theile die Holz⸗ 
bildung noch fortbauert. Der untere ſchmaͤlere Theil wird 
daher zuerft vermagert:, zieht ch ein, bleibt zurüd, indem 
der obere fräftig fortwachf’t und noch volllommene Zweige 
hervorbringt, fih aber demungeachtet, an jenen Kummer ge: 
fhmiedet, beugt. Dadurch aber entfteht die wunderfam re: 
gelmäßige Geſtaltung eines biſchoͤflichen Krummſtabes, dem 
Künftler ein fruchtbares Vorbild. 

Mertwürdig ift diefe Verbreiterung auch dadurch, daß 
wir fie ganz eigentlih eine Prolepfe nennen dürfen; denn 
wir finden dabei ein übereilted Vordringn, um Knospe, 
Blüthe, Frucht herauszutreiben und zu bilden. Auf dem 
verflächten Stengel der Kaiferkrone, fo wie des Eifenhätleins 
‚ zeigen fi) weit mehr volllommene Blumen als der gefunde 
Stengel würbe hervorgebraht haben. Der Krummftab, wel; 
chen ber verflächte Eſchenzweig hervorbringt, endigt ſich in 
unzaͤhlige Gemmen, die fih aber nicht weiter entwideln, fon: 
dern als todter Abſchluß einer verfimmerten Vegetation. and: 
getrodinet verharren. 

Eine ſolche Verflaͤchung ift bei der Celosia cristata ne- 
turgemäß; auf dem Hahnenkamme entwickeln ſich zahlloſe. 


* 
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unfruchtbare Bluͤthchen, deren jedoch einige, zunaͤchſt am Sten⸗ 
gel, Samen bringen, welchen die Eigenſchaft der Mutterpflanze 
einigermaßen eingeboren iſt. Ueberhaupt finden wir daß die 
Mißbildung ſich immer wieder zum Gebilde hinneigt, daß die 
Natur feine Regel hat, von der fie nicht eine Ausnahme 
machen, feine Ausnahme macht, die fie nicht wieder zur Ne: 
gel zurädführen koͤnnte. 


— 


Wollte man Theilung der Blätter (Jaͤger ©. 30) jeder: 
zeit als Mißentwidelung anfehen, fo verkürzte man fich den 
wahren Werth der Betrachtung. Wenn Blätter fich theilen, 
oder vielmehr wenn fie fi aus ſich felbft zur Mannichfaltig⸗ 
keit entwideln, fo ift dieles ein Streben vollfommner zu 
werden, und zwar in dem Sinne daß ein jedes Blatt ein 
Bweig, fo wie feder Zweig ein Baum zw werden gedenkt; alle 
Caſſen, Ordnungen und Familien haben dad Recht fi hier- 
nach zu bemühen. 

Unter den Karrenkrautern giebt. es herrlich geflederte 
Blätter. Wie mächtig weiß die Palme aus dem gewöhnlich 
nur einblätterigen Zuftand der Monocotyledonen fich loszu⸗ 
winden. Welcher Pflanzen Freund kennt nicht die Entwide- 
lung der Dattel:Palme, die auch bei und, von ihrer erften 
Entfaltung an, gar wohl heran zu ziehen ift; ihr erftes Blatt 
ift fo einfach wie Das des türfifchen Korns, dann trennt eg 
fih in zwei, und daß hier nicht eine bloße Serreißung vorgehe 
zeigt fi) dadurch, daß unten am Einfchnitt eine Kleine vege 


tabiliſche Nath fich befindet, um die Zweiheit in die Einheit 


zuſammen zu beften. Weitere Trennung geht nun vor, in 
dem fich zugleich die Rippe vorfchiebt, wodurch ein vielfach 
eingefchnittener Sweig gebildet wird. 


129 


Bon ber Faͤcher? Palme fonnte ich die ganze Entwidelung 
bis zur Blüthe im botanifhen Garten von Padua mir zueig: 
nen, woraus ohne Weiteres hervorgeht, daß hier eine gefunde, 
organifche, geforderte, vorbereitete Metamorphofe, ohne Auf: 
enthalt, Störung und falihe Richtung gewirkt habe. Belon: 
ders ift jene Nath merkwürdig, wodurd die vielfach audein- 
andergehenden, ſtrahlend- lanzenförmigen Blätter an einem 
gemeinfamen Stiel zufammengefnüpft werden, wodurch denn 
eben die vollendete Faͤcherform entfteht. Dergleichen Erfchei: 
nungen wären zu künftiger bildlicher Darftellung dringend zu 
empfehlen. Merkwürdig.vor allem find ſodann die zweigar: 
tigen Blätter der Schotengewächfe, deren "wunderfame und 


mannichfaltige Ausbildung und Meizbarkeit auf die höheren ' 


Eigenfchaften hindeuten, die in Wurzel, Minde, Stamm, Blü: 
then, Fruchthüllen und Früchten fih auf das räftigfte und 
heilfamfte offenbaren. 

Diefe Theilung der Blätter nun tft einem gewiffen Ge: 
fc unterworfen, welches durch Beifpiele fich leicht vor Augen 
ſtellen, durch Worte ſchwer ausdrüden läßt, Das einfache 
Blatt trennt fih unten am Gtiele nach beiden Seiten, fo 
daß es dreifach wird, das Dbere diefer drei Blaͤtter trengt 
h ch wieder am Stiele, fo daß abermals ein dreifaches ent- 


fieht und mar dad ganze Blatt nunmehr als fünffach anfehen . 


muß. Zu gleicher Zeit bemerft man ſchon an den beiden un- 
tern Blättern daß fie Luft haben fih an einer Seite und 
zwar an dem nach unten zu gerichteten Rand zu trennen, 
welches auch gefchieht, und fo erfcheint ein fiebenfached Blatt. 
Diefe Trennung gehet nun immer weiter, daß auch der nach 
oben gefehrte Rand der untern Blätter fich einfchneidet und 
trennt, da denn ein neunfahed und immer fo fort getheilte3 
Blatt ent tfteht. 
Goethe, ſämmtl. Werte. xxxvi. 9 
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Auffallend iſt diefe Erfheinung am Aegopodium poda- 
graria, wovon der Liebhaber fich fogleich die ganze Sammlung 
verfchaffen ann; wobei jedoch. zu bemerken ift, dab an fehat: 
tigen und feuchten Stellen tie vielfahe Trennung weit hau: 
figer ift als an fonnigen und trodnen. 


Auch der Ruͤckſchritt diefer Theilung kann vorkommen, 
wovon die wunderfamfte Erfcheinung wohl fepn mag, Daß 
eine von Neuholland ſich herfchreibende Alazie aus dem Sa: 
men mit gefiederten Blättern aufgeht und fih nah und nad 
in einzelne, kanzenartige Blätter verwandelt; meiches-alfo ge: 
fhieht daß der untere Theil des Blattſtieles fich breit drückt 
und die, im Anfang noch oben verharrenden, gefiederten 
Theile nah und nad verfhlingt. Woraus wir erfennen daß 
es der Natur rüd: und vorwärts auf. gleiche Weile zu gehen 
belieben fann. 

An dem, überhaupt hoͤchſt werfwürdigen, Bryophylium 
ealycinum haben wir auch bemerkt, daß die erwa halbjährige 
Pflanze, nachdem fie ihre, Blätter in drei Theile vermannich- 
fAtiget, im Winter wieder einfache Blätter hervorgebraht? 
und diefe Einfalt bid zum zehenden Blätter: Paare fortgefegt, 
da dann im hohen Sommer, eben als fie einjährig war, wie: 
der die dreifache Theilung erfhien. Es ift nun abzuwarten 
wie diefe Pflanze, die ihre Blätter bie zur fünffachen Thei⸗ 
lung treibt, fernerhin Verfahren werde. 





Zu dem abnormen Wachsthum rechnen wir auch die durch 
Vorſatz oder Zufall etiolirten Pflanzen. Wenn fie, ihrer Natur 
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zuwider des Lichte beraubt, “im Finftern aus dem Samen 
aufgehen, fo verhalten fie fi theild wie unter der Erde fort: 
laufende Wurzeln, theild wie auf dem Boden rorifriechende 
Etolonen. In jenem Sinne bleiben fie immer weiß und ftre: 
ben immer zu, in diefem feßen fich zwar Augen an, aber bas 
Ange veredelt fih nicht in ber Folge, es findet teine Meta- 
morphofe ftatt. Größere Gewaͤchſe ſtocken. Einzeln ift manches 
fünftig mitzutheilen. 

Das Abweißen ift meiftend ein vorfäßliches Etioliren ber 
Blätter, indem man gewifle Pflanzen abfichtlich zufammen: 
bindet, wodurch das Innere, des Lichts und der Luft beraubt, 
widernatürlie Cigenfchaften aunimmt. 

Der Form nad ſchwillt die Mittelrippe, fo wie verhältniß: 
maͤßig die Verzweigung derfelben auf, das Blatt bleibt kleiner, 
weil die Zwifhenräume der Derzweignung nicht ausgebildet 


werden. 


Der Farbe nad bleibt das Blatt weiß, ba es der Ein: 
wirfung des Lichts beratibt war, dem Gefhmad nach bleibt 
e3 füß, indem gerade die Operation, welde dad Blatt aus— 
breitet und grün färbt, das Bittere zu begünftigen feheint. 
Eben fo bleibt die Fiber zart und alles dient dazu ed fchmad: 


haft zu machen. 


Der Fall kömmt öfters vor daß Pflanzen im Keller aus⸗ 
wachſen⸗ Gefchieht dieß z.B. an Kohlrabis, fo find bie her: 
vortreibenden Sproffen zarte, weiße Stengel, begleitet von 
wenigen Blattſpitzen, ſchmackhaft wie"Spargel. 

Sm füdliden Spanien weißt man die Palmentronen fo 
ab: man bindet fie zufammen, bie innerften Triebe laſſen fich 
nicht aufhalten, die Zweige nehmen zu @ber bleiben weiß. 
Diefe werben am Palmfonntage von der hoͤchſten Geiftlichfeit 
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Verftäubung, VBerdunftung, VBertropfung. 


Mer diefe drei, nah mit einander verwandte, oſt gleich- 
geitige, mit einander verbunden erfcheinende Phanomene geiftig 
anfahe ale Symptome einer unaufhaltiam vorfhreitenden, 
von Leben zu Leben, ja durch Vernichtung zum Leben hin- 
edlenden Drganifation, der würde das Ziel nicht weit verfehlt 
haben. Was ich davon bemerft, darüber gedacht nehme Bier 
in kurzer Sufammenftellung einen Plaß. 

Es mögen etwa ſechzehn Jahre ſeyn, ale Prof. Schelver, 
welcher das Grofherzogi. unmittelbare botaniihe Inſtitut, 
unter meiner Leitung, behandelte, mir, in eben diefem Gar: 
ten, auf eben diefen Wegen die ich noch betrete, vertraulichfte 
Eröffnung that, daß er an der Lehre, welche, den Pflanzen 
wie den Thieren, zwei Gefchlechter zufchreibt, längft gezweifelt 
habe und nun von ihrer Unhaltbarkeit völlig überzeugt fe. ” 

Ich hatte das Dogma ber Serualitär bei meinen Natur- 
jtudien gläubig angenommen und war deßhalb jetzt betroffen 
gerade das meiner Anficht Entgegengefehte zu vernehmen; doch 
konnt' ich die neue Lehre nicht für ganz FeRerifch halten, ba 
aus des geiftreiden Mannes Darftellung hervorging: Die 
Verſtaͤubungslehre ſey eine natürliche Folge der mir ſo wer⸗ 
then Metamorphoſe. 

Nun trater mir die, gegen Ms Geſchlechtsſyſtem von 
Zeit zu Zeit erregten Zweifel fogleich vor die Seele und was 
ich felbft über diefe Angeregenhe.t gedacht hatte ward mieder 
lebendig; manche Anfchauung der Natur, die mir run hei- 
terer und folgereicher entgegen trat, begünftigte die neue Bor: 
ftellungsart, und da ich ohnehin die Anwendung der Meta: 
morphofe nad allen Seiten beweglich zu erhalten gewohnt 
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wer, 10 fand ich auch diefe Dentweife nicht unbequem, ob ich 
gleich jene nicht alfobald verlaffen konnte. ' 

Wer-die Stellung fennt, in welcher fih damals unfere 
Botanik befand, wird mir nicht verargen, wenn ih Schelvern 
aufs dringendfte bat von diefen feinen Gedanken nichts laut 
werden zu laflen. Es war voraus zu fehen,; dag man ihm 
aufs unfreundlichfte begegnen und die Lehre der Metamor: 
phofe, welche ohnehin noch feinen Eingang gefunden hatte, 
von den Graͤnzen ber Wiſſenſchaft anf lange Zeit verbannen 
würde. Unſere alademiſche perſoͤnliche Lage rieth gleichfalls 
zu einer ſolchen Schweigſamkeit, und ih weiß es ihm Dank 
bis jetzt daß er feine Ueberzeugung an die meinige anfchloß 
und, To lange er unter und wohnte, nichts davon ver: 
lauten ließ. 

Indeſſen hatte fich mit der Zeit auch in den Wiffenſchaf⸗ 
ten gar manches verändert; eine, neue Anſicht ergab fih nad 
der andern, Kühneres war fhon ausgeſprochen, ale endlich 
Scelver mit feiner gewagten Neuerung hervortrat, wobei 
fih vorausfehen ließ, daß diefe Lehre noch einige Zeit, als 
offenbures Geheimniß, vor den Augen ber Welt bdaliegen 
werde. Gegner fanden fich und er ward mit Proteft von der 
Schwelle .des willenfhaftlihen Tempels zurückgewieſen. So 
erging es auch feiner Wertheidigung, deren er fi nicht wohl 
enthalten konnte. 

Er und feine Grille waren befeitigt und zur Ruhe ge- 
wiefen; aber das Cigene hat die gegenwärtige Zeit daß ein 
anggeftreuter Same irgendwo fogleih Grund faßt; bie Em: 
pfänglichkeit ift groß, Wahres und Falſches keimen und blühen 
lebhaft durcheinander. 

Nun har durch Henſchel's gewichtiged Werk die geiftige 
Lehre einen Körper gewonnen; fie verlangt ernftlih ihren 
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kommen, aus dem Zweigblättern, Staubpunfte zum Vorſchein, 
die ſich foger einzeln kelch- und fronenartig ausbilden und 
das herrlichfte Kryptogam darftellen. Dieſes ereignet ſich ge: 
wöhnlih an den Blättern vorjähriger Sweige, welche berech⸗ 
tigt waren Blüthen und Früchte hervorzubringen. Friſche 
Blätter und Triebe des laufenden Jahres find felten auf diefe 
abngrme Weife productiv. 


Im Spätjahr findet man die Zweigblätter der Sentifolie, 
auf der untern Seite, mit leicht abzuflopfendem Staub über: . 
deckt; dagegen die obere mit falben Stellen getigertift, woran 
man deutlich wahrnehmen kann, wie die untere Seite andge- 
sehrt ſey. Tante fih nun, daß bei einfahen Roſen welche 
den Verftäubungsdart volftändig ausüben daffelbe Phänomen 
nicht vorfäme; fo würde man es bei der Sentifolie ganz ne: 
türlih finden, deren Verftäubungsorgane mehr und minder 
aufgehoben und in Kroninblätter verwandelt find. 


Der Brand im Korn deutet uns nun auf eirle lebte, ing 
Nichtige auslaufende Verftäubung. Durch melde Unregel: 
mäßigteit des Wachſsthums mag wohl die Pflanze in den Bu: 
ſtand gerathen, daß fie, anſtatt ſich Fröhlich zuleßt und lebendig, 
in vielfaher Nachtommenfchaft zu entwideln, auf einer un- 
tern Stufe verweilt und den —e— ſchließlich und 
verderblich ausübt? 


Hoͤchſt auffallend ift es, wenn der Mais von biefem 
Uebel befallen wird; die Körner fchwellen auf zu einem großen 


139 


unförmlichen Kolben; ber ſchwarze Staub, ben fie enthalten 
ift granjenlos; die unendliche Menge befielben deutet auf die 
in dem gefunden Korn enthaltenen gedrängten Nahrungs: 
Erafte, die nun krankhaft zu unendlichen Einzelnheiten 
zerfallen. J 


, Wir ſehen daher, daß man den Antberenftaub, dem man 
eine gewifle Drganifation nicht abfprechen wird, den Reich 
der Pilfe und Schwaͤmme gar wohl zueignete. Die abnorme 
Berftänbung hat man ja dort fhon aufgenommen, ein gleiches 
Bürgerrecht gewähre man nun auch der regelmäßigen. 


Daß aber alle organifhe Verftänbnng nach einer gewiſſen 
Negel und Ordnung gefchehe ift keinem Bweifel ausgeſetzt. 
Man lege einen noch nicht anfgefchloffenen Champignon, mit 
abgefchnittenem Stiel, auf ein weißes Papier und er wird in 
Eurzer Zeit fih entfalten, bie reine Flache dergeſtalt regel: 
mäßig beftäuben, daß der ganze Bau feiner innern und un: 
tern Falten auf das, deutlihfte gezeichnet ſey; woraus erhellt 
daß die Verftäubung nicht etwa bin uͤnd her gefehehe, fondern, 
daß jede Zalte ihren Antheil in angeborner Richtung bergebe. 


Auch bei den Inſecten ereignet fich eine ſolche endlich 
jerftörende Verftäwrbung. Im Herbfte Keht man Fliegen, die 
fih innerhalb des Zimmers an die Fenfter anflammern, da: 
felbft unbeweglich verweilen, erflarren und nah und nad 
einen weißen Steub von fih fprühen. Die Hanptquelle dieſes 
Naturereigniffes fcheint da zu liegen wo der mittlere Körper 
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an den Hintertheil, angefügt iſt; die Verftäubung iſt fucceffiv 
und nah dem vollfommenen Tod des Thierd noch einige Seit 
fortdauernd. Die Gewalt des Ausſtoßens dieſer Materie läßt 
fih daraus fchliefen, daß fie von der Mitte aus nach jeder 
Seite einen halben Zoll binweggetriaben wird, fo daß der 
Limbus, welcher fich zu beiden Geiten des Gefchöpfes zeigt, 
über einen rheinifchen Zoll beträgt. 

Obgleich diefe Verftiubung nach der Seite zu am ge: 
wöhnlichften und am auffallendften iſt, ſo hab’ ich doch bE 
merkt daß fie auch manchmal von den vorderen Theilen aus⸗ 
geht, fo daß das Geſchoͤpf wo nicht ringsum wenigftend zum 
größten Theile von einer ſolchen Staubflähe umgeben ift. * 


\ 


Wenn wir und an verfchiedene Denkweiſen zu gewöhnen 

wiſſen, fo führt es und bei Naturbetrachtungen nicht zum 

Unfihern; wir Eünnen über die Dinge denken, wie wir wollen, 
fie bleiben immer feft für und und andere Nachfoldende. 


Diefe neue Berftäubungsl: hre wäre, nun beim Vortrag 
„gegen junge Perſonen Und Frauen hoͤchſt willkommen und 
ſchicklich: denn der perſoͤnlich Lehrende war bisher durchaus 


® Neuerg Aufmerkſamkeit auf den Verſtäubungsact abgeſtorbener Fliegen 
läßt mich vermuthen, daß eigentlich der hintere Thell des Inſects aud allen 
GSeitenporen diefen Staub vorzüglich wegfchleudere, und zwar immer mit 
ſtärkerer Elaſticität. Etwa einen Tag nad) dem Tode fängt die Verſtäubung 
an; die Stiege bleibt fer an der Tenfterfcheibe geflammert, und ed dauert vier 
vis fünf Tage fort, daß der feine Staub feine Spur immer. in größerer Ent⸗ 
fernung zeigt, bis der entfinntene Ninibud einen Zoll im Querdurchſchnitt 
erbait. Dad Inſect fällt nicht von ber Seite als durch äußere Erſchütterung 
ober Berührung. 
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in großer Verlegenheit. Wenn fodantı auch ſolche unſchul dige 
Seelen, um durd eigened Studium weiter zu fommen, bos 
tarifche Xehrbücher in die Hand nahmen, fo konnten fie nicht 
verbergen daß ihg fittliches Gefühl beleidigt fey; die ewigen 
Hochzeiten, die man nicht los wird, wobei die Monogamie, 
auf welche Sitte, Geſetz und Religion gegründet find, ganz 
in eine vage Lüfternheit ſich auflöft, bleiben dem reinen 
Menfchenfinne völlig unerträglich. 


— — 


Man hat fprachgelehrten Männern oft, und nicht ganz 
ungerecht, vorgeworfen, daß fie, um wegen der unerfreu⸗ 
lihen Trogenheit ihrer Bemühungen fi einigermaßen zu 
entfohädigen, gar gerne an verfänglidhe, leichtfertige Stellen 
alter Autoren mehr Mühe als billig verwendet. Und fo 
ließen fih auch Naturforfher manchmal betreten, daß fie, der 
guten Mutter einige Blößen abmerfend, an ihr ald an der 
alten Baubo hoͤchſt zweideutige Beluftigung fanden. Ie wir 
erinnern und Wrabesfen gefehen zu haben, mo die Serual: 
Berhältniffe, innerhalb der Blumenkelche, auf: antite Weiſe, 
höchſt anfchaulich vorgeftelt waren. 


— 


.u— 








Bei dem bisherigen Syſtem dachte fih der Botaniker 
übrigend nichts Arges, man glaubte daran wie an ein ander 
Dogma, d. h. man ließ es beftehen ohne‘ fih nah Grund 
und Herkunft genau zu erfundigen; man wußte mit dem 
Wortgebrauch umzufpringen und fo brauchte in der Termi⸗ 
nologie auch auf dem neuen Wege michtd umgeändert zu . 
werden. Anthere und Piftill beftünden nach wie vor, nur 
einen eigentlichen Geſchlechtsbezug ließe man auf ſich beruhen. 


— — — — — — — 
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Wenden wir uns nun zur Vertropfung, fo finden wir 
auch diefe normal und abnorm. Die eigentlich fo zu nennen: 
den Neftarien und ihre fich losloͤſenden Tropfen fündigen fich 
an als Höchft bedeutend und den verjtäubegden Organen ver: 
wandt; ja fie verrichten in gewiflen Fllen gleiche Function, 
fie fen auch welche fie ſey. 





Einem, diefed Jahr ungewöhnlich ſich hervorthuenden Ho⸗ 
nigthau hat ein aufmerkffamer Naturfreund folgendes abge: 
wonnen. | 

„Su den legten Tagen des Monats Juni zeigte fih ein 
fo ftarfer Honigthau, wie man ihn wenig erle®t hat. Die 
Mitterung war vier Wochen lang kühl, manche Tage fogar 
empfindlich kalt, mit abwechfelnden, meiftentheils Strichregen ; 
allgemeine Landregen waren feltener. Darauf erfolgte nun 
heitere Witterung mit fehr warmem Sonnenfcdein. 

„Bald darnach wurde man den Honigthau an verfchiedenen 
Pflanzen“ und Bäumen gewahr. Dbgleich diefes mir und an- 
dern einige Tage befannt war, fo überrafchte mich doch eine 
Erfcheinung. Unter denen, beinah zur Blüthe vorgerüdten, 
uralten Linden, welche am Graben eine Allee bildend hingehen, 
wurde ich gewahr: daß die Saalgefchiebe, meift aus Thon: 
und Kiefelfchiefer, heſtehend, womit kurz vorher die Chanffee 
war überzogen worden, eine Feuchtigfeit zeigten, die von 
einem Sprühregen berzurühren fchien; da ich aber nach einer 


Stunde wieder Fam und, ohngeachtet des flarken Sonnen: 


fheing, die Flecken nicht verfhmwunden waren, fand ih, an 
einigen näher unterfuchten Steinen, daß die Punkten klebrig 
feyen. Weberdieß zeigten fih mit gleichem Safte ganz üüber- 
sogene Gefchiebe, worunter vorzüglich der Kiefelfchiefer fich 
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fhwarz, wie ladirt, ausnahm. Nun fiel mir auf, daß fie 
in Peripherien lagen, welche fo weit reichten ald der Baum 
feine Aeſte ausbreitete, und alſo war es deutlich, baß ed von 
daher kommen müfle. Bei näherer Beſchauung fand fih denn 
auch, daß die Blätter alle glanzten und bie Quelle bed Auf: 
teopfeng warb zur Gewißheit. . 

„Einen Garten befuhend, fand ich einen Baum Meine 
Slaude, an welchem ſich dieſe Feuchtigkeit io ftark zeigte, daß 
an den Spigen der Blätter faft immer ein Tropfen hing, ſchon 
in der Eonfiftenz eines ausgelaſſenen Honigs, der nicht herab: 
fallen Eonnte; doc fanden fich einzelne Stellen wo von einem 
obern Blatt dek Tropfen auf ein unteres beruntergefallen 
war; Diefer war immer gelblich helle, da die Tropfen, welche 
auf ihrem Blatte verweilten, fi mit etwas ſchwarzgran 
Schmutzigem vermiſcht zeigten. 

„Indeſſen hatten ſich die Blattläuſe zu taufenden auf der 
Nüdferre eingefunden, die auf der oberen Zlache waren meift 
aufgeflebt, fo wie man auch ‘die leeren, abgeftorbenen Bälge 
in, Menge fand. Mögen fie nun bier fih verwandelt haben 
oder umgelommen feyn, fo darf man doch für gewiß anneb: 
men, daß der Honigthau nicht von diefem Inſect erzeugt wird. 
Ich habe Linden getroffen, wo die Blätter wie ladirt aus: 
fahen, worauf fic) aber weder Blattläufe noch Balge zeigten. 

„Diele Feuchtigkeit kommt aus der Pflanze felbft: denn 
gleich neben einer ſolchen jtand eine Linde ganz ohne jene Feuch-⸗ 
tigkeit, vermuthlich eine fpätere; fo wie denn and ſchon biü: 
bende Linden feinen oder nur wenig Honigthau bemerfen 
liegen. 

„Den fünften July, nach einigen leichten, nicht lange 
anhaltenden Negen, während daß Bienen noch nicht blühende 
Linden ſtark umſummten, ergab fich daß fie ihr Geſchäft auf 


® 
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den Blättern trieben und den Honigthau auffaugten. Viel⸗ 
leicht hatten die. Regen das Ungenießbare weggefpült und das - 
Zurüdgebliebene fanden diefe Thierhen für fih nun tauglich. 
Diefe Bermuthung ift deßhalb beachtenswerth, weil nicht auf 
allen Linden worauf Honigthau lag die Bienen fich befanden. 
„Noch ift zu bemerken, daß die weiße Sohannisbeere mit 


ſolchem Safte belegt war, gleich neben an die rothe nicht. 


„Nah fo vielen Beobachtungen Eonnte man wohl auch 
einige Erflärung wagen. Der Mai hatte Zweige und Blätter 
zu einer ziemlicher Größe ausgebildet, der Juni war naß und 
kalt, hierauf mußte ein geſtoͤrtes Wachsthum, erfolgen, denn 
alle Säfte, die in Wurzeln, Stamm und Xeften fi) bewegten, 
wurden in Zweig und Blätter foviel ald möglich aufgenoin: 
men, aber bei äußerer Faltfeuchter Luft konnte die Ausdünftung 
der Blätter nicht gehörig vor fih gehen und ein ſAcher lange 
anhaltender Zuftand ‚brachte alles ind Stoden, Plöplih er- 
folgten die warmen Tage wit zwanzig bis fehsundzwanzig 
Grad Wärme, bei trodner Luft. | 

„Seßt brachen die Bäume und Pflanzen, welhe Blüten 
und Früchte auszuarbeiten gar manchen Stoff enthalten, in 
eine defto ftärfere Dunftung aus, weil aber zu viel Flüffig- 
keit in ihnen vorhanden, fo mußten jene Stoffe, die. man 
ununterfuht und ungefhieden gar wohl Nektar nennen dürfte, 
auch fehr verdünnt feyn, fo daß alles zufammen ausfchwißte. 
Die trockne Luft nahm die wäflrigen Theile gleich weg und 
ließ die gehaltvolleren auf den Blättern zurück 

„Hiernach ziehen fih nun Blattläufe und andere Inſec⸗ 
ten, aber ſie ſind nicht die Urſache der Erſcheinung. 

„Wie der Honigthau zur Erde kommt und auf gewiſſen 
Steinen regelmäßig geſpritzt, auf andern völlig uͤberziehend 
bemerkt wird, fcheint mir fchwerer zu fagen; nur wollte 
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bedünfen, daß, bei dem Hervorquellen diefes Saftes aus den 
Blättern, in Vertiefungen, an Rippen und fonft, Luft ein: 
geflogen werde, wozu bie ſenkrechte Michtung der Blätter 
viel beitvagen Tann. Sonn’ und Wärme mögen nun die Luft 
zu einer Blafe ausdehngg, welche zulegt zerfpringt und bie 
Feuchtigkeit beim Zerp wegſchleudert. - 

„Mit oben Gefagtem ftimmt überein, daß an den blühen: 
den Linden kein Honigthau zu fehen war, denn bier find bie 
vorbereitenden Säfte, welche im Honigthau vergendet werden, 
fhon zu ihrer Beitimmung gelangt und jene, gegen dad Geſetz 
erfcheinende Zeuchtigteit zu ihren ebleren Zwecke gebichen. 

„Spätere Kinden nehmen vielleicht nicht ſoviel Saft auf, 
verarbeiten ihn mäßiger und das Vertropfen findet nicht ftatt. 

„Die Neine Slaude hingegen ift fo recht ein Baum, an 
deſſen Früchten wir den mannichfaltigen Zudrang von Säften 
gewahr werben, der fie regelmäßig ausbilden muß. Hat ſich 
die Frucht nun erſt unvolllommen entwidelt, nl Ci. 
Aefte und Zweige von Nahrung ftrogten, fo ward ihr eine 
übermäßige Vertropfung natürlich, da fie bei der gemeinen 
Pflaume nicht ſtatt fand. 

„Diele Gelegenheit ward benugt, um von ber Flebrigen 
Feuchtigkeit einen Antheil zu fammeln; ich nahm gegen vier- 
hundert Blätter, tauchte fie in Bündeln, mit den Spitzen In 
maͤßiges Waſſer, ließ jedes zchn Minnten ausziehen und fo 

"bis zu Ende. Die Auflöfung erfolgte wie wenn mau ein Stüd 
Zuder in ein reines Glas Wafler hält und g8 gegen das Licht 
anfieht, ein klarer Faden fhlingt fich nah dem Boden. Ge: 
dachte Auflöfung nun war fchmußig gelbgruͤn, fie ward Herrn 
Hofrath Döbereiner übergeben, welcher bei der Unterfuchung 
folgendes fand:”. 


1) nicht kryſtalliſirbaren gahrnunasfähigen Zuder, 
Goethe, fammtl. Werke. XXXVI. 10 
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2) Mucus (thieriſcher Schleim), 
3) eine Spur Albumen und 
4) eine Spur eigenthümliher Säure. 

Db in ihm auch Mannaftoff enthalten, möge das End: 
refultat der Gaͤhrung, welcher ein w des Honigthaug un: 
terworfen. worden, ausweifen. Maine ift nämlich nicht gaͤh⸗ 
rungefähig. 

Sena, 30. Juny 1820. " 

, ’Döbereiner. 

An manchen Pflanzen, befonders dergleihen melde ale 
fette zufammengereiht werden, zeigt fich ‚eine ſolche Vertro- 
pfung, felbft an den früheften Organen; bie Cacalia articu- 
lata entläßt fehr ftarfe Tropfen, aus den jungen Iweigen und 
Blättern, die fie hervortreibt, deren Stengel zunaͤchſt aber- 
mals ein aufgeblähtes Glied bilden full. Das Bryophylium 
calycinun zeigt, unter vielfacheh andern Cigenthümlichfeiten 
auh fo e. Begießt man jüngere oder ältere Pflanzen 
ſtark, Licht und Wärme find aber nicht mächtig. genug um 
proportionirte Verdunftung zu bewirfen, fo bringen aus dem 
Rande der Stengelblätter zarte, Klare Tropfen hervor, und 
zwar nicht etwa aus den Kerben aus benen fi künftig ein 
junges Auge entwidelt, fondern aus den Erhöhungen zwifchen 
denfelben. Bei jungen Pflanzen: verfchwinden fie, nah ein- 
getretener Sonnenwärme, bei dlteren gerinnen fie.zu einem 


gummiartigen Weſen. . 


Um nun noch einiges von Verdunftung zu ſprechen, To 
finden wir daß der Samenftaub, dem man das große Geſchäft 
des Befruchteng aufgetragen, fogar ald Dunft erfcheinen kann. 


‚Denn, bei einer gewiffen Höhe der SommersTemperatur, 
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fieigen bie ‚Staubbläähen einiger Kieferorten, als unendlich 
tleine Luftballone, in die Höhe und zwar in folder Maffe, 
daß fie, mit Gewitterregen wieber herabfkürgend, einen Schwe⸗ 
felftaub auf dem Boden zurüdzulaffen fcheinen. 

Der Same des Lykopodium, leicht entzündbar, geht in 
flammenden Dunft auf. 

Andere Ausdünftungen verkörpern fih an Blättern, Zwei⸗ 
gen, Stengeln und Stämmen zuderartig, auch als Del, 
Gummi und Harz. Der Diptam, wenn man die rechte Zeit 
triffie entzündet fihb und eine lebhafte Flamme lodert an 
Stengel und Zweigen hinauf. 

An gewiſſen Blaͤttern naͤhren ſich Meffen, Fliegen, In: 
ſecten aller Art, deren zarte Ausdünftung und, ohne dieſes 
Anzeigen, nicht bemerkbar geweſen wäre. 

Hregentropfen bleiben auf gewiſſen Blättern Tugelrund 
und klar fiehen, ohne zu zerfließen, welches, wir wohl billig 
irgend einem auögedünfteten Wefen zufchreiden dad, auf die: 
fen Blättern verweilend, die Negentropfen einwidelt und fie 
zufammenbhält. 

Trüb und gummiartig iſt der feine Duft, der, die Haut 
einer gereiften Pflaume umgebend, wegen dem unterliegenden 
dunklen Grunde unferm Auge blau erfcheint. 


Daß eine gewiffe und nicht” offenbarte Wechfelwirkung 
von Pflanze zu Pflanze heilfam fowohl als fchädlich feyn koͤnne, 
it fhon anerkannt. Wer weiß ob nicht in Falten und war: 
men Häufern gewifle Pflanzen gerade defhalb nicht gedeihen, . 
weil man ihnen feindfelise Nachbarn gab, vielleiht bemaͤch⸗ 
tigen fich die einen zu ihrem Nutzen der heilfamen atmofphd: 
rifhen Elemente, deren Einfluß ihnen allen gegönnt war. 


— — —— — — — 
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Diumenliebhaber behaupten, man mülle die einfachen 
Levkoien zwiſchen gefüllte feßen um volllummenen Samen zu 


erhalten; ald wenn der zarte wohlriechende Duft, wo nicht 
befruchten, doch die Befruchtung erhöhen koͤnne. 


Selbſt unter der Erde nimmt man foldhe Einwirkungen 
an. Man behauptet, ſchlechte Kartoffelforten zwifchen beffere 
gelegt, erwiesen ſchädlichen Einfluß. Und was könnte man 
nicht für Beifpiele anführen, die den zarten, in feinen® Ge- 
fhäft aufmerkfamen Liebhaber der fchönen Welt, „die er mit 
Leidenſchaft umfaßt, bewegen ja nöthigen allen Erfcheinungen 
einen durchgehenden Bezug ummeigerlich zuzugeſtehen. 
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Bei Entwidelung der Infecten ift die Verdunſtung höchft 
bedeutend. Der aus der letzten Raupenhaut fich loslöfende, 
zwar vollfommene, aber nicht vollendete Schmetterling ver: 
wahrt, von einer neuen, feine Geftalt weiſſagenden Haut ein- 
geſchloſſen, bei fih einen koͤſtlichen Saft. Diefen in fich 
organifch cohobirend, eignet er ſich davon das Köftlichfte zu, 
indem das Unbedeutendere nach Beſchaffenheit äußerlicher Tem: 
peratur verdunftet. Wir haben, bei genauer Beobahtung 
folder Naturwirkungen eine fehr bedeutende Gewichtövermin- 
derung wahrgenommen,. und e8 zeigt fih wie folhe Puppen, 
‚ an fühlen Orten aufbewahrt, Jahrelang ihre Entwidelung ver- 
zögern, indeß andere, warm und troden gehalten fehr bald 
zum Vorſchein kommen; doch find letztere Heiner und unan= 
fepnlicher als jene welchen die gehörige Zeit gegönnt war. 
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Diefes alles fol jedoch bier nicht gefagt fepn ald wenn man 
Neues und Bedeutendes vorbringen wollen, fondern darauf nur 
hindeuten; wie in der großen Natur alles auf einander fpielt 
und arbeitet, und wie fich die erften Anfänge fo ‘wie die 
höchften Erſcheinungen allds Gebilderen immer gleih und ver: 
fhieden erweiien. 


® 
Analogon der Verftäubung. 


Im Herbfte 1821 fand man an einem dftern Orte eine 
große Raupe, wahrfcheintich eines Kupfervogels, eben img 
Begriff fih auf einem wilden Nofenzweig einzufpinnen. Men 
brachte fie in ein Glas und that etwas Seidenwatte hinzu; 
von dieſer bediente fie fih nur weniger Faden zu näherer 
Befeffigung and Glas, und man erwartete nunmehr einen 
Schmetterling. AlAn diefer trat nicht hervor, vielmehr be 
merfte man nad einigen Monsten folgendes wunderfame 
Phänomen: die Pupye an der Unferfeite war geborften und 
hatte ihre Eier an ihrer Außenſeite verbreitet, was aber noch 
wunderfamer war, diefelben einzeln zur Seite ja gegen über 
ans Glas und alfo drei Zell gefchlendert, und ſonach einen 
jener Berftäubung ahnlichen Akt bewiefen. Die Eier waren 
von und rund mit einiger Andeutung des darin enthaltenen 
Burmes. Anfangs Aprils waren fie eingefullen und zuſam⸗ 
men getrodnet. Snfecten- Freunden find wohl ähnliche Fälle 
befannt. | 
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Merkwürdige Seilung eines fchwer ver- 
. legten Baumes. 


In dem Vorhofe der Ilmenaud Wohnung des Oberforft- 
meifters ſtanden von alten Zeiten her fehr ftarfe und hohe 
Wogelbeerbäume, welche zu Anfang des Jahrhunderts abzu- 
fterben anfingen; es gefhah die Anordnung daß ſolche abgefägt 
werden follten. Unglüdlicherweife fägten die Holzhauer einen 
ganz gefunden zugleich an; dieſer war fho auf zwei Drittel . 
durchſchnitten, als Einhalt gefhah, die verlekte Stelle ge— 
fhindelt, verwehrt "und vor Luft gefihert wurde. So ftand 
der Baum noch zwanzig Jahre bis er im vergangenen Herbfte, 
Nachdem vorher die Endzweige zu, kränkeln angefangen, durch 
einen Sturm an der Wurzel abbrach. 

Das durch die Sorgfalt des Hrn. Oberforſtmeiſters von 
Fritſch vor und liegende Segment, zwölf Zoll hoch, läßt den 
ehemaligen Schnitt in der Mitte bemerken, welcher als Narbe 
vertieft, aber doc völig zugeheilt ift, wie denn. der Sturm 
der gefundeten Stelle nicht® anhaben Fonnte. 

Diefer Baum wäre nun alfo wohl anzufehen, als auf ſich 
felbft gepfropft; denn da man nad) herausgezogener Säge fo: 
gleich Sie Vorfiht brauchte die Verlegung vor aller Luft zu 
bewahren, fo faßte dag Leben der fehr dünnen Rinde und des 
darunter verborgenen Splints ſich fogleih wieder an ugb er- 
bielt ein fortgeſetztes Wahstyum. | 

Nicht fo war es mit dem Holzes dieſes einmal getrennt, 
konnte fi) nicht wieder lebendig verbinden; Die ftodenden 
Säfte decomponirten fih, und der fonft fo fefte Kern ging 
in eine Art von Faulniß über. 

Merfivürdig jedoch bleibt ed, daß der genefene Splint 
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kein friſches Holz anfeßen Tonnte und daher die Verderbniß 
des Kerns bis an die zwei Drittheile fih heranzieht. 

Nicht fo iſt, es mit dem gefunden Drittheile; dieſes 
ſcheint fortfewachfen zu ſeyn und fo dem Stamme eine ovale 
Form gegeben zu haben. Der Fleine Durchfchnitt, über die 
Mitte der Jahresringe gemeſſen, balt 15 Sol; der große 
18 Zoll, wovon 5 ald ganz gefundes Holz erſcheinen. 


r 
Schema zu einem Auffatze 

die Wlanzencultur im Großberzogtbum. 
Weimar darzuftellen. 


Huch diefe hoͤchſt bedeutende auffallende Wirkung ift aus 
einem wahrhaften Leben, einem heitern, freudigen und mehrere 
Jahrk glüdlich fortgeſetzten Zuſammenwirken entfprungen. 

Zuggft alſo von Belvedere, welches zur Freude ber Ein: 
heimiſchen, zur Bewunderung der Fremden grünt und blüht. 

Die Schloß: und Gartenanlage ward vom Herzog Ernft 
Auguft 1730 vollendet, und zu einem Luftort fürftlicher Hof: 
haltung gewidmet. 

Die Waldungen auf den dahinter Legenden Hügeln wur: 
den durch Spaziergänge, Crholunggpläge ‚und manche roman: 
tifhe Baulichfeiten anmuthig und Henießbar. 

Eine große Drangerie und was zu jener Zeit von foldhen 
Gärten gefordert wurde, ward angelegt; daneben eine Fleint 
Menayerie von meiftend ausländifchen Vögeln. Gärtnerei und 
Sartenbeforgung wurden in diefem Sinne geleitet und geför: 
dert, einige Treiberei für die Küche war nicht vergeffen. 

Wie aber die Sultur folcher Pflanzen, nach denen ſowohl 
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der Botaniker als der Liebhaber äfthetifcher Landichaftebiltung 
fi umfieht, zuerft gefordert und nah und nach immer weiter 
ausgebildet worden, hievon läßt fih der Gang und die natür: 
liche Entwidelung ohne Betrachtung und Behekzigung bee 
Schloßbrandes nicht denken. 

Die höchften Herrichaften,. einer bequemen und ihrem 
Zuftande gemäßen Wohnung beraubt, in kaum Tchidlichen 
Räumen eineneinterimiftifhen Aufenthalt findend, wandten 
fi) gegen das Freie, wozu die verfhiedenen wohleingerichteten 
Luftfchlöffer, befonders auch das heitere Simthul bei Weiter, 
und deſſen ältere Sier: und Nutzgarten⸗ Anlagen, die ſchoͤnſte 
Gelegenheit darboten. 

Der Park in Deſſau, als einer der erſten und vorzüg— 
lichſten berühmt und beſucht, erweckte Luſt der Nacheiferung, 
welche um deſto originaler ſich hervorthun konnte, als die 
beiden Localitäten ſich nicht im inindeſten ähnelten; eine flache, 
freie, waflerreiche Gegend hatte mit einer huͤgelig-abwechſeln⸗ 
den nichts gemein. ‚Man mußte ihr den eigenen Rezz abzu⸗ 
gewinnen, und in Vergleichung beider zu unterfuchen was 
einer jeden zieme, gab die Freundfchaft der beiden Fürften 


und die öftern wechfelfeitigen Beſuche Anlaß, fo wie die Nei— 
gung zu äfthetifchen Parkenanlagen überhaupt durch Hirfchfeld- 


aufs Höchfte gerteigert ward. . + 


Die Anftellung dee Hofgaͤrtners Reichert in Belvedere. 


verfchaffte gar bald Gelegenheit alle bergleihen Wünfhe zu 


befriedigen; er verftand fih auf die Vermehrung im Großen - 


und betrieb ſolche nicht nur in Belvedere, fondern legte bald 
einen. eigenen Handelsgarten in ber Nahe von Weimar an. 
Straub: und Baampflanzängen vermehrten fich daher in 
jedem Frühling und Herbſte. 

Mit der verfhönten Gegend wählt die Neigung in freier 
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Luft des Lebens zu genießen; Fleine, wo nicht verfchönernde 
doch nicht ftörende, dem ländlichen Aufenthalt gemäße Woh⸗ 
nungen werden eingerichtet und erbaut. Sie geben Gelegen⸗ 
heit zu bequemem Unterfommen von größeren und Fleineren 
Gefelfhaften, auch unmittelbaren Anlaß zu ländlichen Zeiten, 
vo das abwechfelnde Terrain viele Mannichfaltigfeit -bot und 
manche Ueberrafhung begünftigte, da eine heitere Einbildungs⸗ 
und Grfindungsfraft vereinigter Talente ſich mannichfaltig 
bervorthun fonnte. , 

So erweiterten fih bie Parkanlagen unmittelbar vom 
Schloß ausgehend, welches auch nah und nah aus feinen 
Ruinen wieder wohnbar hervoriteigt,. erftreden fih bad an: 
muthige Ilmthal hinauf und näkern fich "Belvedere. Die 
Dberauffiht, Leitung und Anordnung übernimmt der Kürft 
felbft, indeſſen Höchftibro Frau Gemahlin durch ununter: 
brochene Theilnahme und eigene forgfältige Pflanzenpflege in 
die Erweiterung bes Gefchäftes mit eingreift. 

Der Herzogin Amalia Aufenthalt tn Ctteröburg und 
Tiefurt trägt nicht wenig zu einem, man dürfte faft fagen 
leiden ſchaftlichen, Bebürfniß des Landlebens bei. 

Am legtgenannten Orte hatten Prinz Conftantio und 
Major von Knebel Ihon viele Jahre vorgearbeitet And zu 
geſelligen Feften und Genüſſen das anmuthigfte Thal ber lm 
eingeweiber, 

Im Ganzen iſt man überall bemüht. der Dertlichkeit ihr 
Nehr widerfahren zu laffen, fie möglihft zu benugen und 

ichts gegen ihren Charakter zu verfügen. 

Im Ernftlihen geht die regelmäßige Forfteultur im Lande 
fort, damit verbindet fih fhon die Erziehung fremder Baum 
arten. 


Große Anpflanzungen und ſonſtiges Vermehren geſchieht 
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durch einſichtige Forftimänner; dadurch gewinnt man an Er- 
fahrung welhe Pflanzen unfer Klima ertragen Eünnen. 

Hier wäre etwas Näheres über die rauhere Lage von 
Weimar und Belvedere zu fagen; unfere Höhe ift ſchon be- 
deutend, die Nähe vom Thüringer Wald und zwar: die Lage 
deffelber in Süden hat nicht weniger Einfluß; die nordöft- 
lihen und nordweſtlichen Zugmwinde bedrohen die Vegetation 
gar öfters. 

Der Hofgärtner Reichert geht mit Tode ab, die Eultur 
der botanifhen Parkpflanzen findet fi in Belvedere ſchon 
fehr gefteigert. Bon dem Borrathe fällt ein großer Theil 
dem Fürften anheim, wegen eined andern Theils wird Ueber— 
einfunft getroffen. Reichert der Sohn verfeht dad Uebrige 
nah Weimar für eigene Nechnung. 

Bemühungen anderer Privaten, befonders des Legationd- 
rath Bertuch, welcher außer der Cultur feines anfehnlihen 
Hausgarteng und Aufftelung verfchiedener Monographien, 
unter des Fürften‘ Direction die Details der Partanlagen 
fehzehn Jahre verwaltet. 

Der Garten: Infpector Sckell wird in Belvedere ange: 
ſtellt. Er und fein Bruder beforgen aufmerkiam und treu 
lichſt die Anftaltz der Sohn des erftern wird auf Reifen 
geſchickt, defgleihen mehrere, weldhe Talent und. Thätigfeit 
zeigen! fie kommen nach und nach zurüd mit wichkigen Pflan= 
zentransporten. 


Den eigentiichen botaniſchen Garten dirigiren nach „tie | 


vor Ihro K. H. der Großherzog, Schloß. und übrige Luſtpgr⸗ 
tien werden der Fürftlihen Familie eingeräumt. 


e Die Anfhaffung koftbarer botanifher Werke in die öffent: 
iche 


Bibliothek geht immer fort, ja fie vermehrt und häuft ſich. 


Eben fo die eifrige Vermehrung bedeutender Pflanzen, 
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neben den immerfort ankommenden Sremdlingen, macht dic 
Erweiterung in Belvedere, fowohl auf dem Berg ald in Dem 
Thal gegen Mittag gelegen, hoͤchſt noͤthig. In der letzten 
Region werden Erbhäufer nah Grfindung ded Großherzogs 
angebracht; in der letzten Zeit ein Palmenhaus erbaut, von 
überrafchender Wirkung. 

Häufer worin fremde Pflanzen im Boden .ftehen bleiben, 
im Winter bededt werden, fogenannte Conſervatorien, find 
längft errichget und werden erweitert. 

Der Belvederifhe Pflanzengarten wird ausfchließlih zu 
wiffenichaftlihen Sweden beftimmt; daher der Küchengarten 
und bie Ananas-Cultur und dergleihen in eine Abtheilung 
des Parks bei Weimer verlegt. " 

Reiſen des Großherzogd nah Franfreih, England, den 
Niederlanden und der Lombardei, Beſuch botanifher Gärten 
und eigene Prüfung der verſchiedenen Anſtalten und Erfin- 
dungen in denfelben, würden nachrichtlich mitgetheilt großes 
Intereſſe und Belehrung gewähren, fo wie die perfönliche 
Belanntfhaft mit Wiſſenſchafts⸗- und Kunftgenoffen überaus 
förderlih erſchien. Höchftdiefelben werden, als erftes- und. 
ordentliches Mitglied, in die Seſelſchaft des Gartenbaues zu 
London aufgenommen. 

Was in Jena geſchah darf nicht übergangen werden. 
Schon vor vielen Jahren hatte der würdige Batſch einen 
Theil des Fürftengartend, nach dem Familienſpſtem geordnet, 
angepflanzt. Diefe Einrichtung wurde treulich fortgefeßt durch 
die Profeſſoren Schelver und Voigt; letzterer bearbeitete den 
Belvederifchen Catalog fowohl ald den Tenaiſchen nach ge: 
nanntem Spitem; doc kehrt man von Zeit zu Zeit, wegen 
bes unmittelbaren Verkaufes und Tauſches, zu der ſchon 
gewöhnlichen brauchbaren Art und Weife zarück. 
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Indeſſen fchreitet die Ausbreitung der Belvederiihen An: 
ftalt unaufhaltfam fort. Zugleich läßt ſich bemerken daß bei 
der Nomenclatur, der Beftimmung der Pflanzen und ihrer 
Arten, in Barietäten, mancher Widerftreit obwalte, der von 
Zeit zu Zeit duch befuchende Kenner und Kunftgenofien er: 
neuert wird. 

Indeſſen macht fih ein rein wiſſenſchaftlicher Catalog, 
auf. deffen Angabe man ſich fowohl zu eigener Beruhigung, 
ale bei Tauſch und Verkauf beftimmt und fiher berufen 
könne, immer nöthiger. Dieſes langwierige Geihäft, wenn 
es gewiffenhaft behandelt werden foll, macht die Anftellung 
eines wiflenfchaftlihen Mannes eigentlich nöthig. Hiezu wird 
Prof. Dennftedt beauftragt; er unterzieht fid) der Arbeit, das 
erfte Heft des Catalogs erfcheint 1820. Das zweite” 1821. 
Hierdurch iſt alfo nichteallein für oben aufgeftellte Zwecke 
geforgt, fondern auch ein Leitfaden manchem unfichern und 
unerfahrnen Gärtner in bie Hand gegeben um genauere Pflan⸗ 
zenfenntniß zu erlangen. 

Ein ganz auperordentliches Verdienſt hätte ſich außerdem 
diefer Catalog noch für die Wiffenfchaft erwerben können, 
wenn man die Kuantitäten über die Namen, und hie und 
da einen Accent angebracht hätte; denn jeßt hört man außen 
wie im Sreien, von Ginheimifhen und Befuchenden eine 
babyloniſche, nicht Sprah: fondern Quantitäts:Verwir: 
rung, welde befonderd demjenigen, dem die Ableitung 
aus dem Griechifchen gegenwärtig ift, mitten zwifchen. den 
herrlichen Nafurprodueten eine verdrießliche, Mißſtimmung 
erregt. 

Nah, des Großherzogs angeboren liberalem Charakter 
und der wahrhaft fürftlihen Leidenfchaft, Andere an allem 
Guten, Nüplicheg. cCheil.nehmen zu laffen, ward in dem 
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Maafe wie Belvedere beranwuchs auch Jena folder Vorzüge 
theilhaftig. Ein neues Glashaus von vierundfiebenzig Fuß 
Länge mit mehreren Abtheilungen, nach den neuften Erfah: 
rungen und den daraus abgeleiteten Mariımen erbaut, nahm 
die hanfigen Gefchente an Pflanzen und Samen begierig auf. 
Da nun aber bad Haus an und für fi felbft von dem frühe: 
ren Batfchifchen Einrichtungen einen großen Theil abfchnitt, 
fodann aber auch bie Miftbeete verlegt werden mußten; fo 
ward eine völlige Umpflanzung ded ganzen Gartend nothwen: 
dig, und Pei diefer Gelegenheit die Nevifion und verbefferfe 
Zufammenftelung der. natürlichen Familien möglich und er: 
wuͤnſcht. 

Sowohl nach Belvedere, als wie nach Jena, dürfen wir 
alle Freunde der Botanik einladen, und wünfhteh nur ihnen 
einen genaueren Wegweiler an die Hand geben zu können. 

Gar manches wäre noch ehe wir abfchließen zu erwähnen; 
wir gedenken nur noch einer großen’ Landbaumfchule von 
fruchtbaren Stämmen, welche unter Auffiht des Legationgt 
rath Bertuch ſchon viele Fahre befteht. Unglüdlicherweife ver: 
lieren wir diefen im gegenwärtigen Fache und in vielen andern 
unermüblich thatigen Mann gerade in dem Augenblid da wir 
unfer Schema abfchließen, zu deffen Ausführung er ung bei 
glüdlicher Erinnerungsgabe, im Belonderen fo wie im Gan⸗ 
zen ben beften Beiftand hätte leiften können, und wir würden 
Borwürfe wegen unverantwortlihen Verfäumniffes bei fo 
langem glüdlihen Zuſammenwirken verdienen, wäre nicht dag 
Leben einem jedem fo prägnant, daß feine augenbiicliche 
Thätigkeit nicht nur das Vergangene fondern auch das Gegen: 
wärtige zu „verfchlingen geeignet iſt. Bleibe ung 'hiebgi der 
Troſt daß gerade dns Wenige und Lüdenhafte was wir ge: 
fagt, deſto eher die Mitlebenden aufrufen werde zu einer 
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vollftändigen und vollendeten Darftellung das Ihrige bei- 
zutragen. 


— 


Genera et Species Palmarum, 
von Dr. C. F. v. Martius. Fasc. I. und II. München 1823. 


Beide Hefte enthalten, auf neunundvierzig lithographi- 
{hen Tafeln, Abbildungen verfchiedener Arten von Palmen 
welche Brafilien erzeugt und dem Verfaffer auf feiner vor 
einigen Sahren dahin unternommenen wiſſenſchaftlichen Reife 
vorgefommen. . 


Diejenigen Tafeln, welche dag Detail von Welten, Blaͤt⸗ 


tern, Blüthen und Krüchten darftellen, find alle in gerikter 
Manier und gleichen zierlich radirten mit glänzgendem Grab- 
ftichel forgfältig geendigten Kupferblättern. Won diefer Seite 
betrachtet laffen fie fi) unbedenklich den. fhönen ofteologifhen 
Kupfern in dem Werke des Albinus an die Seite ftellen, er- 
ſcheinen vielleicht gar noch netter gearbeitet. “Die meiften find 


von A. Falger gefertigt, doch zeichnen fih die Namen . 


J. Paringer und & Emmert gleihfalls verdienftlih aus. 

Zehen in gewöhnliher Manier als Seichnungen mit 
ſchwarzer Kreide fauber und Fraftig ausgeführte Blätter, 
‚ftellen Palmbäume verfchiedener. Art im Ganzen. mit Stamm 
und Aeſten dar, ſchicklich begleitet von Anfichten der Gegenden 
wo jene Palmenarten in Brafilien vorzüglich zu gedeihen 
pflegen. Sehr reihe Vordergründe machen überdem noch den 
Beſchauer mit andern Pflanzen und der hoͤchſt üppigen Wege: 
tation des Landes befannter. Bloß allgemeine Andentung von 
dem dwas jedes dieſer Blätter darſtellt wird ausreichen das 
Geſagte verſtaͤndlicher zu machen.“ 


Au u — —— —⸗— — — — — Lt LT ER MH. LT — .. . 
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Tab. 22, SHauptbild; Oenocarpus Distichus, im Border: 
grund Blätter und Strauchgewaͤchſe. Mittelgrund und Ferne 
zeigen niedrigliegende Auen, ziwifchen waldigen Hügeln. - 

Tab. 24. Astrocaryum acaule und Oenocarpus Batava 
erfheinen als die Hauptbilder im Vordergrund; der land: 
ihaftlihe Grund ftellt niedriges Ufer an ftillfließendem Strome 
dar, in welden binein fih von beiden Seiten reich mit 
Bäumen bewachfene Landfpigen erſtrecken. 

Tab. 28. Euterpe ‚oleracea ebenfalld am Ufer eines 
Fluſſes der ind Meer faut, von woher die Fluth hereinftrömt. 

Tab. 33. e zunaͤchſt ind Auge fallenden Gegenitdnde 
dieſes Blatts find Elaeis melanococca und Iriartea exor- 
rhiza. Dann waldiger Mittelgrund und niedriges Ufer an 
einem Fluß oder See; ein eben dem Waſſer ent ſteigendes 
Krokodil ftaffirt die Landſchaft. 

Tab. 35. Iriartea ventricosa, nebſt Ausſicht in eine enge 
Schlucht hoher und höherer Waldgebirge, aud denen ein 
Fluß hervorſtroͤmt, welcher im Vordergrund einen Fleinen 
Fall macht. 

Tab. 38. Zunaͤchſt Mauritia vinifera, im Hintergrund 
öde Hügel; die Fläche ift mit diefer Palmenart dünne befept. 

Tab. 41. Attalea compta und Mauritia armata, darbinter 
faft wuͤſte Gegend, wo nur in näherer und weiterer Kerne 
noch einige Bäume biefer Art zu fehen find. 

Tab. 44. Born Mauritia aculeata und im Grund un- 
duchdringlihes Dieiht von Bäumen, auch großblättriger 
baumartiger Pflanzen. 

Tab. 45. Lepidocaryum gracile und Sagus taedigera 
in dunkler alle Ausſicht fchließender Waldgegend. 

Tab. 49. Corypha cerifera.. Die zum Grund diemehde 
Landſchaft ftellt eine reichlich mit Bäumen, befonderd mit 
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Palmen bewachſene Ebne dar, in der Ferne ragende Bera: 
gipfel. 

Die Zweckmäßigkeit und dad Belehrende des Inhalte 
biefer Blätter werden nach der gefhehenen obgleich nur kurzen 
Anzeige deffelben wohl ohne Zweifel ‘jedem einleuchten, es iſt 
aber weiter noch beizufügen, daß auch der malerifhe Sinn 
und Geſchmack, womit Herr v. Martius die Gegenftände 
zum landfchaftlihen Ganzen geordnet, das Lob aller derer 
verdiene welche das Wert aud dem, Gefihtepunfte der Kunft 
anzufehen und zu deurtheilen vermögen. ht minder were 
dert fih Kundige auch durd die Arbeit des Herrn Hohe be= 
friedigt finden, welcher die zuletzt erwähnten Blätter, nad 
denen vom Heren v. Martius eigenhändig verfertigten Vor— 
bildern, in ber gewöhnlichen Kreidemanier „auf die Stein 
platten zeichnete. 

Wir haben, in Vorſtehendem, dad nach To vielen Seiten 
bin verbienftlihe Werl nur von Einer Seite betrachtet und 
zwar von ber artiftifch-äfthetiiden; doc dürfen wir fagen, 
daß gerade diefe gar gern ald Complement bed Nekfegewinne 
jener vorzüglihen Männer anzufehen fep. 

Die ſchon langft befannte Neifebefhreibung der bei: 
den würdigen Forfcher, Herren v. Spir und v. Martiug, 
Mänden 1823, gab ung vielfach willlommene Localanfihten, 
einer großen Weltbreite, grandios, frei und weit; fie verlieh 
und die mannichfaltigften Kenntniffe einzelner Vorkommen: 
beiten, und fo ward Einbildungsfraft und Gedächtniß voll 
kommen befchäftist. Was aber einen befondern Mei, über 
jene bewegte Darftelung verbreitet, tft ein reines, warmed 
Mitgefühl an der Natur: Erhabenheit in allen ihren Scenen, 
romm:=tieffinnig, Klar empfunden und eben fo mit deutlicher 
Fröhlichleit entfchieden ausgefprocen. 
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Ferner fammelt die Yhyfiognomil der Pflanzen, 
Münden 1824, von einem hohen Standpunkte unfern Blick 
auf das Pflanzenreich einer fonjt unuͤberſehlichen Erboberfläce, 
deutet auf das Beſondere, anf bie klimatiſchen, bie localen 
Bedingungen, unter welchen bie unzähligen Vegetations⸗ 
Glieder gedeihen, und fih geuppenweife verfammeln mögen, 
und verfegf ung zugleih in eine folche Fülle, bag nur ber 
sollendete Botaniker fich die einer ſprachgewandten Benennungs⸗ 
weite unterliegenden Geſtalten heranzurufen im Stande fit. 

In dem legten von uns ausführlicher beachteten Werke, 
tft nun gleihfalld, durch Hülfe einer ausgeärbeiteten Kunſt⸗ 
fprache, das Palmengeſchlecht in feinen feltenften Arten ge: 
Ichrten Kennern - reichlich vergegenwärtist; auf den oben 
verzeichneten Tafeln jedoch für jeden Naturfreund geforgt, 
indem bes allgemeinften Naturzuſtandes Hauptbezüge und 
Geftalten, einfame ober gefellige Anfiebelung und Wohnung 
auf feuchtem oder trodenem, hohem ober, tiefem Lande, frei 
oder büfter gelegen, in aller Abwechſelung vorgeftellt und nun 
zugleich Kenntniß, Einbildungskraft und Gefühl angeregt und 
befriebigt werden; und fo empfinden wir und, den Kreis ob- 
gedachter Drudichriften durchlaufend, in eiılem fo weit ent: 
legenen Welttheile durchaus als anweſend und einheimifch. 


Soethe, ſämmil. Werke. XXXVI. 11 
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Wirkung meiner Schrift 
| 
Die Metamorphofe der Pflanzen 
| und 
weitere Ontfaltung der darin vorgetragenen Idee. 
1831. 


Der ernftlihe, am Ende der Abhandlung über Metamor- 
phofe ber Pflanzen ausgefprochene Vorſatz, diefed angenehme 
Geſchaͤft nicht allein weiter zu verfolgen, fondern auch von 
meinen fortgefesten Bemühungen den Freunden der Willen: 
Tchaft ausführlihe Kenntniß-zu geben, ward im Laufe einer 
ſehr bewegten Zeit gehindert und zuleßt gar vereitelt. Auch 
gegenwärtig würde mir e3 fchwer fallen auslangende Nach: 
richt zu ertheilen inwiefern jene ausgefprochene Idee weiter 
gewirft und wie diefelbe bi3 auf den heutigen Tag wiederholt 
zur Sprache gefommen. - 

Ih mußte daher zu wiffenfhaftlihen Freunden meine 
Zuflucht nehmen und diefelben erfuchen mir dasjenige was 
ihnen, bet fortgefeßten Studien, in diefer Angelegenheit 
näher bekannt geworden, gefällig mitzutheilen. Indem ich 
nun aber auf biefe Weife verfchiedenen Perfonen Belehrung 
ſchuldig geworden, deren Notizen über einzelne Punkte zu= 
fammenzufteßen ich in den Fall war, aud mic ihrer eigenen 
Ausdrüde zu bedienen für rärhlih fand; fo erhält gegenwaͤr⸗ 
tiger Aufſatz dadurch ein aphoriftifches Anfehen, welches ihm 
jedoch nicht zum Schaden gereichen dürfte, indem man auf 
diefe Weife defto genauer befannt wird mit demjenigen was 
fih allenfalls, unabhängig, und ohne einen gewiilen Sufam= 
menhang in diefem Felde zugetragen. Durch verfchledene 
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Zeichen hab’ ich bie Aeußerungen der Freunde zu unterfcheiben 
die Abficht, und zwar durch * und (). 


Der erfte, dem ich von meinen Gedanken und Veſtrebun⸗ 
gen einiges mittheilte war Dr. Batfch; er ging auf- feine 
eigne Weile darauf ein und war dem Vortrage nicht unges 
neigt. Doch fcheint die Idee auf den Gang feiner Studien 
keinen Einfluß gehabt zu haben, ob er fih ſchon hauptſaͤchlich 
befhäftigte, das Pflanzenzeich in Familien zu fondern und zu 
ordnen. 


Bei meinem damaligen oͤftern Beſuchen von Jena und 
einem längeren Verweilen daſelbſt, unterhielt ich mich von 
folhden mir wichtigen wiffenfchaftlicher Punkten wiederholt 
mit den dortigen vorzüglichen Männern. Unter ihnen fchenfte 
beſonders der Hofrath Dr. Johann Chriftiau Stark, der 
als praftifher Arzt fih das größte Vertrauen erworben hatte, 
überhaupt auch ein aufmerkender geiftreicher Mann war, biefer 
Angelegenheit entfchiedene Gunſt. Nach afademifhem Her: 
fommen fand fi die Profeffur der Botanif ihm zugetheilt, 
aber nur nominaliter, ald der zweiten Stelle der medicini- 
fhen Sacultät angehörig, ohne daß er von biefem Felde je 
mals befondere Kenntniß genommen hätte Seinem Scharf: 
finn jedoch blieb das Vortheilhafte meiner Anfichten keines⸗ 
wegs verborgen, er wußte die von diefem Naturreihe zu 
früherer Zeit erworbenen Kenntniffe, hiernach zu ordnen und 
zu nußen, daß ihn Halb im Scherz, halb im Ernſt, die 
Verſuchung anging feiner Nominal: Profeffur einigermaßen 
Genüge zu leiften und ein botaniſches Collegium zu leſen. 


% 
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Spitem ber Vetanik 1808 ftelte er eine ausführlihe Dar: 
ftellung jenes Werkes in einen eigenen Capitel mit Freiteit 
voran.) 


‘ 


* Zugleich findet fich entſchiedene Anerkennung und gluͤck⸗ 
lihe Anwendung der Idee der Metamorphofe, zu fernerer 
Aus: und Umbildung der Wiffenfchaft, in Kieſer's Aphoris⸗ 
men aus der Philofophie der Pflanze von 1808. Es heißt 


“ darin Seite 61 ansdrüdlich, nachdem von Linne’s Brelepfis 


die Rede geweſen: „Goethe fhuf mit. eigenthümlichem Geifte 
hieraus eine allgemeine Anfiht über die Metamorphofe, und 
fie tft feit langem das Umfaſſendſte gewefen, was über. bie 
fpeciele Phyſiologie der Pflanzen if gefagt worden.” Wir 
dürfen biefe Schrift, die ih fo eng an Schellingiſche Philo: 
fophie fchließt, nicht darnach beurtheilen, wie fie und jebt er: 
fcheint. Zu ihrer Zeit maͤchte fie Auflehn, und mit Recht, 
denn fie ift reich an eigenen, tief aus der Natur gefchöpften 
Anfichten. * 


(Ya Jahr 1811 gab Fried. Sigm. Voigt eine Fleine - 
Schrift heraus: Analyfe der Frucht und des Samen: 
korns ıc., worin er ſchon Unwillen werräth, daß bis dahiıf 
noch immer fein Botanifer mit in dieſe Lehre einſtimmen 
will. Seine Worte find, Seite 145; „Ich beziehe mich daher 
fogleih auf die unbeftreitbare, und von Manchem nur noch 
aus blopem Zroß auf die Seite gefchobene Lehre der Goethe’: 
fhen. Metamorphofe der Pflanzen (— Citat ber 
Schrift unter dem Text), in welder durch Beiſpiele aller 
Art gezeigt wird, wie die Pflanze ihren Lebensziele durch 
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anfänglide Ansdehnung und dann erfolgende allmählige Zu: 
ſammenziehung die hoͤchſten Organe zu. Wege bringt, welche, 
wie geſagt, nichts anderes find, ald die nämlichen, nur durch 
Wiederholung deſſelben Bildungsacted immer feiner, au 
wohl anders gefärbt, erzeugten. — — u. ſ. m. ' 

— -— Die Betrachtung ber Metamorphofe, deſchraͤnkt fie 
bei dem Blütbenfgfteme vorzüglich auf die Verwandlungsart 
der Blätter. Allein fehon von ber erſten Eutwickelungdatt 
der Pflanze an, hat der’ berühmte Schöpfer jener Anficht 
auf noch eine Bildung aufmerkſam gemacht — die Knoten“ 
— 1.1. w.) ' 


(Mit 1812 tritt uns ein Fall fernerer Anerkennung ent: 
gegen, in einem Bude, welches auch recht eigentlih nur 
durch diefe Lehre Eriftenz und Begründung erhalten Fann: 
G. Fr. Jager über die Mißbildungen der Gewaäͤchſe. 
Hier Heißt ed. Seite 6: „bei beiden Propagationsarten nimmt 
nun die SFortentwidelung des neuen Individuums beinahe 
denfelben Gang, der im Allgemeinen im einer ftetig fortſchrei⸗ 
tenden Bildung von neuen Organen bis zur Bluͤthe befteht, 
die, wenn gleich ein Ganzes für fih, doch in dem Baue ihrer 
Drgane wieder die Verwahdtfchaft mit den übrigen Organen 
erkennen läßt, fo daß alle gleihfam durch ˖ Metamorphofe 
auseinander entftanden Tcheinen, worüber wir Herrn von 
Goethe Eitat der Schrift) eine nähere Darftellung ver: 
danken, bei der er zugleich einzelne Mißbildungen bderfelben 
beruͤckſichtigt hat.“) . 
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* Wie indefien Schelver feine Kritik ber Lehre von 
den Geſchlechtern der Pflanze (1812) ganz auf bie Me 
tamorphofe ftüßte, wie der dadurch .erregte Streit überhand 
nahm und in Schmähungen audartete, iſt ohne Zweifel noch 
gegenwärtig. Hätte man den würdigen Verfaſſer nicht erft 

duch ungienflihe Behandlung feiner felbft, dann durch vor: 
eilige Weberfehägung der Schrift feines Schulers, von ber 
man bald zurädtam, aufs Außerfte erbittert; hatte man fich, 
statt defien, über den Begriff pflanzlicher Snbividualität ver: 

ftändige, worauf alles anfam, da Schelver von ber Unmög- 
lichkeit des Hermaphroditismus im Individuum ausging: — 
ich bin überzeugt, die Xehre von der Serualität der Pflanzen 
würde auch fo gerettet, gereinigt, befeftigt worden feyn Wine 
und Inſecten hätte man abgetreten, dur die Metamorphofe 
reichlich entfchädigt. Doc, felbft auf die Art wie der Streit 
geführt ward, mußte die Metamorpbofe wenigfteng oft zur 
Sprahe Tommen; mehr bedurfte es nicht, ihr felbft unter 
Schelver’d Gegnern Anhänger zu gewinnen. Der junge An: 
tenrieth tft einer derfelben.* 

. — — 


* Kräftig wirkten ohne Zweifel einerſeits die neueke 
deutfhe Philofophie, andrerfeit3 die allmählige Cinführung 
des natürlihen Pflanzeniyftems dahin, der Metamorphofe . 
unter und Eingang zu verfchaffen. Und Letzteres Mnüpfte fich 
wiederum an dad Studium der Pflanzengeographie, das feit 
Humboldt’s Rüdkehr Lieblingsbefchäftigung ward, vom natür- 
lichen Pflanzenfpftem fo unzertrennlich ift, daß auch der hart⸗ 
nädigfte Anhanger Linne’s, daß felbft Wahlenberg fi beque⸗ 
men mußte, wenigfterfd die alten Linne’fhen Ordines natu- 
rales dabei zu Hülfe zu rufen.* 
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* Dauernden Einfluß gewannen Kiefer’s Me&moire sur 
Vorganisation des plantes. 1814. und der Auszug. aus die 
fem größten Werke in deutfher Sprache von 1815. Auch von 
diefen Schriften darf man behaupten, dab die Metamorphofe 
nicht bloß dem fertigen Stamme aufgepfropft, fondern Grund 
und Seele des Ganzen ift. Und, da fie fich näher an. die 
Beobachtung halten, fo tritt das Eigenthümliche der Schule, 
zu ber fi der Verfaſſer befennt, weniger ftörend für anders 
Denkende darin hervor. In Frankreich zwar ward man erſt 
kuͤrzlich auf Kiefer aufmerffam, feitbem Briſſeau⸗Mirbel's, 
feines entfchiedenen Gegners, Dictatur, durch Dutrochet und 
Andere gebrochen ward. In Deutichland aber erlangte er 
bald ein folhes Anfehn, daß Treviranus und die Wenigen, 
die fih Tonft noch unbefangen erhielten, mit ihren Gründen 
felbft gegen Kiefer’s offenbare Irrthümer nur langfam durch⸗ 
dringen Fonnten. Selbft noch in Neeß von Eſenbeck's Hand: 
buch der Botanik von 1820 fheinen bie anatomifchen Unter- 
fuchungen von Moldenhawer, Treviranus und Andern, gegen 
die Kiefer’ihen etwas zurüdgeleht. * 


* Sodann bemühte fih Nee von Eſenbeck, das Ge 
biet der Metamorphofenlehre in der Botanit nach einen an⸗ 
dern Seite hin zu erweitern. Selbft in ben einfachften blatt 
Iofen Gewähfen (Die Algen des füßen Waſſers 1814 
— Spftem der Pilze 1815) fuchte er die Metamorphole 
nachzuweifen, und nach ben Stufen derfelben jene zu ordnen. 
Sein fpätres Handbuch der Botanik beruht auf denfelben 
Grundanfihten, bie mit denen, weldhe von Goethe zuerſt 
ausgefprochen, wenn nicht congruiren, doch ziemlich nahe zu-- 
fammentreffen, und von ihm felbft aug, diefer Quelle dankbar 
abgeleitet werben. 
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Derfelbe hat außerdem durch feine forgfältige Redaction 
der Verhandlungen der Leopoldiniſch⸗Caroliniſchen Afabemig, 
Buch lebhaften Antheil an der Regensburger botanifchen 
Zeitung und andern Tournalen, durch Abdrud und Ueber 
feßung der Brown’fhen Schriften, durch Briefmechfel und 
mündlichen Ifnterricht, außerordentlich gewirkt: fo daB dieſem 
sorzüglihen Manne an der Berbreitung jener nafurgemäßern 
lebendigern Anficht der Pflanzenbildung der größte Antheil 
gebührt, * - 


GEriedr. Siegm. Voigt. tritt in feinen Grundzügen 
der Naturgefchichte 1817 und weiter, unummwunden auf und 
giebt Seite 433 eine abermalige Darftelung jener Schrift 
frei verfaßt auf mehrern Seiten, welche duch eine Kupfer: 
tafel,- den .Helleborus foetidus, vorftellend, ſinnlich erläu: 
tert werden.) . 


— —— — — 
7 


(Kurt Sprengel, in feiner Geſchichte der Botanik, 
1818. 1.3. S. 302, drüdt fih folgendermaßen aus: „von 
Goethe trägt die Entwicklung der Pflanzentheile aus einan⸗ 
der "ungemein Bar und einnehmend vor. (— Citat ber 
Schrift) Durch Zufammendrängen ber Formen: wird die 
Entfaltung vorbereitet: dieß Grundgeſetz der Vegetation führt 
Goethe auf überzeugende und lehrreihe Art aus. — — Daß 
die Nectarien mieift.folche lebergangsformen von den Corollen⸗ 
blättern zu den Staubfäden find; daß Telbft das Piſtill unb 
das Stigma durch Ruͤctritt den Corolfenblättern ähnlich wer- 
‚den und nur duch Sufammendrängung and diefen entitehen, 
wird einleuchtend gemacht, wenn die Staubfäben, wo die 
Eorollenblättchen fehlfchlagen, (bei einigen Thalterrum: Arten) 
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dieſen aͤhnmlich werben. Der trefflidhe Geift fühlte wohl, daß 
bie Mipbildungen und die Fuͤlung der Blumen feiner Theorie 
ſehr förderlich find: daher Fommt er auch auf dieſe zurüd, 

Goethes Metamorphofe hatte einen zu tiefen Sinn, 
fprach durch Einfachheit fo fehr an, und war fo fruchtbar an 
den nuͤtzlichſten Folgerungen, „daß man fi billig nicht 'wuns 
dert, wenn fie weitere Erörterumgen veranlafte, obwohl man⸗ 
cher ſich ftellte, fie niht zu achten. "Einer ber erften, der 
Goethes Ideen in ein Lehrbuch aufnahm, war Friedr. 
Siegm. Voigt, Prof. in Jena (Syftem der Botanik. Jena 
1808. 8.). Sehr intereffante Ideen über die Verwandkſchaft 
der Staubfäden und der Sorallenblätter, fo wie über das 
vorherrſchende Zahlenverhaͤltniß, frus Joh. 2. ©. Meinele 
vor (Abhandl. der Naturforſch. Gefellfch. in Halle, H. 1. 1809). 
Auch L. Oken führte die Metamorphofe in feiner Natur: 
philofophie weiter aus.”) 


— — — — 


(Sn demſelben Jahre (1818) findet ſich in der Zeitſchrift 
Iſis ein Aufſatz, S. 991, der wahrſcheinlich G. C. Neeß 
v. Eſenbeck zum Verfaſſer hat, er iſt überſchrieben: „Von 
der Metamorphoſe der Botanik“ und tritt, geſchicht⸗ 
lich den Gegenſtand einleitend, mit den Worten auf: „Theo: 
phraſtos war Schöpfer der neuern Botanik, Goethe ift 
: ihre ein freundlicher milder Vater geworben, zu dem bie 
Tochter menſchlich empfindend und liebend, in wohlgebildeter 
Leiblichkeit immer zärtlicher die Augen auffchlagen wird, jemehr 
fig, den erften Kinderjahren entwachfen, den Werth ihres 
eignen fehönen Daſeyno und ber väterlichen Pflege erkennen 
lernt. 
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J. W. v. Goethe's Werfuh bie Metamorphoſe 
der Pflanzen zu erklären. Gotha. Bei Ettinger. 
1790. 86 S. 8. wirb uns jegt noch näher and Herz gelegt 
dutch das erfte Heft einer neuen periodifchen Folge von willen: 
ſchaftlichen Abhandlungen, unter dem gemeinichaftlihen Titel: 
‚sur Naturwiſſenſchaft überhaupt ic.) 


nn 


(Doctor.H. 8. Autenrieth Disquisitio quaestionis aca- 
demicae de discrimine sexuali jam in seminibus plantarum 
dioeciarum apparente, praemio regis ornata. Tubingae. 
1821. 4. kennt die Metamorphofenlehre und berührt fie ©. 29, 
indem er fagt: die Art, wie’in der Pflanze des Hanfes die 
Seugungstheile der beiden Geſchlechter gebildet find, trifft 
mit dem völlig zufammen, was Goethe ſchon vormals ausge: 
ſprochen bat und ich habe daher geglaubt anführen zu müffen 
Daß ich ſowohl die Antheren ald die Samen mit ihren Stem: . 
peln ans den Kelhblättern habe entſtehen fehen.) 


Auch darf ich mein dankbares Anerfennen nicht verſchwei⸗ 
gen, einer Stelle die ih in den Ergänzunge:Blättern 
zur Jenaiſchen Literatur-Zeitung No. 47. 1821. las: 

„Need von Eſenbeck's Handbuch der Botanik ſchließt fi 
an Goethes, Steffen's, Schelver's, Oken's, Kieſer's, Wil- 
brand's botaniſche Beſtrebungen an: denn dieſe Männer zeu⸗ 
gen, jeder auf ſeine Weiſe, von dem naͤmlichen Geiſte. Wer 
möchte aber hier aͤngſtlich unterſuchen wollen, was darin dies 
fem oder jenem gehöre, oder wer gar, die gewonnene Er: 
kenntniß, wie -einen dußeren todten Veſih behandelnd, eigen: 
füchtig fein Recht der Priorität geltend machen wollen, da ja 
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Jeder vielmehr dem allgemeinen Lenker zu banken hat, wenn 
diefer in unferen Tagen Miele in dieſelbe Schule geführt, 
und das ſtille Zuſammen⸗ Wirken verſchiedener Gemüther zu 
Einem Ziele unferer Zeit zur unfhägbaren Mitgabe verlieh!“ 

Durch einen ſolchen zur Einigkeit bei Behandlung des 
Hchten und Wahren, rathenden und dringenden Ausruf 
wird die Erfüllung ber Wuͤnſche, die Ih unter dem Titel: 
Meteore des literarifhen Himmels (5. Bd. 40.) 
ausgefprochen, vorbereitet, und, möge ber gute Genius 
wollen! ganz nahe gebracht. 

So wie ed feine Glaubensgenoſſen geben kann ohne Ent: 
fagung beſchraͤnkter Cigenheit, ob gleich jeder feine Indivi⸗ 
dualität beibehält, eben fo wenig kann In ber höheren Wiſſen⸗ 
fchaft lebendig zufammengemwirkt und die eigentliche Verfaſſung 
der Natur:Stadt Gottes erkannt und, in foferne wir darin 
eingreifen, geregelt werben, wenn wir nicht ale Bürger 
unfern Cigenheiten patriotifh entfägen und uns ins Ganze 
dergeſtalt verfenten, daß unfer thätigfier, einzelner Antheil 
innerhalb dem Wohl des Ganzen völlig verfchwinde, und nur 
Fünftig wie verlärt in Geſellſchaft mit tanfend andern ber 
Nachwelt vorfchwebe. 


Ferner darf ich nicht verfchmeigen wie bedeutend mir eine 
Recenfion geweſen, melde über Wenderoth's Lehrbuch der 
Botanik in den Göttinger Anzeigen 22. Stuͤck, 1822 fi 
findet. 
Referent, nachdem er die Schwierigkeiten bemertt: in . 
einem Lehrbuche der Botanik ideelle und reelle Planzenkunde 
zu überliefern, eilt auf den Hauptpunft zu kommen, wel: 
her nah feiner Ueberzeugung die Quelle des zu rügenden 
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Schwankens faft aller neueren Werke über allgemeine Botanit 
ſeyn möchte, ur 

„Es kommt nämlich darauf an, ob. wir bie Pflanze in 
ihrer lebendigen Metummphofe, als ein Etwas das nur im 
geregelten Wechſel Beltand bat, verfolgen, oder ob wir fie 
als ein Beharrliches und folglich Todtes in irgend einem, 
oder einigen weit aus einander liegenden Suftänden auffaflen 
und feft halten wollen. Die Wahl ift entfcheidend. Wer fi 
mit Linne fürs Letztere erklärt, geht am ficherftien; wer fi 
aber einmal in den Umlauf der Metamorphofe einläßt, darf 
nicht mehr ftiliftehn oder gar zuräd fchreiten. Won dem er: 
fen Bläschen an, woraus Pilz und Alge, wie dad Samenkorn 
der höchfien Pflanze hervorgeht, muß er den Gang der Ent- 
widelung verfolgen. Die höhern Organe ber Pflanzen darf 
er nicht von Wurzel und Stengel, fondern einzig und allein 
aus dem Knoten ableiten‘, aus dem auch Wurzel und Stengel 
erſt geworden. Die ganze Pflanze darf er nicht als Object 
der Anſchauung fo gerade zu für ein Individuum nehmen, 
fondern nadforfchen, wie diefelbe durch allmaͤhlige Reihung 
eines Knoten an den andern, deren jeder das Vermögen bat 
unter Umftänden felbftftändig zu vegetiren, zu ber Geſammt⸗ 
form gelangte. Daraus geht dann ein heftimmter genetiſcher 
Begriff der Species im Pflanzenreich, welchen viele beinahe 
aufgegeben, weil fie ihn auf anderm Wege vergebens gefucht, 
gleihfam von felbft hervor; und bie Kritit der in unferer 
geit fo oft behaupteten und beftrittehen Verwandlungen einer 
Pflanze in die andere, welhe der Naturfotfcher, ‚ohne aller 
Sewißheit zu entfagen, nicht einräumen darf, gewinnt wieder 
einen feften Boden.” 
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Hier möcht? ich num nah meiner Weite noch folgendes 
anfügen: bie Sdee if in der Erfahrung nicht darzuftellen,- 
kaum nachzumweifen, wer fie nicht befist, wirb fie in der Er⸗ 
fheinung nirgends gewahr; wer fie befist, gewöhnt fich leicht 
über die Erfcheinung hinweg, weit barüber hinauszuſehen 
and fehrt freilich nach einer ſolchen Diaftole, um fich nicht 
zu verlieren, wieder an die Wirklichkeit zurück, und verführt 
wechfelsweife wohl fo fein ganzes Reben. Wie ſchwer es fey 
auf dieſem Wege für Didaktifches oder wohl gar Dogmati- 
ſches zu forgen, iſt dem Einfichtigen nicht fremd. 

Die Pflanzenkunde fteht ald gelehrted Willen runſtlich⸗ 
methodiſch, als Kunſtpflege erfahrungsgemäß-prattifch ſicher 
auf ihren Fuͤßen; von beiden Seiten wird niemand fuͤr ſie 
bange. Da nun aber auch die Idee unaufhaltſam herein⸗ 
wirkt, ſo muß der Lehrvortrag immer ſchwieriger werden, 
worin wir den vorſtehenden Aeußerungen des unbekannten 
Freundes und Mitarbeiters vollkommen beipflichten, nicht we⸗ 
niger die Hoffnung, die er und am Ende giebt, ſehr gerne 
gen ı und pflegen. 


Scheng- und Sormgefchichte der Pflanzenwelt 
von Schelver. 


Den Wünfhen und Hoffnungen die wir bezüglich auf 
Pflanzenkunde, deren Begründung, Mittheilung, Weberliefe: 
zung deutlih ausgefprohen, kommt hier unfer alter Freund 
und Studiengenoffe auf dad vollftändigite entgegen. Mag ed 
feyn daß eine vor zwanzig Fahren perfünlich eingeleitete "und 
dann im Stillen immerfort geführte Wechſelwirkung und 
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Bildung mir diefed Buch verſtaͤndlicher, anne hmlicher, eingrei- 
fender macht als vielleiht Andern, genug, mich hat eine 
ſolche Gabe hoͤchlich erfreut und meinen Glauben an lebendig 
dauernde Verhältniffe, bei fortfchreitender Entwidelung beider 
Theile abermals geftärft. 
Mer dad Büchlein in die Hand nimmt lefe zuvörderft 
das dritte Hauptftüc über das Studium ber Botanik ©. 78, 
Ihm wird der ſchoͤne Gedanke entgegen treten, daß jedes 
Wiſſen, wie e3 fih im Menichengeihleht manifeftirt, jeder 
Trjeb zur Erkenntniß und zur Thätigfeit als ein Lebendiges 
anzufehen fev, ſchon Alles enthaltend was es in meltgefchicht: 
licher Folge fich zueignen und aus fich felbit entwiceln werde. . 
Hier alfo fteht Bemerken und Aufmerfen, Erbliden und 
Beſchauen, Erfahren und Betrahten, Sammeln und Zurect: 
fielen, Ordnen und Ueberſchauen, Einfiht und Geiſteserhe⸗ 
bung, Fuͤlle unb’Methode in ſtets lebendigem Bezug. Das 
Erſte hat Anſpruch zugleich das Letzte, dad Unterſte das Oberſte, 
das Rohſte das Zarteſte zu werden, und wenn zu einer ſolchen 
Steigerung Jahrhunderte, vielleicht Jahrtauſende noͤthig ſi nd, 
fo wird die Betrachtung derfelben nur um deſto würdiger 
und werther; aber auch um fo freier von Vorurtheil will fie 
gehalten feyn. Alles was gethan und geleiftet worden, es 
ſey noch fo gering, behält feinen Werth, Alles was empfun: 
den und gedacht. worden, tritt in feine Würde, und Alles, 
wie es ind Leben trat, bleibt in -ber Geſchichte neben und 
nach einander beftehend und lebendig. 
Auf diefe Welle Fönnen wir unfere Vorgänger üͤberſchrei⸗ 
ten, ohne fie zu verdunfeln, mit Gleichzeitigen wetteifern ohne 
fie zu verlegen; ja ed wäre vielleicht Fein Traum zu hoffen, 
Bag alle, wenn fie nur den Standpunkt recht faßten, einander 
tm die Hände arbeiten koͤnnten. Warum foll ein ibeelleg 
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Beorwärtshringen, als wenn man mit Adlerauge und Schwinge 
ſich uͤber die Atmoſphaͤre erheben wollte, nicht auch dasjenige 
Bemühen zu ſchaͤtzen wiſſen, welches in feuchten Erde Regionen 
verweilt und ein Auge waffnet um das Unendliche im Kleinen 
zu finden. 

Ein Auffaß unfered Verfaſſers in eben dieſem Sinne 
gefhrieben: die Aufgabe ber Höhern Botanik, findet 
fich in dem zweiten Theil des zehnten Bandes der neuen Alten 
ber Leopoldinifch- Carolinifchen Atabemie, Bonn 1821, einem 
vorzüglich ausgeftatteten Volum, von beffen Mittheilung wir 
ſchon in kurzer Zeit viel Vortheil gezogen. 


Dr. Ernft Weyer, gegenwärtig Drdiner- Yrofeflor an 
ber Univerfität zu Königsberg und Director des dortigen bo- 
taniſchen Gartens; ein in biefer Angelegenheit früh. erworbe⸗ 
ner Freund, deſſen ſchon eher hätte gebacht werben Tollen, 
bier aber auf Veranlaffung der Jahrzahl nicht ungeitig gefchieht. 

Das Glüd feines. perfönlichen Umgangs ik mir nie gewor⸗ 
den, aber eine einftimmende Theilnahme förderte mid ſchon 
feit den erſten Jahren. 

Von einem ſolchen wechfelsweifen Vertrauen, moͤge genug⸗ 
ſames Zengniß folgende Nachweiſung geben, man ſehe: — 
zur Naturwiſſenſchaft, beſonders zur Morphologie, tm erften 
Hefte des zweiten Bandes 1822, 

Hier wird man auf ber 28. Seite Probleme finden, be: 
züglich auf Organifation überhaupt und auf vegetabilifge ins 
Befondere, welche fragweife ber Herausgeber feinem einſich⸗ 
tigen Frounde zutraulich vorlegte. Sodann folgt auf der 
31. Seite eine finnvolle Erwiederung des geſchaͤtzten Mannes. 
Beiderfeitige Aeußerungen möchten auch wohl fernerhin als 
Betrachtungen aufregend und vieldeutend angereben werden. 

GSoethe, ſämmtl. Werke. XXXVI. 
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. (Siehe Goethes Werke im 40. Bb. den Anffag Probleme 
und Erwiedberung.) ’ . 

Gedachter Freund hat übrigens ohne in Schriften der 
Metamorphofe ausbrüdlich und umftändlich zu erwähnen, feit 
Jahren durch reine Lehre und eifrige Fortpflanzung höchlich 
gefördert. Einen Beweis davon giebt nachitehenbes bebeutende, 
von einem feiner Hörer ausgegangene Werk, deffen wir mit 
Vergnügen zu erwähnen haben, 


* Röper's Enumeratio Euphorbiarum tft eine der fel- 
- tenen Schriften, die wenig von Metamorphofe reden, ihren 
Gegenftand aber ganz der Idee derfelben gemäß behandeln, 
und dadurch bei anders Sefinnten um fo leichter Eingang 
finden. Auch war der Stoff einer ſolchen Behandlung vor 
andern: fähig. Schon Richard, ber wahre Verfaſſer von Mi- 
chauxꝰs Flora boreali-americana, hatte in diefem Werke ge: 
zeigt, daß das was Linné als einzelne Blume der Euphorbien 
betrachtete, fih auch als Blüthenftand oder flas compositus 
betrachten laſſe, dad vermeinte Piftil als centrale weibliche 
Blume, die angeblich gegliederten Stamina als ein Verticill 
geftielter einmänniger männlicher Blumen, die Corolle als 
Involucrum u. ſ. w. Durch Vergleichung mit dem Bau und 
der Entwidlungsart verwandter Gattungen fuchte fpäter No- 
- bert Brown, ingleihen Nöper, vornämlich durch Benußung 
zahlreicher höchft mertwuͤrdiger Mißbildungen, jene Anſicht 
zu beftätigen. * 
—n— % 

(Sn dem Jahre 1823 erhielten wir ein vorzüglihes Werft 
Lud.H. Friedlenderi de Institutione ad medicinam libri 
duo, tironum atque scholarum causa editi. Unter den geift- 
vollen Anweifungen zum gründlichen medicinifhen Studium 
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widmete er auch der Botanik mehrere Paragraphen, und fagt 
©. 102 im zweiundfehzigften: "Das Wahsthum der Pflanze 
zeigt alſo nichts völlig freied oder millfürlihes, ſondern 
ein eigenthümlich entfchlebenes Leben iſt nur auf Zunahme 
gerichtet, welche theils durch Ausdehnung theild durch Zuſam⸗ 
menziehung bewirkt wird, dergeftalt daß aus dem entwidelten 
Keime, die Wurzel fih abwärts, der Stamm ſich aufwärts 
begiebt, und letzterer ans einer Folge von Blättern zuletzt 
Kelh, Krone, Staub: und Fruchtwerkzenge, ja die Frucht 
ſelbſt hervorzubringen faͤhig wird. Goethe Mekam.) 


* Es iſt jetzt Mode in jedem Lehrbuch ber Botanik, deren 
bald Legion ſeyn wirb, ber Metamorphofe em Capitelchen 
einzuräumen, So aber läßt fih der Geift, der das Ganze 
belebend durchdringen follte, nicht einzwaͤngen. Schriften ber 
Art werden hier ganz zu übergehen ſeyn, weil nur Anfänger 
fie zur Hand nehmen, wenn ihnen ein Kunftausdrud fehlt, 
den fie darin zu finden Hoffnung hegen koͤnnen. * 


H. F. Link. Elementa philosophiae botanicae, Bero- 
lin. 1824. ° 

Der DVerfafler fast ©. 244: . 

„Die Metamorphofe der Pflanzen hat Goethe zum beften 
vorgetragen. Die Pflanze ftellt er dar als mit Ausdehnung 
und Zufammenziehung abwechfelnd; die Blume Tann ale das 
Moment der Sontraction angefehen werden, aber indem diefe 
im Kelche vorwaltet, dehnt ſich die Krone wieder aus. Die 
Stamina, Antheren und der Staub: find wieder und am mel: 
ften zufammengegogen, die Fruchthülle dagegen dehnt fih von 
neuem aus, bis zu der höchften Contraction des Embrpons. 
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Diele Oscillation ber Natur findet fich nicht allein in mecha- 
nifhen Bewegungen, Wie dem Pendel, ben Wellen u. f. w., fon- 
dern auch in lebendigen Körpern und den Perioden des Lebens.“ 

Diefe anfcheinende Belobung” unfrer Bemühungen mußte 
und doch bedenklich vorkommen, indem be wo von Geſtalt 
und Umgeftaltung eigentlich zu ſprechen wäre, nur bie legte, 
bildloſe, fublimirte Abftraction angeführt und Dad hoͤchſt or⸗ 
ganiſche Leben den völlig form⸗ und Förperlofen allgemeinſten 
Naturerſcheinungen zugeſellt wird. 

Bis zur Betrübniß aber ſteigerte ſich unſer Gefuͤhl, da 
wir, bei genauſter Unterſuchung, obige Worte voͤllig als 
fremde Eindringlinge in dieſes Werk eingeflemmt und zur 
entf&hiebenften Unthaͤtigkert verbammt fahen. Denn nicht 
allein braucht der Verfaſſer das Wort Metamorphofe bei den 
eriten Schritten feines Vortrags und fonft CHehe dad Regiſter) 
in einen vBllig verſchedenen Sinne, ald ed von und und 
andern gedrmuht worden, ja in einer Bebeutang, wie es nie 
gebraucht werben follte und wo es ihm ſelbſt wicht recht paſſen 
win; denn wie ſoll men S. 152. 97. am Schluß verfichen: 
Hoc modo nülla fit metamorphosis. Alsdann fügt er jedes⸗ 
mal eine fogenannte Anamorphofe hinzu, wodurd ber eigent- 
liche Sinn’ ind Unfichere getrieben wird. . 

Das Bedauerlichfte jedoch tft, daß er die Haupt: und 
Schlußbildung in Blüthe und Frucht auf Linné's unhaltbate 
Prolepſis zurädzuführen trachtet, wobei er nicht Eintr, fon- 
dern eined Dutzend Prolepfen bedarf, und wegen ber Vor⸗ 
ausverwendung Fünftiger Jahresknospen fih an dauernde 
Baͤume zu halten genöthigt ift, auch ganz naiv hinzufügt: 
Ut prolepsis oriatur ligno robusto opus est. S. 246. 150. 

Ä Wie verhält ſich's denn aber mit der einjaͤhrigen Pflanze 
welche nichts vorauszunehmen hat? 
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Ser wird, fagen wir, durch eine ſich fihnell fteigernde 
Metamorphoſe, das vergängliche Wehen, eine zunüchſt dem 
Untergang verfallene Pflanze, in den Staub gefeßt zu Hun⸗ 
derten und Tauſenden vorauszugeben, was, zwar wie fie, 
ſchnell vergaͤnglich, aber, eben wie fie, ohne Maaß fruchtbar 
feyn und werden fol, Nicht alfo eine Prolepsis ber Tänftigen 
Pflanze, fondern eine Prodasis ber feeigebigen Natur, follte 
man’s nennen, und fo würde man fih an einem richtig aus⸗ 
drückenden Worte belehren und erfreuen. 

Genug! ja zuniell Mit dem Irrthum folte man nicht 


ftreiten, ihn anzudeuten möge hinreichen. 


Sn diefer Reihe dürfen wir und auch eines Namens von 
Bedeutung rühmen, Robert Brown's. Es tft die Art dies 
ſes großen Mannes, Vie Grundwahrheiten feiner Wigenfchaft 
felten im Munde zu führen, während doch jede feiner Arbei⸗ 
ten zeigt wie innig er mit ihnen vertraut if. Daher bie 
Klagen über die Dunkelheit feine Schreibart. Auch über die 
Metamorphofe hat er fich nirgends vollfkänbig -erklärt. Nur 
gelegentlich einmal, in_einer Anmerkung zu feinem Aufſatz 
über. die Raffleſia, fpricht er es And, daß ex alle Blüthentheile 
für modificirte Blätter halte, und ſucht diefer Auſicht gemaͤß 
die Normalbildung der Anthere zu erlaͤutern. 

Jene hingeworfenen Worte, des anerkannt größten Bota⸗ 
nikers unfrer Zeit, find nicht auf unfruchtbaren Boden ges 
follen und haben, zumal in Frankreich, tief gewirkt. Namente 
Ti ſcheint Aubert du Petit-Thouars, der von ihm ald einer 
der Vertheibiger jener Anfiht gerühmt wird, ſowohl Liefer 
als einer fonft ausgeſprochnen günftign Geſimung Brown’s, 


vorzüglich die Achtung ſchuldig zu feyn, deren er gegenwärtig 
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in Tranfreih zu genießen anfängt, und bie feine trefflichen 
Leiſtungen feinen befangenen Landslenten nicht unmittelbar 
abgewinnen konnten. 


A. P. de Candolle, Organographie vegetale. II Tomes. 
1827. Paris. , 
Bon dem Einfchreiten dieſes vorzüglichen Mannes zu 
fprechen bedienen wir ung lieber einiger Stellen aug andern ' 
Autoren; unfer Ueberfeger de Gingins-Laſſaraz drüdt fih in 
feinem hiſtoriſchen Vorwort zu unfrer Dietamorphofe folgen: 

dermaßen and: 

„Sn der Swifchenzeit ergriff ein berühmter Botaniker, 
ohne Goethe’ Werk zu kennen, die Angelegenheit auf feine 
eigne Weife, und geleitet durch ein vorzügliches Talent, deffen 
ganzen Werth ich nicht zu ſchaͤtzen wage, geftüßt auf ein tie: 
fes Smpdium des Pflanzenreihes, auf eine höchft bedeutende 
Maffe von Erfahrung und VBeobahtung, trug er Im Jahre 
1813 in feiner Clementar= Theorie die Principien der Sym⸗ 
metrie der Organe und die Gefchichte ihrer Metamorphofen 
vor, welhe er Degenerescenzen nannte. Diefe Theorie, 
auf fo foliden Grundlagen , hatte nicht das Schickſal des 
Goethe'ſchen Werkes zu befiicchten, F e machte zahlreiche und 
ſchnelle Fortſchritte in der natuͤrlichen und philoſophiſchen 
Behandlung der Vegetabilien, und ward vollendet durch die 
Organographie der Vegetabilien, welche alle unſre 
Kenntniſſe hierüber zuſammenfaßt.“ 


P. I. F. Turpin. Wir haben von dieſem vorzüglichen 
Manne, der zugleich als einſichtiger Botaniker und genauſter 
Zeichner, ſowohl vollendeter Pflanzen als ihrer mikroſtkopiſchen 
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Anfänge, ruͤhmlich bekannt ift, uns ein Motte angeeignet, 
das wir unter Taf. I. Band XIX. ber Memoiren des Mufeume 
der Naturgefchichte 1830 gefunden und bier feiner Bedeutung 

wegen gern wiederholen: „Die Sahen herankommen 
fehen, ift das befte Mittel fie zu erklären.” Ferner 
äußert er anderwärts: „Die allgemeine Organifation eines 
lebendigen Weſens, und bie feiner Organe ind Befondere, 
laſſen fih nur dadurch erklären, daß man Schritt vor Schritt 
die Folge der Entwidlung eines folden Weſens von dem er⸗ 
ften Augenblide feiner, erfcheinenden Bildung an, bis zu dem 
feines Todes verfolgt.” Und auch dieß bleibt ein Hanptartikel 
ber Belenntniffe ernſtwirkender Deutichen, welche fih mit 
Betrachtung ber Natur treulich befchäftigen. 

Ein bildender Künftler, der mit dem fchärfften Blick die 
Unterfchiede der ihm vorgelegten Gegenflände, genau wie fie 
fi darftellen, nachzubilden bat, wird mit geichiditer Hand 
fie auf die Tafel übertragend gar bald bemerken, daß die 
Drgane ein und derfelben Pflanze nicht fireng von einander 
gefonbert find. Er wird die Auffiufung eined Organs aus 
den andern und berem geiteigerte Entwidlung gewahr werben, 
and ihm wird ee leicht ſeyn, die ſtetige Folge verwandter, im⸗ 
mer gleicher und immer veraͤnderter Weſen mit fertiger Hand 
vor die Augen zu ſtellen. 

Die franzoͤſiſche Sprache hat, unter andern Worten die 
wir ihr beneiden muͤſſen, das Wort s’acheminer,: und wenn 
ed auch urfprünglih nur heißen mochte, ſich auf den Weg 
begeben, To fühlte bach eine geiftreihe Nation, Daß jeder 
Schritt den ber Wanderer vorwärts thut, einen andern Ge⸗ 
halt, eine andere. Bedeufung babe als der vorhergehende, 
indem, auf dem richtig eingefchlagenen Wege, in jedem Schritt 
das zu erreichende Ziel ſchon vollfommener begriffen und 
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enthalten ift; daher das Wort Acheminement einen fittlich 
tebendigen Werth in fih faßt. Man denkt fi dabei das 
Heranlommen, das Vorſchreiten, aber in einem höheren Sinne. 
Wie denn ja die ganze Strategie eigentlih auf dem richtig⸗ 
ſten, kraͤftigſten Acheminement beruht. . 

Das Höchfte, was ſich hievon auf Pflanzen anwenden 
laͤßt, bat der trefflihe Turpin nicht allein dur wiltenfchafts 
liches Beſchauen, fordern auch Hünftlerifhe Nachbildung zu 
bearbeiten vielfache Gelegenheit gehabt, und würde Daher bie= 
fem Felde den größten Dienſt leiften, wenn er feine Geſchick⸗ 
lichkeit zu dem Zwecke einer bildlihen Darftelung der Pflan⸗ 
aenmetamorphofe ernftlich hinleiten wollte, 

Zwar enthalten die Tafeln zur Drganographie des ſcharf⸗ 
fihtigen de Candolle hievon bereits auffallend belehrende 
Beifpiele; allein wir wünfchten fie vollftändiger zu gedachten 
beſondern Zweden, möglichft genau, beſonders auch burch 
Farben charakteriftifch verdeutlicht, naturgemäß methodiſch aufe 
geftelt, welches bei den entfchiedenen betanifchen Einfihten 
des trefflihen Kuͤnſtlers, bei den hoͤchſt fürderaden Vorar⸗ 
beiten Feine der fehwierigften Unternehmungen feyn moͤchte. 

Hätten wir das Gluͤck in ber Nähe des volllommenen 
Kumſtlers zu leben, fo würden wir ihm täglich und dringend 
anliegen, ihn erfuchen und auffordern ein ſolches Wert zw 
unternehmen. Es bebürfte des wenigften Tertes und würde 
fi) der botanifhen Terminologie und ihren Wortreichthum 
zur Seite ftellen, aber doch für fich felbft beftehn, indem ung 
die Urſprache der Natur in ihren Elementen und ‘deren au 
sebreiteten WVerarbeitung und Anwendung vollkommen lefew 
lich erfcheinen müßte, 
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(1827 tritt die zweite Audgabe von Frieder. Siegm. 
Voigt's Lehrbuch der Botanik and Acht. ©. 31 u. ff. 
wird die Darftellung der Dietamorphofe, wie fie in der erften 
Ausgabe gegeben warb, wieber abgebrudt, doch nun noch ges 
nauer mit den Cinleitungslchren der Botanik verbunden, 
und mit vielen, aus feltenen Schriften und eigener Beobach⸗ 
tung geſammelten Beifpielen audgeftattet,) 


Botanik für Damen ıc. enthaltend eine Darftellung 
des Pflanzenveichs in feiner Metamorphofe von Ludwig 
Reichen bach. Leipzig 1828. 

Der Berfaffer, nachdem er Auficht und Behandlungsweiſe 
Zinne’s und Juſſieu's vorgetragen, wendet ſich zu meinen 
. Bemühungen und äußert fih darüber folgendermaßen: 

„Goethe blickt tief in das innere Naturleben, und feine 
leichte Auffaſſung des Beodachteten, feine glädlihe Deutung 
ber Einzelnheiten fire den Zuſammenhang des Ganzen, über: 
haupt ‚feine originelle Gefammtbeihauung der Natur, ver- 
anlaſſen uns, die dritte Richtung, welde die Naturfor: 
Thung zu nehmen im Stande if, in feinem Streben 
lebhaft zu erkennen. Namentlich widmete er eben ber An: 
ſchauung der Pflanzenwelt und ber Geforfhung ihrer Ent- 
widelung und Entfaltung, fo viele Aufmerkfamteit, daß wir 
mit vollem Rechte von ihm fagen koͤnnen: er erforfchte als 
Süngling fchon der Dryade- Geheimniß, «der ein Greis mußte 
er werden, bevor die Welt ih verfiand! — Sa hohem und 
verdienten Ruhme reifte erſt ſpat heran feine geiftvolle Schrift, 
über die Metamorphofe der Pflanze (Gotha 1790), eine Abs 
handlung von eben fa trefflicher Beobachtungsgabe geleitet, 
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als durch jene glückliche Deutungsgabe belebt. Diefe Meta: 
morphofe, biefe Entwicklung der Pflanze, übergetragen auf 
Das ganze Gewächgreich, giebt die Geſetze für idenle Anorb=. 
nung, für Darftelung bes lebendigen, natürlichen Zuſammen⸗ 
hanges, dem wir nachforſchen follen, ohne jemals ihn ganz 
erreichen zu können. Nur die abnungsvolle Deutung dazu be: 
lebt die Schriften des Meifters, bie Ausführung bleibt jedem 
üderlaffen, nah Maaßgabe von Einſicht, Eifer und Kraft.“ 
Dem Beltreben des vorzüglichen Mannes geben wir aus⸗ 
drüdlichen Beifall und fügen, um denfelben zu bezeigen, nur 
Weniges hinzu. ine Idee, wie fie ausgefprochen tft, wird 
ein wunderfames Gemeingut, wer fich ihrer gu bemädtigen 
weiß, gewinnt ein neues Eigenthum, ohne jemariden zu be-* 
zauben; er bedient fich beffen nach eigner Art und Weiſe folge- 
zecht, ah wohl ohne immer Daran zu denken. Dadurch aber 
bemweift fi eben der inwohnende Fräftig=lebendige Werth Des 
erworbenen Gutes. 
Der Verfaſſer widmet fein Wert Grauen, Künftlern und 
finnigen Narurfreunden; er hofft das Anſchauen ber hohen 
. Marime in der Natur, die Anwendung derfelben im thäfigen 
Reben durch Teine Bemühungen gefördert zu fehlen. Möge 
ihm, durch ein gluͤckliches Gelingen , dafür der fchönfle Lohn 
werden! . 





Botanifche eiteratur- Blätter, heiten ® Bandes drittes Heft. 
Nürnberg 1829. ‚Seite. 427. 

Koͤnigl. Inftitution von Großbritannien zu London 1829. 
Am 30. Jannar las unter andern Herr Gilbext X. Bur- 
nett einen langen Aufſatz über die Pflanzen⸗Metamorphoſe. 
Diefer fteht Hier auszugsweiſe überfeht und es wäre zu wuͤn⸗ 
fhen, daß man das Ganze: vor fih hätte. Gr trifft zwar, 
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wie es ſcheint, nicht völlig mit unſern Vorſtellungen zuſam⸗ 
men, behandelt aber doch die Angelegenheit mit Ernſt und 
mit Umfiht. 


* Gewiß wird eine franzöftfche eberfegung bes Wer: 
ſuchs die Metamorphofe der Pflanzen zu erklären 


wohlthätigen Einfluß üben. Die darin herrſchende Idee iſt 


auch jenſeits des Rheins erwacht; Aubert din Petit: Thonare 
und Turpin (in feinem Anhange zu Poiret’d Lecons de flore), 
geben die deutlichiten Beweife davon. Doc fehweifen beide, 
wie ich glaube, fchon weit über die rechte Graͤnze hinaus, 
und finden unter ihren Landsleuten wenig Geneigtheit. Jene 
einfachere naturgsmäßere Darftellung wird hoffentlich Manchen 
verföhnen, und von der andern Seite Manchen ine rechte 
Gleis zurüdrufen. * 


. Essa& sur la Metamorphose des Plantes, par J. W. de 
Goethe. Traduit de Yallemand sur PEdition originale. de 
Gotha (1790), par M. Frederic de Gingins-Lassaraz. Genève 
1829. 

In einem geſchichtlichen Vorworte ſpricht ſich der Ueber⸗ 
ſetzer folgendermaßen aus: „Es giebt zwei ſehr verſchiedene 
Arten bie Pflanzen zu betrachten, die Eine, die gewöhnlichfte, 
vergleicht alle einzelnen Pflanzen unter einander aus welchen 
das ganze Meich befteht, die Andere vergleisht die verſchiede⸗ 
nen Organe unter ſich, welche bie Pflanzen zunaͤchſt bilder 
und fucht darinne ein eigenthämliches Symptom des vegeta⸗ 
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bilen Lebens. Die Erſte dieſer beiden Arten, die Pflanzen 


zu findiren, führt uns zu der Kenntniß aller Vegetabilien 
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welche uͤber den Erdball werbreitet find, ihrer natürlichen 
Verhaͤltniſſe, Lebensweiſe unb Nutzen. Die Zweite lehrt und 
die Drgane der Pflanze Tennen, ihre phyfiologifchen Funckio: 
nen und bie Rolle welche fie in ihrer Lebendöfonomie zu 
fpielen haben. Sie fudirt den Gang der Entwidelung, bie 
Metamorphofen zu weichen fich die einzelnen Theile bequemen 
müffen; fie list uns in der Pflanze ein Weſen fehen, welches 
geboren mird, wählt, ſich wieder hervorbringt und ftirbt. 


- Mit einem Work die Eine iſt die Geſchichte der Pflan- 


zen, die Andere die Sefhichte der Pflanze. 

Diele legte Art die Wegetabilien anzufehen hat man bie 
philofophifche genannt, indem fie füch enger an dis Philofophie 
der Natur anſchließt; eigentlich aber find diefe beiden Arten 
die lebendigen Wefen zu findiren durchaug unzertrennlid. 
Auf keine Weile würde man die natürlichen Verhaͤltniſſe der 
unter fi verglichenen Vegetabilien erfennen, weun man nicht 
die verfchiedenen Erfheinungen zu fhägen wüßte, unter 
welhen die Organe fih vor unſern Augen verkleiden; und 
ondererfeitö kann uns die wahre, Natur der Organg nur da⸗ 
durch enghüllt werden, daß wir die analogen Theile in einer 
großen Anzahl Vegetabilien von verfchiedeien Geſchlechtern 
vergleichen. 

Diele Betrachtungen werben diefer Ueberfegung wohl 


Gunſt gewinnen, womit wie den geiſtreichen Verſuch Goethes 


über die Metamorphofe der Pflanzen allgemeiner zu machen 
ſuchen, indem der Verlauf der Zeit und die genaue Beob⸗ 
ahtung ber Gegenſtaͤnde die Wahrheis feiner Theorie Mehr 
oder weniger beflätiget hat. 

Diefem Dichter war es vorbehalten, deflen freie nakür- 
liche Weife in feinen literarifhen Productionen bebannt iſt, 
auch auf bad Pflanzenreich feinen geiftreichen Blick zu wenden 
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und ohne ſpſtematiſches Worurtheil und die Pflanze in der 
ganzen Einfalt ihrer Natur vorzuzeigen, wie fie ſtillſchweigend 
und geheimnißvoll die ewige Fähigkeit ausübt, aufzumachfen, 
zu blühen und fich wieder hervorzubringen. 

Der Dichter, den natürlihen Schwung feiner Einbil⸗ 
dungsfraft züglend, auf eine Heine Zahl allgemein zugänglicher - 
aber mwohlgewählter Beiipiele fih ftüßend, verpflichtete fich, 
feine Lefer Ichrittweife anf einem fo einfachen «als klaren Pfad 
zu der Ueberzeugung der Wahrheiten zu führen. von denen er 
fi durhdrungen fühlte. Auch ift feine Theorie im höchften 
Sinne elementar und fehr geeignet auch diejenigen zu unter- 
rihten und zu überzengen welche keine eigentlihe Studien 
der Vegetabilien gemacht haben. Und in Diefem Bezug koͤnnte 
ſie denjenigen ale Muſter dienen, denen daran liegt die Kennt- 
nis der Wefen welche und umgeben allgemeiner zu verbreiten, 
und, wie mau fagt popular zu machen.” 


KReichenbach's Werk iſt angezeigt im Buletin- des sciences 
naturelles, sous la direction de M. le Baron de ‚Ferussac. 
No. 5. — Mai 1830. pag. 268. 

Botanik für Damen — Botanique pour les dames, les 
arlistes et les amateurs de plantes, contenant une expo- 
sition du rögne vögetal dans ses métaphores (sic!) et une 
instruction pour &iudier la science et pour former des 
herbiers. 

Diefer Ueberſetzung des Titels iſt nichts weiter hinzu⸗ 
gefügt, auch nicht die mindeſte Andeutung, was dad Buch 
allenfalls enthalten koͤnnte. In einer kurz darauf folgenden 
Anzeige einer deutſchen naturphiloſophiſchen Schrift aͤußern 
die Referenten, daß ſie dieſelben nur anzeigen, um nichts zu 


199 


verfäumen, was über irgend einen wiſſenſchaftlichen Gegen⸗ 
ſtand gedruckt werde. 

Nun aber hätte, duͤnkt und, ber vieljaͤhrige Einfluß jener 
Ummandlungslehre auf Deutfchland, welche durch einen all⸗ 
gemein anerkannten Meifter dieſes Fachs ſchon längft in Frank⸗ 
reich eingeleitet, und fogar neuerlich durch eine Ueberſetzung 
unfres Altern Verſuchs gleichfalls aufgefrifcht worden, wohl 
Zönnen der Redaction zu einigen Bemerkungen über obge⸗ 
nannted Buch Anlaß geben. - 

Was aber den fonderbaren Druckfehler betrifft, wodurch 
ber oben mitgetheilte Titel entftellt wird, indem ftatt Meta⸗ 
morphofe Metapher gefegt ift, To halten wir unfre Zeit für 
zu hoc) gebildet, ald daß wir dahinter eine fpöttifche Anſpie⸗ 
Iung auf die beutiche Behandlungsweile der Naturgegenftände 
argwöhnen folten. Die Lehre der Metamorphofe kann den 
Herausgebern nicht fremd fepn, und) es wird fie gereuen, ben 
Abdrud, nicht beffer durchgefehen oder vielleicht gar fowohl 
Redaction ald Reviſion dieſes Capitels Perſonen anvertraut 
zu haben, welche dem Stand der Wiſſenſchaft völlig fremd find. 


J. P. Vaucher, Histoire physiologique des plantes 
d’Europe, ou exposition des phenomänes quelles pre- 
sentent dans les divers p£riodes de leur developpement. 
1 fort Vol. 8’. Gentve 1830. 

Diefes bedeutenden Wertes, aus welchem wir feit feiner 
Erfcheinung fchon manchen Vortheil gezogen, hätten wir eigent⸗ 
lic) bier gar nicht zu gedenken. Der Berfaffer, ein umfichtiger 
Botaniker, erklärt die phyfiologifhen Phänomene nach teleolo⸗ 
giſchen Anfichten, welche die unfrigen nicht find noch ſeyn 
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koͤnnen; ob wir gleich mit niemanden ftreiten, der ſich ber: 
felben bedient. 

Indem der Verfafler jedoch am Schluffe feiner Einleitung 
fih als jener Lehrart nicht geneigt erklärt, wenah Herr 
de Sandolle in feinen Didaftifhen Schriften die botaniſche Or⸗ 
ganifation zu entwiceln unternimmt, und infofern auch unſre 
Anfiht, welche damit nahezu übereinftimmt, zugleich verwirft; 
fo, ergreifen wir die Gelegenheit, diefe freilich ſehr zarten 
Berhältnifle zur Sprache zu bringen. 

Es ift zwar mit allem Dank zu bemerken, daß ein fo 
wichtiger Mann, wie Here de Candolle, die Identitaͤt aller 
Dflanzentheile anerkennt, fo wie dje lebendige Mobilität der⸗ 
felben, fi vorwärts oder rüdmwärts zu geftalten und fid 
dadurch in grängenlos unterfchiedene Formen dem Auge dar: 
zuftellen, an den vielfahften Beifpielen durchführt. Allein 
wir Eönnen den Weg nicht billigen den er nimmt, um bie 
Liebhaber des Pflangenreih3 zu der Grund⸗Idee zu füh— 
ren, von deren rechtem Derftändnig alles abhängt... Nach 
unfrer Anficht thut er nicht wohl von der Symmetrie aus⸗ 
augehen, ia ſogar die Lehre felbft mit diefem Namen zu be 
zeichnen. 

Der würdige Mann fekt eine gewiſſe, von der Natur 
intentionirte Negelmäßigfelt voraus, und nennt alles was. 
mit derfelben nicht übereintrifft, Aus: und Abwüchſe, welche 
durch Sehlgeburten, außerordentliche Entwidlungen, Verküm⸗ 
merungen ober Berfchmelgungen, jene Grundregel verfchleiern 
und verbergen. | 

Gerade diefe Art ſich auszudrücken hat Herrn Vaucher 
abgeſchreckt und wir koͤnnen es Ihm nicht ganz verargen. 

Denn ſonach erfcheint in der Pflanzenwelt bie-eigentliche 
Abſicht dr Natur fehr felten erfüllt; wir werden yon einer 
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Ausnahme zur andern hingewieſen und finden nicht wo wir 
. feften Fuß faflen follen. 

Die Metamorphofe ift ein höherer Begriff, der über 
dem NRegeimäßigen und Unregeimäßigen waltet, und nad 
welchem eben fo gut bie einfache Roſe ald die vielblättrige 
fih bildet; eben To gut die regelmäßige Tulpe als die wun- 
derlichfte der Orchideen hervorgebracht wird. 

Auf diefem Wege verdeutlicht fi alled Gelingen und 
Miplingen der Naturprodufte dem Abepten; das ewig lodere 
Leben ift ihm anſchaulich, woraus bie Möglichkeit Hervorgeht, : 
daß die Pflanzen fowohl in den günftigften ald ungänftigften 
Umſtaͤnden fi entwideln, Art und Abart über alle Zonen 
verbreitet werden koͤnnen. 

Wenn eine Pflanze, nach innern Gefehen, oder auf Ein- 
wirkung äußerer Urſachen, die Geftalt, dad Verhaͤltniß ihrer . 
Theile verändert; fo iſt diefed durchaus als dem Geſetz ge- 
mäß anzufehn und Feine dieſer Abweichungen ald Miß- und 
NRüdwuchs zu betrachten. 

" Mag fi ein Organ verlängern oder verfürgen, erweitern 
oder zuſammenziehn, verſchmelzen oder zerfpalten, zögern ober 
fich übereilen, entwideln oder verbergen, alled gefchieht nach 
dem einfachen Gefeg der Metamorphoſe, welche durch ihre 
Wirkſamkeit fowohl das Symmetrifche ale das Bizarre, das 
Fruchtende wie dad Fruchtlofe, das Faßliche wie das Unbe⸗ 
greifliche vor Augen bringt. | 

Ein Vortrag diefer Art würde Herrn Vaucher, wenn 
man fih mit ihm darüber methodifch, unter Worlegung be- 
weifender Beiſpiele, folgerecht unterhalten könnte, vielleicht 
eher zuſagen, weil dadurch bie teleologifhe Anſicht nicht anf- 
gehoben, vielmehr derfelben Hülfe geleiftet wird. 

Der Zorfcher kann fih immer mehr überzeigen ‚ tie 
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Wenig und Einfaches, von dem ewigen Urweſen in Bewegung 
gefeßt, das Allermannichfaltigſte hervorzubringen fähig ft. 
Der aufmerkfante Beobachter kann, fogar durch ben aͤnße⸗ 
un Sinn, das Unmöglichfheinende gewahr werben; ein 
Reſultat. welches, man nenne es vorgeſehnen Zweck ober noth⸗ 
wendige Folge, entſchieden gebietet vor dem geheimnißvollen 
Urgrunde aller Dinge uns anbetend niederzuwerfen. 


Ueber die Spiral⸗ Tendenz der Vegetation. 


Vorarbeit. Aphoriſtiſch. 


Wenn ein Fall in der Naturbetrachtung vorkommt, der 
uns ſtutzig macht, wo wir unſre gewoͤhnliche Vorſtellungs⸗ 
und Denkweiſe nicht ganz hinlaͤnglich finden um ſolchen zu 
gewältigen; fo thun "wir wohl und umsnfehen, ob nicht in 
der Geſchichte des Denkens und Begreifend fchon etwas Aehn⸗ 
lihes verhandelt worden. 

Diepmal wurden wir nun an die Homoiomerien des 
Anaragoras erinnert, obgleich ein folder Mann zu feiner Seit 
fih begnügen mußte daffelbige durch baffelbige zu erflären. 
Wir aber, auf Erfahrung geftügt, können ſchon etwas ders 
gleichen zu denken wagen. . 

Laflen wir bei Seite, daß eben biefe Homolomerien ſich 
bei urelementaren einfachen Erſcheinungen eher anwenden laf: 
fen; allein bier haben wir anf einer hohen Stufe wirklich 
entdeckt, daß fpirale Organe duch die ganze Pflanze im klein⸗ 
sten durchgehen, und wir find zugleih von einer ſpiralen 

Gocıhe, fämmel. Werte. XXXVI. 13 
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Tendenz gewiß, wodurch die Pflanze ihren Lebensgang voll⸗ 
führt und zulegt zum Abſchluß und Vollkommenheit gelangt. 
Lehnen wir alfo jene Vorftellung nicht ganz ald unge: 
nügend ab und beherzigen dabei: was ein vorzägkider Ma 
einmal denken konnte, hat immer etwas hinter fih, we 
wir das Ausgeſprochene auch nicht gleich und zuzueignen und 
anzuwenden willen. 


Nach diefer neu eröffneten Anfiht wagen wir num folgen- 
ded aussufprehen: bat man den Begriff der Dietamorphofe 
volllommen: gefaßt, fr achtet man ferner, um die Ausbildung 
der Pflanze näher zu erkennen, zuerft auf die verticale 
Tendenz. Diefe ift anzuſehen wie ein geiftiger Stab, welcher 
das Daſeyn begründet und folches auf lange Zeit zu erhalten 
fähig iſt. Diefed Lebengprincip manifeftirt fich in den Laängen⸗ 
fafern, die wir als biegfame Fäden zu dem mannicfaltigiten 
Gebrauch benutzen; es iſt dasjenige was hei den Bäumen das 
Holy maht, was bie einjährigen, zweijährigen aufrecht er: 
halt, ja felbft in rankenden kriechenden Gewächſen die Aus: 
dehnung von Knoten zu Knoten bewirkt. 

Sodann aber haben wir die Spiralrichtung zu beobachten 
welche ſich um jene herumſchlingt. 


Das vertical aufiteigende Syſtem bewirkt bei vegetabili⸗ 
fiber Bildung das Beſtehende, feiner Zeit Solidefrirende, 
Verparrende; die Faden bei voriibergehenden Pflanzen, den 
größten Antheil am Holz bei dauernden. 

Das Spiralfpftem iſt das Fortbildende, Vermehrende, 
Ernährende, ala folhes voräbergehend, fih von jenem gleichſam 
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ifolirend. Im Uebermaß fortwirkend, ift ed ſehr bald hin⸗ 
fällig, dem Verderben audgeleht; an jenes angeſchloſſen, ver: 
wachen beide zu einer dauernden Einheit als Holy oder fon- 
ſtiges Solide, 

·Keines der beiden Syſteme kann allein gebacht werben; 

fie And: immer und ewig beifammen; aber im völligen Sleid: 

gewicht bringen fie das Vollkommenſte ber Vegetation hervor. 
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Da dad Spiralſpſtem eigentlich das Naͤhrende iſt und 


Auge nach Auge ſich in demſelben entwickelt, fo folgt daraus, 


dag übermäßige Nahrung demſelben zugeführt, ihm das Ueber: 
gewicht über das verticale giebt, wodurd das Ganze feiner 
Stäße, gleichſam feines Knochenbaues beraubt, in übermäßiger 
Entwidelung der Augen ſich übereilt und verliert. 

Sp 3. B. hab’ ich die geplatteten, gewundenen Aſchen⸗ 
zweige, welche man in ihrer hochſten Abnormitaͤt Bifchofftäbe 
nennen kann, niemals an ausgewachſenen hohen Büumen ge⸗ 
funden, ſondern an gekoͤpften, wo den neuen Zweigen von 
dem alten Stamm’ übermäßige Nahrung zugeführt wird. 

Auch. andre Monftrofitäten, die wir zundhft umftändlicher 
vorführen werden, entftehen dadurch, daB jenes aufrechtitre- 
benbe Leben mit dein fpiralen and dem Gleichgewicht kommt, 
von Diefem überflügelt wird, wodurch die Vertical-Sonftruction 
geihwächt und an der Pflanze, ed ſey nun bag fadenartige 
Spitem oder das Holz hervorbringende, in die Enge getrieben 
und gleihfam vernichtet wird, indem dad Spirale, von wel: 
chem Augen und Knospen abhängen, beichleunigt, der Zweig 
des Baums abyeplatter und de3 Holzes ermangelnd, ber 
Stengel der Pflanze aufgeblaͤht und fein Inneres vernichtet. 
wird; wobei denn immer die ſpirale Tendenz zum Worfcheie 
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kommt und fih im Winden und Rrammm und Schlingen 
darſtellt. Nimmt man ſich Beiſpiele vor Augen, ſo hat man 
einen gründlichen Text zu Auslegungen. 





Die Spiral:Gefäße, welche. längft befannt und berem 
Exiſtenz völlig auerkanat ift, find alfo eigentlih nur als ein- 
zelne der ganzen Spiral: Tendenz fubordinirte Organe anzu: 
fehen; man hat fie überall aufgefuht und faſt durkhaug, 
befonders im Splint gefunden, wo fie fogar ein gewiſſes 
Lebenszeichen von fih geben; und nichts iſt der Natur ge⸗ 
mäßer, ald daß fie das, was fie im Ganzen intentionirt, 
durch das Einzelnſte in Wirkſamkeit ſetzt. 

Sie Spiral: Tendenz, als Grundgeſetz ded Lebens, muß 

daher allererſt bei der Entwidelung aus dem Samen ſich her⸗ 
vorthun. Wir wollen fie zuerſt beachten wie fle ſich bei den 
Ditkotyledonen manifeftirt, wo die erften Samenblätter ent: 
fhieden gepaart erfcheinen; denn obgleich bei diefen Pflanzen 
nah dem Difotyledonen:Paar abermals ein Pärchen ſchon 
mehr gebildeter Blätter fih übers Kreuz lagert und auch 
wohl eine foldhe Ordnung eine Zeit lang fortgehen mag, fe 
ift ed doc offenbar, daß bei vielen dad aufwaͤrts folgende 
Stengelblättchen und das potentiä ode? actu hinter ihnen 
wohnende Auge ſich mit einer ſolchen Societät nicht wohl ver⸗ 
trägt, fondern immer eind dem andern vorzueilen fucht, 
woraus denm die allerwunderbarften Stellungen entipringen 
und zuletzt, durch eilige Annäherung aller Theile einer folchen 
Meihe, die Annäherung zur Fructification in der Bläthe and 
zulegt die Entwidelung der Frucht erfolgen muß, 


— 
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An der Salla entwideln ſich ſehr bald die Blattrippen 
zu Blattftielen, ründen fih nah und nah, bis fie endlich 
ganz gerändet ald Blumenftiel bervortreten. Die Blume if 
offenbar ein Blattende das alle grüne Farbe verloren bat und 
indem feine Befäße, ohne fich zu veräfteln, vom Anfag zut 
Peripherie geben, fi) vou außen nah innen um .ben Kolben 
windet, welcher nun die Yerticale Stellung als Blüthen: und 
Fruchtſtand behauptet. 
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Die Verticaltendenz aͤußert ſich von den erften Anfängen 
des Keimens an; ſie iſt es, wodurch die Pflanze in der Erde 
wurzelt und zugleich ſich in die Hoͤhe hebt. Inwiefern ſie 
ihre. Rechte im Verfolg des Wachſthums behauptet, wird 
mon! zu beachten fepn, indem wir. die rechtwinklichte alterne 
Stellung der dikotylebonifhen Wlätterpaare ihr durchaus zu: 
fehreiben, welches jedoch problematifch efiheinen möchte, da 
eine gewiſſe fpirale Einwirkung im Fortiteigen nicht zu laͤugnen 
ſeyn wird! Auf alle Fälle, wo letztere fi auch. möchte zurüd: 
gezogen haben, tritt fie im. Blüthenftande hervor, da fie bie 
Achfe jeder Blumen -Geftaltung bildet, am beutlichiten aber 
im Kolben und in der Spatha ſich manifeftirt. 

Die Spirelgefäfe, welde ben vegetabilen "Organismus 
allgemein durchdringen, find durch anatomifche Forſchungen, 
fo wie bie Abweichung ihrer Geftalt nach und nach Ind Klare 
gefegt worden. Bon ihnen, als ſolchen, ift gegenwärtig nicht 
zw handeln, da felbft angehendg Pflanzenfreunde durch Com: 
pendien davon unterrichtet ind und der zunehmende Kenner 
fih durch Hauptwerke, auch wohl durch Anfchauung ber Natur 
felbft, belehven, kann. " 
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Daß diefe Gefäße den Pflanzenorganismus beleben, war 
längft vermüuthet, ob man Thon das eigentliche Wirken der: 
felben fich nicht genug zu erklären wußte. 
In der neuern Zeit nunmehr hat man ernftlich darauf 
gedrungen fie als felbftlebendige anzuerkennen und darzu⸗ 
fteen; hievon mag folgender Aufſgtz ein Zeugniß geben. 


Beinbourgh new philosophical Journal October — 
becember 1828. ® 
(Seite 21.) 


Ueber die allgemeine Gegenwart ber Spiralgefäße in 
dem Pflanzenbau ꝛc. durch David Don, 


„Man hat allgemein geglaubt, daß man die Spiralge- 
fäße felten in-deg Thelien der Fructification finde, ‚aber 
wiederholte Beobachtungen überzeugten mich, daß man ihnen 
faft in jedem Theile des Pflanzenbares begegnet. Ich fand 
fie in dem Kelch, der Krone, den Staubfäden, dem Griffel, 
‘ ber Scabiosa a‘ro-purpurea und Phlox, in dem Kelch und 
den Kronenblättern ded Geranium sanguineum, in deni Pe- 
rianthium von Sisyrinchium striatum, in den Gapfeln und 
dem Stiel der Nigella hispanica; auch find fie in dem Peri- 
carpium der Anagrien, Sompofiten und Malvaceen 
gegenwärtig.” 

„Bu dieſen Betrachtungen bin ich durch bie geiftreichen 
Bemerkungen des Herrn Lindley geführt werden, die er in 
der legten Nummer des Botanical Register mittheilef: über den 
Bau der Samen der Collomia, welche er dur ein Geflecht 
. von Spiralgefäßen eingewidelt ung barftellt.- Diefe Gefäße 
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in den Polemontaceen fcheinen analog zu feyn ben Haaren 
oder Pappus, mit welden die Samen gewiſſer Bignonie: 
ceen, Apocineen und Malvaceen verfehen find. Aber 
fernere Beobachtungen waren noch nöthig, ehe mir ſchließen 
tinnen , baß ed wahrhafte Spiralgefäße ſeyen. Spiralgefäße 
ſind ſehr häufig in den Stengeln der Urtica nivea, Centaurea 
atro-purpurea, Heliopsis laevis, Helianthus altissimus, Aster 
Novi Belgii und salicifolius, in welchen allen fie dem nadten 
Ange fihtbar find, und wonach dieſe Bilanzen den Liebhabern 
der Botanik als anffallende Beifpiele der Spiralgefäße- zu 
empfehlen wären. Die Stengel, auf zarte Weile der Länge 
nach geipalten, und ‚mit einem Meinen Keil am obern Ende 
auseinander gehalten, zeigen diefe Gefäße viel deutlicher als 

bei einem Querbruch. Manchmal findet man diefe Gefäße 
ihren Sitz habend in ber Höhlung (pith) fowohl in Malope 
trifida ald im Heliopsis lacvis; ab-r man kann ihren Ur: 
fprung zwiſchen den Holsfafern gar wohl verfolgen. In der 
äußern Rinde hat man feine Epur gefunden, aber in dem 
Splint der innern Rinde des Pinus finden fie ſich ſowohl als 


in dem Albumen. Es tft mir jedoch nie gelungen fie in den 


Blättern dieſes Gefchlechtes zu entbeden noch auch dee Podo- 
carpus, und fie ſcheinen überhaupt feltner in den Blättern 
von immer grünen Bäumen vorzufommen. Die Stengel und 
Blätter der Polemoniaceen, Irideen und Malvaceen 
find gleichfalls mit Spiralgefäßen haufig verfehen, doch aber 
fommien fie wohl nirgends fo häufig vor ald in den Compo- 


sitze. Selten’find fie in Cruciferse, Leguminosae und Gen- 


tianeae.” 

„Defterd hab’ ich bemerft, wenn ich "die Spiralgefäße 
von den jungen mächtigen Schöflingen krautartiger Pflanzen 
abfonderte, daß fie fih heftig bewegten. Diefe Bewegung 
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dauerte einige Secunden und ſchien mir eine Wirkung des 
Lebensprincipd zu ſeyn, dem ahnlich, weldes in der thieri⸗ 
ſchen Haushaltung ftattfindet, und nicht eine bloß mechaniſche 
Action.“ 

„Indem ich zwiſchen meinem Finger einen feinen Ab⸗ 
ſchnitt der Rinde von Urtica nivea hielt, den ich fo eben von 
‚dem lebenden Stamm getrennt hatte, ward meine Aufinerk⸗ 
famfeit auf eine’ befondere fpiralabnlihe Bewegung augen⸗ 
blilih angezogen. Der Verſuch ward öfter mit andern 
Theilen der Rinde wiederholt, und die Bewegung war im 
jedem Fall der erften gleih. Es war offenbar bie Wirfung 
, einer zufammenziehenden Gewalt der lebenden Fiber, denn 
die Bewegung hörte auf, nachdem ich ‘die Städtchen Rinde 
einige Minuten in der Hand gehalten hatte. Möge dieſe 
kurze Notiz die Aufmerkſamkeit der Raturforſcher auf diefes 
fonderbare Phänomen hinleiten.“ 


Bulletin des sciences naturelles Nro. 2. F&vrier 1829, 
, pag. 242. 


Lupinus polyphyllus. Eine nene Art, weihe Herr Dou⸗ 
glas.im Nordweiten von Amerifa gefunden hat. Sie ift 
krautartig, lebhaft=traftig und nähert ſich Lupinus perennis 
et Nootkatensis, iſt aber in allen Dimenſionen größer und 
die Stengelblätter, an Zahl eilf bis fünfzehn, Tanzettförmig;- 
auch findet fich loch einiger Unterfchied von jenen in der ‚Bil: 
dung des Kelches und der Krone. - 

Dach dieſe Pflanze veranlaßt, macht Herr eindley 
aufmerffam, daß ihre Blüthenftand ein bedeutendes Beifpiel 
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giebt zu Gunſten nachfolgender Theorie: daß naͤmlich alle Or⸗ 
gane einer Pflanze wirklich im Wechſel geſtellt ſind und zwar 
in einer ſpiralen Richtung um den Stengel her, der die ge⸗ 
meinſame Achſe bildet, und dieſes gelte ſelbſt wenn es auch 
nicht überall genau zutreffen ſollte. 


Recherches anatomiques gt physiologiques sur, la 
structure intime des animaux et de# végétaux. 
et sur leur motilit6; par M. H. Dutrochet, 
1824. (S. Revue francaise 1830. Nro. 16. 
pag. 100 sq.) 


„Vorzüuͤglich auf die Senfitive, welche im hochſten Grad 
die Phaͤnomene der Reizbarkeit und Beweglichkeit der Pflanzen 
darſtellt, hat der Autor ſeine Erfahrungen gerichtet. Das 
eigentliche Princip der Bewegung dieſer Pflanze ruht in der 
Aufſchwellung, welche ſich an der Baſe des Blattſtieles befin⸗ 
det, und an der Einfügung der Blaͤtter durch die pinules. 
Dieſes Wuͤlſtchen wird gebildet durch die Entwickelung des 
Rinden-Parenchyms und enthält eine größe Menge kugeliger 
Zellen, deren Wände mit Nervenkörperchen bededt find; derglei- 
hen find auch fehr zahlreich in ben Stengelblättern und man 
findet fie haufig wieder in dem Safte, welcher abfließt wenn 
man einen jungen Zweig der Senfitive wegſchneidet.“ 

„Die Entwidelung aber bed Rinden-Parenchyms, welches 
den bebentendften Antheil an dem Wülftchen der Senfitive 
hat, umgiebt eine Mitte die durch einen Nöhrenbündel gebils 
det wird... Es war bedeutend zu erfahren, welcher der beiden 
Theile das eigentliche Organ der Bewegung fey; das Paren- 


chym war weggenommen, dad Blatt fuhr fort zu Ieben, aber. 
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ed hatte die Sähigfeit verloren fih zu bewegen. Diefe Er⸗ 
fahrung- zeigt alfo daß in dem Mindentheil der Aufblahung 
die Beweglichkeit vorhanden ift, welche man, wenigfteng durch 
ihre Sunctionen, dem Muscnlarfpftem der Thiere vergleichen 
kann.“ 

„Herr Dutrochet hat überdieß erkannt, daß kleine hie: 
von abgeſchnittene Theile, ins Waſſer geworfen, ſich auf die 
Weiſe bewegen, daß ſie eine krumme Linie beſchreiben, deren 
tiefe Seite Jederzeit ſich nach dem Mittelpunkte des Wülſt⸗ 
chens richtet. Dieſe Bewegung belegt er mit dem allgemeinen 
Namen der Incurvation, welche er anfieht als das Element 
aller Bewegungen welde in den Megetabilien, ja in den 
Thieren vorgehen. Diefe Incurvation zeigt fich übrigens auf 
zwei verfchiedene Weifen; die erfte nennt der Verfaſſer oſcilli⸗ 
rende Incurvation, alfo benannt, weil fie cinen Wechfel von 
Beugung und Anziehung bemerfen laßt; die zweite aber, bie 
fire Sneurvation, welche keinen folgen Wechſel non Bewegun: 
gen zeigt; jene ift.die, die man in der Senfitive bemerkt, 
nnd dieſe bemerkt man in den Vrillen und in den fdhläng- 
lichten Stengeln der Sonvolveln, der Glematis, der Bohnen 
n. f. w. Aus diefen Beobachtungen ſchließt Herr Dutro⸗ 
chet, daß die Reizbarkeit der Senſitive aus einer vitalen In⸗ 
curvation ihren urſprung nehme,“ 


Vorſtehende, dieſe Angelegenheit immer mehr ins Klare 


ſetzende Aeußerungen kamen mir dennoch ſpäter zur Kenntniß, 
als ich ſchon an den viel weiter ſchauenden Anſichten unſres 
theuren Ritter v. Martius lebhaften Antheil genommen 
hatte. In zweien nach Jahresfriſt auf einander folgenden 


Rorlefungen hatte er in München und Berlin fi umſtandlich 
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nnd deutlich genug hierüber erflärt. Ein freundlicher Beſuch 
deſſelben, als er von dem letztern Drte zuruͤckkam, gemährte 
mir in diefer fhwierigen Sache eine mündlihe Nachweiſung, 
weiche fih durch charakteriſtiſche, wenn ſchon flüchtige Zeich⸗ 
nung noch mehr ind Klare fehte.. Die in der Iſis, Jahrgang 
1828 und 1829 abgedrudten Auffäte wurden mir nun zus 
gänglicher, und die Nachbildung eined an jenem Orte vorge: 
wiefenen Modells ward mir durch die Geneigtheit des For- 
fhers und zeigte fih zur Verfinnlibung, wie Kelh, Krone 
und die Befruchtungswerkzeuge entftehen, hoͤchſt dienlich. 


Auf diefe Welle war die wichtige Angelegenheit auf dem 
Weg einer praftifch-didaktifchen Augfrbeitung und Anwen 
dung geführt, und wenn der immerfortichreitende Mann, 
wie er mir vertrauen wollen, um bie Anfänge einer folchen 
allgemeinen Tendenz zu entdeden, fi bis zu dem erften Ele 
menten ber Wiffenfchaft, zu dem Akotyledonen gewendet hat; 
fo werden wir ben ganzen Umfang der Lehre, von ihm aus— 

gearbeitet, nach und nach zu erwarten haben. 

Ich erlaubte mir imeſſen nach meiner Weiſe in der mitt 
lern Region zu verharren und zu verfuchen, wie durch allge- 
meine Betrachtung ‚ber Anfang‘ mit dem Ende und dag Erfte 
mir dem Letzten, dad Längftbefannte mit dem Neuen, das 
Feftftehende init dem Sweifelhaften in Verbindung zu bringen 
ſey. Für diefen Verfuh darf ich“ wohl, da er nicht abzu⸗ 
schließen , ſondern bloß zu fördern die Abfiht hat, den An 
thefl der edlen Naturforfcher mir erbitten. 


— — — — — 
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Wir mußten annehmen: es walte in der Pegetation eine 
allgemeine Spiraltendenz, wodurd, in Verbindung mit dem 
verticalen Streben, aller Baw, jede Bildung der Pflanzen, 
nach dem Gefeße der Metamorphofe, vollbracht wird. 

Die zwei Haupttendenzen alfo, oder wein man will, bie 
beiden lebendigen Syſteme wodurch das Pflanzenleben ſich 
wachſend vollendet, find das Verticalſpſtem und das Spiral- 
foftem; keins kann von dem andern abgefondert gedakt wer: 
den, weil eind durch das andere nur lebendig wirkt. Aber 
nöthig ift es, zur beſtimmteren Einfiht, befonders aber zu: 
einem deutlichern Vortrag, fie in der Betrachtung zu trennen, 
und zu unterfuchen wo eind oder dad andere walte; da.es 
denn bald ohne feinen Gegenfap zu überwältigen von ihm 
überwältigt wird, oder ſich ine Gleiche ſtellt, wodurch uns 
die Eigenſchaften dieſes unzertrennlichen Paates deſto auſchau⸗ 
licher werden muͤſſen. 


ö— — 


Das Verticalſpſtem,. mächtig aber einfach, tft dasjenige 


wodurd die offenbare Pflanze fih uga der Wurzel abfondert 


und fih in gerader Nichtung gegen den Himmel erbebt; es 
ift vorwaltend bei Monolotplebonen, deren Blätter ſchon ſich 
aus geraden Faſern bilden, die unter gewiſſen Bedingungen 
fih leicht von ‚einander trennen und ale ftarfe Faͤden zu 


mancherlei Gebrauch haltbar find. Wir dürfen bier nur der 


Phormium tenax gedenfen; und fo find die Blätter: ber 
Palme durchgängig and geraden Safern beftehend, welche nur 
in frühfter Jugend zufammenhängen, nachher aber, den Ge: 
feßen ber Metamorphofe gemäß, in fich felbft getrennt und 
durch fortgefeßten Wachsthum vervielfältigt erfcheinen. 


— — — — — — 
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Ans den Blättern der Monokotpledonen entwideln ſich 
öfterd unmittelbar die Stengel, indem das Blatt fih aufs 
blaht und zur hohlen Röhre wird, alsdann aber tritt an der 
» Spise deſſelben ſchon die Achſenſtellung dreier Blattipigen 

und alfo die Spfrultendenz hervor, woraus fobann ber 
Blumen: und Fruchtbüfdhel ſich erhebt, ur folder Fall im 
Geſchlechte ber Allien fich ereignet. 

. Merklich jedoch iſt die Verticaltendenz auch über de 
Blume hinaus, und des Blüfhen: und Fruchtftandes ſich be: 
mächtigend. Der gerab aufftelgende Stengel der Galla aethio- 
pica zeigt oben feine Blattnatur zugleich mit der Spiral- 
tenbenz, indem fi die Blume einblättrig um die Spitze 
windet, durch welche jedoch die blüthen: und fruchttragende 
Säule vertical hervorwahf’t. Ob nun um dieſe Saule, nicht 
weniger um die der Arnm, des Mais und anderer, fi die 
Früchte in Tpiraler Bewegung an einander fchließen, wie es 
wahrfcheinlich ift, möge fernerweit unterfucht werben. 

Auf alle Faͤlle ift diefe Columnartendenz ald Abfchluß 
des Wachsthums wohl zu beachten. 

Denn wir treffen, indem wir uns’ bei den Dikotpledonen 
umfehen, diefe DBerticaltendenz, wodurch die fucceffive Ent: 
widelung der Stengelblätter und Augen in einer Folge bes 
günftigt wird, mit bem Spiralſyſtem wodurch die Fructifi⸗ 
cation abgefchloffen werden follte, im Conflict; eine durchge: 
wachſene Roſe giebt hievon das fhönfte Seugniß. 

Dagegen haben wir eben in diefer Claffe die entichieben: 
fien Beifpiele von einer durchgeſetzten Verticaltendenz und 
möglichfter Beleitigung der gegentheiligen Einwirkung. Wir 
wollen nur von dem gewöhnlichften Kein reden, welcher durch 
die entfchiedenfte Verticalbildung fih zur allgemeinen Nutz⸗ 
barteit qualificirt. Die äußere Hille und der. innere Faden 
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fteigen ſtracks und innigft vereint hinauf; man gebenfe welche 
Mühe es Eoftet eben diefe Spreu vom Faden zu fondern, wie 
unverweslich und: unzerreißbar berfelbe ift, weng die äußere 


Hülle, ſelbſt mit dem größten Widerftreben,: den durch die, 


Natur beftimmten Zuſammenhang aufgeben fol. Zufällig bat 
fi das Nöften des Pflanze einen ganzen Winter unter dem 
Schnee fortgefegt Und der Faden ift dadurch nur fchöner und 
dauerhafter geworben. . 

Ueberhaupt aber, was brauht ed mehr Zeugniß, da mir 
ja unfer ganzes Leben hindurch von Leinwand umgeben find, 
welche dur Waſchen und Wiederwaſchen, durch Bleichen und 
Wiederbleichen endlich das elementare Anſehen reiner irdiſcher 
Materien als ein blendendes Weiß gewinnt und wieder ge: 
winnt. 

Hier nun auf dem Scheidepunfte, wo ih die Betrachtung 
der Vertical-Tendenz zu verlaffen und mich zu der Spirale zu 
wenden gedenfe, begegnet mir die Frage: ob die alterne Stel: 
kung der Blätter, bie wir an dem emporwachfenden Stengel 
der Difotplebonen bemerken, dieſem oder jenem Spftem 
angehöre? und ich will gefiehen, daß mir feine ald ob 
jie jenem, dem Verticalfpftem zuzufchreiben fey, und daß 
eben durch diefe Act des Hervorbringend das Streben nach 
der Höhe in fenfrechter Nichtung bewirkt werde. Dieſe Stel- 
lung nun kann in einer gewiffen Folge, unter gegebenen DBe- 
dingungen und Cinflüffen, von der Spiraltendenz ergriffen 
" werden, wodurch aber jene unbeftändig erfcheint und zulegt 
gar unmerfli wird, ja verfchwindet. 

Doch wir treten num auf den. Standpunft, wo wir die 
Spiraltendenz ohne weiteres gewahr werden. 





rn tn 
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Ob wir gleich oben die fo viel beobachteten Spiralgefäße 
su betrachten abgelehnt haben, ob wir fie gleich als Homois- 
merien oder dad Ganze verfündende und conftituirende Theile 
sis fchäßen wußten;. fo wollen wir bach hier nicht unterlaffen 
der elementaren mitroffopifchen Pflanzen zu gedenten, welde 
als Dieillarien befannt und und durch die Kunſt hoͤchſt 
vergrößert bdargeftellt worden: fie erweifen ſich burdans 
fhraubenförmig. und ihre Dafeyn und Wachsthum in folder 
merkwürdigen Bewegung daß man zweifelhaft ift, ob man 
fie nicht unter die Thiere zählen folle. Wie denn die erwei- 
terte Kenntniß und tiefere Einficht in bie Natur und erſt 
vollfommen von dem, Allen vergönnten, gränzenlofen und 
unverwüftlihen Leben ein entichiedenered Anfchauen gewaͤhren 
wird; baher wir denn oberwähntem Beobachter gar gerne 
glauben wollen, daß die frifche Rinde einer Neflel ihm eine 
Wiondere fpirale Bewegung angedeutet habe. 

Um und nun aber zur eigentlichen Spiraltendenz; zu wen: 
den, fo verweifen wir auf obiges, was von unferm Freunde 
von Martius. ausgeführt worden, welcher biefe Tendenz in 
ihrer Machtvolllommenheit ald Abſchluß des Bläthenftandes 
dargeftellt, und begnügen und einiges hierher Gehörige theils 
auf dad Allgemeine, theild auf das Intermediare bezüglich 
beizubringen, welches methodifch vorzutragen exft fünftigen 
denkenden Forſchern möchte anheimgegeben ſeyn. 

Auffallend iſt das Uebergewicht der Spiraltendenz bei den 
Convolveln, welche von ihrem erſten Urſprung an weder 
ſteigend noch kriechend ihre Exiſtenz fortſetzen koöͤnnen, Ton: 
dern genoͤthigt ſind, irgend ein Gradaufſteigendes zu ſuchen, 
woran ſie immer fort ſich windend hin in die Hoͤhe klimmen 
koͤnnen. +» 

Gerade aber bieſe Eigenſchaft giebt Gelegenheit unfern 
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Betrachtungen durch ein ſinnliches Beifpe und Gleichniß zu 
Hülfe zu kommen. 

Man trete zur Sommerzeit vor eine im Gartenboben 
eingeftedte Stange, an welcher eine Winde von unten an ſich 
fortſchlaͤngelnd in die Höhe fteigt, fich feſtanſchließend ihren 
. lebendigen Wahsthum ‚verfolgt. Man denke fih num Eon: 
yolvel und Stange, beide gleich lebendig, aus einer Wurzel 
auffteigend, ſich wechfelsweife bervorbringend und ſo. unauf⸗ 
baltfam fortſchreitend. Wer fich dieſen Anblick in ein inneres 
Unfhauen verwandeln kann, der wird fih den Begriff fehr 
erleichtert haben. Die rantenbe Pflanze fucht bad außer fich 
was fie fich feldft "geben follte, und nicht vermag. 





Das Spiral: Syftem ift für den erften Anblick offenbarer 
in den Difotpledonen. Solches in den Monokotyledonen gb 
weiter hinab aufzufuchen, bleibt vorbehalten. 

Wir haben die rankende Eonvolvel gewählt. Gar man: 
ches Andere dergleichen? wird fich finden. . 

Nun fehen wir jene Spiral: Tendenz: in den Gabeichen, 
in den Vrillen. 

Dieſe erſcheinen auch wohl an den Enden zuſammenge⸗ 
ſetzter Blätter, wo fie ihre Tendenz ſich zu rollen, gar wohl 
manifeftiren. 

Die eigentlichen völlig blattlofen Brillen find als Zweige 
anzufehen, denen die Solidefcenz abgeht, die voll Saft und 
biegfam eine befondere Irritabilität zeigen. 

Brille der Paffionsblume, fich fär fih felbft zufammene 
rollend. 

Andere muͤſſen durch außern Reiz ängeregt und aufgefors 
dert werden. 
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Mir ift der Weinſtock das hoͤchſte Muſterbild. 

Man fehe mie die Gaͤbelchen ſich ausitreden, von isgend 
woher eine Berührung ſuchend; irgendwo angelehnt, fallen 
fie, klammern fie fi an. 

Es find Sweige, diefelbigen welche Trauben tragen. 

Einzelne Beeren findet man wohl an den Bödlein. 

Mertwürdig ift ed daß der dritte Knoten an ber Wein: 
rankk Feine Brille hervorbringt; wohin dad zu deuten fey, tft 

ung nicht Far geworden. 


Die Spiralgefäße betrachten wir als die kleinſten Theile, 
welche dem Ganzen dem fie angehören vollkommen gleich find, 
und, ald Homoiomer ien angefehen, ihm ihre Cigenheiten 
mittheilen und von demfelben wieder Cigenfhaft und Beſtim⸗ 
mung erhalten. Es wird ihnen ein Selbſtleben zugefchrieben, 
die Kraft fi an und für fih einzeln zu bewegen, und eine 
gewiffe Richtung anzunehmen. Der vortrefflihde Dutrochet 
nennt fie eine vitale Incurvation. Dieſen Geheimniſſen 
näher zu treten, finden wig und bier weiter nicht aufgefordert. 


Geehen wir ind Allgemeine zuräd: das Spiral⸗Spſtem 
iſt abichließend, den Abſchluß beförbernd. 

Und zwar auf gefeßliche, vollendende Weiſe. 

Sodann aber auch auf ungefehliche, voreilende und ver: 
nichtende Weile. 

ie die gefeßlihe wire, um Blumen, Blüthen und 
Keime zu bilden, hat unfer hochbelobter von Martius 
umftändlich ausgeführt. Dieſes Geſetz entwidelt fih unmit: 
telbar and der Meßomorvhofe, aber es bedurfte eines 

Soerhe, fänımti. Werte. XXXVI. 14 
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fharffinnigen Beobachters um ed wahrzunehmen und barzuftellen. 
Denn, wenn wir und die Blume ald einen herangesogenen, 
ald um eine Achſe fih umberfchlängelnden Zweig denfen, 
deſſen Augen bier in die Enge der Einheit gebracht werben, 
fo folgt daraus, DAB, fie hinter einander und nah einander 
im Kreife fih einfinden, und fich alfo eınfach oder verwielfacht 
um einander ordnen müſſen. 
® 


Die unregelmäßige Spiral: Wirkung tft als ein übereilter 
unfruchtbarer Abſchluß zu denken: irgend ein Stengel, ein 
Zweig, ein Aft, wird in den Buftand verfeht daß der Splint, 
in welchem eigentlich das Spiralleben wirkfam tft, vorwal⸗ 
tend zunimmt und daß die Holz: oder fonftige Dauerbildung 
nicht ftattfinden Tann. 

Nehmen wir einen Aeſchenzweig vor und der fih in Die 
fem ‘Falle befindet; der Splint, der duch dad Holz nicht 
auseinander gehalten wird, draͤngt fich zuſammen und bewirkt 
eine flahe vegetabiliihe Erfheinung; zugleich zieht fich das 
ganze Wahsthum zufammen und die Augen, welche fich ſuc⸗ 
ceffiv entwideln follten, erfcheinen nun gedrängt und endlich 
gar in ungetrennter Meihe; indeſſen hat fih dad Ganze gebo: 
gen; das übrig gebliebene Holzhafte macht den MNüden, und 
die einwärts geehrte, einem Biſchofsſtabe ähnlihe Bildung 
ftellt eine Höchft merkwürdige abnorme Monftrofität vor. 


Wie wir und nun aus dem Bisherigen überzeugen Eön- 
nen: das eigentlihe Pflanzenleben werde durch die Spiral- 
Tendenz vorzüglich gefördert, fo laßt fih auch uachweifen daß 
die Spur derfelben in dem Fertigen, Bauernden zurüdbleibe. 


> 
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Die in ihrer völligen Freiheit herunterhangenden friſchen 
Fadenzweige®dbed Lycium europaeum zeigen nur einen gera: 
den fadenartigen Wuchs. Wird die Pflanze alter, trodner, 
‚fo bemerkt man deutlich daß fie fih von Anoben zu Knoten 


zu einer Windung binneigt. 
Sogar ftarfe Bäume werden im Alter von ſolcher Rich⸗ 


tung ergriffen; hundertjaͤhrige Caſtanienbaͤume findet man 
an ber Belvedere’fhen Chauſſee ſtart gewunden, und die 
Starrheit der geradaufſteigenden Tendenz anf die ſonderdarſte 
Weiſe befiegt. 

In dem Part Hinter Belvedere finden fi rei ſchlanke 
hochgewachſene Stämme von Crataegus torminalis fo deutlich 
von unten bis oben fpiralgewandt, baß es nicht zu verfennen 
ift. Diefe empfiehle man befondberd bem Beobadhterr 


Blumen, die vor dem Aufblühen gefaltet und fpiral fi 
entwidelnd vorkommen; andere, bie beim Vertrodnen eine 


Windung zeigen. 


Pandanus odoralissımus winbet fih fpiral von der ' 
Wurzel auf. 


Ophrys spiralis windet fich bergeftalt, Wr alle Blüthen 
auf eine Seite kommen. 


r\ . 


Die Flora subterranea giebt und Anlaß ihre en Echi- 
quier gereihten Augen ald aus einer fehr regelmäßigen Spi⸗ 
ral: Tendenz hervorgehend zu betrachten.‘ 


— 


“ 
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Un einer Kartoffel, weiche auf eines Fußes Lange ge- 
wachen war, die man an,ihrer dickſten Stel® Taum um: 
fpannen fonnte, war von dem Punkte ihres Anfakes an aufs 
deutlichite eine Spiral: Folge der Augen bis auf ihren hoͤch⸗ 
ften Gipfel von der Linken zur Rechten hinaufwärtd zu be- 
mertfen. 

Bei den Farrn ift bis an ihre legte Vollendung altes 
reiben, vom horizontalliegenden Stamme ausgehend, feitlich 
nach oben gerichtet, Blatt und Sweig zugleich, deßhalb auch 
die Fruchttheile tragend und aus fih entwidelnd. Alles mas 
wir Farrn nennen, hat feine eigenthüämliche fpiralige Ent: 
widelung. In immer Eleinre Kreife zufammengerollt erſchei⸗ 
nen die Zweige jenes horizuntalliegenden Stoded, und rollen 
fih auf ein doppelter Richtung, einmal aus der Spirale der 
Kippe, dann aber aus den eingebogenen Kiedern der jeitlihen 
Nichtung von der Rippe, die Rippchen nach außen. 

Siehe Reichen bach: Botanik für Damen Seite 288. 


Die Birke wählt gleich vom unterftien Stammende an, 
und zwar ohne Ausnahme, fpiralfürmig in die Höhe. Spaltet 
man den Stamm nach feinem natürliden Wahsthum, fo 
zeigt fih die Bewegung von der Linken zur Rechten big tn 
den Gipfel, und eine. Birke weldhe 60 bis 80 Fuß Höhe hat, 
dreht fiih ein: auch zweimal der ganzen Ränge nah um fich 
herum. Das weniger oder mehr Spirale, behauptet ber 
Böttcher, entftehe daher, wenn ein Stamm der Witterung 
mehr oder minder ausgefegt fey; denn ein Stamm. der rei 
ftebe, 3. €. außen an einer Brane die befonderd der Weib 
feite ausgeſetzt ift, manifeftire die Spiralbewegung weit angene 
fälliger und deutlicher, al3 bei einem Stamme, welcher im 
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Dieicht des Holzes wachſe. Vornehmlich ater kann Diele 
Spiralbewegung an den fogenannten Neifbirfen wahrgenom: . 
men werden. Cine junge Birke, die zu Meifen verbraucht 
werden Toll, wird in Mitten getrennt; folgt das Mefler dem 
Holze, fo. wird der Reif unbrauhbar: denn er dreht fich, wie 
bei älteren Stämmen fchon bemerkt worden, ein= auch zwei: 
mal um fih herum. - Deßwegen braucht ber Böttcher au 
eigene Inſtrumente biefelben gut und brauchbar zu trennen; 
und dieß gilt auch yon Seiten der Scheite des älteren Holzes, 
welches zu Dauben oder fonft verbraucht wird: denn bei 
Trennung deffelben müffen Keile von Eifen angewendet wer: 
den, die das Holz mehr fchneiden ale fpalten, fonft wird es 
unbrauchbar. 

Daß das Wetter, Wind, Regen, Schnee große Einwir- 
tung auf die ‚Entwidelung der Spiralbewegung haben mag, 
geht daraus hervor, daß eben diefe Meifbirken, aus dem 
Dickicht geihlagen, weit weniger der Spiralbewegung unter: 
worfen find ale die, fo-einzeln und nicht durch Gebuſch und 
groͤßere Baͤume ſtehen. 

Her Dberlandjägermeifter von Fritſch dußerte „Ende 
Auguſt in Ilmenau, als die Spiraltendenz zur Sprache kam, 
daß unter den Kiefern Faͤlle vorfämen, wo der Stamm von 
unten bis oben eine gebrehte gewundene Wirkung annehme; 
man habe geglaubt, da man dergleihen Bäume an der Brane 
gefunden, eine äußere Wirkung durch heftige Stürme fep bie 
Berenlaffung; man finde aber dergleichen auch in den dichteften 
Sorften und ed wieberhele ſich der Fall nah einer ge: 
wiſſen Proportion, fo daß man ein bie etwa anderthalb Pro- 
cent im Ganzen das Vorkommen rechnen Fönnte. 

Solde Stämme würden tn mehr als Einer Hinſicht 
beachtet, indem dad Holz derſelben nicht wahl zu Scheiten 
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geſchnitten in Klaftern gelegt werden koͤnnte; auch ein ſolcher 
Stamm zu Bauholz nicht zu brauchen ſey, weil feine Wir⸗ 
kung immer fortdauernd durch ein heimliches Drehen eine 
ganze Contignation aus ihren Fugen zu rüden die Gewalt 

habe. * 
| Aus dem Vorigen erhellet daß, während dem Austroe: 
nen des Holzes, die Krümmung fich fortfeßt und fich bis zu 
einem bohen Grade fleigert, wie wir im Kolgenden gar manche 
durch Vertrocknung zuerft entitehende und fichtbar merbende 
Spirallewegung erlennen werden. 


Die vertrockneten Schoten des Lathyrus furens, nach 
vollkommen abgeſchloſſener Reife der Frucht, ſpringen auf 
und rollen ſich jede nach auswärtfer Richtung ſtreng zuſam⸗ 
men. Bricht man eine folhe Schote auf, ehe fie volllommen 
reif ift, fo zeigt fich gleichfalls diefe Schraubenrichtung, nur 
nicht fo ſtark und nicht fo volllommen. " 

Die gerade Richtung ähnlicher Pflangentheile wird ver: - 
fehiebentlich gleichermaßen abgelenft, Die Schoten Per im 
feuchten Sommer wachſenden Schwertbohnen fangen an ſich 
zu winden, einige ſchuecenartis, andere in volltommener 
Spirale. 

Die Blaͤtter der italianiſchen Pappel haben ſehr zarte 
ſtxaffe Blattſtiele. Dieſe, von- Infecten geſtochen, verlieren 
ihre gerade Richtung, und nehtzen die Spirale alſobald an, 
in zwei oder auch mehreren Windungen. 

Schwillt das Gehäus des eingeſchloſſenen Inſects hier⸗ 
nach auf, fo drangen ſich die Seiten des erweiterten Stiels 
bergeftalt aneinander, daß fie zu einer Art von Vereinigung 
gelangen. Aber an diefen Stelen kann man bad Neſt leicht 
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auseinander drehen und die frühere Geftaltung des gewun: 
denen Stield gar wohl bemerken. 


Pappus am Samen deö Erodium gruinum; ber big zur 
völligen Reife und Vertrodnung vertical an ber Stüße, um 
weldhe Die Samen verfammelt find, fi ftead gehalten, nun: 
mehr aber. fich ſchnell elaftifh ringelt und fi dadurch felbit 
umberwirft. 


Wir haben zwar abgelehnt von den Spiralgefäßen als 
folchen beſonders zu handeln, finden und aber doch genöthigt 
noch weiter zu ber mikroſkopiſchen Clementar: Botanik zuräd: 
zugehen und an die Oſcillarien zu erinnern, deren ganze 
Exiſtenz fpiral ift. Merkwuͤrdiger vielleicht find noch die unter 
den Namen Salmacis aufgeführten, mo die Spirale aus lauter 
fi berührenden Kuͤgelchen befteht. 

Solhe Andeutungen müſſen aufs leifefte geihehen, um 
uns an die ewige Congruenz zu erinnern. 


* Wenn man die Stiele bed Löwenzahns an einem Ende 
auffchligt, die beiden Seiten bes hohlen Möhrchens fachte von 
einander trennt, To rollt fi jede in fi nach außen und 
hänget in Gefolg deffen als eine gewundene Lode ſpiralfoͤrmig 
zugefpist herab; woran ſich die Kinder ergößen und wir dem 
tiefften. Naturgeheimniß näher treten. 

Da dieſe Stengel hohl und faftig find, folglih ganz als 
Splint angefehen werben koͤnnen die Spiraltendenz aber dem 
Splint ale dem lebendig Fortichseitenden angehört, fo wird 
uns hier zugleich mit ber ſtrackſten verticalen Richtung noch 
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das verborgenfte Spiralbeftreben vor die Augen gebradt. 
Vielleicht gelänge ed durch genauere, auch wohl mikroſkopiſche 
Behandlung das Verflechten der Vertical: und Spiral: Tertur 
näher kennen zu lernen. 


® — — — — 
N) - 

Ein glüdliched Beifpiel wie beide Spyſteme, mit denen 
wir ung befchäftigen, ſich nebeneinander höchft bed.utend ent- 


wideln, giebt ung die Valisneria, wie wir ſolche aus ben 
neuften Unterfuchungen des Euftoden am koͤniglichen botani- 


ſchen Garten zu-Mantua, Paulo Barbierf, Tennen lernen. - 


Wir geben feinen Auffak auszugsweiſe überfegt, mit unfern 
“ eingefchalteten und angefügten Bemerkungen, infofern wir 
den beabfichtigten Zwecken dadurch näher zu treten hoffen. 
Die Valisneria wurzelt im Grunde eined nicht allzu: 
tiefen ftehenden Waflers, fie blüht in den Monaten Zuni, 
Juli und Auguft, und zwar in getrennten Gefchlehtern. Das 
männliche Individuum zeigt fi) auf einem grad aufftrebenden 
Schaft, Welcher, fobald er die Oberfläche des Waſſers erreicht, 
an feiner Spike, eine vierblättrige (vielleicht dreiblättrige) 


Scheide bildet, worin fih die Fruchtwerkzeuge angeheftet an 


einem koniſchen Kolben befinden. 

Wenn die Stamina noch nicht genugfam entwidelt find, 
fo ift die Hälfte der Scheide leer, und: beobachtet man fie 
alsdann milroffopifh, fo findet man, daß bie innere Feuch- 
tigfeit fih regt, um das Wahsthum der Scheide zu beför- 
dern, und zu, gleicher Seit im Stiele ſich Freisförmig bewegend 
zum Kolben, der die Stamina tragt, hinaufftrebt, wodurch 
Wachstum und ‚Ausdehniig des Kolbens zugleich mit dem 
Wachsthum der Befruchtungs: Werkzeuge erzweckt wird. 

Durch diefe Zunahme des Kolbend jedoch ift die Scheide 
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nicht mehr hinreichend die Stamina zu umhällen; fie theilt 
fih daher in vier Theile, und die Fruchtwerkzeuge, fich von 
dem Kolben zur Tauſenden ablöfend, verbreiten ſich (hwimmend 
äuf dem Waffer, anzufehen wie filberweife Flocken, welche ſich 
nach. dem weiblichen Individuum gleichfam. bemühen und be: 
fireben. Diefed aber fteigt and dem Grunde ber Waſſer, 
indem die Sederkraft feines fpiralen Stengels nachläft, und 
eröffnet fodann anf der Oberfläche eine dreigetheilte Krone, 
worin man drei Narben bemerkt. Die auf dem Waller ſchwim⸗ 
menden Sloden freuen ihren Staminalftaub gegen jene Stige 
men .und befruchten fie; ift dieſes geleiftet, fo zieht ſich der 
Spiralftengel des Weibchens unter dad Waller zuräd, ˖wo 
nun die Samen, in einer cylindrifchen Sapfel entalten, zur 
endlichen Reife gelangen. 

. Ale die Autoren weldhe von der Valisneria geſprochen 
haben, erzaͤhlten die Art der Befruchtung auf verſchiedene 
Weiſe. Sie ſagten der ganze Complex der maͤnnlichen Blume 
löfe ſich los von dem kurzen unter dem Waſſer beharrlichen 
Stengel, von welchem er ſich durch heftige Bewegung abſon⸗ 
dere und befreie. Unſer Beobachter verſuchte Knospen der 
maͤnnlichen Blumen von ihrem Stengel abzuloͤſen und fand 
daß keine auf dem Waſſer hin und wieder ſchwamm, daß alle 
vielmehr. zu Grund ſanken. Von größerer Bedeutung aber 
it die Structure wodurch der Stengel mit der Blume ver: 
bunden wird. Hier ift feine Articulation zu fehen, welde 
fih doch bei allen’ Pflanzenorganen findet die fich trennen laf- 
fen. Derfelbe Beobachter unterfuchte die filberweigen Floden 
und erfannte fie ale eigentlihe Antheren; Indem er. den Kol: 
ben leer von allen folchen Gefäßen fand, fo bemerkte er an 
denfelben zarte Fäden woran noch ‚einige Antheren befeftigt 
waren, die auf einem kleinen dreigetbeilten Discus ruhten, 
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welches gewiß bie dreigetheilten Corollen ſind worin die An⸗ 
theren eingeſchloſſen waren. 

Indem wir nun dieſes merkwuͤrdige, vielleicht an anderen 
Pflanzen ſich wiederholende Beiſpiel der Betrachtung nachden⸗ 
kender Naturforſcher empfehlen, fo koͤnnen wir nicht unter⸗ 
laſſen dieſe angenfällige Erſcheinung, einiges wiederholend, 
ferner zu beſprechen. 

Die Vertical: Tendenz ift bier dem "männlichen Indivi⸗ 
duum eigen; der Stengel fteigt ohne weiteres gerade in die 
Höhe, und wie er bie Oberfläche des Waſſers erreicht, ent: 
wickelt fih unmittelbar die Scheide aus dem Stengel felbft, 
genau mit ihm verbunden, und hüllt den Kolben ein, nach 
Analogie der Salla und. ähnlicher. 

Wir werden dadurh dad Mährchen los von einem Ge: 
lenfe, das ganz unnatürlich zwifchen dem Stengel und-der . 
Blume angebracht, ihr die Möglichkeit verfchaffen follte fich 
abzulöfen und luͤſtern auf die Kreithe zu gehen. An Luft 
und Licht und ihren Einflüſſen enrwidelt fich erft die männ- 
tihe Bluͤthe, aber feſt mir ihrem Stengel verbunden; die 
Antheren fpringen von Ihren Stielhen und fchmimmen luftig 
auf dem Waffer umber. Indeſſen mildert der Spiralftengel 
des Weibchens feine Federkraft, die Blume erreicht bie Ober: 
fläche des Waflers, entfaltet fi und nimmt den befruchten: 
den Einfluß auf. Die bedeutende Veränderung welche nach 
der Befruchfung in allen Pflanzen vorgeht, und welche immer 
etwas auf Erftarrung hindeutet, wirkt au bier. Die Spi: 
ralität des Stengeld wird angeftrengt, und diefer bewegt fich 
wieder zurüd, wie er gefommen ift, worauf denn der Samen 
zur Reife gedeiht. ’ 

Gedenken wir an jenes Gleichniß das wir oben von Stab 
und Convolvel gewagt haben ‚ gehen wir einen Schritt weiter 
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und vergegenwärtigen ung die Mebe, bie fi um den Ulmbaum 
fhlingt, fo fehen wir hier das Weibliche und Männliche, 
dad Bedärftige, das Gewaͤhrende, neben einander in werti: 
ealer und fpiraler Richtung, von der Natur unfern Vetrach⸗ 
tungen empfohlen. 

Kehren wir nun ins Allgemeinſte zurück und erinnern 
an das was wir gleich Anfangs aufſtellten: das vertical ſo 
wie das ſpiralſtrebende Spftem fey in der lebendigen Pflanze 
aufs innigfte verbunden; fehen wir nun bier jenes als ent: 
ſchieden männlich, dieſes als entfchteden weiblich fich erweifen: 
fo fönnen wir und die ganze Vegetation von der Wurzel auf 
Androgyniſch ingeheim‘ verbunden vorftellen; worauf denn. in 
Verfolg ber Wandlungen des Wachsthums, die beiden Syſteme 
ſich im offenbaren, Segenfaß auseinander fondern, nyd fi fih ent: 
ſchieden gegeneinander über ſtellen, um fich in einem böhern 
Sinne wieder zu vereinigen. 

Weimar, Ins Herbii 1851 


— — 





Freͤundlicher Zuruf. 


Eine mir in dieſen Tagen wiederholt ſich zudringende 
Freude kann ich am Schluſſe nicht verbergen. Ich fühle mi, 
mit nahen und fernen, ernften, thätigen Forſchern glüdlich im 
Einflang. Sie geftehen und behaupten: man folle ein Uners 
forfchlihes vorausfegen und zugeben, aldödann aber dem Kor: 
{cher felbft Feine Gränzlinte ziehen. 

Muß ich mich denn nicht felbft zugeben und vorausfegen, 
obne jemals zu wiſſen wie es eigentlich mit mir befchaffen 
fey, ftudire ih mich nicht immer fort, ohne mich jemals zu 
begreifen, mich und andere, und doch kommt man froͤhlich 
immer weiter und weiter. 
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So auch mit ber Welt! liege fie anfang: und endelos vor 
und, unbegränzt fey bie Ferne, undurchoringlich die Nähe; 
es ſey fo; aber wie weit und wie tief der Menfchengeift in 
feine und ihre Geheimniffe zu dringen vermöchte, werde nie - 
bejtimmt noch abgefchloffen. 

Möge nachſtehendes heitere MReimſtůck in dieſem Sinne 
aufgenommen und gedeutet werden. 


„Ins Innere der Natur —“ 
O! du Phaliſter! — 
„Dringt fein erſchaffner Geiſt.“ 
Mich und Geſchwiſter 
Mögt ihr an ſolches Wort 
Rur nicht erinnern; . 
Wire denfen: Ort für Ort " 
Sind wir im Innern. 
"„Glüdfelig! wem fie nur 
Die äußre Schale weiſ't!“ 
Das Hör’ ich ſechzig Jahre wieberholeg, . 
Und flude drauf, aber verftoplen ; 
Sage mir taufend taufendmale: 
Alles giebt fie reichlich und gern; . ’ 
Natur hat weder Kern 
Noch Schale, 
Alles ift fie mit rinemmale; - 
“ Di prüfe bu nur allermeift, 
Ob du Kern oder Schale feyft? 








Bfheologie 


. Treudig war, vor vielen Jahren, 
Eifrig fo der Geiſt beftrebt, 

Zu erforfchen, zu erfahren, 

Wie Natur im Schaffen lebt. 

Und ed if dad ewig Eine, 

Das fid) vielfach offenbart; 

Klein das Große, groß dad Kleine 
Allednach der eignen Art. 

Immer voechfelnd,, feit fich haltend, 
Nah und fern und fern und nah; 
So geftaltend, umgeftaltend. — 
Zum Erftaunen bin ich da. . 


. Deem Menſchen wie den Thieren 
iſt ein 
Zwiſchenknochen der obern Kinnlade 


zuzuſchreiben. 





Jena, 1786. 


Einige Verſuche oſteologiſcher Zeichnungen ſind hier in 
der Abſicht zuſammengeheftet worden, um Kennern und Freun⸗ 
den vergleichender Zergliederungskunde eine kleine Entdeckung 
vprzulegen, die ich glaube gemacht zu haben. 

Bei Thierſchaͤdeln fallt es gar leicht in bie Augen, daß 
die obere Kinnlade aus mehr als einem Paar Knochen be: 
ftehet. Ihr vorderer Theil wird durch fehr fihtbare Näthe 
und Harmonien mit dem hintern Theile verbunden und macht 
ein Naar befondere Knochen aus. 

Diefer vorderen Abtheilung der oberen Kinnlade ift der 
Name Os intermaxillare gegeben worden. Die Alten Eannten 
fhon diefen Knochen * und neuerdings iſt er befonders merk: 
würdig geworden, da man ihn als ein Unterfcheidungszeichen 


* Galenus Lib. de ensibus. Cap. Il. 
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ziwifchen dem Affen und Menfchen angegeben. Man hat ihn 
jenem Gefchlehte zugefchrieben, diefem abgeläugnet, * und 
wenn in natürlichen Dingen nicht der Augenfchein überwiele, 
fo würde ich fehlichtern feyn aufzutreten und zu fagen, daß 
ich diefe Knochenabtheilung gleichfalls bei dem Menfchen finde. 

Ich will mich fo kurz ald möglich fallen, weil burch bloßes 
Anſchauen und Vergleichen mehrerer Schaͤdel eine ohnedieß 
ſehr einfache Behauptung geſchwinde beurtheilt werden kann. 

Der Knochen von welchem ich rede hat ſeinen Namen 
daher erhalten, daß er.fih zwiſchen die beiden Haupt knochen 
der obern Kinnlade hinein ſchiebt. Er iſt ſelbſt aus zwei 
Stücken zuſammengeſetzt, die in der Mitte des Geſichtes an 
einander ſtoßen. 

Er iſt bei verſchiedenen Thieren von ſehr verſchiedener 
Geſtalt und. verändert, je nachdem er ſich vorwärts ſtreckt 
oder ſich zurüdzieht, fehr merklich die Bildung. Sein vor 
berfter, breitefter und ftärkiter Theil, dem ti) den Namen 
des Körpers gegeben, ift nach der Art des Futters eingerichtet, 
dad die Natur dem Thiere beftimmt bat: denn e3 muß feine 
Speife mit diefem Theile zuerft anfaflen, ergreifen, abrupfen, 
abnagen, zerfchneiden,, fie auf eine oder andere Weiſe fich 
zueignen; deßwegen ift er bald flah-und mit Knorpeln ver: 
fehen, bald mit ftumpfern oder ſchärfern Schneidezähnen 
gewaffnet, oder erhält eine andere, der Nahrung gemäße 
Geſtalt. 

Durch einen Fortſatz an der Seite verbindet er ſich aufs 
wärts mit der obern Kinnlade, dem Naſenknochen und mand): 
"mal mit dem Stirnbeine. 


*» Samver's ſaͤmmtliche Heinere Schriften, heraudgegeben von Herbell. 
Erſten Bandes zweites Stück. ©. 93 und 9. 
Blumenbach de varietate generis hu.nani nativa, paz. 83. 
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“ 


Innwaͤrts, von dem erften Schneidesahn oder von dem ' 


Arte aus den er einnehmen follte,' begiebt fih ein Stachel 
oder eine Spina hinterwaͤrts, legt fih auf den Gaumenfortfas 
der oberen Kinnlade an und bildet felbft eine Rinne, worin 
der untere and vordere Theil des Vomers oder Plugfchar: 
being fich einfchiebt. Durch diefe Spina, den Seitentheil des 
Körpers diefed Zwiſchenknochens, und den vorderen Theil bes 
Gaumenfortfages der obern Kinnlade merden die Sandle (Ca- 
nales incisivi oder naso-palatini) gebildet, durch welche Kleine 
Blutgefäße und Nervenzweige des zweiten Aftes des fünften 
Paares gehen. 
Deutlich zeigen fich diefe drei Theile mit Einem Blide 

an einem Pferdefhädel auf der erften Tafel. 

A) Corpus. 

B) Apophysis maxillaris, 

C) Apophysis palatina. 
An diefen Haupttheilen find wieder viele Unterabtheifnn: 
gen zu bemerfen und zu befchreiben. Eine lateinifche Ter⸗ 
minologie, bie ih mit Beihülfe des Herren Hofrat) Loder 
verfertiget babe und hier beilege, wird dabei zum Leitfaden 
bienen koͤnnen. Es hatte folhe viele Schwierigkeiten, wenn 
fie auf alle Thiere paffen follte. Da bei dem einen gewiſſe 
Theile fih fehr zurücdziehen, zufammenfließen und bei andern 
gar verfhwinden; fo wird auch gewiß, wenn man mehr ing 
Zeinere gehen wollte, dieſe Tafel noch manche Verbefferung 
zulaffen. 


Os intermaxillare. 
A. Corpus. 
a. Superficies anterior. 
. 4. Margo superior in quo Spina nasalis. 
2. Margo inferior seu alveolaris. 
-Seethe, ſaͤmmtl. Werke. xxxxi. 15 
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3. Angulus inferior exterior corporis. 

.b. Superficies posterior, qua Os intermaxillare jungi- 
tur Apophysi palatinae Ossis maxillaris superioris. 

c. Superficies lateralis exterior, qua Os intermaxillare 
jungitur Ossi maxillari superiori. 

d. Superficies lateralis interior, g:ıa alterum Os inter- 
maxillare jungitur alteri. 

e. Superficies superior. 
Margo anterior, in quo Spina nasalis. vid. 1. 
4. Margo posterior sive Ora superior canalis naso- 
‚ palatini. 

f. Superficies inferior. 

. 5. Pars alveolaris. . 


NS 


6. Pars palatinı.. \ 
7. Ora inferior canalis naso-palatini. | 
. Apophysis maxillaris. x 


g. Superficies anterior. 

- h. Superficies lateralis interna. 
8. Eminentia linearis. 

i. Superficies lateralis externa. 

k. Margo exterior. 

1. Margo interior. 

m. Margo posterior. 

n. Angulus apophyseos maxillaris. 

. Apophysis palatina. 

o. Extremitas anterior. 

p- Extremitas posterior. 

q. Superficies superior. 

. Superficies inferior. 

s. Superficies lateralis interna. 

t. Superficies lateralis externa. 


bar | 


227 


Die Buchftaben und Zahlen, durch welche auf voritehen- 
“der Tafel die Theile bezeichnet werben, find bei den Umriffen 
und einigen Figuren gleichfalld angebracht. Vielleicht wird 
e3 bier und da nicht fogleih in die Augen fallen, warum 
man biefe und jene Eintheilung feſtgeſetzt und eine oder die 
andere Benennung gewählt hat. Es tft nichts ohne Urfache 
gefhehen, und menn man mehrere Schädel durchſieht und 
vergleicht, fo wird die Schwierigfeit deren ich oben fchon ge: 
gedacht noch mehr auffallen. 

Ich gehe nun zu einer kurzen Anzeige der übrigen Ta⸗ 
fein. Webereinftimmung und Dektlihfeit der Figuren wird 
mich einer weitläuftigen Beschreibung überheben, welche ohne: 
dieß Perfonen die mit ſolchen Segenftänden befannt find nur 
unnöthig und verdrießlich feyn würde. Am meiften wünfchte 
ih daß meine Lefer Gelegenheit haben möchten die Schädel 
felbft dabei zur Hand zu nehmen. | 

Die IIte Tafel ftelt den vorderen Theil der oberen Kinn: 
lade des Dchfen von oben vor, ziemlich in natürlicher Größe, 
deffen flacher und breiter Körper Feine Schneidezihne enthält. 

Die Ulte Tafel das Os intermaxillare ded Pferdes, 
und zwar n. 1 um Ein Drittel, n. 2 und 3 zur Hälfte ver: 
fleinert. 

Tab. IV tft die Superficies lateralis interior ossis inter- 
maxillaris eines Pferdes, an dem ber vordere Schneidezahn 
audgefallen war, und ber nachfhießende Zahn noch in dem 
hoplen Körper des Ossis intermaxillaris liegt. 

Tab. V ift ein Fuchsſchaͤdel von dreien Seiten. Die Ca- 
nales naso-palatini find bier länglih und fchon beſſer ge: 
ſchloſſen wie beim Ochſen und Pferde. 

Tab. VI. Das Os intermaxillare ded Loͤwen von oben 
und unten. Man bemerfe beſonders bei n. 1 die Sutur, 
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welche Apophysin palatinam maxillae superioris von dem 
Osse intermaxillari frennt. 

Tab. VII. Superficies lateralis interior bee Ossis inter- 
maxillaris eines jungen Trichechus rosmarus, größerer Deut: 
lichkeit wegen mit rother Farbe angelegt, zugleich mit dem 
größten Theile der Maxillae superioris. 

Tab. VII zeigt einen Affenfchädel von vorn und von 
unten. Man fehe bei n.2 wie die Sutur aus den Canalibus 
incisivis herausfommt, gegen den Hundszahn zuläuft, fih an 
feiner Alveole vorwärts wegfchleicht und zwifchen dem nachften 
Schneidezahne und dem Hundszahne, ganz nah) an diefem 
legteren, durchgeht und die beiden Alveolen trennt. 

Tab. IX und X find diefe sCheile eined Menfchenfchädels. 

Um fichtbarften fällt dad Os intermaxillare vom Menfchen 
bein. 1 in die Augen. Man fieht ganz deutlich die Sutur, 
"ie das Os intermaxillare von der Apophysi palatina maxillae 
superioris trennt. Sie fommt aus den Canalibus incisiyis 
heraus, deren untere Deffnung in ein gemeinfchaftliches Loch 
zufammenfließt, dag den Namen ded Foraminis incisivi oder 
palatini anterioris oder gustativi führt, und verliert fich 
zwifhen dem Hunds- und zweiten Schneidezahn. 

Bein. 2 iſt es ſchon etwas fchwerer zu bemerfen, wie 
„biefelbe Sutur fich in dem Naſengrunde zeigt. Es iſt Diefe 
Zeichnung nicht die glüdlichfte; allein an den meiften Schädeln, 
befonderd jüngeren, kann man ſolche fehr deutlich fehen. 

Sene erfte Sutur hatte fchon Veſalius bemerkt * und in 
feinen Figuren beutlih angegeben. Er fagt, fie. reihe bis 
an die vordere Geite der Hundszähne, dringe aber nir: 
gende fo tief durch, daß man. dafür halten könne, der obere 


* Vosalius de humani corpogis fabriea (Basil. 1553) Libr. I. 
Cap. IX. Fig. I. pag. 43, 52, 58 
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Rinnladentnochen werde dadurch in zwei getheilt. Er weifet, 
um ben Galen zu erklären, ber feine Befchreibung bloß nach 
einem Thiere gemacht hatte, auf die erfte Figur pag. 46, wo 
er dem menfhlihen Schädel einen Hundefchädel beigefügt hat, 
um den an dem Thiere gleichfam deutlicher audgeprägten 
Meverd der Medaille dem Lefer vor Augen zu legen. Die 
zweite Sutur, die fih im Nafengrunde zeigt, aus ben Cana- 
libus naso-palatinis herausfommt und bis in die Gegend 
der Conchae inferioris verfolgt werden ann, hat er nicht 
bemerft. Hingegen finden fich beide in der großen Oſteologie 
bes Albinus bezeichnet. Er nennt fie Suturas maxillae su- 
periori proprias. ' 
Sn Cheſelden's Osteographia finden fie ſich nicht, auch 
in John Hunter’sd Natural history of the human teeth 
tft feine Spur davon zu fehen; und dennoch find fie an einem 
jeden. Schädel mehr oeder weniger fichtbar, und wenn man 
aufmerkfam beobachtet, ganz und gar nicht zu verfennen. 
Tab. X tft ein halber Oberkiefer eines gefprengten Men- 
fhenfhädels und zwar deffen inwendige Seite, durch welche 
beide Hälften mit einander verbunden werden. Es fehlten an 
dem Knochen, wornach er gezeichnet worden, zwei Vorder⸗ 
zähne, der Hunde: und erfte Badenzahn. Ich babe fie nicht 
wollen fuppliren Luiffen, befonders da das Fehlende hier von 
feiner Bedeutung war, vieimehr Tann man dad Os inter- 
maxillare ganz frei fehen. Auf der Pictura lineari babe ich 
was unftreitig Os intermaxillare iſt mit Roth getufht. Man 
kann die Sutur von dem Alveolen ded Schneide: und Hunde 
zahnes bis durch die Sandle verfolgen. Jenſeits der Spinae 
oder Apophysi palatinae, die hier eine Art von Kamm macht, 
tommt fie wieder hervor und iſt bis an die Eminentiam 
linearem ſichtbar, wo ſich die Concha inferior anlegt. 


230 


Sch habe in der pictura lineari ein rothes Sternchen ba: 
bin gezeichnet. 

Man halte diefe Tafel gegen Tab. VII, und man wird 
es bewundernswärdig finden, wie die Geftalt des ossis inter- 
ınaxillaris eines foldhen Ungeheuers wie der Trichechus ros- 
marus ift, lehren muß denfelben Knochen am Menſchen zu 
erkennen und zu erklären. Auch Tab. VI n. 1 gegen Tab. IX 
n. 1 gehalten, zeigt Diefelbe Sutur beim Löwen wie beim 
Menſchen auf dad deutlihfte. Ich fage nichts vom Affen, 
weil bei diefem die Uebereinftiimmung zu auffallend ift. 

Es wird alfo wohl fein Zweifel übrig bleiben, daß diefe 
Knochenabtheilung fich ſowohl bei Menfchen als Thieren findet, 
ob wir gleich nur einen Theil der Gränzen dieſes Knochens 
an unferm Gefchledhte genau beftimmen koͤnnen, da bie übrigen 
verwachfen und mit der oberen Kinnlade auf das genauefte 
verbunden find. So zeigt fib an den aͤußeren Theilen ber 
Geſichtsknochen nicht die mindefte Sutur oder Harmonie, wo: 
durch man auf die Muthmaßung kommen Tönnte daß biefer 
Knochen bei dem Menſchen getrennt fey. 

Die Urfahe fcheint mir hauptſächlich darin zu liegen: 
diefer Knochen, der. bei Thieren fo außerordentli vorge 
fhoben ift, zieht fih bei dem Menfchen in ein fehr Fleinee 
Maaß zurüd. Man nehme den Schädel eined Kindes, oder 
‚ Embryonen vor fih, fo wird man fehen wie die feimenden 
Zähne einen folhen Drang an diefen Theilen verurfachen und 
die Beinhäutchen fo fpannen, daß die Natur alle Kräfte ame 
wenden muß um dieſe Theile auf das innigfte zu verweben. 
Man halte einen Chierfchädel dagegen, wo die Schneidezähne 
fo weit vorwärts gerüdt find und der Drang fowohl gegen 
einander ald gegen den Hundszahn nicht fo ftark tft. n- 
wendig in ber Nafenhöhle verhält es fih eben fo. Man kann, 
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wie fchon oben bemerft, die Sutur bes ossis intermaxillaris 
aus- den canalibus incisivis bis dahin verfolgen, wo die ossa 
turbinala oder conchae inferiores ſich anlegen. Hier wirkt 
alfo der Trieb des Wachsthumes dreier verhiedenen Knochen 
gegen einander und verbindet fie genauer. ° 

Ich bin überzeugt, daB denjenigen die diefe Wiſſenſchaft 
tiefer durchſchauen, dieſer Punkt noch erflärbarer feyn -wird. 
Ich habe verfchiedene Falle, wo biefer Knochen auch bei Thie: 
ren zum Theil oder ganz verwachſen ift, bemerken können und 
es wird ſich vieleicht in der Folge mehr darüber ſagen laſſen. 
Auch giebt ed mehrere Tale daß Knochen, die fich bei er: 
wachſenen Thieren leiht trennen laffen, fchon bei Kindern 
nicht mehr abgefondert werden künnen. 

Die Tafeln die ich beifüge find meiſtens nur bie erften 
Verſucharbeiten eines jungen Künftlers, der fih unter dem 
Arbeiten gebeflert hat. Es ift eigentlich nur die dritte und 
fiebente Tafel völlig nach der Samperifchen Methode gearbei: 
tet; doch habe ich nachher das os intermazillare verfhiedener 
Thiere nach felbiger auf das beftimmtefte zeichnen lafen; und 
follte eın folder Beitrag zur vergleichenden Knochenlehre den 
Kennern intereffant feyn, fo wäre ich nicht abgeneigt eine 
Folge diefer Abbildungen in Kupfer ftechen zu laflen. - 

Bei den Cetaceis, Amphibien, Vögeln, Fiſchen, habe ich 
biefen Knochen theild auch entdeckt, theild feine Spuren ge: 
funden. 

Die außerordentliche Mannichfaltigkeit in der er fih an 
den verfchiederien Gefchöpfen zeigt, verdient wirklich eine aus: 
führliche Betrachtung und wird auch felbit Perfonen auffallend 
fepyn, die an biefer fo bürr ſcheinenden Wiſſenſchaft ſonſt kein 
Intereſſe finden: 

Man koͤnnte alsdann mehr ins Einzelne gehen und bei 
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genauer ftufenweifer Vergleichung mehrerer Thiere, vom Ein: 
fachften auf das Zufammengefeptere, vom Kleinen und Ein: 
geengten auf das Ungeheure und WNusgebehnte fortfchreiten. 

Welch eine Kluft zwiichen dem os intermaxillare ber 
Schildkroͤte und des Elephanten, und doc läßt fich eine Reihe 
Former dazwifchen ftellen bie beide verbindet. Das was an 
ganzen Körpern niemand läugnet, könnte man hier an einem 
tleinen Theile zeigen. 

Man mag die lebendigen Wirkungen der Natur im Gan⸗ 
zen und Großen überſehen, oder man mag die uUeberbleibſel 
ihrer entflohenen Geiſter zergliedern: ſie bleibt immer gleich, 
immer mehr bewundernswuͤrdig. 

Auch würde die Naturgeſchichte einige Beſtimmungen da: 
durch erhalten. Da ed ein Hauptlennzeichen unferes Knochens 
ift, daß er die Schneidezähne enthält: fo muͤſſen umgefehrt 
auch die Zähne die in denfelben eingefügt find ald Schneide: 
zähne gelten. Dem Trichechus rosmarus und dem Kameele 
bat man fie biöher abgefprochen, und ih müßte mich fehr 
irren, wenn man nicht jenem vier und diefem zwei zuelgnen 
könnte, 

Und fo befchließe ich dieſen Kleinen Verſuch mit dem 
Wunfhe, daß er Kennern und Freunden der Naturlehre nicht 
mißfallen und mir Gelegenheit verfhaffen möge, näher mit 
ihnen verbunden, in diefer reizenden Wiſſenſchaft, fo viel es 
die Umftände erlauben, weitere Fortfchritte zu thun. 
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Galens Büchlein von den Knochen ift, wenn man es aud 
noch fo ernftlich angreift, für ung fchwer zu lefen und zu 
uugen; man fann ihm zwar eine finnliche Anfchauung nicht 
ablaugnen; das Skelett wird zu unmittelbarer Befichtigung 
vorgezeigt, aber wir vermifien einen durchdachten methodifchen 
Vortrag. Was In eine Einleitung gehörte, ſchaltet er zwifchen, 
die Darftelung ein; 3. B. in wiefern man Sutur und Har⸗ 
monie unterfcheiden oder für eind nehmen folle; er wendet 
fih von der regelmäßigen Structur fehnell zu den abweichen: 
den; fo hat er 3. B. kaum von den Stirn: und Schäbellnochen 
geredet, ald er gleich die Difformität der Spitz- oder Kegel: 
föpfe umftändlich abhandelt; er wiederholt fih in Verſchraͤn⸗ 
tungen, welches bei mündlichem Vortrag, in Gegenwart des 
zu demonftrirenden Körpers, wohl angehen möchte, jedoch bie 
Einbildungskraft des Keferd verwirrt; er breitet fi in Con: 
troverfen mit Vorfahren und Gleichzeitigen aus: denn weil 
man damals die Knochen partienweile ald ein Ganzes zu: - 
fammennahm, und die Theile deffelben durch Zahlen unter: 
fhied, fo Fonnte man weder einig werden wad man zufam: 
menfaflen, noch wie viel Theile man zählen folle; wie man 
fih denn auch noch ferner über Eigenfchaft, Beziehung, Ber: 
wandtichaft entzweien mochte. 

Alles diefes foll die Ehrfurcht für einen außerordentlichen 
Mann Feineswegs vermindern, fondern und nur rechtfertigen, 
wenn wir fo kurz ald möglich dad wad ung hier berüßrt, 
zufammenfaflen; dieſes aber ift gegenwärtig nur: daß Galen 
bei Befchreibung des Schädeld, und zwar offenbar des Men: 
fhenfchädeld, unfres Zwiſchenknochens gedenkt. Er fagt, im 
dritten Gapitel: das Wangenbein (bei und die obere Kinn: 
lade) enthalte die Alveolen aller Zähne, außer der Schneide: 
zähne; er wiederholt daffelbe im vierten, indem er fprict: 
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die zwei großen Wangenbeine enthalten faft alle Zähne, wie 
wir fchon gemeldet. Im fünften Gapitel, bei Aufzählung der 
Zähne, nennt er die vier vordern ald Echneidezähne, thut 
aber des befondern Knochens nicht Erwähnung, in welchem 
fie eingefügt find. Im britten Gapitel fpricht er von einer 
Sutur, die von der Nafenwurzel anfängt, ihren Weg an der 

afe ber abwärts verfolgt und zwiſchen dem Hundszahn und 
Schneidegähnen ausläuft. 


Hieraus ift nun auf bad dentlichſte erfi chtlich, daß er den 
Zwiſchenknochen gefannt und gemeint; ob er aber folhen am 
Menſchen gefehen, wird wohl immer zweifelhaft bleiben. 


Hierüber find denn in der Folge mande Streitigfeiten 
entftanden, die fih Kaum in den lebten Tagen entichieden 
haben; einiges. zur Literargefchichte dieſer Differenzen lege aus 
älteren Gollectaneen hier zu. 


Vesalius de humani corporis fabrica (Basil. 1555.) 
Lib. I, cap. IX, fig. 11, pag. 48 het eine Seichnung von 
der hasi cranii von untenauf anzufehen und auf dieſer ganz 
deutlich die Sutur, welche das Os intermaxillare mit dem 
Osse maxillari super. an der apophysi palatina des letztern 
Knochens verbindet, und die bei und Ac oder superficies 
lateralis exterior corporis, qua os intermaxillare jungitur 
ossi mäxillari superiori, heißt. Um die von ihm angeführte 
Stelle deutlih zu machen, merke ich noch an, daß beim Veſal 
dad os zygomaticum den Namen ded ossis primi maxillae ' 
superioris, dad os unguis den Namen des gssis secundi 
max. super., dad os ethmoideum den Namen des ossis tertii 
max. sup., und dad os maxillare superius den Namen des 
. ossis quarli maxillac superioris führt. Die Stelle bei ihm 
heißt fo: 
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ı privatim indicatur foramen in anteriori palati sede 
posteriorique dentium incisoriorum regione apparens (dieß 
ift nämlich der Ausgang von den canalibus naso -palatinis, 
wo fie gleihfam ein orificiam commune bilden): ad cujus 
latus interdum obscura occurrit sulura, iransversim aliquo- 
usque in quarto superioris maxillae osse prorepens, et a 
insignita. 


Diefe von ihm mit « bezeichnete ganz beutlich abgebildete 
Sutur ift die Sutur quaest. Cap. XII, fig. 11, pag. 60 hat 
“er ebenfalls eine folche Zeichnung von der basi cranii, an 
welcher er bie foramina baseos cranii befchrieben bat. Auch 
da kommt bie Sutur vor, aber nicht fo deutlich. 


Leveling in feiner anatomifchen Erklärung der_Driginal: 
Figuren von Andreas Veſal (Ingolftadt) 1783, hat die 
erfte Veſalius'ſche Figur Buch I, pag. 13, fig. 11, und erklärt 
pag. 14 das z und « ſo: 


z dad andere Gaumenloh oder Schneideloch. «a eine 
bei diefem Loch öfters befindliche Nath, welche vorwärte 


an dem Gaumen, gleich hinter den Schneidezähnen in bie - 


Quere fortläuft. Die zweite Figur von Veſal hat Xeveling 
pag. 16. . 

Die Sutur, welhe Veſalius mit = bezeichnet hat, bes 
fhreibt- er Lib. L cap. IX. p. 52 jo: ad hujus foraminis 
(nämlich des canalis naso-palalini) latera interdum sutura 
apparet, aut polius linea, in pueris carlilagine oppleta, 
quae quasi ad caninorum dentium anterius latus pertingit, 
nusquam tamen adeo penetrans, ut hujus suturae bene- 
ficio, quartum maxillae os in plura divisum censeri queat 
(am Rande citirt er hier Fig. 1 canina calvaria lit. n. p. 46, 
wo bie Sutur zwiſchen dem osse intermaxillari und den 
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ossibus max. super., die wir mit feinem beſondern Namen 
bezeichnet haben und die margo exterior superficiei anterioris 
corporis heißen Könnte, an einem Hundefchädel deutlich ab- 
gebildet ijt): quod, ut paullo post dicam, canibus et 
simiis poreisque aecidit, in. quibus sutura quartum 08 
in duo dividens, non solum in palato, verum exterius 
in anteriori maxillae sede, etiam conspicue cernitur, 
mullam appendicum cum suis ossibus coalitus spiciem 
referens. - 

Noch eine Stelle gehört hierher pag. 53, wo Vefal von 
einigen Verbefferungen redet die er in Galens Beichreibung 
biefer Knochen zu machen für noöthig gefunden: 

Secundam (nämlih suturam) vero numerat (nämlich 
Galenus) hujus suturae partem in anteriori maxillae sede 
occurrentem, quae ab illa malae asperitate sursum ad medium 
inferioris ambitus sedis oculi perlingit. Hanc postmodum 
tripartito ait discindi, ac primam hujus secundae suturae 
partem prope magnum seu internum oculi sedis angulum 
exteriori in parte ad medium superciliorum, et oommunem 
- frontis et maxillae suturam imquit procedere. Hac suturae 
parte homines destituuntur, verum in canibus caudatisque 
simiis est manifestissima, quamvis interim non exacte ad 
superciliorum feratur medium, sed ad eam tantum sedem, 
in qua quartum maxillae os asecundo dirimitur. Ut itaque 
Galenum assequaris, hanc partem ex tanis petes calvaria. 

Winslow, Exposition anatomique de la structure du 
corps humain, Tome I. Nr. 282. p. 73: Je ne parle pas 
ici de la separation de cet os (de l’os maxillare superieur) 
par une petite suture transversale, derriöre le trou incisif, 
“ parcequ’elle ne se trouve pour l’ordinaire que dans la 
jeunesse et avant l’ossification achevee. 


* 
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Eustachius bat in feinen tabulis anatomicis die Al- 
binus edirt hat, tab. 46, fig. 2, einen Affenfhädel von vorn 
ber anzufehen, neben einem Menfchenfchadel gezeichnet, und bei 
erftem das os intermaxillare fehr deutlich ausgedrädt. Albi: 
nus ſagt in der Erflärung der zweiten Figur von dem osse 
intermaxillari des Affen, das er bezeichnet, bloß: os quod 
dentes incisores continet. 

Sue im Traite d’ Osteelogie de M. Monro hat weder 
die Sutur des ossis intermaxillaris an der Apophysi palatina 
ossis maxillaris superioris gezeichnet, noch befchrieben. 


mn mn mn — 


Die Hafenfcharte,.. befonderd bie doppelte, deutet gleich 
falld auf das os incisivum; bei ber einfachen fpaltet ſich die 
mittlere Sutur, welche beibe Seiten vereinigt, bei der dop⸗ 
pelten trennt fich der Swifchenfnochen von der obern Kinnlade, 
und weil fi alle Theile auf einander beziehen, fo fpaltet fi 
zugleich die Lippe. Sieht man nun dad os intermaxillare 
als ein abgefonderted an, fo begreift man, wie ed, um bie 
Sur zu bewirken, herausgekneipt werden kann, ohne daß die 
obere Kinnlade befpädigt, zerfplittert und krankhaft afficirt 
werde. Die wahre Anficht der Natur nüpt jeder Praris. 


— — — — — — 


Selbſt an den Schaͤdeln ungeborner oder junger Kinder 
findet ih doch eine Spur, quasi rudimentum, des ossis - 


, 
. 


- 
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intermaxillaris; je unreifer die Embryonen, deſto deutlicher. 
An einem hydrotephalo. fah ich zwei völlig abgefonderte Fleine 
Knochenkerne, und bei erwachfenen jugendlichen Köpfen ift 
doch oft noch vorn am Saum eine Sutura spuria zu merken, 
welche die vier incisores gleichfam vom übrigen limbus den- 
tium abfondert. 

Jac. Sylvius fagt gar: Cranium domi habeo, in quo 
affabre est expressa sutura in gena superna ab osse frontis 
secundum nasum, per dentium caninorum alveolos, in 


palatum tendentem, quam praeterea aliquoties absolutissi-_ 


mam conspexi et spectandam auditoribus circiter 400 ex- 
hibui; und, um feinen armen Galen gegen Veſal zu retten, 
glaubt er: vor Alters hätten die Menfchen alle ein feparates 
os intermaxillare gehabt, das fih nah der Hand, durch 
Debauhen und zunehmenden Luxus der Nachwelt, verloren. 
Das ift zwar arg, aber noch ärger iſt daß Ren. Hener in 
apologia, aus der ganz alten Geſchichte umjtändlich und mühd: 
felig erweift: die alten Römer hätten damals eben fo lieder- 
lich gelebt, ale die jebige Welt. Er führt zu dem Behuf alle 
römifchen. Leges sumtuarias an. 


— nen — 


Ueber die vel quasi Spur eines rudimenti ossis inter- 
maxillaris bei Foetibus habe ich mich wohl nicht deutlich 
genug ausgedrüdt. Auf der Auf enfeite (im Gefiht) ift fie 
nicht leicht merklich. Aber unten am Gaum und bei einzelnen 
ossib. maxill., auch an der einen Nafenfläche bald mehr bald 
minder Fenntlic. Zumeilen erhalten fi die Vestigia am 
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Saum auch noch bei Adolescentibus und in einem ſchoͤnen 
llydrocephalo {ft e8 von der einen Seite (aber freilih prac- 
ter naturam) ganz feparat, als ein einzelnes Knoͤchelchen. 
Fallopius befchreibt ed Obs. anat. p. 35°” Dissentio ab iis 
qui publice testantur repiriri suturam sub palato per irans- 
versum ad utrumque caninum pertinentem, quae in pueris 
pateat, in adultis vero ita obliteretur, ut nullum ipsius 
relinquatur vestigium. Nam reperio hanc divisionem vel 
rimam polius esse quam suturam, cum 05 ab osse non 
separetur, neque in exterioribus appareat. 

Dem wiberfpricht Der bärbeißige Euſtach. Ossium exam. 
p- 194 sq. die Sutur fey aud in Erwaclenen da: et pala- 
tum supra infraque dirimit. Aber er fiheint Fallopium nicht 
zu verftehen oder nicht verftehen zu wollen, und von der 
Harmonia zwifhen parte palatina ossis maxillaris und deu 
ossibus palati felbft zu fprechen. 

Albinus icon. oss. fetus p. 36. os maxillare superius 
in parvulis saepe inveni constans ex aliquot frustulis, quac 
tamen cito confluunt in os unum. tab. V. f. 33. =- fissura 
quae palatum ex transverso secat, pone dentes incisores; 
abiens deinde in suturae spiciem. 

Und ſelbſt bei Adultis in Tab. ossium t. 1. 2.f. 1.* 
Sutura ossis maxillaris propria. Aber wie gefagt, es ift noch 
himmelweit vom wahren osse intermaxillari verfchieden; etwa 
wie membrana semilunaris ecculi humani von membrana 
nicitans des Kibitz, der fie erftaunlich groß hat. 
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Vorſtehende Auszuͤge aus alten: und neuen Schriften, 
auch aus brieflihen Mittheilungen lebender ‚Naturfreunde, 
geben ung ein auffallendes Beifpiel, mie dieſelbe Sache von 
mehr als Einer Seite betrachtet, und. etwas das in Zweifel 
fehwebt fo gut bejaht als verneint werden kann. Was und 
betrifft, fo find wir völlig beruhigt, wenn wir eine vieljäh- 
rige fruchtbare Ueberzeugung zum Schluſſe nochmals wieder⸗ 
holen: dem Menſchen wie den Thieren ſey ein Zwi— 
ſchenknochen der obern Kinnlade zuzuſchreiben. 


Jena ısı9. 


Die beiden nad)-vieljährigem Saudern mitgetheilten Auf 
füge, To wie die darauf folgenden Literar- Notizen, wurden 
abgedrudt wie fie fih in den Papieren gefunden; nun bleibt 
zu befferem Berftändniß noch einiges zu fagen übrig, welches 
in verfchiedenen Abtheilungen gefhehen fol. _ 

J. Erxfte Anregung zu diefen Studten, durch Verlegung 
des Weimarifchen Kunft: und Naturalien= Cabinetd nach Jena. 
Naturmwiffenfchaftliche Anftalten daſelbſt; wiſſenſchaftliches und 
praftifhes Bemühen, unausgeſetzte, folgerehte Behandlung. 

IL Entfhuldigung wegen: fehlender Zeichnungen beim 
zweiten Auffaß; wie es damit ergangen, und von den Mite” 
teln diefen Mangel zu erfeßen. 

IN. Von ſchriftlichen ausführlichen Veſchreibungen und 
was daraus erfolgt. 

IV. Spaͤter, verneinender N achtlang: zu Ende des Jahr: 


hunderts. 
F 
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V. Wie man im Bearbeiten des Hauptichema weiter 
verfahren. _ 

VI. Wie man verfchiedene einzelne Theile in Wirklichkeit 
parallel geftellt. 

VII. Probeblatt einer Tabelle, um die ofteologifchen Er: 
fahrungen gleich methodifch einzutragen und zwedmißig zu 
ſammeln. 

VIII. Inwiefern von den Wirbelknochen die Schidel— 
knochen abzuleiten ſeyen, und auch Geſtalt und Function 
dorther zu erflären ſeyn möchte? 


— — ———— — 


IL 


Die Weimarifhe Kunftfammer, vom Herzog Wilhelm 
Ernft im Sahre 1700 angelegr, enthielt unter andern 
Merkwürdigkeiten, auch mande bedeutende Naturfeltenheit. 
Wie das Erjtaunen immer den erften Reiz zur Willenfcheft 
giebt, fo war damals das ntereffe an der Thiergeſchichte 
durch das Seltſam-Ungeheure erregt. Diefer Neigung verdanken 
wir die Grundlage und auffallend merkwürdige Körper unſeres 
oſteologiſchen Muſeums. 

Und ſo drangen dergleichen Gegenſtände gar bald in das 
Mittelland, da man kaum funfzig Jahre vorher erſt in den 
Küftenländern, nachdem man fih mit Gold, Gewuͤrz und 
Elfenbein überfüllt hatte, auch im naturhiſtoriſchem Sinne 
anfing, obgleich noch fehr verworren und unvollftändig, fremde 
Naturproducte zu fammeln und aufzubewahren. 

Wir befigen einen völlig audsgewachfenen, wohl erhaltenen 

Soet de, fainnıtl. Werke. XXXVI. 16 
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Elephanten=Schädel, zugleich mit der Unterkinnlade und eini- 
gen einzelnen Eckzaͤhnen. 

Die zu einer ftumpfen Sänle zufammengewachfenen Hals: 
wirbelfnochen des Wallfifhes, auch Schulterblätter des Unge— 
heuers, mit Schiffen bemalt, um das Wunberfame diefer 
breiten Knocenflähe zu erhöhen. Kerner fieht man zwei 
Rippen und ‚eine Unterkinnlade des Niefenhauptes; fie bat 
“eine Länge von zweiundzwanzig Leipziger Fuß, wornah man 
die Größe des Thiers ermeffen kann. 

Große Schildfröten: Deden haette man anzufhaffen auch 
nicht verfehlt; fodann richtete fih die Aufmerkfamfeit auf 
andere thierifche Theile, merkwürdig durch Abweichung und 
Umbildung folder Geftalten die ung gewöhnlich umgeben; 
Antilopenhörner aller Art und Verwandtfchaft; ferner Die 
‚langen, vorwärts gefenkten fpißen Hörner des indifchen Büf- 
feld, weldhe ung durch Sapitain Thomas Williamfon?s 
indifhe Jagdſtuͤcke erſt recht mertwürdig geworden. Alles 


diefes, nebft manchen andern Dingen, als einem Krokodil, 
einer Rieſenſchlange u. f. f., wurde nad Jena gebracht, als. 


bedeutender Grund einer größeren Sammlung. 


Die Vermehrung gefchah nach und nad, indem die Ske— 


lette von Haus:, Feld: und Waldthieren- der Umgegend 
angefhafft wurden. Die Gefchtelichkeit des Euftod Dürrbaum, 
der fih mit dergleihen Dingen gern beichäftigte, förderte 
die Anftalt in kurzer Zeit. 

Da nad Entfernung des von Loderiſchen Cabinets ſo⸗ 
gleich Anſtalt getroffen wurde eine kuͤnftig bleibende Samm— 
lung in demfelben Local einzurichten, fo gefchah biefed durch 
die Sorgfalt der Herren Adermann und Fuchs, welde 
fih der Gefchielichfeit des Profectorde Homburg zu dieſem 
Zweck zu bedienen mußten, indem fie neben der menfchlichen 
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Anatomie auch manches fuͤr Thierzergliederung Bedeutende 
zugleich mit ausarbeiten ließen. 

Bisher hatten alle fremden und einheimiſchen Knochen⸗ 
praͤparate in dem zoologiſchen Cabinet, neben ausgeſtopften 
und in Spiritus aufbewahrten Geſchoͤpfen, Platz genommen; 
bei wachſender Menge jedoch fand ſich Gelegenheit einen großen 
Saal einzurichten, welcher jetzt faſt wieder zu klein ſcheint: 
denn durch immer wirkende Sorgfalt Shro E. H. des Groß⸗ 
herzogs von Sachfen- Weimar und Eiſenach wurde, mas von 
vorzüglich gebildeten Pferden dem fürftlichen Stalle, oder von 
bedeutenden feltnen Hausthieren den oͤkonomiſchen Anftalten 
verloren ging, für Wilfenfchaft zum Vortheil verwendet und 
die Skelette zu genannter Anftalt eingebradt; nicht weni⸗ 
ger was den mit Thieren herumsichenden Fremden hie und 
da verunglüdte, fowohl in der Nahe als auch aus der Ferne 
herbeigeſchafft: wie denn einft, bei großer Kälte, eip zu Nuͤrn⸗ 
berg verendeter Tiger, mit der fahrenden Poft, ſtark gefros 
ren anlangte und noch jeßt, ausgeftopft und ffelettirt, unfern 

Muſeen zu vorzüglihem Schmud gereicht. 

In der neuften Zeit jedoch brachte Ihro f. H. Aufenthalt 
in Wien, wie andern Anftalten, alfo auch den unfrigen die be 
bentendften Vortheile. Herr Director von Schreibers ward 
unferm Vorhaben „geneigt und dieſer eben fo kenntnißreiche 
als thätige und gefällige Freund hat nicht aufgehört ung mit 
den mwünfcenswertheften Körpern zu verfehen. Wir verdanken 
ihm die Skelette der Gemſe, des Biberd und Kaͤnguru; den 
Straus und Neiher, die Gehörmwerkzeuge mehrerer Vögel, mie 
ſolche in Wien auf dad nettefte ausgearbeitet werden; die 
Skelette der Eidechfe im Ganzen und in die Heinften Theile 
gefondert, fo wie der Schildkröte; unzählige Einzelnheiten 
und alle bedeutend und unferrichtend. 
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Der Gebrauch dieſer Sammlungen war, ſogleich von ihrer 
erſten Einrichtung an, bei Vorleſungen über menſchliche Ana: 
tomie eingeleitet; weil auf die fi immer mehr ausbildende 
Zootomie nothwendig Nüdficht genommen werden mußte. Auch 
ih von meiner Seite verfehlte nicht belehrende Cremplare 
und Präparate um mich zu fammeln; in manchem Sinn zer: 
fägte und zerfplitterte Schädel und andere Knochen, um fowohl 
vorfäßliche ald zufällige Einfiht in den innern Bau des wich: 
tigen Knochengebaͤudes zu erlangen. 

Die eigentliche Beftimmung aber ber, ſowohl zu meinem 
eignen beſondern, als zum öffentlichen und allgemeinen Zweck 
verfanmelten Gegenftände ward erjt erfüllt, ald nad allge: 
meinen Wünfhen und laͤngſt tief gefühltem Bedürfniß die 
Einrichtung einer Veterinär:Schule beliebt wurde. Herr Pro: 
feifor Renner ward berufen und trat fein Amt an, ehe noch 
die nöthigg Einrichtung gemacht werden Eonnte, und nun fah 
ich mit Vergnügen meine fonjtigen, bisher unter Staub und 
Moder befeitisten Praparate wieder lebendig und nüßlid 
werden und meine Anfänge den Anfängen einer höchft bedeu: 
tenden Anftalt zu Gute kommen. Cine obgleich unterbrochene, 
doch nie getilgte Thätigkeit fand hierin ihre angemeflenfte Be: 
lohnung: denn bei jedem vedlihen, ernſtlichen Handeln, 
wenn auch Anfangs Zweck und Beruf zweifelhaft fcheinen ‘ 
ſollken, finden fich beide zulegt Klar und erfüllt. Jedes reine 
Bemühen ift auch ein Lebendiges, Zweck fein felbft, 
fördernd ohne Ziel, nüßend wie man ed nicht vorausſehen 
tonnte, 

Und von dieſen vielfahen und in einander greifenden 
Anftalten fey noch fo viel gefagt: Für die Veterinar:-Schule, 
für eine fo weit ausfehende Unternehmung, wurde ein hin 
reichendes Xocal, der fogenannte Heinrichsberg, angelauft, die 


— 
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nöthigen Baulichfeiten beforgt, und da glüdlicherweife, unter 
Anleitung des Herrn Hofrath Fuchs, fi ein junger Mann 
Namens Schröter herangebildet hatte und fih im Beſitz der 
nöthigen Cigenfchaften eines Profectors befand; ſo ift, bei 
unermüdlicher Direction ded Vorſtehers, fchon jest auf dem 
Heinrichsberge gleichfalld ein zootomifches Sabinet der übrigen 
Spiteme des iChierlörpers, in Bezug auf jenes ofteologifche, 
im glüdlihen Werden und Gedeihen; die Hauptpraäparate zu 
didaktifchen Zwecken find, forgfältig ausgeführt, vorhanden. 
Es unterfheiden fih alfo in Jena drei Mufeen, deren 
Anhalt, nad ihrer fucceffiven, gewiffermaßen zufälligen Ent: 
ftehung, nicht ftreng abgetheilt ift; fie greifen aber dergeftalt 
in einander, dab fowohl Directoren als Euftoden fich wechſels⸗ 
weife, bei vorkommenden willenfhaftlihen Bedürfniffen, an 
Handen gehen und das Noͤthige einander mittbeilen. Das 
eine Sabinet jedoch enthält vorzüglich menfhlihe Anatomie, 
das zweite thierifhe Dfteologie, beide befinden fich innerhalb 
der Räume des fürftlihen Schloffes; das dritte, bei der Vete- 
rinar-Schule, enthält, was fich Dfteologifches vorzüglich auf 


Hausthiere bezieht, auch die übrigen Syſteme des thierifchen 


Körpers, Muskeln, Arterien, Venen, Lymphatiſches, Mer: 
ven u. f. w. 


I. 


Als ich mich zu Anfang der achtziger Jahre, unter Hof: 
rath Loder's Anleitung und Belehrung, viel mit Anatomie 
befchäftigte, war mir die Idee der Pflanzenmetamorphofe noch 
nicht aufgegangen; allein ich arbeitete eifrig auf einen allge: 
meinen Knochen: Typus los und mußte deßhalb annehmen: 


‘ 


n 
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daß alle Abtheilungen des Gefchöpfes, im Einzelnen wie im 
Ganzen, bei allen Thieren aufzufinden ſeyn möchten, weil ja 
auf diefer Vorausſetzung die fchon langft eingeleitete vergleis 
chende Anatomie beruht. Hier trat nun der feltfame Fall ein, 
dag man den Unterfchied zwiſchen Affen und Menfchen darin 
- finden wollte, daß man jenem ein os intermaxillare, diefem . 
aber feines zufchrieb; da nun aber genannter Theil darum 
bauptfächlich merfwürdig ift, weil die oberen Schneidezsähne 
darin gefaßt find, fo war nicht begreiflih, wie der Menfch 
Schneidezähne haben und Doch des Knochens ermangeln follte, 
worin fie eingefügt ſtehen. Sch fuchte daher nah Spuren 
beffelben und fand fie gar leicht, indem die canales incisivi 
. vorwärts die Graͤnze ded Knochens bezeichnen, und die von 
dba aus, nach den Seiten zu, auslaufenden Suturen gar wohl 
auf eine Abfonderung der maxilla superior hindeuten. Xoder 


- 


gedenkt diefer Beobachtung In feinem anatomiſchen Handbuch 


1788 ©. 89, und man dünfte fich viel bei diefer Entdedung. 
Urariffe wurden gemadt, die dad Behauptete klar vor Augen 
bringen follten, jene Furze Abhandlung dazu gefchrieben, ing 
Lateinifhe überfest und Campern mitgetheilt; und zwar 
Format und Schrift fo anftändig daß fie der trefflihe Mann 
mit einiger Verwunderung aufnahm, Arbeit und Bemühung 
lobte, ſich freundlich erwies, aber nach wie vor: verfiherte: 
der Menfch habe Fein os intermaxillare. 

Nun zeugt ed freilich von einer befondern Unbelannt: 
haft mit der Welt, von einem jugendlichen Selbitfinn, wenn 
ein Inienhafter Schüler den Gildemeiftern zu widerfprechen 
wagt, ja was noch thöriger iſt, fie zu überzeugen gedenft. 
Fortgefegte vieljäßrige Werfuche haben mich eines andern ber 
lehrt, mich belehrt: daß immerfort wiederholte Phrafen fich 

zuetzt zur Ueberzeugung verknoͤchern und die Organe des 
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Anſchauens völlig verftumpfen. Indeſſen ift es heilſam 
daß man dergleichen nicht allzu zeitig erfährt, weil fonft 
jugendlicher Frei: und Wahrheitäfinn durch Mißmuth ges 
laͤhmt würde. Sonderbar fchien es daß nicht nur die Meifter 
auf diefer Redensart beharrten, fondern auch gleichzeitige 
Mitarbeiter fih zu diefem Credo bequemten. 

Bir dürfen indeflen nicht ermangeln das Andenken eines 
‚jungen geſchickten Seichners, Namens Waitz, zu: erneuern, 
der, in dergleichen Arbeiten geübt, fowohl Umriſſe ale aus: 
geführte Nachbildungen fortfeßte, indem wir entfchloffen wa: 
ren kleine Abhaudlungen diefer Art, die etwas Bedeutendes 
im anatomifchen Felde berühren und erregen follten, mit forg: 
fältigen Kupfern druden zu laffen. Hier follte der beftrittene 
Knochen von feiner größten Einfalt und_Schwähe bis zu 
feiner Gedrängtheit und Kraft in einer reinen Folge darge: 
ffellt werden, und wie er fich zuleßt im edelften Gefchöpfe, 
dem Menfchen, aus Furcht thierifche Sefräßigfeit zu verrathen, 
ſchamhaft verberge. 

Was aber von Zeichnungen jener Zeit übrig geblieben, 
werde zunäcdft bemerkt. Da man von dem Finfachften zum 
Zufammengefesteren, vom Schwaͤcheren zum Stärferen über: 
zugeben die Abfticht hatte, fo wählte man zuerft das Neh, wo . 
der fraglihe Knochen fchwach, bügelartig und zahnlos er: 
fheint; man ging zum Ochſen über, wo er fich verftärkt, 
verfläht und verbreitet. Das Kameel war feiner Zweideutig⸗ 
feit wegen merkwürdig, das Pferd entfchiedener, in Abficht 
"der Schneidezähne, der Eckzahn klein. Diefer iſt groß und 
ſtark am Schweine, monftrod an Sus babirussa, und doc 
behauptet überall ber Zwiſchenknochen feine vollfommenen 
Medhte. Am Löwen vollgedrängt und koͤrperhaft, mächtig 
Durch ſechs Bähner fLumpfer am Bären; vorgeftredter am 
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Wir finden zuerft Seite 19 klar und unbewunden aud« 
gefprochen: daß auch am Schädel des Menſchen das os inter- 
maxillare nicht zu läugnen fey. Ferner wird daſſelbe auf den 
Linear: Zeichnungen beim Menſchen fowohl ald den Thieren 
mit No. 13 bezeichnet. Dadurch wäre nun die Sache für ewig 
abgethan, wenn nicht der unferem Geſchlecht eingeborne 
Widerfpruchggeift, wo nicht in der Sache, doch wenigſtens in 
Anficht und Wort, Anlaß zu Verneinung des anerfannteften 
MWahren zu finden wüßte. In der Methode felbft des Vor⸗ 
trags liegt fhon der Grund des Gegenſatzes: wo der eine 
anfängt hört der andere auf, wo der eine trennt verbindet 
der andere, fo daß zulegt bei dem Hörer ein Schwanfen ents 
fteht, ob nicht beide Recht haben? So darf auch endlich nicht 
untemerft bleiben, daB in dem Laufe des Sprechend über 
biefen Gegenftand, bedeutende Männer zulebt die Trage aufs 
warfen: ob es denn werklih der Mühe werth fey darauf 
immer wieder zurüdzufommen? Sollen wir auch hierüber 
aufrichtig Tprechen, fo tft diefed Ablehnen fchlimmer ald Wis 
derſpruch, denn ed enthält ein Verneinen des Intereſſes, 
wodurch jedes wiſſenſchaftliche Streben. völlig aufgehoben wird. 

Doch fehlte auch Aufmunterung keineswegs. So fagte 
Freund Sömmering in feiner KAnochenlehre 1791 ©. 160% 

„Goethe's finnreiher Verfuh aus der vergleichenden Kno⸗ 
chenlehre, daß der Zwiſchenknochen der Dberfinnlade dem 
Menfchen mit den übrigen Thieren gemein fey, von 1785 mit 
ſehr richtigen Abbildungen, verdiente öffentlich bekannt zu 
ſeyn.“ (Siehe auch Goethe's Werke After Band Seite 508, 
wo mit Dank erwähnet wird, daß die mehrgedachten Tafeln 
in den Verhandlungen der Kaiferlich Leopoldinifch: Sarolini- 
Then Akademie der Naturforfher zu . Bonn aufgenommen 
worden, und zwar in der erften Abtheilung des 15ten Bandes.) 
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/ IH. 

Aber nicht allein mit bildlihen Darftellungen, fondern 
auch mit wörtlichen Beichreibungen wollte man die Arbeit 
ausftatten; denn Bild und Wort wetteifern unabläffig Natur: 
gefhichte näher zu beftimmen und weiter zu verbreiten. Run 
diente jenes oben aufgeftellte Schema zur Grundlage und 


man befhrieb den Zwiſchenknochen nah allen feinen Theilen 


durchaus in jener Ordnung, es mochte ein Thierfchädel vor: 
kommen welcher wollte. Dadurch häufte fich aber gar vieles 
Papier, das man bei näherer Anficht zu einer freien und an- 
ſchaulichen Mittheilung unbrauchbar fand; hartnddig jedoch 
auf dem gefaßten Vorfaß beharrend, behandelte man dieß als 
Borarbeit und fing an nach bderfelben zwar genaue, aber 


“ fließende und dem Styl nach wohlgefälligere Befchreibungen 


auszuarbeiten. | 

Aber alle diefe Hartnäcigkeit führte nicht zum Biel, in: 
dem die Arbeiten, mehrmals unterbrochen, feinen klaren. 
Begriff gaben, wie dasjenige zu vollenden fey, von deſſen 
Wahrhaftigkeit und Intereſſe man fih fo lebhaft überzeugt 
batte. Zehn Jahre waren verfloffen und mehr, als meine 
Verbindung mit Schillern mich aus diefem willenfchaft: 
lichen Beinhaus in den freien Garten des Lebens rief. Meine 
Theilnahme an feinen Unternehmungen, an den Horen, ben 
Mufenalmanahen, den dramatifchen Vorſätzen und aus mir’ 
felbft Hervorgerufene eigene Arbeiten, ald Hermann und Do: 
rothea, Achilleis, Selini, eine neue Augfiht nach Stalien und 
'endli eine Neife nach der Schweiz, entfernten mich entfchie: 
den von jenen Arbeiten und Vorarbeiten, fo daß von der Zeit an 
Staub und Moder fih über Präparaten und Papieren auf 
häuften, denen ich eine fröhliche Auferfiehung an der Hand 
eines jüngeren Sreundes zu wuͤnſchen nicht unterließ. Auch 





252 


hätte ich Diefe- Hoffnung wohl erfüllt gefehen, wenn nicht - 


gleichzeitige Menſchen, oft: durch Umſtände oder Eigenheiten, 
‚anftatt mit einander zu wirken, gegen einander zu arbeiten 
veranlaßt würden. 


IV. 


Gotthelf Fiſcher, ein jüngerer Mann, der, mir in 

diefem Sache rühmlich bekannt war, gab im Jahr 1800 eine 
Schrift heraus; Ueber die verfchiedene Form des Intermarillar: 
knochens in verfchiedenen Thieren. Seite 17 erwähnt er meine 
Bemuͤhung, indem er fpridt: „Goethens finnreiher Ver: 
ſuch aus der Knochenlehre, daß der Zwiſchenknochen der Ober: 
marille dem Menfchen mit den übrigen Thieren gemein fey, 
ift mir unbelannt geblieben, und ich muß befonders bedauern, 
dag mir entgangen iſt, Teine fchönen Zeichnungen über diefen 
Gegenftand zu fehen. _ Ueberhaupt wäre ed zu wünfchen, Daß 
diefer feine Beobachter ‚feine fcharffinnigen Ideen über die 
thierifche Defonomie, mit philofophifchen durchwebt, bald der 
gelehrten Welt mittheilen möchte.” 
» Hätte diefer fenntmipreiche, thatige Mann nun, in Ge: 
folg einer allgemeinen Nachricht, fihb mit mir in nähere 
Beziehung gefeßt, und ſich von meinen Veberzeugungen 
durchdringen Fönnen, fo würde ich ihm gerne Manuferipte, 
Zeichnungen und Kupfer abgetreten haben, und die Sache 
wäre ſchon damals ind Gleiche gefommen, anftatt daß noch 
mehrere Jahre hingingen ehe eine nüßliche Wahrheit konnte 
anerfannt werden. x 


i V. 


Als, in Gefolg einer treuen und fleißigen Behandlung der 
Pflanzenmetamorphoſe, das Jahr 1790 mich mit erfreulichen 


J 
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und neuen Ausfihten auch über thierifhe Drganifation 
beglüdte, wandte fih mein ganzes Beftreben gegen dieſen 
Theil, ich fuhr unermüdet fort zu beobachten, zu denken und 
zu ordnen, wodurch fich die Gegenftände immer mehr vor 
mir aufflärten. Dem Seelenfenner wird ed, chne weiteren 
gefhichtlihen Beleg, einleuchtend ſeyn: Daß ich durch 
eine productive KLeidenfhaft in diefe fchwerfte aller Auf: 
gaben getrieben ward. Der Geiſt übte fih an dem wir: 
digften Gegenftande, indem er dad Lebendige nad feinem 
innerften Werth) zu kennen und zu zergliedern fuchte; 
aber wie follte ein ſolches Streben einen glüdlichen 
Erfolg haben, wenn man ihm nicht feine ganze Chätigfeit 
bingäbe. 

Da ich aber aus eignem Willen und zu eignen Zweden 
in dieſe Region gelangt, fo mußte ich mit eignen frifchen 
Augen fehen, und da konnt' ich bald bemerken: daß die vor: 
züglichften Männer vom Handwerk wohl einmal nach Ueber: 
zeugung aus dem herfömmlichen Gleis auf die Seite bogen, 
aber den eingefchlagenen Hauptweg nicht verlaffen, fi auf 
eine neue. Fahrt nicht. einlaffen durften, weil fie ja die ge 
bahnte Straße und zugängliche Gegenden ihrem und anderer 
Mortheil gemäß zu befahren am bequemften fanden. Gar 
manche andere wunderbare Entdefung konnte mir nicht ent: 
geben, z. B. daB man fih auch im Sonderbaren und Schwie⸗ 
rigen gefiel, damit nur einigermaßen etwad Merkwürdiged 
zum Vorfchein Fame. ' 

Ich aber verharrte auf meinen Vorfag und Gang und 
fuchte alle Vortheile ohne NRüdficht zu nußen, die fi beim 
Abſondern und Unterfcheiden gern nnd willig darbieten und 
unfäglic fördern, wenn wir nur nicht zu weit gehen und zu 
rechter Zeit wieder zu verknüpfen willen. Die Behandlung 
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unferer Urvaͤter, wie wir fie bei Galen und Vefal finden, 

Tonnte bier nicht in Betrachtung gezogen werden: denn wenn 
man. SKnochenpartien, wie fie gelegentlich ‚auseinander fallen 
oder zufammenbleiben, willfürlih ald ein Ganzes behandelt 
und die Theile dieſer größeren Maffen durch Zahlen unter: 
fheidet, wer Kann fih, dem Sinn und Geifte nach, nur 
_ einigermaßen gefördert finden? welche Umficht Fünnte daraus 
erfolgen? Bon diefer freilih unreifen Weiſe war man nad) 
und nad abgefommen, hatte fie aber nicht aus Vorfaß, aus 
Marime verlaffen; Deshalb hing noch oft zufammen was 
wohl nachbarlich verwachfen,, aber doch nicht Theil vom Theile 
war, ja man verfnüpfte mit wunderlihem. Eigenfinn, was 
die Zeit, die Doch auch wohl dag DBernünftige zulaßt, ge⸗ 
ſchieden hatte, wieder aufs neue. 

Indem ich nun, ihrer Natur nach innerlich gleiche, in 
der Erſcheinung aber völlig ungleiche organiſche Theile paralle— 
lifiren follte, hielt ich an dem Gedanken feſt: man Tolle» die 
Bertimmung jedes Theils für fih und fein Verhältniß zum 
Ganzen zu erforfhen traten, das eigene Necht jedes einzel: 
nen anerkennen und die Einwirkung aufs Uebrige zugleich im 
Auge behalten, wodurd denn zuleht Nothwendiges, Nüß-: 
liches und Swedmißiges am lebendigen Wefen müßte sum 
Vorſchein fommen. 

Man erinnert fich noch der vielen Schwierigkeiten, welchen 
die Demonftration des menfchlihen Keilbeind ausgeſetzt war, 
und wie man weder die Form recht zu faflen, noch die Ter: 
minologie dem Gedächtniß einzuprägen fo leicht fahig gewefen; 
ſobald man aber einfah daß es aus zwei gleichen, nur in der 
Form wenig von einander abweichenden Knochen zufammen: 
geſetzt ſey, fo vereinfachte fich alles und zugleich belebte ſi ich 

das Ganze. 
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Gleicherweife ward man durch die verwideltfte aller Dar- 
ftelungen, wodurch die Gehörwerkzeuge mit ihrer Umgebung 
zugleich demonftrirt werden follten, an eine Trennung zu 
denfen veranlaßt, welche fich bei Chieren gar wohl bewirken 
ließ; wo man die drei SCheile, die man fonft ald confolidirt 
und in einen Körper verfchmolzen betrachtete, nunmehr in 
drei wirklich feparirte und öfter fogar zu feparirende Theile .- 
auseinander fallen ſah. 

. Die untere Kinnlade betrachtete ih von dem Schädel 
ganz getrennt und zu den Hülfdorganen gehörig, fie ward 
auch dephalb den Armen und Beinen gleich geftelt. Nun, 
ob fie fhon bei den Mammalien nur aus zwei Theilen zu 
beftehen ſchien, führte doch ihre Geftalt, ihre merkwürdige 
Bengung, die Verbindung mit dem Oberhaupt, die aus ihr, 
fih entwidelnden Zähne, auf die Vermuthung daß auch hier 
ein CSompler einzelngr Sinochen zu finden fey, welche, zu: 
fammengewachfen, die mertwürdige Bildung erzeugen, die 
einen fo wundervollen Mechanismus ausübt. Diefe Vermu—⸗ 
thung warb beftätigt durch Bergliederung eines jungen Kro⸗ 
kodils, wobei fich zeigte daß jede Seite aus fünf in und über 
einander gefchobenen Knochentheilen, das Ganze alfo aus zehn 
Theilen zufammengefeht fey. Es war belehrend und erfreu« 
lich nach den Spuren diefer Abtheilungen auch Bei Mamma: 
lien zu forfhen und, wie man fie mit den Augen des Geiſtes 
zu entdeden glaubte, auf mande Kinnladen in= und aud« 
wendig aufzuzeichnen und fo beftimmt den Sinnen darzu. 
bringen, was vorher die Einbildungsfraft zu bezeichnen und 
feftzuhalten kaum inw.Stande war. 

Sp ‚bereitete ih mie immer mehr eine freie Weberficht 
über die Natur und. machte mic, fähiger an jedem redlichen 
Bemühen in diefem Fach freudig und aufrichtig Theil zu 
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nehmen. Sch erhöhte nach und nah meinen Standpunkt zu 
Beurtheilung willenfchaftlicher" und ethifcher Behandlung auch 
in diefen Regionen menfchlicher Gefchäftigfeit. 

Sp benußte ich viele Zeit, bis im Jahre 1795 die Ge: 
brüber v. Humboldt, die mir fchon oft als Dioskuren auf 
meinem Lebenswege geleuchtet, ein längeren Aufenthalt in 
Jena beliebten. Auch bei diefer Gelegenheit ftrömte der Mund 
tiber wovon das Herz voll war, und ich trug die Angelegen:. 
heit meines Typus fo oft und zudringlic vor, daß man, bei: 
nahe ungeduldig, zuletzt verlangte: ich folle das in Schriften 
verfaflen was mir in Geift, Sinn und Gedähtniß fo leben: 
dig vorfchwebte. Glücklicherweiſe fand ſich zu felbiger Zeit ein 
junger, diefen Studien geneigter Freund, Maximilian 
Jacobi, dafelbft, dem ich jemen Auffas, ziemlich wie er noch 
vorliegt, aus dem Stegreif dictirte und jene Methode mit 
wenig Abweihung als Grundlage meing Studien beibehielt, 
wenn ich fie gleich nah und nah auf gar mancherlei Weife 
hätte modificiren Eünnen. Die drei erften Gapitel, die gegenz 
wärtig ald Entwurf daljegen, fchrieb ich ausführlicher. Auch 
diefe Bearbeitung verdiente vielleicht in der Folge mitgetheilt 
zu werben: denn follte dad Meifte gegenwärtig für Kundige 
überflüffig feyn, fo bedenke man daß es immer frifhe An- 
fänger giebt, für welche ältere Anfänge immer noch neu 
genug find. . 


VI. 


In einem fo weitläufigen und unübetſehlichen Felde den 
unmittelbaren Anblick zu vervielfältigen, bequemer, ja zu: 
dringlicher zu machen, ftellte man verfchiedene Theile mehrerer 
Thiere neben einander, aber jedesmal nach anderer Ordnung. 
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Die Halsknochen 3. B. ordnete man von den längften bis zu 
den Fürzeften, wodurch zugleich das Geſetz ihrer Abweichung 
von einander fih deutlicher offenbarte: von ber Giraffe bie 
zum Walfifh war ein bedeutender Weg, man vericrte fich 
aber nicht in Vielem, fondern man ſuchte die wenigen Slügel- 
männer, die man zu diefem Swede bedeutend fand. Wo bie 
natürlichen Körper fehlten, füllte man bie Luͤcke burch Seich- 
nungen. Merd hatte von der Gfraffe, die fih in Hang be 
fand und befindet, eine Iobenswürdige Nachbildung geliefert. 

Ingleichen wurden Arm und Hände von dem Punkt an 
wo fie nur einer Säule, einer Stüße zu vergleichen find, nur 
zu der nothwendigften Bewegung gefchictt, bie zur Pronation 
und Supinstion, jenem den höher geftellten Thieren gegönn- 
ten nicht genug zu bewundernden Mechanismus, hingeftellt. 

So gefhah auch mit den Beinen und Küßen von bem 
Punkte an, ba fie als unbewegliche Tragfäulen anzufehen find, 
bis dahin wo fie Indie leichteften Schwungfedern verwandelt 
erfheinen, ja fogar eine Vergleihung mit den Armen in Ge: 
ftalt und Function zulaffen. Ferner follte die Verlängerung 
ded Armes und Beines bi zur engften Verkürzung derfelben, 
vom Affen bis zur Phoca, das Auge und den Geift zugleich 
befriedigen. Manches hievon ift geleiftet, anderes vorbereitet, 
anderes zerftört und verwirrt worden. Vielleicht fehen wir 
unter gegenwärtiger Conftellation diefen löblichen Wunſch 
‚erfält und beftätigt, da ſolche Sufammenftellungen dadurch 
leicht möglich werden, daß jedes Muſeum unvoltftändige Ste: 
lette befist, die zu dieſem Gebrauch gluͤcklich und vortheilhaft 
anzuwenden find. 

Gleicherweife gab es zu bedeutenden Betrachtungen Ge: 
legenheit dad os ethmoideum zu vergleihen, von ba an, wo 
es in feiner größten Breite. und Sreiheit wirft, wie beim 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXXVI. 17 
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Daſypus, bis dahin, wo es durch die näher an einander 
ſtehenden und in beträchtliher Größe ausgebildeten Augen: 
höhlen, wie beim Affen, zufammengedrängt und der Raum 
der-Nafenwurzel beinahe vernichtet wird. " 

Da man nun hiezu die gemachten und zu macenden 
Beobachtungen in einiger Ordnung aufzuzeichnen gedachte, 
damit ſolche Collectaneen näher bei der Hand und nach Be: 
düuͤrfniß leichter zu finden und anzuordnen ſeyn möchten, hat 
man eine Tabelle nach obgedachtem Schema entworfen und fie 
mit fih auf Neifen geführt und dadurch manches mit fpäteren 
Beobachtungen Webereinftimmendes, oder durch biefelbe zu 
Rectificirendes gewonnen, wodurd eine allgemeinere Weber: 
fiht erlejchtert und eine künftige General: Zabelle vorbereitet 
wurde, 

Wollte man fodann ein Thier in fich felbft vergleichen, 
ſo durfte man nur die Columne perpendicular herunter lefen; 
ſollte die Vergleichung mit andern Thieren gefchehen, fo las 
man in horizontaler Michtung, und die Geftalten mechfelten 
ohne Beſchwerde vor. unferer Ginbildungsfraft. Wie man 
dabei verfahren, mag nachitehende Probe ausweifen, wie ſolche 
an Drt und Stelle aufgenommen worden, ohne weitere Re⸗ 

vifion, deßwegen für den Inhalt nicht zu ftehen iſt. 

| Bei diefer Gelegenheit muß ich dankbar erkennen wie mir 
in Dresden, durch die Herren Morfteher des Naturalien: 
Sabinetd, große Gefälligkeit erzeigt, und meine Tabelle zu - 
fünen die bequemfte Gelegenheit gegeben worden. Fruͤher 

wurden mir die Merd’fchen Koffilien zu Nuße, gegenwärtig 
in dem reihen Großherzoglich Darmftädtifhen Mufeum auf: 
bewahrt; Herrn v. Sömmering’s fhöne Sammlung hatte 
mir manchen Aufſchluß gegeben, und durch Hülfe meiner Ta: 
belle konnt' ich überall einzelne Merkwürdigkeiten theils gu 
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Ausfuͤllung, theild zu Nevifion benußen. Die höchft ſchaͤtzens⸗ 
werthe Sammlung des Herrn v. Froriep Fam leider erft 
zu einer Zeit nah Weimar, da ich diefen Studien fchon ent⸗ 
fremdet war, befindet fich noch daſelbſt, jeßt da ich von fols 
chen früheren Lieblingsbefchäftigungen hir immer Abſchied 
nehmen muß, 


Vertebrae, 
genereller Cha: 
rafter und was 
überhaupt zu 
. bemerten. 

colli. 


1. 
atlas, , 
2. 


Epistropbeus. 
3. 


5. ⁊c. 
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um die oſteologiſchen Erfahrungen gleich metho 


Loͤwe. 

Sehr beſtimmt in ihren Formen. Die ver: 
fhiedenen Abtheilungen fehr deutlich und ge: 
fondert. Die Gradationen fanft und Doc 
ausgefprochen. 


⸗ 


Breite Lateralfortfäge, tiefe cavitates glenoi- 
dales. 


- 


Hoher Nüdenfortfaß Proces. lat. posterior. 
fpig und ſchmal nach hinten gerichtet. 
Es zeigt fi eine Neigung: zu flügelartigen 
Fortfägen, fie entftehen von der dritten Ver- 
tebra an, indem der Proces. lat. unten einen 
flachen Anfaß vorwärts nach und nach gewinnt. 
Diefer Anfaß ift an der fechsten Vertebra am. 
meiften audgefprochen, verliert fih aber an 
ber fiebenten, deren Proces. lat. feitwärte ftebt. 
Alle Processus spinosi ber vier letzten Hals⸗ 
Inochen ftehen feitwärte, 
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belle, 


difch einzutragen und zwedmäßig zu fammeln, _ 


Biber. 
Wie das ganze Thier unbe: 
fiimmt und unproportionirt 
in ihren Formen. 


Im Ganzen fhwad. 


Beide groß verhaͤltnißmaͤßig. 


Der Processus spinosus iſt 
mit dem Nüdenfortfage des 
Epistropheus verwachſen. 


"Die vier übrigen ſchwaͤchlich, 
bie Proc. spin. ſpongios. 


Dromedar. 

Die Rüdenwirbel gedrängt 
und kurz, die Halswirbel lang 
wie die übrigen Extremitäten 
des Thieres. 


‚Klein verhältnißmäßig, Late: 


talfortfäße gleichfalls fchmal, 
wohl proportionirt. 
Webermäßig lang. 


3.4.5. an Länge abnehmend, 
an Stärke gewinnend, Feine 
Proc. spinosi,. aber rauhe Er: 
höhungen von tendinofen Ins 


‚fertionen , beim fünften knopf⸗ 


artig; haben Proc. lateral. 
anterior.. lang und abwärts 
ftehend, anfangs ſpitz. Sie 
werben nach unten und hinten 
breiter und gehen zulegt unter 
den Proc. lateral. post. hinun⸗ 
ter und bilden den Zlügelfort- 
faß des 6ten ſehr anſehnlich. 
Dieſer Knochen iſt kurz und 


dorsi. 
bis zur Mitte, 


Jumborum. 


pelvis. 


“ caudae, 
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Löwe, 


Eilfe, die vier erften Processus spinosi ftehen 
perpenbiculär, bie ſechs folgenden ruͤckwaͤrts, 
der eilfte perpenbiculär. Der zweite iſt der 


. höchfte, der eilfte ſehr Fein und der Schluß 


bes Rüdend wird dadurch ſicher und zierlich. 


Neun, zwei haben Rippen; die Proc. spin. 
laminosi gehen alle vorwärts, die Proc. later, 
auch, beide nehmen in fhöner Proportion wie 
die Wirbelfnochen im Ganzen hinterwärtd zu. 
Drei, vielleicht nur zwei verwachfen, ſehr ſchmal 
und Plein; der legte hat ruͤckwaͤrts fortgefehte 
Seitenfortfäge. 


Vier bis fünfe mit Seitenfortfägen, ruͤckwaͤrts 
ftehend ohne perpendiculären Fortſatz, breizehn 
bis vierzehn ind Phalangenartige übergehend, 
endlich ganz Phalange. Die lebte fehr Fleine 
Dhalange ift mit der vorlegten verwachfen. 
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— Biber. 


Dromedar. 


ſtark, hat einen kammartigen 
breiten Fortſatz; der 7te Wirbel 


kleiner, bat einen laminoſen 


Eilfe, die vier erſten Proc. 
spin. klein und vorwaͤrts ge: 
bogen, die neun folgenden faft 
gleihe Höhe, der eilfte ſchon 
flach wie die der lumborum. 


Achte, drei haben Rippen; bie 
Proc. laminosi wachfen wie 
auch der Proc. later. nicht in 
Thönen merflihen Stufen. 
Biere, mit perpenbicularen 
Fortſaͤtzen, bie wahrfcheinlich 
oben alle verwachfen find, an 
diefem Exemplar waren bie 
zwei erften abgebrochen. " 
Eilfe, an biefem Cremplar, 
das incomplet ift, ſaͤmmtlich 
mit fehr großen Seitenforts 
fägen, die nach hinten abneh: 
men, bie fünf, ſechs erften 
haben perpendiculäre Fortfäße, 
die übrigen Spuren davon. 


Fortſatz. 


Die Mitte nicht zu beſtim⸗ 
men, nad, der 10ten oder 
iiten, die Körper der Verte- 
brarum werben fehr Klein, die 
Proc. spin. fehr groß. Der Ate 
ift ber hoͤchſte, daher die Veran 
laffung des Höderd; die Proc. 
spin. haben feparirte ſpongios⸗ 
knochige Epiphpfen. 
Neun oder achte, die Mippen 
betreffend nicht klar. DieProc. 
lam. niedrig, die Proc. later. 
fehr groß, die Körper klein. 

Biere verwachfen. 


Fünfsehn, aus dem Beden- 
Enochen fehr natürlich und zier: 


. lich, mit allerlei Geftalten und 


Epiphyſen ins Phalangenartige 
übergehend. Beim Kameel ift 
ed überhaupt eben daffelbe, nur 
daß beim Dromedar die Art 
und Weife des Geſchlechts nach 
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Sternum. Acchte, lang, ſchlank, fcheinen porofe Knochen, 
wenigſtens nicht feſte. Haben Inorpelige Epi- 
phyſes nah unten. Länge und Schlankheit 
nimmt von oben herunter ab, 


vertebrae. 
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Biber. Dromedar. 


feinem Haben und Sollen mehr 
. bezeichnet ift. 

Sünfe, jede anderd geſtaltet; Fünf bis fechfe, bie oberfte 
die erfte manubrienartig, bie ſpitz, nach unten breiter, haben 
zweite und dritte phalangenar⸗ fämmtlich knochenartige Kate: 
tig, die vierte hat unten breite ralanfäge, weldhe den Knor⸗ 
Apophypſen, die fünfte wie die peln und Mippen entgegen 
Spitze des Enfid geftaltet, ed geben. 
ift als wenn das Menſchliche 
fich won weiten fehen ließe. 
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VIII. — 

Wir wenden uns nun zu einer Angelegenheit die, wenn 
darin etwas zu entſcheiden waͤre, großen Einfluß auf alles 
vorher Geſagte ausüben muͤßte. Es entſteht naͤmlich, da fo 
viel von Geſtaltung und Umgeſtaltung geſprochen worden, die 
Frage: ob man denn wirklich die Schaͤdelknochen aus Wirbel: 
Inochen ableiten und ihre anfängliche Geftalt, ungeachtet ſo 
großer und entfchiedener Veränderungen, noch anerfennen 
folre und dürfe? Und da befenne ich denn gerne, daß ich feit 
dreißig Jahren von biefer geheimen Berwandtichaft uberzeugt 
bin, auch Betrachtungen darüber immer fortgefeßt habe. Je⸗ 
doch ein dergleichen Aperçu, ein ſolches Gewahrwerden, Aufs 
faffen, Vorſtellen, Begriff, Idee, wie man ed nennen mag, 
behält immerfort, man gebärde fih wie man will, eine efo- 
terifhe Eigenſchaft; im Ganzen läßt ſichs ausſprechen, aber 
nicht beweifen, im Ginzelnen läßt ſichs wohl vorzeigen, doch 
. bringt man ed nicht rund und fertig. Auch würden zwei 
Derfonen, bie fi von dem Gedanken durchdrungen hätten, 
doch über die Anwendung beffelben im Einzelnen fich ſchwer⸗ 
lich vereinigen, ja, um weiter zu gehen, dürfen wir behaup⸗ 
ten, daß der einzelne, einfame, ftille Beobachter und Naturs 
freund mit ſich felbit nicht immer einig bleibt und einen Tag 
um den andern ‚Flärer oder dunkler fi zu dem problemati= 
Then Gegenftande verhält, je nachdem fi bie Geiftesfraft 
reiner und vollkommner dabei hervorthun kann. 

Sch hatte, um bier mich durch ein Gleichniß zu erklären, 
vor einiger Zeit Intereffe genommen an Manufcripten des 
funfzehnten Jahrhunderts, durchaus in Abbreviaturen vers 
faßt. Ob nun gleich eine. folde Entzifferung niemals mein 
Gecſchaͤft gewefen, fo ging ich doch, aufgeregt; mit Leidenfchaft 

an die Sache und las zu meiner Verwunderung unbelannte 
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Schriftzüge friih weg, die mir hätten lange räthfelhaft bleis 
ben follen. Aber diefe Zufriedenheit dauerte nicht fort; denn 
als ich nach einiger Zeit das unterbrochene Gefchäft wieder 
aufnahm, bemerkte ich erſt daß ich irrtbümlich eine Arbeit 
auf dem gewöhnlichen Gang der Aufmerkfamfeit zu vollenden 
ſtrebte, die mit Geift und Liebe, mit Licht und Freiheit be: 
gonnen war, und daß im Stillen nur darauf zu hoffen fey 


wie jene glüdlichen Cingebungen des Augenblicks fich wieder ' 


erneuern möchten. 

Finden wir ſolchen Unterfchied bei Betrachtung alter Per: 
gamente, deren Züge doch entfchieden firirt vor und daliegen, 
wie fehr muß die Schwierigkeit fich fleigern, wenn wir der 
Natur etwas abzugewinnen gedenfen, welche, ewig beweglich, 
dad Leben dad fie verleiht, nicht erkannt willen will. Bald 
zieht fie in Abbreviaturen zuſammen was in klarer Entwide: 
lung gar wohl faßlich geweien ware, bald macht fie, durch 
reibenhafte Aufzählung weitläufiger Eurrentfchrift, unerträg: 
liche lange Weile; fie offenbart was fie verbarg und verbirgt 
was fie eben jest offenbarte. Und wer darf fich einer fo 
liebevollen Schärfe, einer fo beicheidenen Kühnheit rühmen, 
Daß fie ihm gern an jeder Stelle, in jedem Augenblick zu 
Willen wäre? 

Gelangt nun aber ein folhes, aller eroterifhen Behand: 
lung durchaus wibderftrebendes Problem in die bewegte, ohne: 
bin mit fich felbft 'befchäftigte Welt, gefchehe dieß auf eine 
methodifch:befcheidene oder geiftreih=tühne Weile; fo erfährt 
das Mitgerheilte gar oft eine alte, vielleicht widerwärtige 
Aufnahme, und man fieht ein fo zartes, geiftiged Weſen gar 
nicht an feinem Plage. Macht aber auch ein neuer, vielleicht 
erneuter, einfacher, edler Gedanke einigen Cindrud. fo wirb 
er doch niemals rein, wie es zu wünfchen wäre, fortgeführt 
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und entwidelt, "Erfinder und Theilnehmer, Lehrer und Schüler, 
Schüler unter einander, die Gegner gar nicht gerechnet, wider: 
ftreiten, verwirren, entfernen ſich in vielfpaltiger Behandlung 
immer mehr und mehr, und zwar dieß alles deßwegen, weil 
jeder Einzelne fi das Ganze wieder Topf- und finnrecht 
machen will, umd es fchmeichelhafter ift irrend Original. zu 
feyn, als, die Wahrheit anerkennend, fich einer höhern Art 
und Weife unterzuordnen. 

Wer nun, ein langes Leben hindurch, dieſen Welt: und 
Wiſſensgang, ſo wie in der Geſchichte alſo auch um ſich her, 
bis auf den heutigen Tag beobachtet hat, ein folder kennt 
genau jene Hinderniffe, weiß wie und warum eine tiefe 
Wahrheit fo fchwer zu entwideln und zu verbreiten iſt; daher 
mag ihm wohl zu verzeihen feyn, wenn er fich nicht abermald in 
einen Wuft von Widerwärtigkeiten hinein zu wagen Luft fühlt. 

Deßwegen ich denn auch nur Lürzlih meine vieljaͤhrig 
gehegte Weberzeugung wiederhole: daß. das Oberhaupt des 
‚Säugethierd aus ſechs Wirbelknochen abzuleiten ſey. Drei 
gelten für das Hinterhaupt, als den Scha bed. Gehirns 
einfchließend, und die zarten Lebensenden, fein verzweigt, in 
und über dad Ganze und zugleich nach außen hin verſendend; 
drei hinwieder bilden das Vorderhaupt, gegen die Außenwelt 
ſich aufſchließend, fie aufnehmend, ergreifend, efafien, 

Sene drei erften find anerkannt: 

das Hinterhauptbein, 
das hintere Keilbein und 
das vordere Keilbein; 

die drei Iegteren aber noch anzuerkennen: 
dad Gaumbein, . 
die obere Kinnlade und 
der Zwifchenfnochen. 
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Erfreut fi einer der vorzüglihen Männer, die ſich bis⸗ 
ber fchon eifrig mit dieſem Gegenftande befaßten, der auf: 
geftellten Anficht euch nur problemsweiſe und wendet ein paar 
Siguren daran, um mit wenigen Zahlen und Zeichen jeden 
auszumittelnden wechfelfeitigen Bezug und geheimed Verhaͤlt⸗ 
niß überfehbar zu machen; fo erhielte die ohnehin nicht mehr 
abzuwendende Publicität fogleih eine entichtedene Nichtung, 
und wir wagten vielleicht auch noch einiges auszufprechen über 
die Art und Weiſe folhe Naturgeheinniffe zu befchauen und 
zu behandeln, um fie zuleßt, vielleicht allgemein faßlich, auf 
praftifhe Nefultate Hinzuleiten, wodurch denn Werth und 
Wuͤrde eines Gedanfend doch endlich erft im Allgemeinen ges 
ſchaͤtzt und anerkannt werden Fann. 


Spyecimen 

anatomico -pathologicum inaugurale de labii leporini con 

geniti naturd et origine, auctore Constant. Nicari 

' 1822, . 

„Wenn gleich die meiften Anatpmeny gegenwärtig nicht 
mehr daran zweifeln mögen, daß fih bei Embrionen ossa 
intermaxillaria finden (wie Goethe bereits im Jahre 1786 zu 
beweifen fi bemühte), fv giebt es doch noch immer einige 
Schriftſteller, welche fih nicht davon überzeugen können; und 
für diefe find denn die aus treuer Naturbeobahtung entnom: 
menen Gründe zum Beweife für die Nichtigfeit jener An- 
nahme beftimmt, die der Derfaffer mit Klarheit und voll: 
ſtaͤndiger Sachkenntniß anführt, auch eine genaue, durch eine 
inftruetive Seichyung erläuterte, Beſchreibung dee Zwiſchen⸗ 
knochens beifuͤgt.“ 
GS. Jenaiſche allgemeine Literaiar-Zeitung 1823. No. 175.) 


* 


} 


270 

In dem vorhin Mitgetheilten habe ich die Angelegenheit 
des Zwiſchenknochens umſtaͤndlich behandelt, und es ſey zum 
Abſchluß wohl aufgenommen, wenn ich eine Stelle hier ein⸗ 
ruͤcke, die der ganzen Sache ein Ende macht. Merkwürdig 
iſt, daß hier abermals beinahe vierzig Jahre noͤthig waren, 
um ein einfaches, zwar unſcheinbares, aber folgereiches Enun⸗ 
ciat rein und freudig anerkannt zu ſehen. Ich habe nun über 
diefen Punkt weiter nichts zu fagen und drüde mit Vergnuͤ— 
gen die. Hoffnung aus die ich hege, von den vielfachen zu 
dieſem Zwecke veranftalteten Zeichnungen einiges durch bie 
erfreuliche Thätigfeit der angefehenen naturforfchenden Gefell- 
Thaft, gegenwärtig zu Bonn, wohlwollend benugt zu finden. 
(Siehe die Anmerkung auf Seite 250.) 

Sehr oft mußt? ih Im Gange meined Lebens nicht nur 
von gewöhnlicher Umgebung, Tondern von bedeutenden Menz _ 
Then Vorwürfe hören, daß ich zu viel Werth und Gewicht 
auf diefed oder jenes Ereigniß des Tages, auf irgend ein 
Borkommen der Natur zu legen geneigt fey. Ich konnte mic 
jedoch keineswegs irre machen laffen, denn ich fühlte wohl 
daß ich mich auf irgend einer prägnanten Stelle befand, von 
wo aus gar manches zu erwarten, auch wohl zu thun feyn 
möchte, und der Erfolg hat mich ‚nicht getäufht. So ging 
ed mir mit der Halddandgefchichte, mit dem Swifchenfnochen 
und fo manchem Andern, bis auf die neuften Zeiten. 





Das Schädelgrüft 
ans ſechs Wirbelfnohen auferbaut. 


Die Anerkennung des Zwifchenfnohengs auch. beim Men: 
fhen war deßhalb von fe großer Bedeutung, weil zugleich die 
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Eonfequenz des ofteologifhen Typus durch alle Geſtalten hin⸗ 
durch zugeſtanden wurde. Eben ſo war der Aufbau des 
Schaͤdelgeruͤſtes aus Wirbelknochen, einmal zugegeben, von 
wichtigen Folgen, denn die Identitaͤt aller noch ſo entſchieden 
geformten Einzelnheiten des Tppus war hiedurch gleichfalls 
geſichert; hier lagen die zwei Hauptpunkte auf deren Einſicht 
und Anwendung bei Betrachtung organiſcher Naturen alles 
ankam. 

Unter dem Titel: Bedeutende Foͤrderniß durch ein einziges 
geiftreihes Wort (Goethes Werke 40. Band S. M) fteht ein 
Bekenntniß: wie ich erft drei, dann ſechs Wirbelknochen an: 
zuſchauen und anzuerkennen veranlaßt worden... Hierin fand 
ih nun Hoffnung und Ausſicht auf die Ichönfte Beruhigung 
bedachte möglichft die Ausbildung diefed Gedankens ing Ein: 
zelne, konnte jedoch nichts Durchgreifendes bewirken. Zuletzt 
fprach ich hievon vertraulih unter Freunden, welche bedächtig 
zuftimmten und auf ihre Weife die Betrachtung verfolgten. 

Im Zahre 1807 fprang diefe Lehre tumultuarifh und uns 
vollftandig ind Publicum, da ed ihr denn an vielem Wider: 
ftreit und einigem Beifall nicht fehlen Fonnte. Wie viel ihre 
aber die unreife Art des Vortrags gefchadet, möge die Ge: 
fchichte dereinft ans einander feßen; am fchlimmften wirkte 
der falfhe Einfluß auf ein würdiges Prachtwerk, weldes Un: 
heil fich in der Folgezeit leider Immer mehr und mehr offen: 
baren wird. 

"Mir aber bleibt gegenwärtig nur dad Vergnügen Zeuge 
zu werben des fortfchreitenden reinen Beftrebend, womit Herr 
Dr. Carus das ganze organifche Gebäude verfolgt und ung 
in beffen Geheimniß einzumweihen das Gluͤck und die Freude 
haben wird. Es liegen vor mir Probedräde ber Platten zu 
feinem unternommenen Werke, ferner eine große Tabelle des 
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ganzen organifchen Baues vollkommenerer Thiere, fodann aber 
befonders noch die genetifche Entwidelung des Schädeld aus 
einer complieirten und problematifchen Bildung. 

Hier fühle ih mich nun erſt vollkommen beruhigt, er- 
warte die fernere Ausbildung mit Zutrauen und fehe den 
Hauptgedanken an den fich fo vieled anfchließt für alle Zeiten 
gefichert, indem hier die vereinzelnde Auslegung immer aufs - 
Ganze hinweift, nicht zertheilen Fann, ohne zufammen zu 
fegen, und in Webereinftimmung das Differentefte vorweift. 
Hier gefchehen die höchften Operationen des Geifted an deren 
Uebung und Steigerung wir gewiefen find. = 


— — — — — —— 


Erſter Entwurf 


einer allgemeinen Einleitung in die vergleichende Ana- 


tomie, ausgehend non der Ofteolsgie. 
Jena, im Januar 1795, 


J. | 

Bon ben Bortheilen der vergleichenden Anatomie und. 
yon ben Hinderniffen die ihr entgegenfteben, 
Naturgefhichte beruht überhanpt auf Vergleichung. 


Aeußere Kenmzeichen find bedeutend, aber nicht hinreichend, 
um organifhe Körper gehörig zu ſondern und wieder zuſam⸗ 


menzuſtellen. 


Anatomie leiſtet am organiſirten Weſen, was Chemie 


am unorganiſirten. 
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Die vergleichende Anatomie befchäftigt den Geiſt mannic: 
faltig, giebt und Gelegenheit die organifchen Naturen aus 
vielen Geſichtspunkten zu betrachten. 

Neben Zergliederung- des menfchlichen Körperd geht die 
der Thiere immer fachte fort. 

" Die Einfiht in den Körperbau und in die Phyſiologie 
des Menfchen ift durch Entdeckungen, die man an Thieren 
gemacht, fehr erweitert worden. 

Die Natur bat verfhiedene Gigenfchaften und Beltim- 
mungen unter die Thiere vertheilt, jedes zeigt fich charakteri⸗ 
ftifch ausgefprohen. Ihr Bau ift einfach, nothhürftig, oft 
in ein großes, weitichichtiges Volum ausgedehnt. 

Des Menfhen Bau tft in zartere Namificationen ver: 
mannichfaltiget, reih und gedrängt ausgeftattet, bedeutende 
Stellen in die Enge gezogen, abgefonderte Theile durch Une: 
ftomofe verbunden. 

Dem Beobachter "liegt im Thiere dag Thieriſche mit allen 
unmittelbaren Forderungen und Bedürfniſſen vor Augen. 
Im Menſchen tft das Thieriſche zu hoͤhern Zwecken ges 
ſteigert und für das Auge wie für den Geiſt in Schatten geſtellt. 

Die Hinderniſſe welche der vergleichenden Anatomie bis⸗ 
ber im Wege fanden, find mannicfaltig. Sie bat Feine 
Gränzen und jede bloß empirifche Behandlung muͤdet fich ab 
in bem weiten Umfang. 

Die Beobachtungen blieben einzeln wie fie gemacht wur: 
den ſtehen. Man konnte fih über Terminologie nicht ver: 
einigen. Gelehrte, Stallmeifter, Jaͤger, Zleifher ıc. hatten 
verfchtedene Benennungen bergebradt. 

Niemand glaubte an einen Vereinigungspunft, an den 
man bie Gegenftände hätte anfchließen können, oder einen 
Gefihtspuntt, aus dem man fie anzufehen hätte. 

Soethe, ſaͤmmtl. Biere, XXXVI. 18 
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Man wendete, wie in andern Wiffenfchaften fo auch hier, 
nicht genug geläuterte Worftellungsarten an. Entweder man 
nahm die Sache zu trivial und haftete bloß an der Erſchei⸗ 
nung, oder man fuchte fih durch Endurfachen zu helfen, wos 
durch man fich denn nur immer weiter von der Idee eines 
lebendigen Weſens entfernte. Eben fo fehr und auf gleiche 
Weife hinderte die fromme Denfart, da man jedes Einzelne 
zur Ehre Gottes unniittelbar verbrauchen wollte. Man ver: 
lor ſich in leere Speculationen, » B. über die Seele der 
Thiere u. f. w. 

Die Anatomie des Menfchen bis in die feinften heile 
zu verfolgen, warb eine unendliche Arbeit gefordert. Sa - 
fogar diefe, der Medicin untergeordnet, konnte nur von we 
nigen als ein befonderes Studium betrieben werden. Noch 
wenigere hatten Neigung, Zeit, Vermögen und Gelegenheit 
in der vergleichenden Anatomie etwas Bedeutendes und Zu⸗ 


- fammenhängendes zu leiften. 


IL 


Ueber einen aufzuftellenden Typus zu Erleichterung ber 
vergleichenden Anatomie. 


Die Aehnlichkeit der Thiere unter einander und mit dem 
Menſchen iſt in die Augen fallend und im Allgemeinen aner⸗ 
kannt, im Beſondern ſchwerer zu bemerken, im Einzelnen 
nicht immer fogleich darzuthun, öfters verfannt und manchmal 
gar geläugnet. Die verſchiedenen Meinungen der Beobachter 
find daher ſchwer zu vereinigen. Denn es fehlt an einer 
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Norm, an der man die verfchiedenen Cheile prüfen koͤnnte; 
es fehlt an einer Folge von Grundfäßen, zu denen man fi 
befennen müßte. 

Man verglih die Thiere mit dem Menfchen und die 
Thiere unter einander, und fo war bei vieler Arbeit immer 
nur etwas Einzelnes erzweckt und, durch diefe vermehrten 
Einzelnheiten, jede Art von Ueberblick immer unmöglicher. 
Beifpiele aus Buffon würden fih manche vorlegen laffen. 
Joſephi's Unternehmen und Anderer wäre in diefem Sinne 
zu beurtheilen. Da man nun auf folhe Weife alle Thiere 
shit jedem, und jedes Thier mit allen vergleichen mußte, fo 
fiehbt man die Unmöglichkeit ein, je auf dieſem Wege eine 
Bereinigung gu finden. 

Deshalb geihieht hier ein Vorfchlag zu einem anatomi: 
fhen Typus, zu einem allgemeinen Bilde, worin die Geftalten - 
ſaͤmmtlicher Thiere,. der Möglichkeit nah, enthalten wären, 
und wornah man jedes Thier in einer gewiffen Ordnung 
befchriebe. Diefer Typus müßte fo viel wie möglich in phye 
fiologifcher Ruͤckſicht aufgeſtellt ſeyn. Schon aus ber allge: 
meinen Idee eines Typus folgt, daB Fein einzelnes Thier ale 
ein folcher Vergleihungstanon aufgeftellt werden könne; kein 
Einzelnes kann Diufter des Gangen feyn. 

.» Der Menfch, bei feiner hoben organifchen Vollkommenheit, 
darf, eben biefer Vollklommenheit wegen, nicht als Maaßſtab 
der unvollfommenen Thiere aufgeftellt. werden. Man verfahre 
vielmehr folgendermaßen. 

Die Erfahrung muß ung vorerft die Theile lehren, bie 
allen Thieren gemein find, und worin dieſe Theile verfchieden 
find. Die Idee muß über dem Ganzen walten und auf eine 
genetifche Weife das allgemeine Bild abziehen. Iſt ein folcher 
Typus auch nur zum Verfuch aufgeftellt, fo können wir die 
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bisher gebraͤuchlichen Versleichungsarten zur Pruͤfung deſſelben 
ſehr wohl benutzen. 

Man verglich: Thiere unter einander, Thiere zum Menſchen, 
Menſchenracen unter einander, die beiden Geſchlechter wechſel⸗ 
ſeitig, Haupttheile des Koͤrpers, z. B. obere und untere 
Egxtremitaͤten, untergeordnete Theile, z. B. einen Wirbelknochen 
mit den andern. 

Alle dieſe Vergleichungen koͤnnen nach aufgeſtelltem Typus 
noch immer ſtatt finden, nur wird man ſie mit beſſerer Folge 
und größerem ‚Einfluß auf dad Ganze der Wiſſenſchaft vor⸗ 
nehmen. Ja dasjenige was bisher ſchon gefchehen beurtheilen und 
die wahrgefundenen Beobachtungen an gehörigen Orten einreihen. 

Nach aufgebautem Typus verfährt man bei Vergleihung 
auf doppelte Weiſe. Crftlih daß man einzelne Thierarten 
nah demſelben befchreibt. Iſt dieſes gefchehen, fo braucht 
man Thier mir Thier nicht mehr zu vergleichen, fondern man 
Hält die Befchreibungen nur gegen. einander und die Verglei⸗ 
- Kung macht fih von ſelbſt. Sodann kann man aber auch 

- einen befondern Theil durch alle Hauptgattungen burch bes 
ſchreiben, wodurch eine belehrende DVergleihung volllommen 
bewirkt wird. Beide Arten von Monographien müßten jedoch 
10 volftändig ale möglich feyn, wenn fie fruchten ſollten, bes 
ſonders zur letztern koͤnnten fich mehrere Beobachter vereinigen. 
Doc’ müßte man vorerft über ein allgemeined Schema fich 
verftändigen, worauf das Miechanifche der Arbeit dur eine 
Tabelle befördert werden Könnte, welche jeder bei feiner Arbeit 
zu Grunde legte. Und fo wäre er gewiß baß er bei ber klein⸗ 
ften, fpecialften Arbeit für alle, für die Wiffenfchaft gearbeiter 
hätte. Bei der jegigen Lage ber Dinge jſt ed traurig daß 
jeder wieder von vorne anfangen muß, _ 
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| In. 
Allgemeinfte Darſtellung bes Typus, 


Sm Vorhergehenden war eigentlich nur von comparirter 
Anatomie der Säugethiere gefprochen und von den Mitteln, . 
melde dad Studium derfelben erleichtern koͤnnten; jetzt aber, 
da wir die Erbauung des Typus unternehmen, müflen wir 
and weiter in der organifhen Natur umfehen, weil wir ohne 
einen folchen Ueberblick kein allgemeines Bild der Säugethiere 
aufftellen koͤnnten, und weil ſich diefed Bild, wenn wir bet 
deſſen Sonftruction die ganze Natur zu Mathe ziehen, künftig: 
Hin rüdwärts dergeftalt modificiren läßt, daß auch bie Bilder 
unvollfommener Gefchöpfe darand herzuleiten find. 

Alle einigermaßen entwidelten Gefchöpfe zeigen fhon am 
dubern Gebäude drei Hauptabtheilungen. Man betrachte die 
vollendeten Inſecten! Ihr Körper befteht in drei Cheilen, 
welche verfchiebene Lebensfunctionen ausüben, durch ihre Ver: 
bindung unter einander und Wirkung auf einander die orga- 
nifche Exiſtenz auf einer hohen Stufe darftellen. Diefe drei 
Theile find das Haupt, der Mittel: und SHintertheil; die 
Hülfsorgane findet man unter verfchledenen Umftänden an 
ihnen befeftigt. 

Das Haupt ift feinem Plate nach immer vorn, ift der 
Berfammlungsort der abgefonderten Sinne und enthält die 
regierenden Sinneswerkzeuge, in einem oder mehreren Wer: 
ventnoten, die wie Gehirn zu nennen pflegen, verbunden. 
Der mittlere Theil enthält die Organe ded Innern Lebens: 
entriebes unb einer immer fortdauernden Bewegung nad 
außen; die Organe des inneren Lehensanftoßes find weniger 
bedeutend, weil bei diefen Gefchöpfen jeder Theil offenbar mit 
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einem eignen Leben begabt iſt. Der hinterfte Theil enthält 
die Organe der Nahrung und Fortpflanzung, fo wie der 
gröberen Abfonderung. 

Sind nun bie benannten drei Theile getrennt und oft 
nur durch fadenartige Möhren verbunden, fo zeigt dieß einen 
vollkommenen Suftand an. Dephalb iſt der Hauptmoment 
der fucceffiven Raupenverwandlung zum Inſect eine fucceffive 
Separation der Spfteme, welche im Wurm noch. unter ber 
allgemeinen Hülle verborgen lagen, ſich theilmeis in einem 
unwirkfamen, unanggefprochenen Sufland befanden; nun aber, 
da die Entwidlung gefchehen tft, da die lebten beften Kräfte 
für fih wirfen, fo iſt die freie Bewegung und Thaͤtigkeit des 
Gefhöpfs vorhanden und durch mannichfaltige Beſtimmung 
und Abfonderung der organifhen Spfteme die Kortpflanzung 
möglich. 

Bei den volllommenen Thieren ift dad Haupt von der 
zweiten Abtheilung mehr oder weniger entſchieden abgefondert, 
die. dritte aber durch Verlängerung des Rüdgratd mit der 
vordern verbunden und in eine allgemeine Dede gehüllt; daß 
fie aber durch eine Scheidewanb von dem mittlern Spftem 
der Bruſt abgetheilt fey, zeigt ung die Serglieberung. 

Hülfsorgane hat das Haupt, infofern fie zur Aneignung 
der Speifen nöthig find; fie zeigen fich bald als getheilte 
Bangen, bald als ein mehr oder weniger verbundenes Kinn- 
Iadenpaar. . 

Der mittlere Theil hat bei unvolllommenen Thieren fehr 
vielfache Hülfgorgane, Füße, Flügel und Flügeldeden; bei den 
vollfommenen Thieren find an diefem mittlern Theile auch 
bie mittlern Hülfsorgane, Arme oder Vorderfüße, angebracht. 
Der hintere Theil hat bei den Infeeten in ihrem entwidelten 
Zuftand Feine Hülfsorgane, hingegen bei volllommenen Thieren, 
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wo die beiden Syſteme angenähert und zuſammengedraͤngt find, 
ftehen bie legten Hülfdorgane, Füße genannt, am hinteren 
Ende bes dritten Syſtems, und fo werden wir die Säuge: 
thiere durchgängig gebildet finden. Ihr letzter oder hinterfier 
Theil hat mehr oder weniger noch eine Fortſetzung, den 
Schwanz, die aber eigentlih nur ald eine Andeutung der 
Unendlichkeit organifcher Eriftenzen angefeben werben kann. 


IV. 


Anwendung der allgemeinen Darfiellung des Typus 
auf das Befondere. 


Die Theile des Thieres, ihre Geftalt ünter einander, ihr 
Verhaͤltniß, ihre beſondern Eigenſchaften, beftimmen bie 
Lebensbedürfniffe des Geſchoͤpfs. Daher die entfchiedene, aber 
eingeſchraͤnkte Lebensweiſe der Thiergattungen und Arten. 

Betrachten wir nach jenem, erft im Allgemeinften aufge: 
ftellten Typus bie verſchiedenen Theile der vollfommenften, 
bie wir Säugethiere nennen; fo finden wir, daß der Bildungs: 
reis der Natur zwar eingefchränft ift, dabei jedoch, wegen 
der. Menge der Theile und wegen der vielfachen Modifica: 
bilität, die Veränderungen der Geftalt Ind Unendlihe moͤglich 
werden. 

Wenn wir bie Theile genau kennen umd betrachten, fo. 
werben wie finden daB die Mannichfaltigfeit der Geftalt daher 
entfpringt, daß biefem oder jenem Theil ein Webergewicht 
über bie andern zugeftanden ift. 

Sp find, zum Beifpiel, Hals und Ertremitäten auf 
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Koften des Körpers bei der Giraffe begänftigt, dahingegen 
beim Maulwurf das Umgekehrte ftatt findet. 

Bei diefer Betrachtung tritt uns num gleich das Geſetz 
entgegen: daß keinem Theil etwas zugelegt werden koͤnne, 
ohne daß einem andern dagegen etwas abgezogen werde, und 
umgekehrt. 

Hier ſind die Schranken der thieriſchen Natur, in welchen 
ſich die bildende Kraft auf die wunderbarſte und beinahe auf 
die willkuͤrlichſte Weiſe zu bewegen ſcheint, ohne daß fie im 
mindeſten faͤhig waͤre den Kreis zu durchbrechen oder ihn zu 
uͤberſpringen. Der Bildungstrieb iſt hier in einem zwar be⸗ 
ſchraͤnkten, aber doch wohl eingerichteten Reiche zum Beherr⸗ 
ſcher geſetzt. Die Rubriken ſeines Etats, in welche ſein Auf⸗ 
wand zu vertheilen iſt, ſind ihm vorgeſchrieben, was er auf 
jedes wenden will, ſteht ihm, bis auf einen gewiſſen Grad, 
frei. Will er der einen mehr zuwenden, ſo iſt er nicht ganz 
gehindert, allein er iſt genoͤthigt an einer andern ſogleich 
etwas fehlen zu laſſen; und ſo kann die Natur ſich niemals 
verſchulden, oder wohl gar bankrutt werden. 

Wir wollen verſuchen uns durch das Labyriuth der thie⸗ 
riſchen Bildung an dieſem Leitfaden durchzuhelfen, und wir 
werden kuͤnftig finden daß er auch bis zu den formloſeſten 
organiſchen Naturen hinabreicht. Wir wollen ihn an der 
Form prüfen, um ihn nachher auch bei den Kräften brauchen 
zu können. 

Wir denken und alfo das abgefchloffene Thier ald eine 
Kleine Welt, die um ihrer felbft willen und. durch ſich felbft 
da iſt. So iſt Auch jedes Gefchöpf Zweck feiner felbft, und 
weil alle feine Theile in der unmittelbarften Wechfelwirkung 
ftehen, ein Verhältniß gegen einander haben und dadurch dem 
Kreis des Lebens immer erneuern, fo iſt auch jedes Thier 
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als phyſiologiſch vollkommen anzufehen. Kein Theil deffelben 
tft, von innen betrachtet, unnuͤtz, öder wie man fich manch⸗ 
mal vorftelt, durch ben Bildungstrieb gleihfam willkürlich 
hervorgebracht; obgleich Theile nach außen zu unnüß erfheinen 
fönnen, weil der innere Zuſammenhang der thierifchen Natur 
fie fo geftaltete, ohne fih um die äußeren Verkältniffe zu 
befümmern. Dan wird alfo künftig von foldhen ‚Gliedern, 
wie 3. DB. von den Eckzaͤhnen bed Sus habirussa, nicht fra: 
gen, wozu dienen fie? fondern woher entfpringen fie? Man 
wird nicht behaupten, einem Stier feyen bie Hörner gegeben 
daß er ftoße, fondern man wird unterfuchen, wie er Hörner 
haben könne um zu ftoßen. Jenen allgemeinen Typus, den 
wie nun freilich erſt conftruiren und in feinen Theilen erft 
erforfchen wollen, werden wir im Ganzen unveränderlich fin: 
den, werben die höchfte Slaffe der Thiere, Die Saͤugethiere 
ſelbſt, unter den .verfchiedenften Geftalten in ihren iCheilen 
hoͤchſt übereinftimmend  antreffen. 

Nun aber müflen wir, indem wir bei und mit bein Be: 
harrlichen beharren, auch zugleich mit und neben dem Ber: 
änderlihen unfere Anfichten zu verändern und mannichfaltige 
Beweglichkeit lernen, damit wir den Typus in aller feiner 
Derfatilität zu verfolgen gewandt feyen und und diefer Pro: 
teus nirgend bin entichlüpfe. 

Fragt man aber nach. den Anläffen, wodurd eine fo 
mannichfaltige Beſtimmbarkeit zum Vorſchein komme, fo ant: 
worten wir vorerft: dad Thier wird durch Umftände zu Um⸗ 
ftänden gebildet; daher feine innere Vollkommenheit und feine 
Zweckmaͤßigkeit nach außen. 

Um nun jene dee eined baushälterifhen Gebens und 
Nehmens anfchaulich zu machen, führen wir.einige Beifpiele 
an. Die Schlange fteht in der Organifation. weit oben. Sie 
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-hat ein entfhiedened Haupt, mit einem volllommenen Huͤlfs⸗ 
organ, einer vorne verbundenen unteren Kinnlade. Allein 
ihe Körper iſt gleichfam unendlich und er Tann es defwegen - 
feyn, weil er weder Materie. noch Kraft auf Hülfsorgane. zu 
verwenden hat. Sobald nun diefe in einer andern Bildung _ 
hervortreten, wie 3. B. bei der Eidechfe nur furze Arme und 
Füße hervorgebracht werden, fo muß die unbedingte Länge 
fogleich fich zufammenziehen und ein fürzerer Körper ſtatt⸗ 
finden. Die langen Beine des Froſches nöthigen den Körper 
diefer Sreatur in eine fehr kurze Form, "und bie ungeftaltete 
Kröte iſt nach eben dieſem Gefeße in die Breite gezogen. 

Hier kommt ed nun darauf an, wie weit man diefes 
Princip durch die verfchledenen naturhiftoriichen Elaffen, Ge: 
fhlechter und Arten, curſoriſch durchführen und durch Beur: 
theilung des Habitus und der Außerlichen Kennzeichen die 
Idee im Allgemeinen anichaulich und angenehm machen wollte, 
Damit die Luft und der Muth gereizt -wirde, mit Aufmerk⸗ 
famfeit und Mühe das Einzelne zu durchſuchen. 

Zuerft wäre aber der Typus in der Müdficht zu betrach: 
ten, wie die verfchiedenen elementaren Naturkräfte auf ihn 
wirfen, und wie er den allgemeinen äußern Geſetzen, bis auf 
einen gewiffen Grad, fich gleichfalls fügen muß. 

Das Waller fchwellt die Körper die ed umgiebt, berührt, 
in die ed mehr oder weniger hineindringt, entfchieden auf. 
Sp wird der Rumpf des Fifches, befonders das Fleifh deſſel⸗ 
ben aufgefchwellt, nach den Geſetzen des Elemente. Nun muß 

nach den Gefegen des organifchen Typus auf dieſe Aufſchwel⸗ 
lung des Rumpfes das Sufammenziehen ber Ertremitäten 
oder Hülfsorgane folgen, ohne was noch weiter für Beſtim⸗ 
mungen der übrigen Organe daraus entſtehen, die ſich ſpaͤter 
zeigen werden. 
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Die Luft, indem fie dad Waſſer in fih aufnimmt, trod: - 
net aud. Der Typus alſo, der fih in der Luft entwidelt, 
wird, je reiner, je weniger feucht fie ft, deſto trodener in: 
wendig werden, und ed wird ein mehr oder weniger magerer 
Vogel entitehen, deſſen Fleiſch und Kuochengerippe reichlich zu 
befleiden, deffen Hülfsorgane hinlänglih zu verforgen, für 
die bildende Kraft noch Stoff genug übrig bleibt. Was bei 
dem Fiſche auf das Fleifch gewandt wird, bleibt hier für die 
Federn übrig. So bildet fih der Adler durch die Luft zur 
Luft, durch die Berghoͤhe zur Berghoͤhe. Der Schwan, bie 
Ente, als eine Art von Amphibien, verratben ihre Neigung 
zum Water ſchon durch ihre Geftalt. Wie wunderfam der 
Storh, der Strandläufer ihre Nähe zum Wafler und ihre 
Neigung zur Luft bezeichnen, ift anhaltender Betrachtung werth. 

So wird man die Wirkung des Klima's, der Berghoͤhe, 
der Wärme und Kälte, nebft den Wirkungen des Waller 
und der gemeinen Enft, auch zur Bildung der Säugethiere 
ſehr mädtig finden. Wärme und Feuchtigkeit ſchwellt auf 
und bringt felbft Innerhalb der Gränzen des Typus unerfldr: 
ich fcheinende Ungehener hervor, indeflen Hige und Trocken⸗ 
heit die volltommenften und ausgebildetften Sefchöpfe, fo fehr 
fie auch der Natur und Seftalt nach dem Menfchen entgegen 
ftehen, 3. 3. den Zöwen und Tiger hervorbringen, und fo 
tft das heiße Klima allein im Stande felbft der unvollfom: 
menen Organifation etwas Menfchenähnliches zu ertheilen, 
wie 3. B. im Affen und Papageien gefchieht. 

Man kann auch den Typus verhältnißmäßig gegen ſich 
feibft betrachten und die Vergleichung innerhalb deffelben an⸗ 
fielen, 3. B. die Vergleichung der harten und weichen Theile 
gegen einander. So Theinen 3. B. die Ernährungs: und 
Zeugungs- Organe weit mehr Kraft wegzunehmen als bie 
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Bewegungs: und Antrieb: Organe. Herz und Lunge fisen in 
einem-tnöchernen Gehänfe feft, anftatt daB Magen, Gedaͤrme 
and Gebärmutter in einem weichen  Behältniffe ſchwanken. 
Man fieht daß, der Bildungs: Intention nah, fo gut ein 
Bruſtgrat als ein Ruͤckgrat ſtatt findet. Aber das Brufigrat, 
. bei den Tbieren das untere, ift, gegen bad Ruͤckgrat betrach: 
- tet, kurz und ſchwach. Seine Wirbelfnochen find laͤnglich, 
ſchmal oder breit gebrüdt, und wenn dad Nüdgrat volllom: 
mene oder unvolllommene Rippen zu Nachbarn hat, fo ſtehen 
am Bruftgrate nur Knorpel gegenüber. _ Das Bruftgrat 
fcheint alfo den fänmtlihen oberen Eingeweiden einen Theil - 
feiner Zeftigkeit, den untern hingegen feine völlige Eriftenz 
anfzuopfern; fo wie felbft dad Ruͤckgrat diejenigen Rippen, 
welche an den Lendenmirbeln ftehen koͤnnten, ber volllommenen 
Ausbildung der benachbarten wichtigen weichen Theile aufopfert. 
enden wir nun fofort Das von und ausgefprochene Ge⸗ 
feß auf verwandte Naturerfheinungen an, fo möchte manches 
intereffante Phänomen erflärbar fepn. Der Hauptpuntt der 
ganzen weiblihen Eriftenz ift die Gebärmutter. Sie nimmt 
unter den Cingeweiden einen vorzüglihen Plab ein, und 
äußert, entweder in der Wirklichkeit oder Möglichkeit, bie 
hoͤchſten Kräfte, in Anziehung, Ausdehnung, Sufammen: 
ziehung u. f. w. Nun fcheint die Bildungskraft auf dieſen 
Theil, durch alle vollkommneren Thiere, fo viel verwenden 
zu mäflen, baß fie genöthigt iſt bei anderen Theilen det Ge⸗ 
ftalt kaͤrglich zu verfahren, daher möchte ich die mindere 
Schönheit des Weibchens erklären: auf die Eierſtoͤcke war fo 
viel zu verwenden, daß äußerer Schein nicht mehr ftattfinden 
Fonnte. In der Ausführung ber Arbeit felbft werden und 
viele folhe Galle vorkommen, die wir bier im Allgemeinen 
nicht voraus nehmen bürfen. 
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Durch alle diefe Betrachtungen fteigen wir zulegt zum 
Menſchen derauf und ed wirb die Frage ſeyn: 0b? und wann 
wir den Menfchen auf der hoͤchſten Stufe ber Organifation 
antreffen? Hoffentlich wird und unfer Faden durch dieſes 
Labyrinth durchbringen und und auch über die verfchiedenen 
Abweichungen ber menfchlichen Geſtalt und zuletzt über bie 
fhönfte Organifation Aufſchluͤſſe geben. 


V. 
Vom oſteologiſchen Typus insbeſondere. 


Ob nun aber dieſe Vorſtellungsart dem zu behandelnden 
Gegenſtande voͤllig gemaͤß ſey, kann nur dann erſt gepruͤft 
und entſchieden werden, wenn durch umſichtige Anatomie die 
Theile der Thiere geſondert und wieder mit einander ver⸗ 
glichen worden. Auch die Methode, nach welcher wir nun⸗ 
mehr die Ordnung ber Theile betrachten, wird künftig erfr 
durch Erfahrung und Gelingen gerechtfertiget. 

Dad Knochengebäube iſt das deutliche Geräft aller Ge: 
ftalten. Einmal wohl erkannt, erleichtert ed die Erfenutniß 
aller übrigen Theile. Hier follte nun freilich, che wir weiter 
gehen, manches befprochen werden, 3. B. wie ed mit ber 
Dfteologie des Menfchen gegangen? Auch follte man über 
partes proprias et improprias einiges verhandeln; doch iſt 
und dießmal nur gegönnt lakoniſch und aphoriſtiſch zu vers 
fahren. 

Ohne Widerrede zu befürchten, dürfen wir vorerft be: 
Haupten daß die Eintheilung bed menfclichen Knochengebaͤudes 
bloß zufällig entftanden; daher man denn bei Befchreibungen 
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bald mehr bald weniger Knochen annahm, auch jeder fie nach 
Belieben unb eigner Ordnung befchrieb. 

Wie es ferner nach fo vielfältigen Bemühungen um die 
Snochenlehre des Säugethieres überhaupt ausfehe, wäre ſorg⸗ 
fältig auszumitteln, wobei denn Camper's Urtheil über bie 
wichtigften Schriften der vergleichenden Dfteologie jeder Prü- 

-fung und Benußung zu Statten kaͤme. 

Im Ganzen wird man fich auch bet der allgemeinen ver: 
gleichenden Dfteologie überzeugen, daß fie eben aus Mangel 
eines erften Vorbildes und deffen genau beftimmter Abthei⸗ 
lung in große Verworrenheit gerathen fey; Wolcher Eoiter, 
Douverney, Daubenton ımd andere find nicht frei von 
Verwechſelung der Theile; ein Fehler der beim Beginnen jeder 
Wiſſenſchaft unvermeidlich, bei diefer aber ſehr verzeihlich ift. 

Gewiſſe befchrantende Meinungen ſetzten fich feft, man 
wollte 3. B. dem Menſchen feinen Zwiſchenknochen akftreiten. 
Was man dabei zu gewinnen glaubte, war wunderlich genug: 
hier follte das Unterfcheidungszeichen zwifhen ung und dem 

» Affen feyn. Dagegen bemerkte man nicht daß man durch ine . 
directe Laͤugnung bed Typus bie fhönfte Ausfiht verlor. 

Serner behauptete man eine Seit lang: der Eckzahn 
bes Elephanten ſtehe im Zwiſchenknochen; da ee doch. unab⸗ 
aͤnderlich der obern“ Kinnlade angehört, und ein genauer 
Beobachter gar wohl bemerken Tann, daß von ber obern Kinn 
lade fich eine Lamelle um den ungeheuren Bahn herumſchlingt 

= und die Natur keineswegs duldet daß hier etwas gegen Geſetz 
und Ordnung, gefchehe. 


⸗ 


Wenn wir nun ausgeſprochen daß der Menſch nicht koͤnne 
fuͤrs Thier, das Thier nicht fuͤr den Menſchen als Typus 
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aufgeftellt werden, fo müfen wir nunmehr dad Dritte was 
fi) zwifchen beide hineinfegt ungefäumt hinftellen und bie 
Urfache unfered Verfahrens nach und nad zur- Sprache bringen. 
Nothwendig ift es daher alle Kuochenabtheilungen, welche 
nur vorfommen können, aufzuſuchen und zu bemerken; hiezu 
gelangen wir durch Betrachtung der verfchiedenften Thierarten, 
ja durch Unterfuchung des Foͤtus. . 

Wir nehmen das vierfüßige Thier wie ed vor und fteht 
und dad Haupt vorredt, von vorn nach hinten, und bauen 
erft den Schädel, dann das Uebrige zuſammen; die Begriffe, 
Gedanken, Erfahrungen, bie ung biebei leiteten fprechen wir 
zum Theil aus, wir laffen fie vermuthen und theilen fie in 
der Folge mit; ohne weiteres alfo sur Darlegung bed erften 


allgemeinften Schema. . 
VL 
Der ofteologifche Typus in feiner Eintheilung 
zufammengefellt. 


A. Das Haupt. 

& Ossa intermaxillaria, 

b. Ossa maxillae superioris, 

c. Ossa palatina. 

Diefe Knochen laſſen fich in mehr ald Einem Sinne mit 
‚einander vergleichen: fie bilden die Bafe des Gefichtd und 
Vorderhauptes; fie machen zufammen den Gaumen aus; fie 
haben in der Form vieled gemein, und ftehen dephalb voran, 
weil wir das Thier von vornen nach hinten zu befchreiben 
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- und die beiden erften nicht allein offenbat die vorberften - 
Theile des Thierkörperd ausmachen, fondern auch den Cha= 
rakter des Gefchöpfs volllommen ausſprechen, weil ihre Form 
die Nahrungsweife des Gefhöpfes beftimmt. 

.d. Ossa zygomalica, 

e. Ossa lacrymalia 
fegen wir auf die vorhergehenden und bilden das Geſicht mehr 
aus; auch wird der untere Rand der Augenhoͤhle fertig. 

£ Ossa nasi, - 

g. Ossa frontis | 
feßen wir ald Dede über jene, erzeugen den oberen Rand 
. der Augenhöhlen, die Räume für die Geruchsorgane und das 


Geœwoͤlbe des Vorderhirnes. 


h. Os sphenoideum anterius 
fuͤgen wir dem Ganzen von unten und hinten als Baſe zu, 
bereiten dem Vorderhirne das Bette und mehreren Nerven 
ihre Ausgaͤnge. Der Körper dieſes Knochens iſt mit dem 
Körper deö Os posterius beim Mienfchen immer verwachfen. 
r Os ethmoideum, 
-. k. Conchae, 
L Vomer 
und fo kommen die Wertzeuge des Geruchs an ihren Ort. 
m. Os sphenoideum posterius 
fließt fih an das vordere an. Die Baſis bed Gehirnbehäl: 
terd nähert fich ihrer Vollkommenheit. 
n. Ossa temporum 
bilden die Wände über demfelven, verbinden ſich vorwaͤrts. 
- 0 Ossa bregmatis 
decken diefe Abtheilung des Gewoͤlbes. 
P.. Basis ossis occipitis 
vergleicht ſich den beiden Sphenoideis. 
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q. Ossa lateralia 
machen die Wände, vergleichen fih ben Ossibus temporum. 

r. Os lambdoideum 
fließt das Gebäude, vergleicht fih den Ossibus bregmatis. 

s. Ossa petrosa 
enthalten die Gehörwerkzeuge und werben an dem leeren 
Plage eingefügt. 

Hier endigen fich die Knochen die dad Gebäude bed Hauptes 
ausmachen und gegen einander unbeweglich find. 

t. Kleine Knochen des Gehörmwerkzenged. 

Bei der Ausführung wird gezeigt wie biefe Knoch enab⸗ 
theilungen wirklich exiſtiren, wie ſie noch Unterabtheilungen 
haben. Es wird die Proportion und das Verhaͤltniß derſelben 
unter einander, Wirkung auf einander, Wirkung der aͤußern 
und innern Theile dargeſtellt und der Typus conſtruirt und 
mit Beiſpielen erläutert. 

B. Der Rumpf. 
I. Spina dorsalis, 
a. Vertebrae colli. 
Nähe des Hauptes wirkt anf bie Halswirbel, beſonders die 
eriten. 
b. dorsi, 
die Wirbellnochen, an denen bie Rippen angefeßt iind, Eleiner 
als die 
c. lumborum, _ 
Lendenwirbel die frei ftehen, 
d. pelvis, 
diefe werden durch die Nähe ber Beckenknochen mehr oder 
weniger verändert, 
e. caudae, 
find an Zahl fehr verfchieden. 
Goethe, fammtl. Werke. XXXVI. 19 


Costae 
verae, 
spuriae, 
li. Spina pectoralis, 
Sternum, 
Cartilagines. 
Die Vergleihung des Ruͤck- und Bruftgrated, der Nippen 
und der Knorpel führt ung auf intereſſante Punkte. 
C. Hülfsorgane. 
1. Maxilla inferior, 
2. Brachia 
affixa sursum vel retrorsum, 
Scapula 
deorsum vel antrorsum, 
Clavicula. 
Humerus, 
Ulna, radius, 
Carpus, 
Metacarpus, 
Digit, 
Form, Proportion, Zahl. 
3. Pedes 
affixi sursum vel advorsum; 
Ossa ilium,, 
Ossa ischii 
deorsum vel antrorsum, 
Ossa pubis, | 
Femur, patclla, 
Tibia, fibula, 
Tarsus, 


Metatarsus, 
Digiti. 
Innere: 
Os hyoides 
Cartilagines, plus, minus 
ossiſicatae. 


v2. 


Was bei Beichreibung der einzelnen Knochen vorläufig 
zu bemerfen fey. 


Beantwortung zweier Fragen ift nothtwenbig: 
1. Sinden wir die im Typus aufgeftellten Knochenabthei⸗ 
lungen in allen SChieren? 
U. Wann erfennen wir daß es diefelben feyen? 
Hinderniffe. 
Die Knochenbildung iſt unbeftändig: 
in ihrer Ausbreitung oder Einſchraͤnkung; 
. in dem Verwachfen der Knochen; 
in den Graͤnzen ber Knochen gegen bie Nachbarn; 
‚in der Zahl; 
in der Größe; 
in der Form. 
Die Sorm iſt: 
einfah oder audgebildet, zufammengebrangt oder ents 
widelt; 
bloß nothdürftig oder überflüffig begabt; 
vollfommen und tfolirt oder zufammen verwachfen und 
verringert. 


mono u ® 
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Bortheile: 

Die Knochenbildung ift beftändig, 

a) daß der Knochen immer an feinem Plage ſteht; 
b) daß er immer diefelbe Beltimmung bat. 

Die erfte Frage Kipe fih alfo nur unter der Hinficht 
auf die Hinderniffe und unter den angegeisten Bedingungen 
mit Ja beantworten. 

Die zweite Frage können wir auflöfen, wenn wir 
uns der ebengenannten Vortheile bedienen. Und zwar werden 
wir dabei folgendermaßen zu Werfe gehen: 

1. werden wir den Knochen an feinem Plage auffuchen; 

2. nah dem Plage den er in der DOrganifation einnimmt, 
feine Beftimmung fennen lernen; 

3. die Form die er nach feiner Beſtimmung haben kann, 
und im Allgemeinen haben muß, determiniren; 
| 4. die möglihe Abweichung der Form theild aus dem . 

Begriff, theild aus der Erfahrung herleiten und abftrahiren; 

5. und bei jedem Knochen diefe Abweichungen in einer 
gewiſſen anfchaulihen Ordnung möglichft vortragen. 

Und fo Eünnen wir hoffen, wenn fie fih unferm Blick 

entziehen, fie aufzufinden, ihre verfchiedenften Bildungen 
unter einen Hauptbegriff zu bringen und auf dieſe Art bie 
Vergleichung zu erleichtern. 


— — ———— 


A. Verſchiedenheit der Sinfhränftung und Aug: 
breitung des ganzen Knocdenfyftems. 


| Wir haben fhon den ofteologifchen Typus im Ganzen 
dargeſtellt und die Ordnung feftgefeßt nach welcher wir feine 
Theile durchgehen wollen. Che wir nun aber zum Befonderen 
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fhreiten, che wir ed wagen die Cigenfchaften auszuſprechen, 
welhe jedem Knochen im allgemeinften Sinne zufommen, 
dürfen wir uns die Hinderniffe nicht verbergen, welche un: 
feren Bemühungen entgegen ftehen koͤnnten. 

Indem wir jenen Typus aufftellen und zwar ald eine 
allgemeine Norm, wonach wir die Knochen der fämmtlichen 
Saͤugethiere zu befchreiben und zu beurtheilen denken, feßen 
wir in der Natur eine gewiffe Sonfequenz voraus, wir trauen 
ihr zu daß fie in allen einzelnen Sällen nach einer gewiſſen 
Hegel verſahren werde. Auch Finnen wir darinnen nicht frren. 
Schon oben ſprachen wir unfere Weberzeugung aus, in der 
ung jeder flüchtige Blick auf das Thierreich beftärkt: daß ein 
gewifles allgemeines Bild allen diefen einzelnen Geftalten zu 
Grunde liege. 

Allein die lebendige Natur Lönnte dieſes einfahe Bild 
nicht in das Unendliche vermannichfaltigen, wenn fie nicht einen 
großen Spielraum hätte, in weldem fie fih bewegen kann, 
ohne aus den Schranken ihres Geſetzes herauszutreten. Wir 
wollen alfo zuerft zu bemerken fuchen, worin bie Natur bei 
Bildung der einzelnen Knochen fih unbeftändig zeigt, ſodann 
worin fie fich beftändig erweif’t, und es wird ung möglich 
feyn auf diefem Wege die allgemeinen Begriffe feftzufeßen, 
nach welchen jeder einzelne Knochen durch das ganze Thierreich 
zu finden ft. . 

Die Natur ift unbeftändig in ber Ausbreitung und Eine 
fhränfung des Knochenſyſtems. 

Das Knochengebäude Tann als Theil eines organifchen 
Ganzen nicht ifolirt betrachtet werden. Es fteht mit allen 
übrigen Theilen, den halbharten und weichen, in Verbindung. 
Die übrigen Theile find mehr oder weniger mit dem Knochen⸗ 
ſpſtem verwandte und fahig in den feften Zuftand überzugehen. 

v 
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Wir fehen dieſes deutlich bei der Erzeugung der Knochen, 
vor und nach der Geburt eines wachſenden Thieres, wo Die 
Membranen, Knorpel und nah und nah die Knochenmaſſen 
gebildet werden; wir fehen es bei alten Perfonen, im Franfen 
Zujtande, mo mehrere Theile, welche die Natur nicht mit zum 
Knochenſyſtem beftiimmt hat, verfnöchern und zu demfelben 
hinüber gezogen werden und bafjelbe dadurch gleichfam aus: 
gebreitet wird. 

Eben dieſes Verfahren hat fih die Natur vorbehalten 
bei Bildung der Thiere hie und da anzumenden, und die 
Knochenmaſſe dorthin zu bringen, wo bei anderen nur Sehnen 
und Muskeln fich befinden. So hängt z. B. bei einigen Thieren 
(bis jegt ift ed mir vom Pferd und Hund befannt) mit dem 


Knorpel des processus styloideus ossis temporum ein lang: - 


licher, flacher, faft wie eine Fleine Rippe geftalteter Knochen 
zufammen, befien weitere Beltimmung und Verbindung auf: 
zufuchen ift. So ift befannt daß 5. B. der Bar, einige Fle⸗ 
dermäufe, einen Knochen in der männlihen Ruthe haben, 
und es werben fich folher Fälle noch mehrere finden. 

Es fheint aber auch im Gegentheile die Natur ihr Kuno: 
chenſpyſtem manchmal einzufchränten und bie und da etwag 
fehlen zu laffen, wie 3. B. das Schlüfelbein mehreren Thieren 
‚völlig abgeht. 

Es drängen fi uns bei diefer Gelegenheit mehrere Be: 
trachtungen auf, bei denen aber bier zu verweilen außer der 
Zeit fepn würde, 3.3. wie der Verknoͤcherung gewiſſe Gränzen 
gefest find, welche fie nicht überfchreitet, ob man gleih nicht 
bemerken kann was fie zurüdhält. Ein auffallendes Beifpiel 
zeigt fih an den Knochen, Knorpeln und Membranen des 
Schlundes. 

So wird es und, um nur einen Seitenblick in die weite 
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Natur zu thun, künftig merkwürdig werden, wenn wir fehen, 
wie, bei Fifhen und Amphibien, fich oft große Knochenmaſſen 
anf die Haut werfen und, wie wir bei der Schilöfröte wahr: 
nehmen, Die äußeren gewöhnlich weichen und zarten iCheile 
in einen harten und flarren Zuftand übergehen. 

Doch müffen wir ung vorerft in unferen engen Kreis 
einfchließen und nur das nicht außer Acht laffen, was oben 
angezeigt worden, daß namlich flüflige, weiche und ganz harte 
Theile in einem organifchen Körper ald Eind angefehen wer: 
den müffen, und daB es der Natur freiftehe bald da bald 
dorthin zu wirken, 


B. Verſchiedenheit des Verwachſens. 


Wenn wir jene Knochenabtheilungen bei verfchiedenen 
Thieren auffiihen, fo finden wir daß fie nicht überall dies 
felbigen zu ſeyn fcheinen, fondern daß fie manchmal zuſam⸗ 
men verwachfen, manchmal von einander getrennt, in ver: 
fchiedenen Gattungen und Arten, ja fogar in verfchiedenen 
Individuen derfelben Art, befonders auch von verfchiedenen 
Altern diefer Individuen gefunden werden, ohne daß man 
eben fogleih eine Urfahe diefer Mannichfaltigkeit anzuge: 
ben wiißte. 

Es ift diefer Punkt, fo viel mir bewußt ift, noch nie: 
mals recht durchgearbeitet worden, und e3 find daher die 
Differenzen bei Befchreibung des menfchlichen Körpers ent: 
fanden, wo fie zwar, wenn fie auch nicht förderlich find, 
Dennoch wegen der Befchranftheit des Gegenftandes allenfalls 
nicht hinderlich feyn mögen. 
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Wollen wir nun aber unfere ofteologifchen Kenntniffe über 
bie fämmtlichen Sängethiere ausbreiten, wollen wir dabei fo 
zu Werke gehen daß wir durch unfere Methode felbft den an= 
deren Thierclaffen, den Amphibien und Vögeln, ung nahern, 
ja zulegt an eben bem Faden und durch die ganze Neihe der 
organifchen Körper durchfinden Eönnen; fo müffen wir freilich 
anders zu MWerfe gehen und wie das alte Sprichwort fagt, 
am gut zu lehren gut unterfcheiden. 

Es tft befannt daB ſchon beim menfhlihen Fötus und 
bei einem neugebornen Kinde fih mehrere Knochenabtheilungen 
finden als bei einem Halberwachfenen, und bei diefem wieder 
mehr als bei einem ausgewachfenen oder veralteten Menfchen. 

Wie empirifh man aber zu Werfe gegangen, um die 
menfhlichen Knochen, befonderd die Knochen des Kopfes, zu - 
befchreiben, würde auffallender feyn, wenn ung nicht die Ge⸗ 
wohnheit diefe fehlerhafte Methode erträglich gemacht hätte. 
Man verfuht nämlich in einem gewiflen, nicht ganz beftimm:= 
ten Alter durch mechanifhe Hilfsmittel den Kopf auseinander 
zu treiben und was fich alsdann feparirt, nimmt man als 
‚Theile an, die nun wie fie fich zufammenbefinden als ein 
Ganzes befchrieben werden. 

Es fheint fehr fonderbar, daß man bei anderen Gpfte- 
men, 3. DB. bei den Muskeln, Nerven, Gefäßen, bis auf die 
kleinſten Abtheilungen vorgedrungen, ift, und bei dem Knochen⸗ 
gebäude fih mit einem oberflählihen Begriff theils lange 
befriedigt hat, theils noch befriedigt. Was ift z. DB. der 
‘dee fowohl als der Beftimmung des Os temporum und ded 
Os petrosum mehr zuwider, als wenn man beide zufammen 
befchreibt, und doc ift es lange gefchehen, da und doch bie 
vergleichende Knochenlehre zeigen wird, daß wir um einen deut⸗ 
lichen Begriff von der Bildung des Gehörorgans zu erhalten, 
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nicht allein dad Os petrosum ganz abgefondert vom Os tem- 
porum betrachten, fondern jenes fogar in zwei verfchiedene 
Theile theilen mülfen. 

Werden wir nun in der Kolge fehen, daß dieſe verfchie- 
denen Verwachſungen der Knochen, wo nicht zufälligen, denn 
im organifchen Körper kann nichts zufällig ſeyn, doch ſolchen 
Geſetzen unterworfen find, die nicht leicht zu erkennen, ober 
wenn man fie erfannt hat, nicht leicht anzuwenden find; fo 
bleibt uns wohl nichts übrig ale, da wir durch die Ausar⸗ 
beitung jenes Typus nun dazu gelangen alle möglichen Kno— 
chenabtheilungen zu Fennen, nunmehr bei Unterfuchung der 
Stelette einer jeglihen Gattung, Art und fogar der Indi⸗ 
dDuen ‚| bei unferer Befchreibung anzugeben, welche Abtheilungen 
verwachfen, welche noch bemerkbar und welche trennbar find. 
Wir erhalten dadurch den großen Vortheil dag wir die Theile 
auch alsdann noch erfennen, wenn fie ung felbit Feine ficht- 
baren Zeichen ihrer Abfonderungen mehr geben, daß uns das 
ganze Thierreich unter einem einzigen großen Bilde erfcheint, 
und daß wir nicht etwa glauben was in einer Art, ja was 
in einem Individuum verborgen ift, müſſe demfelben fehlen. 
Wir lernen mit Augen des Geiftes fehen, ohne die wir, wie 
überall, fo befonders auch in der Naturforfhung, blind um: 
her taften. 

Sp gut wir 3. B. willen daB beim Foͤtus das Hinter: 
hauptbein aus mehreren Theilen zufammengefegt ift und. ung 
diefe Kenntnig die Bildung des volllommen zufammengewachfes 
nen Hinterhauptbeines begreifen und erklären hilft: fo wird 
uns auch die Erfahrung die bei manchen Thieren noch deut: 
lichen SKnochenabtheilungen und die oft feltfame, ſchwer zu 
begreifende, und felbft fchwer zu befchreibende Form deſſelbi⸗ 
‚gen Knochens an andern Thieren und vorzüglich am Menfchen 
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erläutern; ja wir werben, wie oben ſchon bemerkt worden, 
um die fchon ſehr complicirte Bildung der Säugethiere zu 
erflären, weiter hinabfteigen und felbft von den Amphibien, 
von den Fifchen und weiter hinab und Hülfsmittel zu unferer 
Einfiht zu verfhaffen haben. Ein merkwürdiged und auf: 
fallende Beifpiel wird die untere Kinnlade geben. 





— 


C. Verſchiedenheit der Graͤnzen. 


Noch ein anderer, obgleich ſeltener Fall macht uns einige 
Hinderniſſe bei Aufſuchung und Anerkennung der einzelnen 
Knochen. Wir finden naͤmlich daß ſie manchmal andere Gränzen 
zu haben und andere Nachbaren als gewöhnlich zu berühren 
fheinen. — So reicht 3. B. der Seitenfortſatz des Zwiſchen⸗ 
tieferfnochend beim Katzengeſchlecht bid an den Stirnfnochen 
hinauf und trennt die obere Kinnlade von dem Naſenknochen. 

Dagegen wird beim Ochfen die Maxilla superior von Na⸗ 
fenbeine durch's Thraͤnenbein getrennt. 

Beim Affen verbinden ſich die Ossa bregmatis mit dem 
Osse sphenoideo und trennen das Os fronlis und temporum 
von einander. 

Diefe Fälle find genauer mit ihren Umftänden zu unter: 
fuhen, denn fie können nur fcheinbar feyu und zwar auf eine 
bei Befchreibung der Knochen näher anzugebende Weife. 


D. Verſchiedenheit der Zahl. 


Daß die angeriten Glieder der Ertremitäten auch in der 
Sahl verfchieden find iſt bekannt, und es folgt, daß die Knochen 
welche diefen Sliedern zum Grunde liegen, gleihfalld der 
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Zahl nach verfhieden feyn müffen; fo finden wir die Knochen⸗ 
zahl der Hand und Fußwurzel, der Mittelhand und ded Mit: 
telfußes, eben fo wie die Zahl der Fingerglieder bald mehr, 
bald minder, und zwar bdergeftalt, daß, wie die einen fi 
vermindern, die andern auch weniger werden müflen, wie 
bei der einzelnen Betrachtung diefer Theile gezeigt wird. 

Eben fo vermindert fich die Zahl der Wirbelfnochen, fo: 
wohl de3 Ruͤckens, ber Lenden, bes Bedend, ald des Schwanzes; 
fo auch die Zahl der Rippen, der wirbelfürmig oder flach ge 
ftalteten Theile des Sternum; fo vermindert oder vermehrt 
fih die Anzahl der Zaͤhne, Durch welchen leBten Unterfchieb 
fehe große Diverfität in den Bau des Körpers gebracht zu 
feyn ſcheint. 

Doch macht und die Beobachtung welche bie Zahl betrifft 
die wenigfte Mühe, weil fie die leichtefte von allen ift und 
und, wenn wir genan find, nicht leicht mehr überrafchen Kann. 


E. Verſchiedenheit der Größe. 


Da die Thiere von einander an Größe fehr verfchieden 
find, fo müffen ed auch ihre Kuochentheile feyn. Diefe Ber: 
haltniffe find dem Maaß unterworfen und find die Meffungen 
hier brauchbar, weldhe von mehreren Anatomen, befonderd 
von Daubenton gemacht worden. Wären dieſe Knochentheile 
nicht auch oft in ihrer Form verfchieden, wie wir im $ol- 
genden fehen werden, fo würde und der Unterfchied der Größe 
wenig irre machen, weil z. B. ein Femur bes größeren Thieres 
mit dem des Fleinften leicht zu vergleichen iſt. 

Ber diefer Gelegenheit ift eine Bemerkung zu machen, 
welche in das Allgemeine ber Naturgefchichte eingreift. Es 
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entfteht nämlich die Frage: ob Größe auf Bildung, auf Form 
Einfluß habe? und inwiefern? 

Wir wiſſen daß alle fehr großen Thiere zugleich unfoͤrm⸗ 
lich find, daß nämlich entweder die Maffe über die Form zu 
herrſchen fheint, oder daß dad Maaß der Glieder gegen ein: 
ander kein glückliches Verhältniß habe. 

Dem erften Anblid nach follte man denfen, es müfle eben 
fo möglih ſeyn daß ein Löwe von zwanzig Fuß entftehen 
tönnte, ald ein Elephant von diefer Größe, und daß fich der- 
felbe fo leicht müfle bewegen konnen ald die jeßt auf der Erde 
befindlichen Löwen, wenn alles verhältnißmäßig proportionirt 
wäre; allein die Erfahrung lehrt und daß volllommen aus: 
gebildete Säugethiere über eine gewiſſe Größe nicht hinaus: 
fchreiten, und daß daher bei zunehmender Größe auch die 
Bildung anfange zu wanfen und Ungeheuer auftreten. Selbſt 
am Menfhen will man behaupten, daß übermäßig großen 
Sudividuen etwas an Geifte abgehe, daß Fleinc hingegen ihn 
lebhafter zeigen. Man bat ferner die Bemerkung gemacht, 
dag ein Gefiht im Hohlfpiegel fehr vergrößert gefehen geijt- 
los audfehe. Eben ald wenn auch in der Erfcheinung nur 
die koͤrperliche Maffe, nicht aber die Kraft des belebenden 
Geiftes hier vergrößert werden Eönnte, 


F. Berfchiedenheit der Form. 


Es tritt nun aber die größte Schwierigkeit ein, welche 
Daher entipringt, daß auch die Knochen verfchiedener Thiere 
einander in der Form höchſt unaͤhnlich find. Daher geräth 
der Beobachter, mag er ganze Skelette vor ſich haben oder 
nur einzelne Theile, gar oft in Verlegenheit. Findet er die 
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heile außer dem Zuſammenhange, fo weiß er oft nicht wofür 
er fie erflären foll; bat er fie aber auch erfannt, fo weiß er 
nicht wie er fie befchreiben, und infonderheit wie er fie ver: 
gleihen kann, da ihm, bei völliger Verſchiedenheit der aͤuße⸗ 
ren Bildung, das Tertium comparationis zu mangeln fcheint. 
Wer würde 3. DB. den Oberarm eined Maulwurfs und des 
Haſens für eben denfelben Theil verwandter organifher We⸗ 
fen halten? Von den Urten jedoch wie gleiche Glieder ver: 
fchiedener Thiere in der Form fo fehr von einander abweichen 
tönnen, und die ung erft bei der Ausführung ganz deutlich 
werden dürften, wollen wir uns vorerft folgende vorzüglich 
merlen. 

Bei dem einen Thiere kann der Knochen einfach ſeyn und 

nur gleihfam das Rudiment dieſes Organes vorftellen, bei 
andern hingegen derfelbe Knochen in feiner völligen Ausbil⸗ 
dung und in feiner möglihen Vollkommenheit fich finden. — 
So ift 3. B. der. Zwifchentnochen des Nehes von dem Zwi⸗ 
fhentnochen des Löwen fo unterfhieden, daß beim erften An- 
blick keine Vergleihung ftatt zu haben fcheint. 
Sao' kann ein Knochen zwar in einem gewiffen Sinne aus: 
gebildet, aber durch die übrige Bildung zufammengedrängt 
und mißgeftaltet feyn, daß man gleichfalld kaum wagen würde 
ihn für denfelbigen Knochen zu erkennen. In biefem Fall 
find die Ossa bregmatis der Hörner und Geweihe tragenden 
Thiere gegen die Ossa bregmatis des Menfchen, ber Swifchen: 
Enochen des Wallroſſes gegen den irgend eined Raubthieres. 

Ferner: aller Knochen, der bloß nothdurftig feine Beftim- 
mung erfült, hat auch eine beftimmtere und kenntlichere Form 
als derfelbe Knochen, der mehr Knochenmaſſe zu haben fcheint 
als er zu eben diefer Beſtimmung braucht; daher er feine 
Geſtalt auf eine fonderbare Weife verändert, beſonders aber 


302 


aufgebläbt wird. So machen ungeheure Sinuofitäten die 
Flaͤchenknochen beim Dchfen und Schweine völlig unkenntlich, 
da hingegen diefelben bei den Katzenarten außerordentlich fchön 
und deutlich gefunden werden. 

Noch eine Art wodurd ein Knochen fih unferen Augen 
beinahe völlig verlieren kann, tft wenn er mit einem Nachbar 
zufammenwächf’t, und zwar dergeftalt Daß, wegen befonderer 
Umjtände der Nachbar mehr Anochenmaterie braucht, als ihm 
bei einer regelmäßigen Bildung beftiimmt ware. Dadurch 
wird dem andern verwachfenen Knochen fo viel entzogen, Daß 
er fich faft gänzlich verzehrt. So verwachfen die fieben Hald- 
wirbelfuochen des Wallfifhes mit einander, und zwar berge- 
ftalt daß man faft nur den Atlas mit einem Anhange zu 
ſehen glaubt. 

Dagegen ift dad Beftändigfte der Platz in welchem der 
Knochen jedesmal gefunden wird, und die Beſtimmung wozu 
er fih in einem organifhen Gebäude bequemt. Wir werden 
daher bei unferer Ausarbeitung den Knochen jederzeit zuerft 
an feinem Plage auffuchen, und finden daß er auf demfelben, 
wenn auch verfchoben, gedrüdt und verrüdt gefunden wird, 
manchmal auch zu großer Ausdehnung gelangt. Wir wollen 
fehen was er dem Plage nach, den er in der Drganifation 
einnimmt, für einer Beſtimmung bienen muß. 6 wird fi 
hieraus erkennen laffen was er nach feiner Beſtimmung für 
eine Form haben müffe, von der er wenigfteng im Allgemei- 
sen nicht abweichen kann. 

Man wird alsdann die möglichen Abweichungen dieſer 
Form theild aus dem Begriff, theild aus der Erfahrung her: 
leiten und abftrahiren können. 

Man wird bei jedem Anochen verfuchen, die Abweihun: 
gen in denen er fich zeigt in einer gewiffen anfchaulichen Ordnung 
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vorzutragen, dergeftalt daß man fi vom Cinfachen zum 
Bielfahen und Ausgebildeten, oder umgelehrt, eine Reihe 
darlegt, je nachdem die befonderen Umftände ber Deutlichkeit 
am günftigften fcheinen. Man fieht leicht ein, wie wunſchens⸗ 
werth vollftändige Monographien einzelner Knochen durch die 
ganze Claſſe der Säugethiere wären, fo wie wir oben voll 
ftändigere und genauere Beichreibung mit Rüdficht auf den 
auszubildenden Typus gewünfcht haben. 

Bei gegenwärtiger Bemühung werben wir verfuchen, ob 
nicht ein Bereinigungspunft fey, um welchen wir die gemadh- 
ten und noch zu machenden Erfahrungen über diefen Gegen: 
fiand in einen überfehbaren Kreis vereinigen koͤnnen. 


VOL 


Nach welcher Ordnung bas Skelett zu betrachten und 
was bei den verſchiedenen Theilen beffelben zu bes 
merfen ey. 


Sn der Abhandlung über diefen Gegenftand müfen die 
allgemeinen Bemerkungen fchon vorgelegt und dem Beobachter 
im Ganzen befannt feyn, worauf er überhaupt zu fehen bat 
und wie die Bemerkung vorzüglich anzuftellen ift, damit ber 
der Befchreibung, wozu gegenwärtiged Schema dienen fol, 
nichts vorkomme was allen Thieren gemein ift, fondern das⸗ 
jenige worin fie von einander abweichen. So werden 5.8, 
in der allgemeinen Beſchreibung die Knochen des Hauptes, 
wie fie neben einander ftehen und wie fie mit einander ver: 
bunden find, befchrieben. Dei diefer einzelnen Beihreibung 
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Ningegen wird nur bemerkt, wenn fie ihre Nachbarfchaft, wie 
manchmal gefchieht, verändern. 

Sp wird 3. B. ein Beobachter wohl thun wenn er be⸗ 
merkt, ob ein Knochen des Hauptes oder ein Theil deffelben 
finuos fey und diefed am Ende in der allgemeinen Anmerkung 
über denfelben allenfalls beibringen. Mehrere folhe Momente 
der Belchreibung werden fih im Folgenden ergeben. 


Caput. 


Os intermaxillare. 
Pars horizontalis s. palatina, 
Pars lateralis s. facialis, 
Margo anterior. 

N. Be Man kann bei diefem fo wie bei den übrigen 
Gefihts: und andern Knochen, deren Geftalt fich fehr verän- 
dert, erft etwas über die allgemeine Geſtalt vorausfchiden, 
ehe man an die Geftalt der Theile gebt, weil alödann diefe 
fih von felbft geben. 

Dentes, 
fpigige, 
ftumpfe, 
flache, 
flahe und gefrönte. 
Canales incisivi. 
Hiebei fragt fih, ob der Raum zwifchen dem Os inter- 
max. groß oder klein iſt. 
Maxilla superior. 
Pars palatina s. horizontalis, 
Pars lateralis s. perpendicularis, 
Margo s. pars alveolaris, 
Dentes. 
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Eckzahn, 
proportionirlich Flein ober groß; 

ig, 

ſtumpf, 

gebogen, 

nach oben oder nach unten gerichtet, 

Backzaͤhne, 

einfach und ſpitz, 

zuſammengeſetzt und breit, 

mit Kronen, deren innere Knochenblaͤttchen mit den 
äußeren nach einer Richtung gehen, 

mit Tabyrinthartigen Kronen, 

mit fehr gebrängten Labyrinthen, 

dreiſpitzige, 

flache. 

Foramen infraorbitale. 

Nur foramen: 

mehr ober weniger langer Sanal, deſſen Austritt im 
Geſichte zu bemerken; 

iſt manchmal doppelt. 

Os palatinum. 

Pars horizontalis s. palatina, 

Pars laleralis, 

Pars posterior, 

Processus hamatus, 

Canalis palalinus. 

Wollte man ja einmal meffen und auf diefe Weife eine 
Vergleichung anftellen, fo Fönnte man vorgemeldete Drei 
Knochen, die zufammen den Gaumen ausmachen, meſſen und 
ihre Länge untereinander, fo wie auch bie Breite zur allge: 
meinen Lany: vergleichen. 

Soethe, ſämmtl. Werke. XAXVT. 20 
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Os zygomaticum. 
Seine mehr oder weniger zufammengebrängte Geftalt. 
Seine Verbindung mit den benachbarten Knochen, die 
nicht immer gleich iſt. In welchen Fällen er finuos ift und 
wohin fich der Sinus verbindet. 


Os lacrymale. 

Pars facialis, 

Pars orbitalis, 

Canalis. 

Os nasi. 

Verhaͤltniß der Länge zur Breite. Ja wiefern fie als 
laͤnglich vieredige Blättchen oder mit anderen Gigenfchaften 
erfcheinen. Ihre Verbindung und Nahbarfhaft mit anderen 
Knochen, welche nicht immer gleich ift. 

Die große Fontanelle, die mit der Membran zugefchloffen 
ift, zwifchen ihm und dem benachbarten Knochen. 


Os frontis. 

Bei demfelben ift vorzüglich wegen der Sinuum auf die 
innere und äußere Lamelle des Knochens zu fehen. Die äußere 
Lamelle geht in einer Fläche oder in einem Bogen fort, macht 
nah außen zu den obern Theil der Stirne, inwendig aber 
verläßt die innere Zamelle, indem fie fi an dag Os ethmoi- 
deum feitfeßt, die außere und bildet die fogenannten Sinus 
frontales. Die Sinus ded übrigen ganzen Knochens, die fich 
mit den vorhergehenden verbinden und die Sinuofität der 
Fortfäße. 

Die Hörner ald Fortfeßung der Sinuum find gewunden 
oder gerade. — Hörner die nicht ſinuos find und auch nicht 
auf Sinus auffißen. 

Der Processus zygomaticus knoͤchern oder membranog, 
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Wie die Nahbarfchaft des Augapfeld auf die jüngere Ge⸗ 
ftalt des Gehirnes wirft und das Os elhmoideum zufammen: 
gedrüdt oder frei läßt. 

Os ethmoideum. 

Sedrüdt. 

In freier Ausbreitung. 

Merkwürdig dad Maaß zur Breite der ganzen Hirnhöhle, 

Beſchaffenheit der Lamellen des Körpers des ganzes Sieb: 
beines. 

Vomer. 
Conchae. 

Einfach gewunden, ſehr mannichfaltig gewunden. 
Os sphenoideum anterius. 

Corpus. 

Seine Sinuofitäten merkwürdig in Vergleich mit den 
Lamellen des Ossis ethmoidei. 

Ale. Fragte ſich, ob ‚man fie nicht irgends wie im 
menfchlichen Foetus getrennt fände. 

Os sphenoideum posterius. 

Corpus. 

Ale, 

Sinuositates. 

Vergleichung der beiden Knochen unter einander, befon: 
ders der Flügel und der Ausdehnung derfelben. 

Os temporum. 

Die Form der Partis squamos®. Process. zygomalicus 
mehr oder weniger lang und kurz. Merkwürdige Sinuoſi⸗ 
täten dieſes Knochens. 

Os bregmatis. 

Die verſchiedenen Geſtalten; Verhaͤltniß ihrer Groͤße 

gegen den Stirnknochen. 


Os Oceipitis. 

Basis. Vergleicht fih im Durchſchnitte den beiden Oss. 
sphenoideis und den Os ethmoideum. 

Partes laterales. | 

Processus styloidei, manchmal gerade, bisweilen krumm. 

Pars lambdoidea. 
®Bulla. 

Collum. 

Bulla sive marsupium, nimmt mandmal die Geftalt 
eines Processus mastoidei an, muß aber nicht mit bemfelben 
verwechfelt werden. 

Ös petrosum. 

Pars externa tft öfters fpongiod, öfters fogar finuog, 
fest fih nach außen zwifhen dad Os temporum und Os oc- 
cipitis. 

Pars interna. In dieſen gehen die Gehoͤrnerven. 

Schnecke 1. 
Iſt ein ſehr feſter, elfenbeinartiger Knochen. 
Kleine bewegliche Knochen der Gehoͤrwerkzeuge. 


Truncus. 
Vertebrae colli. 
Ueberhaupt iſt Ihre Laͤnge, Breite und Stärke zu be: 
merken. 
Atlas beſonders in die Breite gebildet. Deutet auf Ver- 
wandtſchaft mit den Schädelfnochen. 
Epistropheus. Hoher und breiter Ruͤckenfortſatz. 


Vertchra tertia. Bemerten der Geftalt der Seiten und 
Dornfortfäge, 


Versehra quarla. Abweichungen diefer Geftalt. 


309 


Vertebra quinta. Weitere Abweichung. 

Vertebra sexta. An diefer entftehen die flügelartigen 
Sortfäße, von denen die ftufenweifen Abweichungen der vori- 
gen gleichfam Vorboten waren. > 

Vertebra septima. Kleiner Inopfartiger Seitenfortfag. 
Articularfläce für die. Knöpfchen der erften Rippe. 
Vertebrae dorsi. 

Gie zn zählen. 

Worauf bei ihnen zu fehen und wie fe: von einander 
abweichen iſt noch näher zu beftimmen. 

Die Größe und Richtung der Processuum spinosorum 
anzugeben. 

Vertebrae lumborum. 

Sie zu zählen. 

Die Geftelt und Richtung der Processuum lateralium 
et horizontalium {ft anzugeben. 

Von den regelmäßigen Abweichungen ihrer Geftalt ift 
umpftändlicher zu handeln. 

N. B. ®ir bleiben zwar bei der gewöhnlichen Einthei- 
Yung, daß wir die Vertebr&, an welche Rippen anftoßen, 
Vertebr& dorsi, die übrigen aber lumborum nennen; — 
allein wir bemerken bei den Chieren noch eine andere Ein⸗ 
theilung; — der Rüden bat nämlich eine gewiffe Mitte, von 
weicher fowohl die Processus spinosi fi hHinterwärts, als 
die breiteren Processus fi vorwärts neigen. Diefe Mitte ift 
gewöhnlich vor der dritten falfchen Rippe. 

Die Vertebre bis zur Mitte und von da nach hinten 
find zu zählen und wenn etwas Mertwürdiges vorkommt iſt 
es zu notiren. 

Vertebrae pelvis, 
Shre mehr und wenigere Verwachſung ift zu bemerken. 


3410 
Sie find zu zählen. 


Vertebrae caudae. 

Sie find zu zahlen. 

Ihre Geſtalt zu bemerken. 

Oft haben fie flügelartige Seitenfortfäge, -die fih nach 
und nach verlieren, da denn der Wirbelknochen endlich in den 
phalangenartigen übergeht. 

Gostae. 

Vere. 

Sind zu zählen. 

Ihre Länge und Stärke zu beobachten, 

Ihre Beugung'mehr oder weniger. 

Die Abweichung ihres oberen Theiles ift zu bemerken 
und was davon allgemein ift. 

Der Hals nämlich wird nach und nah kürzer, das Tu- 
berculum breiter und nähert fich mehr dem Capitulum. 

Spurie. 

Wie bei den vorigen. 

Sternum. 

Vertebr& sterni. 

" Sind zu zählen. 

Dhalangenartig. 

Flach gedrüdt. 

Veberhaupt die Geftalt des Sterni, ob es lang oder kurz 
fey, od die Vertebre von vorne nach hinten fich ähnlich blei⸗ 
ben, oder ob in der Geftalt Abweichungen zu bemerlfen find. 

Sn wiefern fie feft oder poros find u. f. w. 


Adminicula. 


Anteriora. 
Maxilla inferior. 
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Bei diefer hat man fih zuerft aus Beifpielen an Fiſchen 
und Amphibien, aus was für Theilen fie zufammengefeßt 
ſey, belannt zu machen und fich allenfalld auf einer thieri- 
fhen Kinnlade, die Suturen und Harmonien zu zeichnen. 
Bei Mammalien befteht fie immer aus zwei heilen, bie 
manchmal ſogar in der Mitte verwachfen find. 

In wiefern es nöthig ſey von ber beim Menfchen ge: 
wöhnlihen Cintheilung und Terminologie abzugeben, wird 
noch zu überlegen fepn. 

Dentes. 

Sehlen, 

oder find gegenwärtig. 

Schneidezähne. 

Eckzahn. Deſſen Gröfe. 

Backzaͤhne. Siehe obere Kinnlade. 

Media. 

Scapula. 

Wird die Eintheilung des menfchlichen Schulterblattes 
zuerft beizubehalten ſeyn. 

Seftalt. 

Proportion von der Länge zur Breite. 

Ciavicula. 

Ob fie da ift oder fehlt. 

Berhältniß ihrer Länge zur Breite. 

Humerus. 

Bei diefem und bei allen langen Knochen zu bemerken, 

ob die Epiphyses verwachfen find oder nicht. 
Beim Humerus zu bemerfen, in wiefern feine Neigung 
fih dehnen zu laſſen mehr. oder weniger erfcheint. 

Länge. 

Kürze und was fonft noch in die Augen fallen möchte 
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Ulna 

Hat ihren ſtaͤrkſten Theil oben und ihren ſchwaͤchſten un: 
ten. In wiefern die Röhre an Stärke dem Radius gleich 
kommt oder nach Art einer Fibula fih an ihn anlegst und 
mehr oder weniger mit ihm verwächf’t. 

Radius. 

Sat feinen frärkften Theil unten, und feinen ſchwaͤchſten 
oben, erhält ein Webergewicht über die Ulna und wird Ful- 
crum. Zugleich geht die Supination verloren und dad Thier 
bleibt zulegt in beftändiger Pronation ftehen. 

Siehe Ulna. 

Carpus. 

Die Zahl der Knochen und wenn fie fich vereiniget. Mo 
möglich zu unterſcheiden, welche Knochen bleiben und welche 
fih verlieren. Wahrfcheinlich find die beftändig, welche an 
den Radius und die Ulna ſtoßen. Wahrfheinlic find bie 
unbeftändig, welche mit den Phalangen fich verbinden. 

Ossa metacarpi. 

Zahl. 

Verhaͤltniß der Länge. 
Digiti. 

Zahl der Phalangen; werden wahrfcheinlih Immer drei 
gefunden. Solche bei den Solidungulis und Bisulcis zu vers 
"folgen und zu befchreiben. 

Ungues, Ungule. 


Postıca. 


Werden mit dem Trunco verbunden durch das 
Os ilium. 


Os is chii, 
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Os pubis. 

Ihre Geſtalt. 

Das Verhältniß der Länge zur Breite zu bemerken. 

Die Theile könnten nach den menfchlichen einftmeilen 
befchrieben werden. Wäre auf bie Synchondroses zu fehen, 
ob fie verfuöchern oder durch Suturen zufammenhängen. 
Femur. 

Der Knochen iſt oft gerade, manchmal wenig gebogen, 
manchmal gedreht. Dabei zu bemerken, ob die Epiphyses 
verwachſen oder Iofe find, Bet einigen Thieren fcheint noch 
ein dritter Trochanter zu eriftiren. Uebrigens werben auch 
bier die Theile, wie bei der Beichreibung des menfchlichen 
Femur beibehalten werden können. 

Patella. 
Tibia. 

Selten mit der Fibula von gleicher oder annahender 
Staͤrke der Nöhre. 

Bei rndernden Thieren ift zu bemerken ihre größere Ber: 
ftartung und ihr völliged Uebergewicht über bie Fibula bei 
andern. 

Frage wegen der Epiphyses. 

Fibula. 

Steht nah außen und innen zur, wird immer fchmaler 
bei verfchiedenen Thieren, verwäahft zuletzt ganz bei einigen 
mit der Tibia. 

Die Gradationen zu bemerken und zu befchreiben, 3. B. 
ob fie fih glatt anlegt, ob fie eine Lüde oder runde Deffnung 
noch dazwifchen laßt. 

Tarsus. 

Sind deifen Knochen zn zählen und wie oben beim Car- 

pus geſchehen, welche allenfalls fehlen und welche vorhanden 
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ſind. Wahrſcheinlich werden auch hier die Nachbarn der Tibia 
und Fibula beftändig und Calcaneus und Astragalus vorhan- 
den fepn. 
Metatarsus. 

Zahl der Knochen, ihre Länge oder Kürze. 
Digiti. 

Zahl. 

Beſonders zu bemerken, welcher Digitus allenfalls fehlt 
und ob man darüber ein allgemeines Gefe& finden fünnte.. 
Wahricheinlich verfchwindet der Daumen zuerft.. Auch ver: 
mutbe ich, daB manchmal der Ningfinger oder Mittelfinger 
fehle. Wie die Zahl der ſehen ſich zu der Zahl der Finger 
verhaͤlt. 

Phalanges. 

Werden wahrſcheinlich auch immer drei gefunden. 

Ungues, Ungulae. 





Da der Charakter, der im Allgemeinen allen Thierknochen 
durch alle Geſchlechter durch zufommt, eritliih als Nefultat 
der Unterfuchung wird aufgeftellt werben koͤnnen, fo wird eö 
bei den Befchreibungen, die zur Uebung vorgenommen wer: 
den, eher nüglich als ſchädlich ſeyn, fo zu befchreiben wie 
man vor fich fieht. Halt man alsdann die Belchreibungen: 
zufammen, To findet fih in dem mas man wiederholt hat 
das Gemeinfame und, bei vielen Arbeiten, ber allgemeine 
Charafter. 
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A®8POIZMOZ, 


Wagt ihr, alfo bereitet, bie letzte Stufe zu fleigen 

Diefes Gipfels, fo reiht mir die Hand und öffnet ben freien 
Bli ind weite Feld der Natur. Sie fpendet bie reichen 
Lebensgaben umher, die Göttin; aber empfindet 

Keine Sorge wie flerblide rauen um ihrer Gebornen 
Sichere Nahrung; ihr ziemet es nicht: denn. zwiefach beflimmte 
Sie das höchſte Geſetz, beſchränkte jegliches Leben, 

Gab ihm gemeßnes Bedürfniß, und ungemefjfene Gaben, 
Leicht zu finden ftreute fie aus, und ruhig begünftigt 

Sie dad muntre Bemühn der vielfach bebürftigen Kinder; 
Unerzogen ſchwärmen fie fort nach ihrer Beſtimmung. 


Zweck fein ſelbſt ift jegliches Thier, vollfommen entfpringt es 
Aus dem Schooß ber Natur und zeugt vollfommene Kinder. 
Alle Glieder bilden fih aus nah ew'gen Gefehen 

Und bie feltenfte Form bewahrt im Geheimen das Urbild. 

So ift jeglicher Mund gefhidt Die Speife zu faffen, 

Welche dem Körper gebührt, es fey nun ſchwächlich und zahnlos 
Dder mächtig ber Kiefer gezähnt, in jeglichen Falle 

Fördert ein fhidlih Organ den übrigen Gliedern die Nahrung. 
Auch bewegt ſich jeglicher Fuß, der lange, der Furze, 

Ganz harmoniſch zum Sinne bed Thiers und feinem Bedürfniß. 
So ift jedem ber Kinder die volle reine Gefundpeit 

Bon der Mutter beftimmt: denn alle lebendigen Glieder 
Widerfprechen ſich nie und wirken alle zum Leben. 

Alſo beftimmt die Geftalt Die Lebensweiſe des Thieres, 

Und die Weife zu Ieben fie wirft auf alle Geflalten 

Mächtig zurüd, So zeigt fich feft Die geordnete Bildung 
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Welche zum Wechfel ſich neigt durch aͤußerlich wirkende Wefen. 
Doch im Innern befindet, bie Saft ber ebleın Geſchöpfe 

Sig im heiligen Kreife lebendiger Bildung beſchloſſen. 

Diefe Gränzen erweitert Fein Gott, es ehrt bie Natur fie: 
Denn nur alfo beſchränkt war je das Vollkommene möglich. 


Doch im Innern Teint ein Geiſt gewaltig zu ringen, 

Wie er burhbräde den Kreis, Willkür zu fchaffen ben Formen 
Die bem Wollen; doch was er beginnt, beginnt er vergebend, 
Denn zwar drängt er fi vor zu dieſen Gliedern, zu jenen, 
Stattet mächtig fie aus, jedoch fhon barben dagegen 

Andere Glieder, die Laſt des Nebergewichtes vernichtet 

Alle Schöne der Form und alle reine Bewegung. 

Siehſt du alſo dem einen Geſchöpf beſonderen Vorzug 

Irgend gegönnt, ſo frage nur gleich, wo leidet es etwa 
Mangel anderswo, und ſuche mit forſchendem Geiſte, 

Finden wirft du ſogleich zu aller Bildung den Schlüfſel. 
Denn fo hat Fein hier, dem fämmtlihe Zähne ben obern 
Kiefer umzäunen, ein Horn auf feiner Stirne getragen, 
And daher ift den Löwen gehörnt ber ewigen Mutter 

Ganz unmöglich zu bilden und böte fle alle Gewalt auf: 
Denn fie hat nicht Maſſe genug bie Reihen der Zähne 

Böllig zu pflanzen und aud Geweih und Hörner zu treiben. 


Diefer ſchöne Begriff von Macht und Schranfen, von Willkür 
Und Geſetz, von Breipeit und Maaß, von beweglicher Ordnung 
Dorzug und Mangel, erfreue Dich hoch; die Heilige Mufe 
Bringt harmoniſch ihn bir mit fanftem Zwange beiehrend, 
Keinen höhern Begriff erringt ber fittlihe Denker, 

Keinen der thätige Mann, ber dichtende Künftler; der Herrſcher 
Der verbient es zu ſeyn, erfreut nur durch ihn fich ber Krone, 
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Sreue bi, höchſtes Geſchöpf der Natur, bu füßleſt bi fähig 
Ihr den höchſten Gedanken, zu dem fie ſchaffend fi aufſchwang, 
Nachzudenken. Hier ſtehe nun fiill und wende bie Blide 
Rüdwärts, prüfe, vergleihe, und nimm vom Munde der Mufe, 
Daß du ſchaueſt, nie ſchwärmſt, die liebliche volle Gewißbheit. 


·j — — — — 


Borträge 
über die drei erſten Capitel des Entwurfs 


einer allgemeinen Einleitung in die vergleichende Ana⸗ 
tomie, ausgehend von der ODſteologie. 


1796 


—— — 


Von den Vortheilen der vergleichenden Anatomie 
und von den Hinderniſſen, die ihr ent: 
gegen ſtehen. 

Durch ein genaued Betrachten ber Aeußerlichkeiten orge: 
nifher Welen bat die Naturgeihichte an Ausbreitung und 
Anordnung nah und nach gränzenlos gewonnen, und es kit 
nım jebem anheim gegeben, buch Aufmerkfamkeit und An: 
ferengen, ſich Weberblit des Ganzen, ober Einfiht in bad 
Befondere zu verfchaffen. 

Diefer glückliche Erfolg wäre aber nicht möglich gewefen, 
wern die Naturforſcher fih nicht bemübt hätten die äußeren 
Kennzeichen reihenwaͤrts aufzuftellen, weldhe ben organiſchen 
Körpern, nach ihren verfchiedenen Claſſen und Ordnungen, 
Gattungen und Arten, irgend zufommen mögen. . 
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So hat Linne die botanifche Terminologie mufterhaft aus⸗ 
gearbeitet und geordnet dargeftellt, daß fie durch nachfolgende 
Entdedungen und Bemühungen immer vollftändiger werden 
fonnte. So haben und beide Forfter die Kennzeichen der 
Voͤgel, Zifhe und Inſecten vorgezeichnet und dadurch die 
Möglichkeit genauer und übereinftimmender Befchreibungen er: 
leichtert. 

Man wird aber nicht lange mit Beftimmung der aufern 
Verhaͤltniſſe und Kennzeichen fih befchäftigen, ohne dad Be: 
dürfniß zu fühlen, durch Sergliederung mit den organifchen 
‚Körpern gründlicher befannt zu werden. Denn wie ed zwar 
Löblich ift, die Mineralien, auf den erftien Blick, nach ihren 
äußern Kennzeichen zu beurtheilen und zu ordnen; fo muß 
doch die Chemie zu einer tiefern Kenntniß das Beſte beitragen. 

Beide Wilfenfchaften aber, die Sergliederung fowohl als 
die Chemie, haben für diejenigen die nicht damit vertraut 
find, eher ein widerliches als anlodendes Anfehen. Bet diefer 
denkt man fih nur Feuer und Kohlen, gewaltfame Trennung 
und Mifhung der Körper; bei jener nur Meffer, Zerftüde: 
lung, Faͤulniß und einen edelhaften Anblick auf ewig getrenn- 
ter organiicher Theile. Doc fo verkennt man beide willen: 
fchaftliche Befhäftigungen. Beide üben den Geift auf man: 
cherlei Art und wenn die eine, nachdem fie getrennt hat, 
wirflih wieder verbinden, ja durch diefe Verbindung eine 
Art von neuem Leben wieder hervorbringen kann, wie 3. B. 
bei der Sährung gefhieht; fo Kann die andere zwar nur tren⸗ 
nen, fie giebt aber dem menfchlichen Geifte Gelegenheit dad 
Todte mit dem Lebenden, das Abgefonderte mit dem Zuſam⸗ 
menbängenden, das Serftörte mit dem Werdenden zu ver: 
gleichen, und eröffnet ung die Tiefen der Natur mehr als jede 
andere Bemühung und Betrachtung. 
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Wie nöthig ed war den menſchlichen Körper zu zerglie⸗ 
dern, um ihn näher kennen zu lernen, fahen die Aerzte nach 
und nad wohl ein, und immer ging das Sergliedern der Thiere 
neben. dem Sergliedern des Menfchen, obfhon mit ungleihem 
Schritte, fort. Theils wurden einzelne Bemerkungen auf: 
gezeichnet, man verglich gewille Theile verfchiedener Thiere; 
allein ein übereinftimmended Ganzes zu fehen blieb nur im⸗ 
mer ein frommer Wunſch, * und wird es vielleicht noch lange 
bleiben. 

Sollten wir aber nicht bewogen werben dieſen Wünfchen, 
diefen Hoffnungen der Naturforfher entgegen zu gehen, ba 
wir felbft, wenn wir dad Ganze nicht aus ben Augen ver: 
lieren, auf jedem Schritte fo viel Befriedigung und ſelbſt 
‚Bortheil für die Willenfchaft zu erwarten haben? 

Wem iſt unbelannt, welche Entdedungen im Körperbau 
des Menſchen wir der Zootomie fhuldig find? So wären die 
Milch- und Lymphatifhen Gefäße, fo wie der Umlauf des 
Bluts, vielleicht noch lange unbekannt geblieben, wenn ihr 
Entdeder fie nicht zuerft an Thieren bemerkt hätte. Und wie 
vieles von Wichtigkeit wird fich nicht auf diefem Wege künf- 
tigen Beobachtern offenbaren. 

Denn das Thier zeigt fich ald Flügelmann, indem Die 
Einfachheit und Einſchraͤnkung feines Baued den Charakter 
deutlicher ausfpricht, die einzelnen Theile größer.und charak⸗ 
-teriftifch in die Augen fallender find. 

Die menfhliche Bildung. aus fich felbft kennen zu lernen 
ift anderfeits faft unmöglich, weil die Theile derſelben in 
"einem eignen Verhältniffe. ftehen, weil mandes in einander 
gedrängt und verborgen iſt was bei. den Thieren fehr dentlich 


= Welsch:-Somnium Vindicianisive desiderata medioinae. Aug. Vind. 1676. 4 


am Tage liegt, weil dieſes und jenes Organ, bei den Thie- 
zen fehr einfach, bei den Menſchen in einer unendlichen Som: 
plication oder Subdiviſion gefunden wird, To da niemand 
zu fagen vermöähte, ob jemals einzelnen Entdeckungen und 
Bemerkungen ein Abſchluß werden koͤnne. 

Allein noch wäre zu wuͤnſchen, daß, zu einem ſchnellern 
Fortſchritte ber Phyſiologie im Ganzen, die Wechſelwirkung 
aller Theile eines lebendigen Koͤrpers ſich niemals aus den 
Augen verloͤre; denn bloß allein durch den Begriff daß in 
einem organiſchen Körper alle Theile auf Einen Theil hin- 
wirken und jeder auf alte wieder feinen Einfluß ausuͤbe, Tön- 
nen wir nach und nach bie Luͤcken der Phyſiologie auszufüllen 
hoffen. 

Die Kenntniß der organiſchen Naturen überhaupt, bie 
Kenntnis der vollflommneren, welche wir, im eigentlichen 
Sinn, Thiere und befonders Säugethbiere nennen; der Ein: 
bi, wie die allgemeinen Geſetze bei verſchieden befchränften 
Naturen wirkſam find; die Einſicht zulegt, wie der Menfch 
dergeftalt gebaut ſey, daß er fo viele Cigenfhaften und Natu: 
ren in fich vereinige und dadurch auch ſchon phufifch als eine 
Heine Welt, als ein Nepräfentant ber übrigen SChiergattungen 
eriftire, alles diefes kann nur Dann am beutlichften und ſchoͤn⸗ 
ften eingefehen werden, wenn wir, nicht wie bisher leider 
nur zu oft geichehen, unſere Betrachtungen von oben herab 
anftellen und den Menfchen im Thiere fuchen, Tondern wenn - 
wir von unten herauf anfangen umb bad einfachere Thier im 
aufammengefegten Menſchen endlich wieder entdeden. 

Es tft hierin ſchon unglaublich viel gethan; allein es liegt 
fo zerfireut, fo manche falfche Bemerkungen und Folgerungen 
verdüftern die wahren und achten; täglih kommt zu dieſem 
Thaos wieder neues Wahre und Zalfıhe Hinzu, fo daB weder 
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bes Menichen Kräfte, noch fein Leben bhinreihen, alles zu 
fondern und zu ordnen, werm wir nicht den Weg, den und 
bie Naturhiftorifer äußerlich vorgezeichnet, auch bei der Zer⸗ 
gliederung verfolgen und ed möglich machen das Einzelne in 
überfehbarer Ordnung zu erfennen, um dad Ganze, nad Ge: 
feßen die unferm Geifte gemäß find, zufammen zu bilden. 

Mas wir zu thun haben wird ung erleichtert, wenn wir 
die Hinderniſſe betrachten, welche der vergleichenden Anatomie 
bisher im Wege geftanden. ' 

Da ſchon beim Beltimmen äußerer Merkmale organifcher 
Weſen der Neturfreund in einem unendlichen Felde zu thun 
hat und mit fo vielen Schwierigkeiten ftreitet; da fchon die 
äußere Kenntniß der vollkommneren Thiere, die über den 
Erdboden verbreitet find, fo viele mühlame Betrachtung er: 
fordert und ein immer zudringendes Nene und zerftreut und 
aͤngſtigt: fo konnte der Trieb, auf innere Kenntniß der Ge- 
ſchoͤpfe gleichfalls zu dringen, nicht eher allgemein - werden, 
als bis eine aͤußerliche Sufammenftellung weit genug gediehen 
war. Inzwiſchen häuften fich einzelne Beobachtungen, indem 
man theils abfichtlich unterfuchte, theils die Erfheinungen, 
wie fie fih zufällig aufdrangen, feftzuhalten wußte; da Dieß 
aber ohne Zufammenhang, ohne allgemeine Ueberſicht gefchah, 
fo mußte mander Irrthum fich einfchleichen. 

Noch mehr verwirrten ſich aber die Beobachtungen, da 
fie oft einfeitig aufgenommen, und die Terminologie ohne 
Rüdfiht auf gleich- oder ahnlich gebaute Geſchoͤpfe feſtgeſetzt 
wurde. So ift durch die Stallmeifter, Jäger und Fleifcher 
eine Discrepanz in Benennung der äußern und innern Theile 
der Thiere gefommen, die und noch bis in die beffer ordnende 
Wiſſenſchaft verfolgt. 

Wie fehr ed an einem Bereinigungspunfte gefehlt, um 

Soethe, ſämmtl. Werte, xxxvi 21 
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welchen man bie große Menge Beobachtungen hätte verfams 
meln können, wird zunächft deutlicher werden. 

Auch wird der Philofoph gar bald entbeden, daß fih die 
Beobachter felten zu einem Standpunfte erhoben, aus welchem 
- fie fo viele bedeutend begügliche Gegenftände hatten überfehen 
können. 

Man wendete auch bier, wie in andern Wiſſenſchaften, 
nicht genug geläuterte Vorſtellungsarten an. Nahm die eine 
Partei die Gegenftände ganz gemein und hielt ſich ohne Nach: 
denken an den bloßen Augenichein, fo eilte die andre fi 
durch Annahme von Endurfahen aus der Verlegenheit zu 
helfen; und wenn man auf jene Weile niemals zum. Begriff 
eines lebendigen Weſens gelangen Eonnte, To ‚entfernte man 
fih auf diefem Wege von eben dem Begriffe, dem men fib 
zu nähern glaubte. 

Ehen fo viel und auf gleiche Weiſe hinderte die fromme 
Vorſtellungsart, da man die Erſcheinunzen der organiſchen 
Welt zur Ehre Gottes unmittelbar deuten und anwenden 
wollte. Ferner verlor man fih, anftatt beider durch unfere 
Sinne verbürgten Erfahrung zu bleiben, im leere Speeulatio: 
nen, wie 3. B. über die Seele der Thiere und, was dem aͤhn⸗ 
lih ſeyn mag. 

Wenn man nun bei der Kürze des Lebend bedenkt, daß 
die menſchliche Anatgmie eine unendliche Arbeit erheiſcht; daß 
das Gedächtniß kaum hinreiht das Bekannte zu fallen und 
zu behalten; daß überdieß noch Anftrengung genug gefordert 
wird, um das in dieſem Kreife einzeln Neu: Entdedte zu 
fenuen, auch wohl perfönlich durch glüdliche Aufmerkſamkeit 
neue Entdedungen zu machen: fo fieht man deutlich, daß 
auch fchon hierzu einzeIne Menfchen ihr ganzes Leben widmen 
muͤſſen. 
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N. 


Ueber einen aufzuflellenden Typus zu Erleichterung 
ber vergleichenden Anatomie. 


Die Aehnlichkeit der Thiere, befouders der vollkommenen 
unter einander, ift in die Augen fallend und im Allgemeinen 
auch ſtill ſchweigend von jedermann anerfannt. Daher lichen 
fih, dem bloßen Augenfhein nad, die vierfüßigen Thiere 
teiht in eine Slaffe begreifen. - 

Bei der Aehnlichkeit des Affen und Menſchen, bei dem 
Gebrauch den einige geſchickte . Thiere von ihren Gliedern aus 
natürlichem Antrieb machen, oder nach vorgaͤngiger kuͤnſtlicher 
Hebung machen lernen, fonnte man auf die Uehnlichleit des 
volltommenften Sefchöpfes mit unvolllommneren Brübern gar 
leicht geführt werden, und es fanden von jeher bei Natur: 
forfchern und Zergliederern folhe Vergleihungen ftatt. Die 
Möglichkeit der Verwandlung bes Menfchen in Vögel und 
Gewild, welche fich der dichterifchen Einbildungskraft gezeigt 
batte, wurde durch geiftreihe Naturforfcher nad enbdlicher 
Betrachtung ber einzelnen Theile auch dem Verſtande darge: 
ſtellt. So trat nun Camper lebhaft hervor, die Uebereinſtim⸗ 
mung der Geſtalt noch weiter hinans und bis ing Reich der 
Fiſche zur verfolgen. 

Dieb alfo hätten wir gewonnen, ungelheut behaupten 
zu dürfen: daß alle volllommmern organifchen Naturen, wor-. 
unter wir Fifhe, Amphibten, Vögel, Säugethiere und an der 
Spitze der lesten den Menfchen fehen, alle nah Einem Ur: 
bilde geformt feyen, das nur in feinen fehr beftändigen ‘Theis 
len mehr oder weniger hin und her ‘weicht und fich noch 
täglich durch Fortpflanzung aus: und umbilder. 
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Cingenommen von der aufgefaßten Idee, wagte Samper, 
auf der fchwarzen Kehrtafel, durch Kreideftrihe, den Hund in 
ein Pferd, das Pferd in einen Menſchen, die Kuh in einen 
Vogel zu verwandeln. Er drang darauf, daB man im Hirn 
des. Fifhes das Gehirn des Menfchen erbliden fole, und 
erreichte durch dieſe geiftreihen, Tprungweife gemagten Ber: 
gleihungen die Abficht, den innern Stun des Beobachters 
aufzufchließen, der nur allzuoft von Aenherlichkeiten gefangen 
gehalten wird. Nun betrachtete man dad Glied eines orga⸗ 
nifhen Körperd nicht nur an und für fi, fondern gewöhnte 
fih in demfelben dad Bild eines ähnlichen Gliedes einer ver- 
wandten organifchen Natur, wogicht zu ſehen, dorch zu ahnen, 
und begann der Hoffnung zu leben, daß ältere ſowohl als 
neuere Beobachtungen diefer Art gefammelt, durch neuermune 
terten Fleiß ergänzt und zu einem Ganzen aufgeftellt werben 
fönnten. 

Allein wenn man auch im Allgemeinen übereinftimmend 
nah Einem Zweck zu arbeiten ſchien, fo war doch manche 
Verwirrung im Einzelnen unvermeidlich: denn fo ähnlich im 
Ganzen die Thiere einander auch ſeyn mögen, fo find doch 
gewifle einzelne Theile bei verfchiedenen Gefhöpfen an Ger 
ftalt äußerft verfchieden, und ed mußte daher begegnen, baß 
öfters ein Theil für deu andern gehalten, an einer unrechten 
Stelle gefucht, oder geläugnet wurde. Die fpecielere Aus⸗ 
führung wird gaehrere Beifpiele darlegen und die Verwir⸗ 
rung zeigen, die ung in früperen Zeiten umfing und noch 
umfängt. 

An diefer Verwirrung ſcheint beſonders bie Methoͤde 
ſchuld zu ſeyn, welcher man ſich gewöhnlich bediente, well 
Erfahrung und Gewohnheit nichts weiter an die Hand gab. 
Man verglih z. DB. einzelne Thiere -unter einander, wobei 
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für’ das Ganze wenig oder nichtd gewonnen war. Denn ge 
fest auh, man hätte den Wolf mit dem Löwen recht gut 
verglichen, fo wären beide deßhalb noch nicht mit’ dem Ele 
phanten in Parallele gebracht. Und wem fällt nicht auf, daß 
man, nad diefer Weife, alle Thiere mit jedem, jedes Thier 
mit allen hätte vergleichen müflen? Cine Arbeit, die unend« 
lich, unmöglih und, würde fie dur ein Wunder geleitet, 
unüberfehbar und fruchtlos wäre. 

(Hier jind Beifpiele aus Buffon anzuführen, und dad 
- Unternehmen Joſephi's zu beurtheilen.) . 

Sollte es denn aber unmöglich ſeyn, da wir einmal ans 
ertennen daß die -fchaffende Gewalt nach einem allgemeinen 
Schema die volllommneren organifhen Naturen erzeugt und 
entwidelt, diefes Urbild, wo nicht den Sinnen, doch dem 
Geiſte därzuftellen, nah ihm, als nach einer Norm unfere 
Befchreibungen auszuarbeiten und, indem folde von der Ges 
ftalt der verfchiedenen Thiere abgezogen wäre, die verfchiedenften 
Geſtalten wieder auf fie zurüdzuführen ? 

Hat man, aber die Idee von dieſem Typus gefaßt, fo 
“wird man erft recht einfehen, wie unmöglich es fey eine eit« 
zelne Gattung ald Kanon aufzuftellen. Das Einzelne kann 
fein Mufter vom Ganzen fepn, und fo dürfen wir dag Mu— 
fter für alle nicht im Einzelnen fuchen. Die Claſſen, Gattune 
gen, Arten und Individuen verhalten fich wie die Falle zum 
Geſetz; fie find darin enthalten, aber fie enthalten und geben » 
es nicht: 0 
„ Am wenigften ift der Menfch, bei feiner hoben organi« 
{hen Vollkommenheit, eben diefer Vollkommenheit wegen, ald 
Maaßſtab der übrigen unvollfommmeren Thiere aufzuftellen. 
Man darf die fämmtlichen Gefchöpfe weder nach ber Art, noch 
in der. Ordnung, noch in den Nüdfichten unterfuchen und 
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befchreiben, wie man den Menſchen, fobalb man bloß auf ihn 
Růuckſicht nimmt, betrachten und behandeln muß. 

Alle Anmerkungen der vergleichenden Anatomie, welche 
bei Gelegenheit der menſchlichen beigebracht werden, mögen, 
einzeln genommen, nüßlich und dankenswerth feyn; im Ban: 
zen aber bleibeg fie unvollftändig und, genau betrachtet, eher 
zwedwidrig und verwirrend. - 

Wie nun aber ein folder Typus aufzufinden, zeigt und 
der Begriff deſſelben ſchon felbft an: die Erfahrung muß une 


" die "Theile lehren die allen Chieren gemein und worin’ diefe - 


Theile bei verfchiedenen Thieren verkbieden find; alsbann 
tritt die Abftraction ein fie zu ordnen und ein allgemeines 
Bild aufsuftellen. . | 
Daf wir hierbei nicht bloß hypothetiſch verfahren, find 
wir durch die Natur des Gefchäfte verfihert. Denn indem 
wir und nach Gefegen umfehen, wornacd lebendige, aus fi 
felbft wirkende, abgefonderte Weſen gebildet werden, fo ver: 
lieren wir uns nicht ind Weite, fondern belehren und im 
Innern. Daß die Natur, wenn fie ein ſolches Gefhöpf ber: 
vorbringen will, ihre größte Mannichfaltigkeit in die abfolutefte 
Einheit zufammenfchließen müfle, ergiebt fi aus dem Begriff 
eines lebendigen, entihiedenen, von allen andern abgefonber: 
ten und mit einer gewiflen Sponteneität wirkenden Wefens. 
Wir halten und alio ſchon der Einheit, Mannichfaltigkeit, 
·Zweck⸗ und Geſetzmaßigkeit unſers Obiects verſichert; ſind wir 
onun bedächtig und kräftig genug, mit einer einfachen, aber 
mweitumfaflenden, mit einer gefeßmäßig= freien, lebhaften aber 
regulirten Vorftellungsart, unſerm Gegenftande zu naben, 
ihn zu betrachten und zu behandeln; find wir im Stande mit 
dem Sompler von Geifteöträften, den man Senie zu nennen 
pflegt, der aber oft ſehr zweidentige Wirkungen hervorbringt, 
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dem gewiſſen und unzweibentigen Genie ber hervorbringenden 
Natur entgegen zu dringen; könnten mehrere in Einem Sinne 
auf den ungehenren Gegenftand loswirken: fo müßte denn 
Dach etwas entſtehen, deilen wir uns als Menfchen zu er: 
freuen hätten. 

Db wir num aber fchon unſere Bemühung bloß’ für ana- 
tomiſch erklären, fo müßte fie doch, wenn fie fruchtbar, ja 
wenn fie in unferm Falle überhaupt auch nur möglich ſeyn 
follte, ſtets in phyſiologiſcher Rüdfiht unternommen werben. 
Man Hat alfo nicht bloß auf dad Nebeneinanderfepn der 
Theile zu fehen, ſondern aufihren lebendigen, wechfelfeitigen 
Einfluß, auf ihre Abhängigkeit und Wirkung. 

Dann wie die Theile, wenn fie im gefunden und leben: 
digen Suftand fi alle in einer wechfelfeitigen unaufhörlichen 
Wirkung umfaſſen und die Erhaltung ber fchon gebildeten 
helle nur durch gebildete Theile möglich ift, fo muß die 
Bildung felbfk, wie in ihrer Grundbeſtimmung, fo auch in 
ihren Abweichungen, durch einen wechfelfeitigen Einfluß her: 
vorgebracht und determinirt werden, morüber ung aber nur eine 
forsfältige Ausführung Aufſchluß und Deutlichkeit geben kann. 

Bei unferer Vorarbeit zur Sonftruction des Typus wer: 
den wir vor allen Dingen bie verfchiebenen Bergleichungs: 
arten, deren man fi bedient, kennen lernen, prüfen und 
anwenden, fo wie wir quch bie angeftellten Bergleihungen 
felbft, jedoch mit großer Worficht, wegen der Darin oft vor: 
tommenden Irrthümer, mehr nah aufgebantem Typus als 
zu Aufbauung deſſelben benußen können. 

Der Vergleihungsarten aber, deren man fih mit mehr 
und minderm Glücke bedient, finden ſich folgende: 

Vergleichung der Thlere unter einander und zwar ent: 
weber einzeln oder rheilweis. 
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(Anführung verſchiedener "Schriftfteller und Beurtheilung 
derfelben. Buffon, Daubenton, Duvernep, Unzer, Camper, 
Sömmering, Blumenbach, Schneider.) 

Eben fo wurden auch Thiere zum Menfchen, zwar nie 
im Sanzen und abfihtlih, doch theilweife und zufällig ver- 
glichen. . 

(Hierbei abermals Autoren und Bemerkungen.) 

Ferner ift man in Dergleihung der Menfchenracen unter 
einander fleißig und aufmerkfam. gewefen, und man bat ba= 
durch über die Naturgefchichte des Menſchen ein heiteres Licht 
verbreitet. 

Die Vergleichung der beiden Geſchlechter mit einander iſt, 
zu tieferer Einſicht in das Geheimniß der Fortpflanzung, als 
des wichtigſten Ereigniſſes, der Phyſiologie unentbehrlich. 
Beider Objecte natuͤrlicher Parallelismus erleichtert ſehr das 
Gefchäft, bei welchem unſer hoͤchſter Begriff: die Natur koͤnne 
identifche Organe dergeftalt modificiren und verändern, daß 
diefelben nicht nur in Geftalt und Beſtimmung völlig andere 
zu ſeyn fcheinen, fondern fogar, in gewiffem Sinne, einen 
Gegenfaß darftellen, bi3 zur finnlihen Anſchauung heranzu⸗ 
führen ift. Ferner bat man bei Beichreibung des menſchlichen 
Körpers Thon früher darin eine große Erleichterung gefunden, 
wenn man KHaupttheile deffelben untereinander, 3. 3. obere 
und untere Ertremitäten verglich. 

Kleinere Thelle, 3. 2. Wirbel: Knochen, laſſen fi ch glei: 
falls mit großem Mortheile der Wiflenf ſahft gegeneinander 
halten, weil die Verwandtſchaft der verſchiedenſten Geſtalten 
ſich dabei dem Beobachter auf das lebhafteſte aufdringt. 

Alle dieſe Vergleichungsarten werden uns bei unſerer 
Arbeit leiten und ſie mögen nach aufgeſtelltem Typus immer 
noch fort zu brauchen ſeyn; nur wird der Beobachter alsdann 
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ben Vortheil haben, daß er feine Forfchungen mehr in Bezug 
auf ein Ganzes anſtellen kann. 


m. 


Ueber die Geſetze der Organifation überhaupt, infofern 
. wir fie bei Conftruction des Typus vor Augen haben 
follen. 


Um und den Begriff organifcher Weſen zu aleichtern, 
werfen wir einen Blick auf die Mineralkörper. Dieſe, in 
ihren mannicdfaltigen Grundtheilen fo feſt und unerfchütters 
lich, fheinen in ihren Verbindungen, die zwar auch nach Ge: 
fegen gefcheben, weder Gränze noch Ordnung zu halten. Die 
Beftandtheile trennen fich leicht, um wieder neue Verbindun- 
gen einzugehen; Diele können abermals. aufgehoben werden 
und der Körper, der erft zerftört fchien, liegt wieder in feiner - 
Vollkommenheit vor und. So vereinen und trennen fich die 
einfachen Stoffe, zwar nicht nich Willtür, aber doch mit 
großer Mannichfaltigkeit, und die Theile der Körper, welde 
wir unorgamiich nennen, find, ungeachtet ihrer Anneigung zu 
fidy felbft, doch immer nfle in einer fuspendirten Gleichgültig- 
keit, indem die nachfte, nähere, oder .ftärkere Verwandtſchaft 
fie aus dem vorigen Zuſammenhaͤnge reißt und einen neuen 
Körper darftellt,” deffen Grundtheile, zwar unveränderlich, 
doc wieder auf eine neue, oder, unter andern Umftänden, 
guf eine Rüdzufammenfeßung zu warten ſchlinen. 

Zwar bemerkt man, daß die mineraliſchen Körper, inſo⸗ 
fern fie ähnliche oder. verſchiedene Grundtheile enthalten, auch 
in jehr abwecfelnden Geftalten erfcheinen; aber eben diefe 
Möglichkeit, daß. der Grundtheil einer neuen Verbindung 
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unmittelbar auf die Geſtalt wirfe und fie fogleih beſtimme, 
zeigt dad Unvollkommene diefer Verbindung, die auch eben fo 
leicht wieder aufgelöf’t werden Fann. 

So fehen wir gewiſſe Mineraltörper bloß. durch das Ein: 
dringen fremder Stoffe entftehen und vergehen; fchöne durch⸗ 
fihtige Kryftalle zerfallen zu Pulver, wenn ihr Kryftallifationg: 
wafler verraucht und (ein entfernter liegendes Beifpkel fen 
erlaubt) die zu Borften und Haaren Durch den Magnet ver: 
einigten Cifenfpäne zerfallen wieder in ihren einzelnen Zuſtand, 
fobald der mächtig verbindende Einfluß entzogen wird. 

Das Hauptiennzeihen der Minerallörper, auf das wir 
Hier gegenwärtig Rüdfiht zu nehmen haben, ift die Gleich: 
gültigkeit ihrer Theile in Abſicht auf ihr Iufammenfenn, ihre 
Co: oder Subordination. Sie haben nad ihrer Grundbeſtim⸗ 
mung gewiffe ftärkere oder ſchwaͤchere Verhältniffe, die, wenn 
fie fich zeigen, wie eine Art von Neigung audfehen, deßwegen 
die Chemiker auch ihnen die Ehre einer Wahl bei folhen Ver: 
wandtichaften zufchreiben, und doch find es oft nur aͤußere 
Determinationen, die fie da oder dort bin ftoßen oder reißen, 
wodurch die Mineralkörper hervorgebracht werden, ob wir 
ihnen gleih den zarten Antheil, der. ihnen an bem allge: 
meinen Zebenöhauche der Natur gebührt, keineswegs ebfprechen 
wollen. 

Wie fehr unterſcheiden fich dagegen organiſche Weſen, auch 
nur unvollkommene! Sie verarbeiten zu verſchiedenen be⸗ 
ſtimmten Organen bie in ſich aufgenommene Nahrung und 
zwar, bad Webrige abfondernd, nur einen Theil derſelben 
Diefem gewähren fie etwas Vorzůgliches und Eigenes, indem 
fie mandes mit mandhem”auf das innigfte vereinen und fo 
den Gliedern, zu denen fie fi hervorbilden, wine das man: 
nichfaltigfte Leben bezeugende Form verleihen, bie wenn fie 
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zerftört iſt aus dem Ueberreſten nicht wieder hergeftellt wer: 
den kann. 

Vergleichen wir nun biefe unvolllommenen Drgantfationen 
mit den volllommmeren, fo finden wir, daß jene, wenn fie 
auch die elementaren Cinflüffe mit einer gewiſſen Gewalt und 
Eigenheit verarbeiten, doc, die daraus entftandenen organifchen 
Theile nicht zu der hohen Determination und Feſtigkeit er: 
heben können, als es von den volllommenern Thiernaturen 
geſchieht. So wiſſen wir, um nicht tiefer herabzuſteigen, daß 
3.2. die Pflanzen, indem fie ſich in einer gewiſſen Folge 
ausbilden, ein und baffelbe organ unter hoͤchſt verſchiedenen 
Geſtalten darſtellen. 

Die genaue Kenntniß der Geſete, wornach dieſe Meta: 
morphoſe geſchieht, wird die botaniſche Wiſſenſchaft, ſowohl 
inſofern ſie nur beſchreibt, als inſofern ſie in die innere Na⸗ 

"tar der Pflanzen einzudringen gedenkt, gewiß weiter bringen. 

Hier ift davon nur fo viel zu bemerken: die ung in die Sinne 

° fallenden organifchen Theile der Pflanze, Blätter und Blumen, 
Staubfäden und Stempel, bie verfchiedenften Hüllen und was 
fonft an ihr bemerkt werden mag, find alles identifche Organe, 
die, durch eine Succeffion von vegetativen Operationen, nad) 
und nad fo fehr verändert und big zum Untennslihen hinan⸗ 
getrieben werden. 

Einerlei Organ kann als zuſammengeſehteſles Blatt au: 
gebildet und als Stipula in die größte Cinfalt zurüdgezogen 
werden. Eben daffelde Organ kann fi nach verfchledeneg 
Umftänden zu einer Tragknospe, oder gu einem unfruchtbaren 
Zweige entwideln. Der Kelch, indem er fi übereilt, Tann 
zur Krone werben, und die Krone kann fih rüdwärts dem 
Kelhe ‚nähern. Dadurch werden die mannichfaltigften Bil: 
dungen ber Pflauzen möglich, und berjenige der. bei feinen 
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Beobachtungen diefe Gefehe immer vor Augen bat, wird da⸗ 
von große Erleichterung und Vortheil ziehen. 

Daß man bei der Geſchichte der Inſecten auf die Meta⸗ 
morphoſe derſelben genau Ruͤckſicht zu nehmen habe, und daß 
man ohne dieſen Begriff die Oekonomie der Natur in dieſem 
Reiche keineswegs überfehen könne, war anffallender und ift 
früher beherzigt worden. Die Verwandlung der Inſecten an 
und für fi genau zu betrachten und mit der Pflanzen-Ver⸗ 
waudlung zu vergleichen, wird ein fehr angenehmes Geſchaͤft 
ſeyn, gegenwärtig davon nur fo viel ald zu unferm Zwecke dient. 

Die Pflanze erfheint faft nur einen Augenblid ald In⸗ 
dividuum und zwar da, wenn fie fih als Samenkorn von 
der Mutterpflanze loslöfftt. In dem erfolg des Keimens 
erfcheint fie Ihon als ein Vielfaches, an welchem nicht allein 
ein identifher Theil aus identifchen Theilen entfpringt, ſon⸗ 
dern auch diefe Theile Durch Succeifton verſchieden ausgebildet 
werden, fo daß ein mannichfaltiges, fcheinbar verbundenes 
Ganzes zulekt vor unfern Augen dnfbeht. 

Allein daß diefes fcheinbare Ganze aus fehr unabhängigen 
Theilen beftehe, giebt theild der Augenichein, theils die Er- 
fahrung: denn Pflanzen in viele heile getrennt und zerriffen, 
werden’ wieder ald eben fo viele fcheinbare Ganze aus der 
Erde hervorfproflen. 

An dem Snfect hingegen zeigt fih uns ein anderer Fall. 
Das von der Mutter losgetrennte abgeichloffene Ei manifeftirt 
fih ſchon als Individuum; der herauskriechende Wurm if 
gleihfals eine ifolirte Einheit; feine Theile find nicht allein 
verknüpft, nach einer gewillen Reihe beftimmt und geordnet, 
fondern ‚fie find auch einander fuborbinirt; fie werden, wo 
nicht von einem Willen geleitet, doch von einer Begierde an: 
geregt. Hier ift ein ausgeſprochenes Oben und Unten, ein 
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entſchiedenes Born und Hinten, bie fämmtlihen Organe find 
nach einer gewillen Reihe entmwidelt, fo daß keins an die 
Stelle des andern treten kann. 

Indeſſen ift die Raupe ein unvollkommenes Gefhöpf; un: 
geſchickt zur nothwendigſten aller Functionen, zıfr Fortpflanzung, 
wohin fie auf dem Wege der Verwandlung nur gelangen ann. 

Bei der Pflanze bemerken wir Sueceffionen der Zuſtaͤnde 
mit Zufammenfeyn verknüpft. Die Stengel beftehen‘ von ber 
Wurzel auf, indem fih die. Blume ſchon entwidelt; dad Zeu⸗ 
gungs-Geſchaͤft geht vor fih und die früheren, vorbereitenden 
Drgane zeigen fih noch Fraftig und lebendig; nur alsdann 
erft, wenn ber befruchtete Same feiner Reife ſich nähert, 
welt das Sanze zufammen. 

Bei dem Inſect ift ed ganz anderd. Cine jede Haut*die 
es abwirft -Iaft es alsbald hinter fih, und aus ber leuten 
Raupenhuͤlle fchlüpft ein entfchieden abgefondertes Geſchoͤpf; 
jeder folgende Zuſtand iſt von dem vorhergehenden getrennt; 
fein Ruͤckſchritt möglih. Der Schmetterling fann fih nur 
aus der Raupe, die Blume hingegen aus und an ber Pflanze 
ntwideln. 

Betrachten wir nun die Geſtalt der Raupe gegen bie 
Geſtalt des Schmetterlingd, fo finden wir folgenden Haupt: 
unterſchied zwiſchen beiden: Die Raupe befteht, wie ein anderer 
gegliederter Wurm, aus Theilen die einander ziemlich ähnlich 
find, wenn fih auch Kopf und SHintertheil einigermaßen aus⸗ 
zeichnen. Die vorderen Füße find wenig von den hinteren 
Waͤrzchen verſchieden, und die Körper in ziemlich gleiche Ringe 
getheilt. - 

Durch das fortfchreitende Wahsthum wird eine Haut 
nach ber andern zerfprengt und abgelegt. Die folgende ſcheint 
fich erft wieder zu erzeugen, um, wenn fie, zu weit auögebehnt, 
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feine @laftieität mehr hat, abermals zu zeripringen und ab- 
zufallen. Die Raupe wird immer größer, ohne ihre Geitalt 
eigentlich zu verändern.- Nun koͤmmt ihr Wachsthum endlich 
auf den Punkt, auf dem es nicht weiter kann, und fo geht 
eine fonderbare Veränderung vor in dem Geſchoͤpf. Es fucht 
ih eines gewillen Geſpinnſtes zu entlebigen, das zu ben 
Spftemen feines Körpers gehörte,. wobei das Ganze, wie ed 
fheint, zugleich von allem Weberflüffigen des der Verwandlung 
in edlere Drgane Entgegenftehenden gereinigt wird. 

Nah Maaßgabe diefer Ausleerung nimmt der Körper an 
Länge ab, an Breite jedoch nicht verhältnißmäßig zu, und 
indem er in diefem Zuftande feine‘ Haut abwirft, befindet ſich 
darunter, nicht wie fonft ein dem ehemaligen Thiere ähnliches, 
fondern ein ganz verfchiedenes Geſchoͤpf. 

Bei einer weitern Ausführung der. Metamprphofe der 
Inſecten müffen nun auch die unterfchiedenen Charaktere bei: 
der=Zuftände umſtaͤndlicher angezeigt werden. Hier wenden 
wir ung, unferer Abficht gemäß, fogleih zu den Schmetter: 
lingen, und finden einen fehr wichtigen Unterfchied gegen. die 
Maupe. Der Körper befteht nicht mehr aus ähnlichen Thei⸗ 
len; die verſchiedenen Ringe haben ſich in Soſteme zuſammen⸗ 
geordnet, theils ſind fe völlig verfhwunden, theild noch 
kenntlich. Wir ſehen drei entſchiedene Abtheilungen, das 
Haupt mit feinen KHilfsorganen,.die Brust nit den ihrigen 
und den Leib, an welchem ebenfalld die Drgane feiner Be: 
ſtimmung fi ausgebildet haben. Ob wir nun gleich dem 
Wurme feine Individualität nicht abfprechen Eonnten, fo er: 
fhien er und deßwegen doch fo unvolllommen, weil feine 
Theile gegen einander in einem gleichgültigen Verhältniſſe 
fanden, einer ungefähr an Werth und Würde fo viel als der 
andere befaß und vermochte, woraus denn nich!s als höchitend 
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Nahrung und- Wachsthum und gemeine Abſonderung ent⸗ 

fprang; dagegen jene Abfonderungen der Gefäße und Säfte, 
wodurch ein neues Individuum erſt hervorfpringen kann, in 
dieſem Zuftande nicht möglih war. Nur erft dann, wenn 
durch eine langfame heimlihe Wirkung die verwandlungs: 
fähigen Organe zu ihrer höchften Vollkommenheit gedichen, 
"wenn bei der gehörigen Temperatur die nöthige Auslderung 
und Austrodnung vor fi gegangen, dann find die Glieder 
geeignet fich zu enticheiden, aus ihtem früheren Verhaͤltniß 
tretend, fib von einander aufs möglichfte abjufondern, un: 
geachtet ihrer innerlihen Verwandtſchaft beftimmte entgegen: 
gefegte Sharakftere anzunehmen, und indem fie fih in Spfteme 
sufammendrängen die mannichfaltigen energiichen Operationen 
des Lebens möglich zu machen. 

So ein unvollfommened und vergängliches Geſchoͤpf ein 
Schmetterling in feiner Art, verglichen mit den Säugethieren, 
auch ſeyn mag, fo zeigt er und doch durch feine Verwandlung, 
die er vor unfern Augen vornimmt, den Vorzug eines voll: 
tommneren Thierd vor einem unvolllommmeren; die Ent: 
ſchiedenheit ift es. feiner Theile, die Sicherheit, daß keiner 
für den andern gefeht, noch genommen werden Fann, jeder 
vielmehr zu feiner Function beftimmt und bei berfelben auf 
immer feitgehalten bleibt. 

Nun wollen wir noch einen flüchtigen Blick auf diejenigen 
Erfahrungen thun, die und belehren, daß mande Thiere 
ganze verlorne Gliedmaßen wieder erfeßen Tünnen. Dieſer 
Fall kann jedoch nur bei Gefchöpfen, beren Glieder gleichgültig 
find, wo eins in die Wirkung und Würde des andern nad: 
rüden fahn, eintreten, oder bei ſolchen, deren Natur, wie 
der Amphibien, durch dad Element in welchem fie chem, 
weicher, ſchwebender, nadigiebiger erhalten wird. 
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Daher entfpringt aus der völligen Entfchiedenheit der 
Glieder die Würde der vollfommenften Thiere und befonders 
des Menfchen. Hier hat, in der regelmäßigften Organifation, 
alles beftimmte Form, Stelle, Zahl, und was auch die man: 
nichfaltige Thätigkeit des Lebens für Abweichungen hervor: 
bringen mag, wird das Ganze fih immer wieder in fein 
Gleihgewicht ftellen. 

Hätten wir aber nöthig gehabt und durch die Betrach⸗ 
tung ber Pflanzen: und Inſecten-Metamorphoſe herauf zu 
winden, wenn wir nicht hoffen könnten, daduxch auch über 
‚die Seftalt der. volllommnern Thiere einigen Aufſchluß zu 
erhalten? 

Wir haben dort geſehen, duß aller Betrachtung über 
Pflanzen und Inſecten der Begriff einer ſucceſſiven Verwand⸗ 
hing identiſcher Theile, neben oder nach einander, zum Grunde 
liegen müffe, und nun wird es ung beim Unterfuchen des 
Thierförpers zum größten Vortheil gereihen, wenn wir und 
den Begriff einer gleichzeitigen, von der Sengung ah ſchon 
beftimmten Metamorphofe aneignen koͤnnen. 

So tft 3. B. in die Augen fallend, daB ſaͤmmtliche Wirbele 
fnochen eined Thieres einerlei Drgane find, -und doch würde, 
wer den erften Halsknochen mit einem Schwanzfnochen un: 
mittelbar vergliche, nicht eine Spur von Geſtalts-Aehnlich- 
feit finden. 

Da wir nun hier identifche und doch fo fehr verfchiedene 
Theile vor Augen fehen und ung ihre Verwandtfhaft nicht 
läugnen können, fo haben wir, indem wir ihren organifchen 
Zufammenhang betrachten, ihre Berührung unterfschen und 
nach wechfelfeitiger Einwirkung forfchen, fehr fchöne Auffchläffe 
zu erwarten. 

Denn eben dadurch wird die "Harmonie des organiſchen 
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Ganzen möglich, daß es aus identiſchen Theilen befteht, die 
fi in fehr zarten Abweichungen modificiren. In ihrem Jn- 
nerften verwandt, fcheinen fie fih in Geftalt, Beitimmung 
und Wirfung ‚aufs Weitefte zu entfernen, ja fich einander 
entgegen zu. fegen, und fo wird es der Natur möglich bie 
verfchiebenften und doch nahe verwandten Spfteme, durch 
Modificatiog ähnlicher Organe, zu erfchaffen und in einander 
zu verfchlingen. " 

Die Metamorphofe jedoch wirft bei volllommneren Thieren 
auf zweierlei Art: erftlich dak, wie wir oben bei den Wirbel- 
knochen geſehen, tbentifche Theile, nach einem gewiffen Schema, 
durch die bildende Kraft auf bie beftändigfte Weife verfchieben 
umgeformt werden, wodurch der Typus im Allgemeinen mög: 
lich wird; zweitens daß die In dem Typus benannten einzel: 
nen Theile durch alle Thiergefchlechter und Arten immerfort 
verändert ‚werden, ohne daß fie doch jemals ihren Charakter 
verlieren können. j 

Zum Beifpiel des erften wiederholen wir das von den 
Wirbelknochen hergenommene, beren jebervon den Halskno⸗ 
hen bis zu den Schwanzknochen Teinen eigenen Charakter hat. 
Zum Beifpiel des andern führen wir an, daß den erften und 
zweiten Halsknochen jedermann durch alle Thiere unerachtet 
der auferordentlichen Abweichung erfennen werde, fo wie der 
aufmerffame und fleißige Beobachter fih auch auf eben biefe 
Weiſe durch alle Wechfelgeftalten durchzufinden bat. 

Wir wiederolen alfo, daß die Beichränftheit, Beitimmt: 
beit und Allgemeinheit der durch die Fortpflanzung fehon ent: 
fhiedenen fimultanen Metamorphofe den Typus möglich macht, 
daß aber aus der Verfatilität diefes Typus, in welchen bie 
Natur, ohne jedoch aus dem Hauptcharakter ber Theile ber: 
auszugehen, fih mit großer Freiheit bewegen kann, bie vielen 

Goethe, ſaͤmmul. Werke, XXXVI. 22 


v 


— — .n ⸗ — 
— — — * - — - . 


338 


Gefchlehter und Arten der volltommneren Thiere die wir 
kennen, durchgaͤngig ‘abzuleiten find. 


Die Faulthiere und die Dickhäutigen 
abgebildet, beſchrieben und verglichen 


von 


Dr. €. d Alton. 


Das eifte Heft, von ſieben, dad zweite ‚von zwölf Kupfertafein begleitet. 
Bonn 1821. 


Indem wir biefe treffliche Arbeit vor ung fehen, gedenfen 
wir mit befonderm Vergflügen jener Beit, da der Verfaſſer 
noch zu den unfrigen gehörte und eine bedeutende Geſellſchaft 
durch geift: und kenntnißvolle Gefprähe zu unterhalten, nicht 
weniger durch wiffenfchaftlihe und artiftifche Mitrheilungen 
zu fördern wußte. Dadurch blieb denn auch fein nachfolgen: 
des Leben und Berühen mit dem unfern verfchlungen und 
vereiniget, fo dab er und auf feiner fortfchreitenden Bahn 
niemals aus den Algen gefommen. _ 

Sein bedeutendes Werk über. die Anatomie ber 
Pferde ward fchon damals bearbeitet; und wie einem dem: 
kenden Manne bei dem Befondern das Allgemeine fih immer 
aufdringt, die dee Gedanken erzeugt und ber Gedanke die 
Ausführung erleichtert, fo find wir ihm zeitßer wichtige, das 
Ganze möglichft fördernde Arbeiten fchuldig geworben. 

So ijt in der Entwidelungsgeffichte des Hühnchens aus 
dem Ei, woran er fo treulihen Theil genommen, nicht rima 
ein einzeln aufgegriffener Gedanke, eine abgefonderte Bemer: 
fung vorgelegt, dad Dargeftellte fließt vielmehr aus ber Idee 
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und giebt und Erfahrungsbelege zu dem was wir mit dem 
böchften Begriff kaum zu erfaffen getrauen. Gleichermaßen 
find die gegenwärtigen beiden ofteologifchen Hefte yanz in dem 
Sinne der tiefften Betrachtung, Die fi durch proteifche 
MWandelbarkeit der Formen, worin fih Gottheit Samarupa 
ewig gefällt, nicht einen Moment irre machen laßt, fondern 
immer fortfährt, die mannichfaltigften Crfcheinungen zu den: 
ten, ja fogar zu fordern. ’ 
Was die Einleitungen betrifft, find wir mit dem Ber 
faſſer vollfoımmen "einftimmig und ihm zugleich höchlich ver- 
pflichtet, daß er und nicht allein in Ianggehegten und längft 
anerkannten Srundfäßen beſtaͤrkt, fondern auch zugleich Wege 
führt die wir felbft zu betreten nicht unternehmen konnten, 
auf Pfade Hindeuter, worauf noch dad Allerbefte zu hoffen ift. 

Eben fo haben wir Urfache mit der Darftelung und Abe 
leitung bes Ginzelnen übereinzuftimmen, und ergreifen num 
bie Gelegenheit einige Bemerkungen die bei ung vorzüglich 
aufgeregt worden, kuͤrzlich beizubringen. 

Wir theilen mit dem.VBerfaffer die Weberzeugung von 
einem allgemeinen Typus, fo wie von ben Vortheilen einer 
finnigen Nebeneinanderftellung der Bildungen; wir glauben 
auch an die ewige Mobilität aller Formen in der Erfcheinung. 

Hier kommt jedoch zur Sprache, baß gewiſſe Geftalten, 
. wenn fie einmal generifirt, fpecificirt, individualifirt find, 
fih bartnädig lange Zeit durch viele Generationen erhalten 
und ſich auch felbft bei den größten Abweichungen immer im 
Hauptſinne gleich bleiben. 

Wir machen dieſe Betrachtung um zu dem Bradypus 
su fommen, von welchem Gefchleht er und drei Arten vor: 
führt, die in Abfiht auf Proportion der Glieber keine Aehn⸗ 
lichkeit und alfo müßte man fagen feine Nehnlichfeit ber 


Geftalt im Ganzen haben; aber fie haben dennoch eine Aehnlich⸗ 
keit der Theile, dem Sinne nach, und wir möchten hier die 
Worte Trorler’d wiederholen: „Dad Skeleton ift überhaupt 
das wichtigfte und gültigfte phyfiognomifche Zeichen, welch ein 
fchaffender Geift und weld eine gefchaffene Welt fih im irbi- 
fhen Leben durchdrangen.“ 

Wie wollte man nun aber den Geiſt benennen ber fi 
im Geſchlechte Bradypus offenbart? Wir möchten ihn einen 
Ungeift fhelten, wenn man ein ſolches lebensläfterlihes Wort 
brauchen dürfte, auf alle Weife jedoch iſt 83 ein Geift der fi 
in feiner Haupteriheinung nice manifejtiren kann, in mehr 
oder weniger reinem Bezug nämlich gegen die Außenwelt. 

Man eglaube uns einigen poetifchen Ausdrud, ba über: 
haupt Profe wohl nicht hinreichen möchte. Ein’ ungeheurer 
Geiſt, wie er im Dcean ſich wohl als Wallfiſch darthun 
konnte, ftürzt fih in ein fumpfig:kiefiges Ufer einer heißen 
Zone; er verliert die Wortheile des Fiſches, ihm fehlt 
ein tragendes Element, das dem ſchwerſten Körper leichte 
Beweglichkeit, durch die mindeflen Organe verleiht. Unge⸗ 
heuere Hülfdglieder bilden fich heran, einen ungehenern Kör- 
per zu tragen. Das ſeltſame Wefen fühlt fich Halb der Erde 
halb dem Waller angehörig und vermißt alle Bequemlichkeit 
die beide ihren entichiedenen Bewohnern zugefichen. Und es 
ift ſonderbar genug, daß dieſe Sclaverei, „das innere Un⸗ 
vermögen ſich den aͤußern Verhältniſſen gleich zu ſtellen,“ 
auch auf feine Abkoͤmmlinge übergeht, die, obgleich im ent⸗ 
gegengefesten Sinne, ihre Herkunft nicht verläugnen. Man 
lege die Abbildungen des Rieſenfaulthiers und des Ai neben 
einander, fo. wird man, überzeugt von ber wegſelſeitigen 
Verwandtſchaft, etwa folgendes ausſprechen: * 

Jener ungeheure Koloß, der Sumpf und gies ah 
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beherrſchen, fich darin nicht zum Herrn machen konnte, über: 
liefert, durch welche. Silietionen auch, feiner Nachkommen: 
(haft, die ſich aufs trockene Land begiebt, eine gleiche 
Unfähigkeit, ja fie zeigt fih erſt recht deutlich, da das Ge, 
Ihöpf in ein reined Element gelangt, das einem inneren 
Geſetz ſich zu entwideln nicht entgegen fteht. Aber wenn je 
ein geiftlofes ſchwaches Leben ſich manifeftirt bat, fo geſchah 
es bier; die Glieder find gegeben, aber fie bilden fih nicht - 
verhältnißmäßig, fie ſchießen in die Länge, die Crtremitäten, 
als wenn fie, ungeduldig über den vorigen ftumpfen Swang, 
fih nun in Freiheit erholen wollten, dehnen ſich graͤnzenlos 
aus ihr Abſchluß in den Naͤgeln ſogar ſcheint keine Graͤnze 
zu baden. Die Halswirbel vermehren ſich und indem fie ſich 
auseinander felbit erzeugen, benten fie auf den völligen Mangel 
von innerem Halt; wie denn auch der Kopf fich Flein und 
hienlos erweif’t. Daher man denn wohl fagen dürfte, daß 
Bezug auf dem eigentlihen inneren höheren Typus das 
Niefenfaulthier weit weniger ein «Ungeheuer ſey als ber At. 
Mertwürdig dagegen ift, wie im Unau der animalifhe Geift 
fi fhon mehr zufammengenommen; fi) der Erde näher ges 
widmet, fih nah ihr beguemt und an das bewegliche Affen: 
geſchlecht herangebildet hade; wie man denn unter den Affen 
gar wohl einige findet, welhe nach ihm hinweiſen mögen. 
Läßt man vorftehendes ind Allgemeine Deutende einiger⸗ 
maßen gelten, fo möge big auch noch eine befondere Betrach⸗ 
tung Platz finden. Schon auf dem Umfchlag unfres zweiten 
Heftes zur Morphologie findet ſich folgendes. bemerft: 
In der Tabelle, Seite 128 unter Vertebrae dorsi, if 
einer Mitte „gedacht, worüber einige Auskunft zu geben 
„wäre. Es war nämlich an dem Nüdgrat entichieden =geftalteter 
Mammalien zu bemerien, dab bie processus spinosi von 
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vornen nad) hinten zu fich rüdwarts beugten, fodann aber von 
hinten nad) vornen zu eben dieſe processus vorwärts, und 
alfo jenen entgegen gebogen waren. Wo nun beide zufammen- 
trafen, nahm man die Mitte an und zahlte von da bie 
Nüdenwirbel vorwärts und die Lendenwirbel binterwärte. 
Dean ift jedoch über die Bedentung diefer Mitte in der Folge 
nicht ganz zur Klarheit gefommen. 

Indeſſen erneuerte ich dieſe Betrachtung als die beden⸗ 
tende Anzahl Skelete neben einander vor mir lagen und uͤber⸗ 
gebe folgendes weiterem Bedenken. . 

Die Dornfortfäge des Rieſenfaulthiers verdienen. dieſen 
Namen nicht, denn fie find fammtlich platt gedrückt zu⸗ 
gleich alle von vorn nach hinten gerichtet; hier iſt alſvon 
einer Mitte des Nüdgrats gar nicht die Rede. 

Diefelben Fortfäge beim Rhinoceros find fchlanter, beugen 
ſich aber auch fämmtlich von vornen nach hinten. 

Beim Ohio-Elephanten ift merkwürdig daß die vordere 
Fortſaäde unverhältnißmäßig groß erieheinen, nach hinten zu 
alle Kleiner werden, doch auch ſaͤmmtlich ruͤckwärts gebeugt 
find, welche Richtung felbft die drei legteren behalten, ob fie 
gleich einigermaßen verbreitet und verflächt erfcheinen. - \ 

Der afrikaniihe Elephant erweift ſich aͤhnlichermaßen, 
doch in mehrerer Proportion; die vier legten Fortſaͤtze ver 
flähen ſich. 

Beim Nilpferd ift fhon mehr jnterſchied zu bemerken; die 
vorderen Fortiäße theils lang und ſtabartig, theils kurz und 
verflaͤcht, deuten alle hinterwaͤrts; ſechſe aber von hinten an 
‚gezählt, ftärker verflacht, deuten vorwarts., . 

Der Tapir hat wie überhaupt alfo auch in einzelnen 
Theilen Ichöne Proportionen, die vordern längern Dornfortz, 
jäge deuten, indem fie fich verkleinern und verflächen nach 
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hinten, von hinten aber gezählt finden fi acht bis neun fehr 
ſtark verflaͤchte Fortſatze welche, wo nicht vorwärts, doch auf: 
wärts deuten. 

Beim Schweine biegen f ch die längeren vorderen Forte 
fäße aufwärts und hinterwärts, von hinten hervor aber 
zähle man fhon nenne, welde fi 4 verflächen und vorwaͤrts 
deuten. ' 
Mit diefem Verflächen und Bormwärtöfteigen der Hintern 
Dornfortfäße fheint die Verminderung der falfhen Rippen 
vor fich zu gehen, wie es befonders bei Mergleichung des 
Ohio⸗Elephanten und des Schweins augenfällig ift; vielleicht 
bag beim näheren Befchauen ſich noch mehr bedeutende Mer: 
hältniffe und Bezüge hervorthun. 

Ich habe übrigens dad Bemerkte nur flüchtig ausgeſpro⸗ 
chen, weil ja die trefflichen charafteriftifchen Tafeln vor Augen 
liegen und überhaupt auch an andern Gliedern ſolche 2er: 
gleihungen nunmehr leicht anzuftellen find, 

Ueber die künftlerifchen, and den Tafeln hervorleuchten⸗ 
den Verdienfte, Tprechen fi die Weimarifhen Kunftfreunde - 
folgendermaßen ans. 

Das Niefenfaulthier, VII. Kupfertafeln, ziı drei Arten. 

So Hinfihtlih auf Geftale der Knochen, wie auf die 
Ausführung derfelben zeugt alled von ungemeinem Fleiß, 
außerfter Sorgfalt, von ernftem Bemühen nach Deutlichkeit. 
Wir häben nicht leicht Abbildungen von Knochen gefehen, mo 
der Charakter derielben fo gelungen dargeftellt, fo außeror⸗ 
dentlich viel Aufmerkſamkeit auf das Detail ber Geftalt ber- 
felben verwendet gewefen wäre. 

Höhen und Vertiefungen, Kanten und Rundungen fi nd 
überall mit großer Kunftfertigfeit und meifterhaftem Fleiß 
treulich dargeftellt, die Behandlung im Ganzen überaus zart. 
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Vornehwlich verdienen die Tafeln Nro. II IV. V. einzelne 
Knochenſtücke des Rieſenfaulthiers enthaltend, diefes Lob. 

Die dickhaͤutigen Thiere, weneftes Heft Au Tafeln zu 
ſechs Arten. 

Man kann von diefem alles Gute wiederholen was von 
dem vorigen gefagt worden; ja, zum Theil {ft die Ausführung 
noch befler gelungen; eben - fo zart und reinlih und dabei von 
hoͤchſter Deutlichkeit. Tafel VIL beſonders ift fo. kräftig und 
klar als man es nur wünfcen kann; fo auch einzelne Knochen⸗ 
ſtücke aus Tafel IV. und IX. 

Kerner muß der Gedanke, hinter den Steletten der Pachv⸗ 
dermen ein Schattenbild des lebenden Thiers auftreten gu 
laſſen, als höchſt geiftreich gerühmt werden. Hierdurch wird 
erſt augenfaͤllig, warum dieſe Geſchoͤpfe dickhaͤutig genannt 
ſind, indem Haut und Fett, ſelbſt im reinen Naturſtand, die 
innere Bildung verhüllen und verſtecken. Zugleich aber wird 
anfhaulih, daß innerhalb dieſer plump fcheinenden Mafle 
doch ein durchaus ‚geglicbertes, bewegliches, manchmal zier⸗ 
liched Knochengeftelle fich verberge und dadurch bei einigen - 
eine gewandte, Eluge, anmuthige Bewegung möglich werde. 

Und fo erinnert und denn auch ber, legte Blick auf diefe 
Tafeln, durch einige Beifhriften, an die bedeutenden Meifen, 
welche ber gelehrte Künftler unternommen um eine Arbeit zum 
liefern, die im Einzelnen fo vielen Werth mit ſich bringe und 
aufs Ganze fo großen Einfluß verfprict. 

Womit wir und denn dem altes Freunde aus der gerne, 
als wäre er gegenwärtig, empfehlen und ihm beftend- danken, 
daß er ſowohl durch Text ald Gebild unfere Wünfche und 
Hoffnungen übertroffen. Wir werden biefe wichtige Arbeit 
bei unfern Studien immer vor Augen haben und fie zugleih 
ald Fundament und Aufbau fhägen und ehren. Möge uns 
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gegönnt ſeyn öfterd wieder darauf zuruͤckzukommen, zum 
Zeugniß wie fehr wir in unferem Maaße dadurch gefoͤrdert 
worden. 

Eben als wir hiermit zu ſchließen gedachten, kommt uns 
dad herrliche Werk unſers Verfaſſers über Pferde-Anatomie 
und Geftaltung abermals vor Augen, und indem wir und 
daran aufs neue vergmügen, glauben wir zu bemerken, wie 
duch das fanfte Surüdbiegen ber vorderen flabartigen Dorn: 
fortfäge und das ihnen entgegen gerichtete Beſtreben "ber 
niedrigen flachen Zortfäße eigentlih der fchöne natürliche 
Sattel und mit ihm das Pferd zu feiner vollfommenen Ge⸗. 
ftalt und höchften Brauchbarkeit gebildet werde. 


Foſſiler Stier. 


Herr Dr. Jäger theilt in den mwürtembergifhen Jahr: 
büchern, für 1820. S. 147 Nachrichten mit über foffile Kno⸗ 
chen weldhe in den Jahren 1819 und 1820 zu Stuttgart 
gefunden worden. 

Bei Kellerausgrabung entdecte man das Stück eines 
Stoßzahns vom Mammut, es lag unter einer neun Fuß 
hohen Schicht von rothem Lehm und einer etwa zwei Fuß 
hohen Gartenerde, welches auf eine Vorzeit hinweiſ't, da ber 
Near noch hoch genug ftand, um bergleihen Reſte nicht nur 
fluthend nieberzulegen, fondern fie auch noch in folhem Grade 
zu überbeden. An eine? andern Stelle in gleicher Tiefe fand 
fi) abermals ein großer. Badzahn vom Mammut, nicht we⸗ 
‚niger Badzähne vom Nashorn. Nun zeigten fih aber auch, 
neben gebuchten Soffilien, Bruchftüde von einer großen 
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Ochſenart, bie man alfo wohl als jenen gleichzeitig anfprechen 
durfte. Sie wurden von Heren Dr. Jäger gemeſſen und mit 
Steletten jehtzeitiger Thiere verglichen: da fand er nun, um. 
nur eind anzuführen, daß der Hals eines foffilen Schulter: 
blattes Hundert und zwei Partfer Linien maf, eines Schweizer 
Stierd dagegen nur nenn und achtzig. 

Hierauf giebt uns derfelbe Nachricht von früher gefun⸗ 
denen und in Cabinetten aufbewahrten Stierfnochen, aus deren 
DVergleihung unter fih und mit Sfeletten von noch lebenden 
Geſchoͤpfen diefer Art er fih zu folgern getraut, daß der 
.Alt:Stier eine Höhe von ſechs bis fieben Fuß wohl erreicht 
habe, und alfo bedeutend größer gewefen fey als die noch 
vorhandenen. Arten. Welche nun aber von diefen ſich der 
Geftalt nach jenem am meiften annähern,. wird man bei 
dem Berichtenden gern felbft nachfehben. Auf allen Fall laßt 
fih der alte Stier ale eine weit verbreitete untergeggngene 
Stamm-Race betrachten, wovon der gemeine und indifche 
Stier als Abkoͤmmlinge gelten dürften. 

Als wir nun diefe Mettheilungen überdacht, Tamen und 
drei ungeheure Hornferne zu Statten, welche fchon vor meh: 
reren Sahren, im Kies der Ilm, bei Mellingen gefunden 
worden. Sie find auf dem Senaifchen ofteologifhen Mufeum 
zu feben. Der größte mißt der Länge nach -2 Fuß 6 Sol, 
und deffen Umkreis, da wo er auf dem Shäbelftüde auffigt, 
1 Fuß 3 Zoll Leipziger Maaß. 

Nun aber fam ung unter diefen Betrachtungen Nachricht, 
daß im Mat 1820 auf der Torfgräberei zu Froſe im Hal- 
berftädtifchen, etwa 10 bis 12 Fuß tief, ein ſolches Sfelett 

gefunden, davon aber nur der Kopf aufbewahrt worden? 
Htevon giebt und Herr Dr. Körte (in Baͤllenſtedt's Ar- 
hiv für die Urwelt B.3. 9.2 eine ſehr charakteriſtiſche 
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Zeihnung, verglichen mit bem Stelettfopfe eines voigtländis 
fhen Stieres, welchen derfelbe fih, mit eigner befonderer 
Mühe und Sorgfalt, zu bereiten- wußte. Wir laffen diefen 
dentenden Beobachter felbft fprechen. 

„Wie zwei Urkunden liegen fie nun beide vor mir; er 
des Urftiers als Zeugniß deflen, was die Natur von Ewigkeit 
her gewollt; der des Ochſen ald Zeugniß deffen, wie weit fie 
es bisher mit diefer Formation gebracht. — Ich betrachte die 
, gewaltigen Malen des Urftiers, feine koloſſalen Hornkerne, 
feine tiefeingefenkte Stirn, feine weit zur Seite herausgebqu⸗ 
ten Yugenhöhlen, feine flachen, engen Gehoͤrkammern und die 
tiefen Zurchen, welche die Stirnfehnen eingefchnitten haben. 
Man vergleiche damit des neuen Schädels weit mehr nad 
vorn. geftellte größere Augenhöhlen, fein überall mehr ge 
wölbtes Stirn- und Nafen-Bein, feine weitern, mehr und 
reiner geihwungenen Gehörfammern, die flacheren Furchen 
feiner Stirn, und überhaupt das vielmehr Ausgearbeitete 
feiner einzelnen Theile.” 

„Der Ausdrud des neuen Schaͤdels ift befonnener, will 
ger, gutmüthiger, ja verftändiger;. die Form im Ganzen 
edler; der des Urftierd roher, troßiger, ftarrfinniger, ftum- 
pfer. Das Profil des Urſtiers, befonders in der Stirn, iſt 
offenbar mehr ſchweiniſch, während fid) dad Profil des neuen 
mehr dem des Pferdes nähert.” 

„Zwiſchen dem Urftier und Ochſen liegen Jahrtauſende, 
und ich denfe mir, wie das Zahrtaufende hinduͤrch von Ges 
ſchlecht zu Geſchlecht immer ftärkere thierifhe Verlangen, auch 
nah vorn bin, bequem zu fehen, die Lage der Augenhöhlen 
des Urjtierfchädeld und ihre Form allmählich verändert; wie 
dad Beitreben, leichter, Elarer und noch weiter hin zu bö= 
ren, die Gehoͤrkammern diefer Thierart erweitert und mehr 
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nach innen gemwölbt;.und wie ber mächtige thieriſche Inſtinct 
für Wohlſeyn und Nahrung immer mehr Eindrüäde der finn- 
lichen Welt in fih aufzunehmen, die Stirn. allmählich mehr 
gehoben hat. — Ich denke mir, wie dem Urſtier unbegränzte 
Räume offen ftanden und wie feiner rohen Gewalt dad wild: 
verſchrankte Gefträpp der Urwildniß weichen mußte; wie hin- 
wieberum der jeßige Stier ſich reichlicher, wohlgeorbneter 
Weiden und ausgebildeter Vegetabilien erfreut; ich begreife, 
wie die allmählich thierifhe Ausbildung den jetzigen dem 
Joh und der Stallfürterung aneignete, wie fein Ohr ber 
wunderbaren Menfchenftimme horchte und unwilltürlich folgte, 
und wie fein Auge ber anfrechten Menfchengeftalt gewohnt 
und geneigt ward. — Ehe der Menſch war, war ber Urſtier; 
er war wenigftend, che ber Menfch für ihn da war. Der 
Umgang, die Pflege des Menihen hat des Urſtiers Organiſa⸗ 
tion unftreitig gefteigert. Die Cultur bat ihn ald unfreieg, 
d. i. vernunftlofes und ber Huͤlfe bedürftiges Thier, 
zum Freſſen an der Kette und im Stalle, zum Weiden unter 
Hund, Kuürtel und Peitfche, und bis sum Ochs ſeyn thterifch 
veredelt, d. i. gezaͤhmt.“ 

Um uns aber an ſo ſchoͤnen Vetrachtungen unmittelbaren 
Antheil zu goͤnnen, ereignete ſich der gluͤckliche Fall, daß in 
dem Torfmoore bei Haßleben, Amt Großrudeſtedt, das ganze 
Skelett eines ſolchen Thiers im Fruͤhjahr 1821 ausgeſtochen 
worden, welches man alſobald nach Weimar ſchaffte und auf 
einem Fußboden naturgemaͤß zuſammenlegte, da ſich denn 
fand, daß noch eine Anzahl von Theilen fehle; auch dieſe 
wurden auf alsbaldige neue Unterſuchungen auf derſelben 
Stelle meiſt entbekt und nunmehr die Anſtalt getroffen, das 
Ganze in Jena aufzuſtellen, welches mit Sorgfalt nnd Bemuͤ⸗ 
bung geſchah. Die wenigen noch fehlenden Theile wurden, weil 
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bei fortdauernder naffer Witterung die Hoffnung fie zu erlans 
gem verfhwand , einftweilen kuͤnſtlich ergänzt, und fo fteht es 
nun der Betrachtung und Beurtheilung für gegenwärtig und 
tünftig anheim gegeben. 

Bon dem Kopfe fen nachher die Mebe, worläufig ſetzen 
wir die Maaße des Ganzen nad) dem Leipziger Fuß hierher. 

” Länge von ber Mitte des Kopfs ‚big zu Ende bed Beckens 
8 Fuß 6%, Sol, Höhe vordere 6 Fuß 5", Zoll; hintere Höhe 
5 Fuß 6%, Zoll. 

Herr Dr. Jaͤger, ba er fein ganzes Skelett vor fi 6 
batte, verfüchte durch Vergleihung einzelner Knochen bes 
ioffilen Stierd mit denen unferer gegenwärtigen Zeit biefen 
Mangel zu erfegen, da er denn für dad Ganze ein etwas 
größeres Maaß fand ald das unfrige, Das wir angegeben. 

Was den Kopf unferes Exemplars betrifft, dürfen auch 
wir Heren Koͤrte's charakteriftiiche Zeichnung als gleichlautend 
annehmen, nyr fehlt bei dem unfrigen außer dem os inter- 
Mmaxillare noch ein Theil der obern Marille und bie Thraͤnen⸗ 
beine, welche an jenen vorhanden find. Ebenfo können wir 
und auf Heren .Körte’s Vergleichung mit einem voigtländi- 
fhen Stier, in Bezug auf den vor uns liegenden ungarifchen 
berufen. 

Denn wir haben dur bie befondere Gefälligkeit des 
Herm Directors von Schreibers zu Wien das Kopffkelett 
eines üngarifhen Ochſen erhalten, diefed ift dem Maaße 
nad etwas größer als das votgtländifche, da hingegen unfer 
foffiler Kopf etwas Heiner zu feun fheint ald der von Froſe. 
Alles biefes "wird fich bei genauerer Behaͤndlung, Meſſung 
und DVergleichung finden. 

Hiernach kehren wir nun zu jenen Körtifhen Vetrach⸗ 
tungen wieder zurüd und indem wir fle unferer Ueberzengung 
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ganz gemäß finden, fügen wir noc einiges Neftätigende hinzu 
und erfreuen und bei diefer Gelegenheit abermals der vor 
uns liegenden d'Alt on'ſchen Blätter. 

Alle einzelnen Glieder der wildeften, robften, völlig un: 
gebildeten Thiere haben eine kräftige vita propria; befonders 
kann man dieſes von den Sinneswerkzeugen fagen: fie find 
weniger abhängig vom Gehirn, fie bringen gleichfam ihr Ge: 
hirn mit fih und find fich felbft genug. Man fehe auf der 
12ten doAltoniſchen Tafel Fig. b das Profil des äthiopifchen 
Schweines und betrachte die Stellung des Auges, dad, als 
wären die Schäbelbeine ausgeſchloſſen, ſich unmittelbar mit 
dem Hinterhauptsknochen zu verbinden fcheint. 

Hier fehlt das Gehirn beinahe ganz, wie auch in Fig. a 
zu bemerken ijt, und das Auge hat gerade fo viel Leben für 
fich als zu feiner Functionenöthig fepn mag. Betrachte man 
nun dagegen einen Tapir, Babiruffa, Pecari, das zahme 
Schwein, fo fieht man, wie dad Auge ſchon herunterrüdt 
und zwifhen ihm und dem SHinterhauptsfnohen noch ein 
mäßiged Gehirn zu fupponiren wäre. 

Gehen wir.nun wieder zu dem foffilen Stier zurück und 
nehmen die Körtifhe Tafel vor uns, fo finden wir daß bei 
demfelben die Sapfel des Augapfels, wenn wir fie fo nennen 
dürfen, weit zur Seite heraus getrieben ft, fo daß der Aug: 
apfel ald ein abgefondertes Glied an einem etwaigen Nerven: 
apparat erfheinen müßte. Bei dem unfrigen ijt es derfelbe 
Kalt, obgleich nur eine apfel völlig erhalten ift, dagegen 
fih die Augenhöhlen des voigtländifhen fowohl ald ungari- 
fhen mit ihren etwas größeren Deffnungen an den Kopf hei: 
anziehen und im Umriß nicht bedeutend erfcheinen. 

Worin aber der größte und bedeutendfte Unterfchieb zu 
finden feyn moͤchte, ſind die Hoͤrner, deren Richtung ſich in 
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der Zeichnung nicht ganz darſtellen laͤßt. Bei dem Urſtier 
gehen fie zur Seite, etwas rückwaͤrts, man bemerkt aber von 
ihrem Urfprung an in den Kernen gleich eine Richtung nach 
vorn, welche ſich erft recht entfcheider, als fie fich etwa big 
auf-2 Fuß 3 Zoll entfernten; nun frümmen fie fich einwärtg 
und laufen in einer ſolchen Stellung aus, daß, wenn man 
auf die Hornkerne fich die Hornfchale demft, die ale ſechs Sol 
länger anzunehmen ift, fie in folder Richtung. wieder bis . 
gegen die Wurzel der Hornkerne gelangen würden ; in welcher 
Stellung alfo diefe fogenannten Waffen. dem Gefchöpfe eben 
fo unnüg werden müffen als die Hauzähne dem Sus Ba 
biruſſa. 

Vergleicht man nun ⸗hiemit den ungariſchen Ochſen, den 
wir vor uns haben, ſo ſieht man die Riefen der Kerne gleich 
eine etwas aufs und hinterwaͤrtſe Richtung nehmen und mit 
einer fehr gratiofen Wendung fich endlich zufpißen. 

Im Allgepreinen- werde hier bemerkt: das Lebendige wenn 
es ausläuft, fo daß ed wo nicht abgeftorben doch abgefchloffen 
erfcheint, pflegt fih zu frümmen, wie wir an. Hörnern, 
Klauen, Zähnen gewöhnlich erbliden; kruͤmmt nun und wendet 
fich’3 fchlängelnd zugleich, To entjteht daraus das Anmuthige, 
das Schöne. Diefe firirte, obgleih noch immer beweglic 
fcheinende Bewegung iſt dem Auge höchft angenehm; Hogarth 
mußte beim Aufſuchen der einfachſten Schönheitslinie darauf 
geführt: werden, und welchen Vortheil die Alten bei Behand» 
lung der Füllhörner auf Kunftwerken aus biefem Gebilde ge: 
zogen ift jedermann befannt. Schon einzeln.auf Basreliefen, 
Gemmen, Münzen, find fie erfreulih; unter fi und mit 
andern Gegenftänden componirt, höchft zierlich und bedeutend; 
und wie allerliebft fchlingt fih ein folches Horn um den Arm 
einer wohlthaͤtigen Göttin! 
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Hatte nun Hogarth die Schönheit bis in dieſes Abftracte 


verfolgt, fo ift nichts natürliher, als daß dieß Abftracte, 


wenn ed dem Auge wirklich erfcheint, mit einem angenehmen 
Eindruck überrafhen muͤſſe⸗ IH erinnere mich in Sicilien 
auf der großen Plaine von Catanea eine Fleine, nette, rein⸗ 
braune Art Rindvieh auf der Weide gefehen zu haben, deren 
Sehörn, wenn dad Thier mit freiem Blick den niedlichen 
Kopf ‚empor*hob, einen hoͤchſt angenehmen, is unauslöfchlichen 
Eindruck machte. 

Daher folgt denn, daß der Sandmann , dem ein fo herr: 
liches Geſchoͤpf zugleich nuͤtzlich iſt, höchft erfreut feyn muß, 
den Kopfſchmuck ganzer Heerden, deſſen Schönheit er unbe: 
wußt empfindet, fi) lebendig durcheinander bewegen zu fehen. 
Wuͤnſchen wir nicht immer mit dem Nüplihen auch das 
Schöne verbunden und umgelehrt, dasjenige womit wir une 
nothgedrungen befchäftigen, zugleich auch geſchmückt zu finden? 

Wenn wir nun aus dem Vorigen gefehben haben, daß die 
Natur aus einer gewiſſen ernten, wilder Soncentration die 
Hörner des Urftierd gegen ihn felbft kehrt, und Ihn dadurch 
ber Waffe gewiffermaßen beraubt, deren er in feinem Natur: 
zuftande fo nöthig hätte, fo fahen wir zugleich, daß im ge⸗ 
zähmten Zuftande eben diefen Hörnern eine gang andere Mich: 
tung zu Theil wird, indem fie fich zugleih aufwärts und 
auswärts mit großer Eleganz bewegt. Diefer fchon ben Ker: 
nen eigenthümlichen Anlage fügt fich dann die äußere Horn: 
fchale mit gefälliger Nachgiebigkeit und Zierlichkeir; erft ben 
noch Eleinen Hornkern verdedend, muß fie mit ihm bei dem 
Wahsthum fih ausdehnen, da fih denn eine ring: und 
ſchuppenfoͤmige Structur fehen läßt. Diefe verichwindbet, wie 
ber Kern fich wieder zuzufpigen anfängt; die Hornfchale son: 
eentrirt fih immer mehr bis fie zuletzt, wo fie felbftftändig 
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über den Kern binausragt, als confolidirted organifches We: 
fen zum Abſchluß gelangt. 

Hat es nun die Cultur fo weit gebracht, fo ift nichte 
natürlicher, als daß der Landmann, bei fonftiger ſchoͤuer 
Geſtalt feiner Thiere, auch regelmäßige Bildung der Hörer 
verlangt. Da nun dieſes ſchoͤne, herföntmikke Wachsthum 
öfters ausartet, die Hörner ſich ungleich vor-, rückwaͤrts auch 
wohl hinab ziehen; fo muß einer folden für Kerner md 
Liebhaber unangenehmen Bildung möglichft vorgebeugt werden. 

Wie dieſes zu leiften Fey, konnte ich in Dem Egeriſchen 
Kreife bei meinem: lebten Aufenthalte bemerken; die Zucht 
des Hornviehs, als des wichtigſten Geſchoͤpfs zum dortigen 
Seldbau, war fonft höchit bedeutend und wird noch immer, 
befonderd in einigen Ortfchaften, wohl betrleben. 

Kommen nun ſolche Sefchöpfe in den Falk gewiſſem Eranfs 
Haften oder unregelmäßigen Wahsthum der: Hörner’ nachzu⸗ 
geben und den Befiger mit einer falfcher Michkimg zu bebre: 
ben; fo bedient man fih, um dieſem Hauptſchmuck feine 
vollkommene Zierde zu verleihen, einer Maſchine, womit bie 
Hörner gezügelt werden, bieß ift der gebraͤuchliche Ausdruck 
diefe Operation zu bezeichnen. 

Don diefer Mafchine fo vielz fie iſt von Elſen, auch 
wohl von Holz; die eiferne befteht ans zwei Ringen, welde 
durch verſchiedene Kettenglieder und ein fleifed Gelent verbun⸗ 
den, vermittelft einer Schraube einander genähert oder: ent: 
fernt werden können; die Ringe, mir etwas Weichen überzogen, 
legt man an die Hörner und weiß alsdann, durch Sufchrauben 
und Nachlaffen, dem Wuchs derfelben die beliebige Richtung 
zu geben. Im Jenaiſchen Muſeum tft ein foldyes Inſtrument 
zu fehen. 


. —— nn 


Gocthe, ſämmtl. Werfe. XXXVL 23 
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Zweiter Urſtier. 


Mir haben fo eben von einem foffilen Stiere gehandelt, 
der im Frühjahr 1821 in dem Torfmoore bei Hableben in 
Thüringen ausgeftochen worden. In der Mitte des Sommers 
1823 wurden abermals die Reſte eines folchen Gefchöpfes ent- 
det. Wir fchalten den Bericht ein, womit diefe nicht fehr 
bedeutenden Weberrefte von dem forgfältigen Beamten einge: 
fendet worden: 

„Das Gerippe lag 6 Fuß tief auf Thon oder Leeden zer: 
freut und nicht auf einem Plaße, fo daß ich den Umfang 
von 8 DI Zuß angeben kann; wo die Ueberbleibfel vom Kopfe 
lagen, war anfichtlich ein eichener Stamm gewefen. Einige 
aus Thon gebrannte Scherben lagen etwa A bis 5 Fuß im 
eben der Tiefe davon; das Gehörn ift zerftochen worden, da 
es Thon in Torf übergegangen. Die beifolgende Afche und 
Kohlen wurden in Tiefungen von 5 Fuß gefunden auf Thon 
and weißen Sand.“ 

Hiernah wäre alfo auf eine uralte Zeit einiger Cultur 
zu fließen, Iwo man folhe ungeheure Gefchöpfe zum Opfer 
gebracht hätte; wie denn fogar die vermuthete Eiche auf einen 
‚ heiligen Plaß deuten könnte. Daß der Torf in einer Niedes 
rung wieder fo hoch angewachlen wäre, läßt fi ale natur 
gemäß ganz wohl zugeben, doch enthalten wir ung aller weis 
teren SZolgerungen; vielleicht aber trifft diefed Ereigniß mit 
andern Erfahrungen glüdlih zufammen um in den düftern 
Regionen der Gefchichte einen ſchwachen Schein leuchten zu 
laffen. 

Wer übrigens in diefer Angelegenheit ſich völlig aufzu⸗ 
Hären denkt, der fhlage Guvier Recherches sur les Osse- 
mens fossiles. Nouvelle Edition. Tome IV. p. 150 nad, 
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wo er den zweiten Artikel finden wird der von ausgegrabenen 
Schädeln handelt, welche dem Ochſengeſchlecht anzugehören 
fheinen, aber an Größe unfere zahmen Ochfen fehr übertreffen, 
deren Gehörn auch ganz eine andere Michtung hat. 

Betrachtet er dann die eilfte Tafel, wo die Figuren 1, 2,3 
und 4 einen Schädel vorftellen welcher mit dem unfrigen und 
den Körtifhen vollkommene Aehnlichkeit Hat, fo würde hier: 
über nicht viel weiter zu fagen feyn; bis wir hoffentlich das 
Glück haben, bei einem Beſuch des Herrn d'Alton, von 
dem ganzen in Jena aufgeftellten Skelett eines folchen Urſtiers 
genaue Rechenſchaft zu geben. Wobei denn auch über die 
zunahft an der Stadt Weimar, nicht weniger in der Umge— 
gend, befonderd im Tuffſtein fich findenden foflilen Knochen 
ein endliher Abfchluß fich ergeben wird. 


Die Knochen der Gehörtverfzeuge. 


Heltere Eintheilung da man fie ald einen Theil (partem 
petrosam) des ossis temporum beſchrieb. Nachtheil diefer Me: 
thode. Nachfolgende Gintheilung ald man partem petrosam 
vom osse temporum trennte und ald os petrosum befchrieb. 
Nicht genau genug. Die Natur zeigt und eine dritte Art 
durch die wir bei der großen Complication ber Theile allein 
zum deutlichen Begriff fommen können. Nach bdiefer befteht 
das os petrosum aus zwei befonders zu betrachtenden, in 
ihrem Wefen hoͤchſt verfchiedenen, Knochen: der Bulla und 
dem osse petroso proprie sic dicendo. 

Wir haben das Schläfebein Thon ganz davon feparirt, 
auch das Hinterhauptsbein fchon befchrieben und fügen die 
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Knochen welche die Gehörwerkzeuge enthalten nunmehr in die 
zwifchen dem Schläfebein und dem Hinterhauptsbein befind- 
lie Oeffnung. 
Wir unterfheiben bier! 
I, Bulla und 
IL Os petrosum. 
Sie hängen unter fi zufammen; 
a) durch Verwachſung, 
b) dur das Lebergreifen des processus styloidei, 
c) oder durch beides, 
Sie hängen mit dem osse temporum und dem. osse oc- 
eipitis zufammen. 
Mehrere Figuren. 
I. Bulla. 
An ihr ift zu bemerfen; 
a) meatus auditorius externus, collum orificium bullae. 
1) Collum, Röhre, 
ſehr lang beim Schwein, 
nimmt ab beim Ochfen. 
— — — ade 
— — — Bisge, Schaf. 
Orificium kann fie genaunt werden, wenn bie Oeffnung 
nur einem Ring gleicht. 
Bei ber Kake, 
dem Hunde. 
Verwachſen mit der Bulla, doch eine Spur der Separatigu. 
7 Junge Katzen, Hunde. 
Beim Embryo des Menſchen wo der Ring fichtkar und 
getrennt iſt. 
Beim erwachſenen Menfhen wird es eine Rinne die vom 
Schlafbein bedeckt wird. 
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Man kann fich alfo den meatus audit. externus als eine 
nah oben oder Hinten gelehrte Minne und in andern Fällen 
ald einen nach oben oder hinten gefehrten Ring denfen. Die 
Rinne fchließt fih bei obgenannten Thieren, doch ijt bemerf: 
ih, daß der nach vorn gerichtete Rand immer der ftär- 
tere ift. . 

Der Ring fchliept fi oberwärts gleichfalls, und man 
merkt, dad von vorn fich anfchliefende Ende ift gleichfalls das 
ftarfere. 

Diefer Meatus audit. externus verbindet fih außen mit 
den knorpeligen und tendinofen Theilen des dußren Ohres, 
noch immer mit der Bulla und da yeigt er jederzeit einen 
Mand, einen mehr oder weniger ruckwärts gebogenen Limbum. 
An diefen legt fich dad Pankenfell an und fchließt das Innere 
Ohr. 

b) Bulla ſelbſt. 
Verdient dieſen Namen ganz: 
Bei Katzen, 
Zur. 
Sie hat fo wenig Knochenmaterie ald möglich (Ausnahme 
Lapis manati), tft rund wie aufgeblafen, durch dnfern Drud 
nicht gehindert. 

Von ihr felbft geht nur ein ſchwacher fpißer processus 
aus, um fih mit den nächften tendinibus zu verbinden. 
Hund. 

Bei Schafen und ſchafattigen Thieren 
fchon fadartiger, zwar noch wenig Knochenmaterie, dünn wie 
Papier, inwendig glatt. Don außen durch den Processus 
stvloideus gedrädt. 

Es gehen von diefem Sade ftrahlige Processus aus, die 
mit tendinibus zufammenhängen. 


358 


Bei Pferden 
tft die Bulla noch dünn genug, aber vom processu styloideo 
influencirt. 

Auf dem Grunde derfelben ziehen fi halbmondfoͤrmige 
Sceidewände (Dissepimenta) hinüber und herüber und machen 
von oben offne Kleine Zellen. Ob vom Osse petroso zu tren: 
nen bei Fohlen. 

Bei Ochſen. 

1. Os petrosum. 

a) pars externa. 
fett fich zwifchen dad os temporum und os occipitis. Enchaf: 
firt befeftigt. (ft manchmal fehr gering. 3. B. bei Schweinen.) 

Bon ihr geht der processus styloideus ab. 

Sr von keiner fehr feſten SKnochenmafle, eher bei gewiſſen 
zellig. 
b) pars interna. 
1) facies cerebrum spectans 
nimmt die aus dem Hirm kommenden Nerven auf. Der Rand 
verbunden mit dem offificirten tentorio cerebelli. 
foramina. 
a) inferius, constans, necessarium, pervium. 
£) superius, accidentale, cœcum. 
2) facies bullam spectans. 
foramina.. 

Erhöhungen und Vertiefungen. 

Sobald diefe Theile einzeln durchgegangen, befchrieben 
und verglichen find, zu beftimmen was aus ihrer Zufammen- 
feßung und Verbindung erfolge. 

Der Raum zwifhen der Bulla und dem osse petroso. 
Vorhof. 

Processus mastoideus vom osse temporum und ber 
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parte externa ossis petrosi kann nicht mit ber zißengeftal- 
teten zelligen Bulla der Thiere befonders der Schweine ver: 
glihen werden. Bel Thieren kommt er nicht vor, Sein 
Platz, fein Charakter. 

Die Zitze der Thiere fteht unter dem Meatu auditorio 
externo. 

Hinter bem processu styloideo, wenn er ba ift, fit die 
untere Continuation der Bulla. 

Der processus mastoideus hängt nur von vorn und den 
Seiten mit dem Innern osse zufammen. Das genau zu un: 
terfuchen. 


Ulna und Radius. 


Betrachtet man die Bildung beider langen Anochen im 
Allgemeinen, fo ift die größte Stärke der Ulna nach oben, 
wo fie durch dad Dlecranon die Verbindung mit dem Ober: 
arme hat. Die größte Stärke des Radins ift unten, wo er 
ſich mit dem Carpus verbindet. | 

Menn beide Knochen am Menſchen durch Supination 
sieben einander gebracht find, fo liegt die Ulna inwaͤrts nad 
dem Körper zu, der Radius nach außen; bei den Thieren bei 
benen diefe Knochen in der Pronation verharren, befindet fich 
bie Ulna nach unten und hinten, der Radius nad vorn und 
oben, beide Knochen find getrennt, nach einem gewiſſen Gleich: 
gewicht gebildet und fehr geſchickt beweglich. 

Beim Affen lang und ſchwank; wie denn deffen Knochen 
überhaupt ald verhaͤltnißmaͤßig zu lang und zu ſchmal ange: 
ſehen werden koͤnnen. 

Bei fleiſchfreſſenden Thieren zierlich, proportionirlich und 
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beweglich; fie ließen fi wohl nach einer Stufenreihe anord⸗ 
nen, da denn das Katzengeſchlecht wohl den Vorzug behaupten 
möchte. Löwe und Tiger haben eime ſehr Ichöne ſchlanke Bil: 
dung, beim Bären wird fie fchon breit und fchwer. Hund 
und Fifhotter ließen ſich beſonders bezeichnen; alle haben 
Pronation und Supination mehr oder weniger beweglih und 
zierlich. 

Getrennt zwar ſind Ulna und Radius noch bei verſchie⸗ 
denen Thieren, beim Schwein, Biber, Marder, allein ſie 
liegen doch feſt auf einander und ſcheinen durch Ligamente, 
ja mandhmal durh Verzahnung an und in einander gefügt 
zu feyn, daB man fie faft für unbeweglich halten möchte. 

Bei Chieren, die nur auf Stehen, Gehen, Laufen ein: 
gerichtet find, gewinnt.der Nabius das Webergewicht, er wird 
zum Sulerum, die Ulna ift gleichfam bloß Articulation mit 
dem Oberarm. Ihr Stab wird ſchwach und lehnt fih nur 
an der Hinterfeite nach außen zu an den Radius au, man 
£önnte fie mit Recht eine Fibula nennen. So findet fih’3 an 
der Gemfe, deu Untilopen und Ochfen. Auch verwachlen 
beide fhon manchmal, wie ich dag Beifpiel an einem alten 
Bock geliehen habe. 

Bei dieſen Thiexen bat der Radius ſchon eine doppelte 
Verbindung mit dem Humerus dur zwei Gelentflähen, de⸗ 
nen der Tibia ähnlich, 

Beim Pferde find beide Knochen verwachſen, doch läßt 
fih unter bem Dlefranon noch eine Heine Separation und ein 
Interftitium zwifchen beiden Knochen bemerken. 

Endlich, wo die Körperlaft des Thieres groß wird, daß 
es viel an fi felbft zu tragen hat, und Stehen, Gehen, 
allenfald Laufen feine Beftimmung ift, vermachlen beide 
Knochen faft ohne Spur, wie beim Kameel. Mau fieht, der 
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NRadius gewinnt immer mehr Uebergewicht, die Ulna wird 
bloß Proceſſus anconäus des Radius, und ihre zarte Röhre 
verwächf’t nach dem befanuten Geſetze. 

Recapituliren wir dad Gefagte auf umgelehrte Weiſe: 
verwachfen und einfach, ftark und fchwer find beide Knochen, 
wenn das hier genug am fich ſelbſt zu tragen hat, haupt: 
ſächlich nur fteht und fchreitet. Iſt das Gefchöpf leihr, läuft 
und fpringt es, To find beide Knochen zwar getrennt, Doch 
die Ulne tft gering und beide gegen einander unbeweglich. 
Wenn dad Thier ergneift und hanthtert, find fie getrennt, 
mehr oder weniger von einander entfernt und beweglich, bie 
vollendete Pronatian und Supinatien dem Menfchen die volls 
kommen zierlichfie und geichketefte Bewegung erlauben. 


Tibia und Fibula 


haben ungefähr ein Berhältuiß gegen einander, wie Ulna und 
Radius; doch ift folgendes zu bemerken. 

Bei Thieren die fih ber Hinterfüße mannichfaltiger be: 
dienen, 3. DB. der Phoca, find biefe beiden Knochen nicht fo 
ungleid an Maſſe als bei andern. Zwar bleibt and bier 
Tibia immer der ſtärkſte Knochen, aber Fibula nähert fi 
ihr, beide articnliven mit einer Epiphyfe und dieſe ſodaun 
mit dem Femur. 

Beim Biber der durchaus eim eigen Geichöpf ausmacht, 
entfernen ſich Tibia und Fibula in der Mitte und bilden eine 
ovale Deffnung, unten verwachten fie. Bei fünfzehigen, fleifche 
freffenden, heftig fpringenden Thieren ift Fibula fehr fein; 
höchft zierlich beim Loͤwen. 
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Bei leichtfpringenden Thieren und bei allen bloß fchrei- 
senden verliert fie fih ganz. Am Pferde find die Ertremitäten 
derfelben, das obere und untere Kuöpfchen, noch knöchern, 
das Uebrige ift tendinos. 

Beim Affen find diefe beiden Knochen, wie fein übriges 
Kuochengebäube, charakterlos, ſchwankend und ſchwach. 

Zu näherem Verftändniß des Vorgeſagten fey noch fol- 
gendes hinzugefügt. Als ih im Jahr 1795 den allgemeinen 
ofteologifchen Typus nach meiner Art vollbracht hatte, regte 
fih der Trieb num auch, diefer Anleitung zufolge, die Kuochen 
der Säugethiere einzeln zu befhreiben. Wollte mir hie 
bei zu Statten kommen, daß ich den Swifchenfuochen von der 
oberen Kinnlade gefondert hatte, fo gereichte mir gleichfalls 
zum Mortheil, das inertricable Slügelbein ald zwiefach, ald ein 
vorderes und hinteres anzuerkennen. Auf biefem Wege follte 
mir denn gelingen, das Schlafbein, dad nach bisheriger Art . 
weder Bild noch Begriff zuließ, in verfchiedene Theile natur: 
gemäß zu trennen. 

Nun aber hatte ich mich fhon Jahre lang auf dem bis⸗ 
berigen Wege vergebend abgequält: ob nicht ein anderer, viel: 
leicht ber rechte, fih vor mir aufthun wollte. Ich geftand 
gern, daß der menfchlichen Anochenlehre eine unendliche Ge⸗ 
nauigleit in Beichreibung aller Theile des einzelnen Knochens, 
in der mannichfaltigften Verfchiedenheit feiner Anfichten nöthig 
fey. Der Chirurg muß mit Geiftedaugen, oft nicht einmal 
vom Taftfinn unterftügt, die innen verlegte Stelle zu finden 
wiſſen und fieht fich daher genöthigt, durch ſtrengſte Kenntuiß 
des Einzelnen fi eine Art von durchdringender Allwilfenheit 
zu erwerben. 
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Daß jedoch eine folhe Weite bei der vergleichenden Ana⸗ 
tomie nicht zuläffig fey, bemerkte ich nach manchem verfehlten 
Streben. Der Verfuh einer folden Beſchreibung (S. 225 
und 226) laßt und gleih defien Anwendung auf das ganze 
Thierreich ald unmöglich erfcheinen, indem einem jeden auf: 
fällt, daß weder Gedaͤchtniß noch Schrift dergleichen zu fallen, 
noch irgend. eine Einbildungstraft ſolches geftaltet wieder zu 
vergegenwärtigen fähig ſeyn möchte, 

Noch eine Bezeichnungs⸗ und Beichreibungsart die man 
durch Zahl und Maaß zu bewirken gedachte, lieh für ben le: 
bendigen Vortrag fich eben fo wenig benutzen. Zahl und Maaß 
in three Nadtheit heben die Form auf und verbannen den 
Geiſt der lebendigen Beſchauung. Ich verfuchte daher eine 
andere Art des Beſchreibens einzelner Knochen, jedoch im 
conftructiven, in einander greifenden Zuſammenhang, wovon 
der erfte Verſuch Felsbein und Bulle von einander und zu: 
gleih vom Schlafbein zu trennen ald Beifpiel gelten mag. 

Wie ich fodann die Vergleihung anzuftellem geneigt 
geweien, und zwar auf eine curforifche Weile, bavon mag der 
kurze zweite Aufſatz, Ulna und Radius, Tibia und Fi: 
bula darftellend, Zeugniß geben. Hier war bad Stelett ale 
lebendig, als Grundbedingung aller lebendigen hoͤhern Geftalt 
gedacht, und deßhalb die Beziehung und Beſtimmung der 
einzelnen Theile feft ind Auge gefaßt. Eurforifch verfuhr ich 
um mic erft einigermaßen zu orientiren, und ſollte dieſe Ar- 
beit nur erft gleihfam einen Katalog liefern, wobei im Hin: 
tergrunde bie Abficht Ing, bei glüdliher Gelegenheit, die zu 
vergleichenden Glieder in einem Muſenm wirklich zuſammen⸗ 
zuftellen; woraus fich von felbft ergeben müßte, daß jede Glie⸗ 
derreihe einen andern Vergleichungsmoment erfordern würde. 

Wie bei den Hülfsorganen, Armen und Füßen, zu verfahren 
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darauf deutet obige Skizze. Man ging vom Starren, faft Un: 
beweglichen, nur in Emem Sinne Brauchbaren zum mannich⸗ 
faltigft: und geſchickteſt⸗Beweglichen, mie beun foldhes, noch 
durch mehrere Sefchöpfe verfolgt, hoͤchſt erwünfchte Anfichten 
verleihen müßte, 

Wäre nun aber vom Hals bie Mebe, fo mnirde man vom 
längften zum kuͤrzeſten ſchreiten, von Ber Giraffe zum Walls 
fifh. Die Betrahtung dee Siebbeins ginge von dem weite: 
ften, unbedimgteften aus biö zum verengteften, gebransteiten, 
vom Schuppenthier die zum Affen, vielleicht sum Vogel, de 
denn der Gedanke ſogleich weiter gebrangt wird, wenn mas 
fiebt, wie vergrößerte Augäpfel jenen Anochen immer mehr 
in die Enge treiben. 

Ungern brechen wir ab; wer aber erkennt nicht, weiche 

unendliche Mannichfaltigkeit der Anfichten auf diefe Weite fi 
ergebe und wie wir veranlaft, ja gezwungen werden alle abrigen 
Spiteme zugleih mitzudenken? 
Führen wir unfere Phantafie noch einen Augenblick zu 
den oben näher betrachteten Eitremitäten gurüd, vergegen⸗ 
wärtigen wir und, wie ih der Maulwurf sum lodern Erb: 
boden, die Phoca zum Waller, die Fledermaus zur Luft bildet, 
und wie und bad Knochengeruͤſt, fo get wie dad Ichendige 
umbäutete Thier, hievon im Kenntniß zu feßen vermag; fo 
werden wir anf neue bie organifche Welt mit erhöhtem lei: 
denfhaftligem Sinne zu fallen trachten. 

Wenn Vorftehenbes den Naturfreunden diefer unferer Tape 
vieleicht weniger bebentend fcheint ald mir vor dreißig Jah⸗ 
ren, — denn bat und nicht zulcht Herr d'Alton über alle 
unfre Wünfhe hinausgeheben? — fo wid ich nur geftchen, 
Daß ich ed eigentlich dem Pipchologen widme. Ein Mann wie 
Kerr Ernft Stiedenrorh follte feine erlangte hohe Einficht 


365 


in die Funotionen des menschlichen Geiſtlͤrpers und Koͤrpergeiſtes 
trenlich anwenden, um die Geſchichte irgend einer Wiſſenſchaft 
zu fehreiben, welche denn ſpmboliſch für alle gelten wurde. 

Die Sefchickte der Willenkhaft nimmt immer anf dem 
Punkte wo man fteht ein gar vornehmes Anfehen; man fchägt 
mohl feine Borgänger und dankt ihnen gewiſſermaßen für das 
DVerdienft das fie fih um und erworben; aber es ift doch im: 
mer, ald wenn wir mit einem gewiſſen Achfehuden bie Graͤnzen 
bedauerten worin fie oft mnüh, in rückſchreitend ſich abge⸗ 
qualt; niemand flieht fie leicht ald Martyrer an, die ein um- 
wiederbringlicher Trieb in gefährlihe, kaum zu uͤberwindende 
Lagen geführt, umd bach ift off, ja gewähnlich, mehr Ernſt 
in den Altvaͤtern bie unfer Daſeyn gegründet, ala unter den 
genießenden‘, meiftentheild vergeudenden Nachkommen. 

Doch von ſolchen gewiſſermaßen hypochondriſchen Betrach⸗ 
tungen wenden wir und zu hoͤchſt erfrenlichen Thaͤtigkeiten, 
wo Kunft und Wiſſenſchaft, Erkennen und Bilden. fi. auf fehr 
hohem Punkte gemeinfam wirkend, zutraulich die Hände bieten. 


Die SEelette der Nagethiere 
abgebildet und verglichen 
von 


| X’ Alton. 
Erfie Abtheilung: gehn Tafeln, wette: acht Tafeln. 
Bonn 1823 und 1824. 


Die erfte Abfiht meiner morphologifchen Hefte war: von 
slteren Papieren einiges aufzubewahren, wo nicht zum Nutzen 
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der Gegenwart und Sutunft, doc zum Andenken eines red⸗ 
lichen Strebens in Betrachtung der Natur. Diefem Sinne 
zufolge nahm ich vor kurzem abermals gewiſſe ofteologifche 
Fragmente zur Hand und fühlte, befonders bei Nevifion bes 
Abdruds, wo ung gewöhnlich alles Flarer vorkommt, auf dad 
lebhaftefte, daB ed nur Worahnungen, nicht Vorarbeiten 
gewefen. 

In eben dem Augenbli gelangte nun obgemeldeted Wert 
zu mir und verſetzte mich aus der ernten Region des Staunens 
und Glaubens in die behaglichen Gegenden des Schauensd und 
Begreifens. 

Ueberdenk' ih nun das Nagergeſchlecht, deſſen Knochen: 
geftalt, mit angedeuteter äußerer Hülle, meifterhaft auf das 
meannichfaltigfte gebildet vor mir liegt; fo erkenn' ich daß es 
zwar generifch von innen beterminirt und feitgehalten fey, 
nach außen aber zügellog fich ergehend, duch Um: und Um⸗ 
geftaltung ſich ſpecifirend auf das allervielfachfte verändert 
werde, : 

Woran die Natur das Gefchöpf eigentlich feffelt, ift fein 
Gebiß; was es ergreifen kann und muß, foll ed zermalmen 
vor allen Dingen. Der unbeholfene Zuftand der Wiederkäuer 
entipringt aus der Unvolllommenheit ded Kauens, aus ber 
Notwendigkeit wiederholten Zermalmens des fchon halb Ge: 
kochten. 

Die Nager dagegen ſind in dieſem Betracht hoͤchſt merk⸗ 
würdig gebildet. Scharfes, aber geringes Erfaſſen, eilige 
Saͤttigung, auch nachher wiederholtes Abraſpeln der Gegen⸗ 
ftände, fortgeſetztes faſt krampfhaft leidenſchaftliches, abſichts⸗ 
los zerſtoͤrendes Knuſpern, welches denn doch wieder in den 
Zweck, ſich Lager und Wohnungen aufzubauen und einzu⸗ 
richten, unmittelbar eingreift und dadurch abermals bewaͤhrt: 
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daß im organifchen Leben felbit das Unnütze, ia das Schäb- 
liche felbft, in den notbwendigen Kreis des Daſeyns aufge: 
nommen, ind Ganze zu wirken und ale weientliches Binde: 
mittel disparater Einzelnheiten gefordert wird. 

Km Ganzen bat dad Nagergefchleht eine wohl propors 
tionirte erfte Anlage; das Maaß in welchem es fich bewegt iſt 
nicht allzugroß; die ganze DOrganifation ift Eindrücken aller 
Art geöffnet und zu einer nach allen Seiten hin richtungs⸗ 
fähigen Derfatilität vorbereitet und geeignet. 

Wir möchten dieſes unftäte Schwanfen von einer mangels 
haften, relativ: hwächlichen, wenn auch fonft in fich kraͤftigen 
Zahnung ableiten, wodurch dieſes Geſchlecht fich einer gewiſſen 
Willkür der Bildung bie zur Unform hinzugeben in Lockerheit 
gelaffen ift, wenn dagegen bei Raubthieren, die mit ſechs 
Scneibezähnen abgefchloffen und einem Eckzahn begünftigt 
find, alle Monftrofität unmöglich wird. 

Wer aber, der fih mit folhen Unterfuchungen eruftlich 
abgab, hat nicht erfahren daß eben dieſes Schwanten von 
Form zu Unform, von Unform- zu Form, ben redlichen Bes 
ihauer in eine Art von Wahnfinn verfegt? denn für ung 
beſchränkte Gefhöpfe möchte e3 fait beiler feyn dem Irrthum 
zu firiren ald im Wahren zu ſchwanken. 

Verfuchen wir jedoch in diefem weiten und breiten Felde 
ein und den andern Pfahl einzufchlagen! Cin Paar Capital: 
thiere, der Löwe, der Elephant, erreichen durch das Leber: 
gewicht der -vordern rtremitäten einen befonders hoben, - 
eigentlichen Beftien: Charakter; denn fonft bemerkt man über: 
haupt an den vierfüßigen Thieren eine Tendenz der Hintern 
Ertremitäten fi über die vordern zu erheben, und wir glaus 
ben hierein die Grundlage zum reinen, aufrechten Stande 
des Menfchen zu erbliden. Wie fich ſolches DBeftreben jedoch 
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neh und nach zur Disproportion ſteigern fünne, ift bei dem 
Geſchlecht der Nager in bie Augen fallend. 

Wollen wir. aber dieſe Geftaltsveränderungen gründlich 
beurtheilen und ihren eigentlihen Anlaß zunächft erkennen, 
fo geftehen wir den vier Elementen, nach guter alter MWeife, 
den befondern Cinfluß zu. Suchen wir nun das Gefchöpf in 
der Mesion des Waſſers, fo zeigt es fih fehweinartig im 
Uferſumpfe, als Biber fih an frifhen Gewäflern anbauend; 
alsdann, immer noch einige Seuchtigfeit bedirfend, grabt 
fich’3 in die Erde und liebt wenigftend das Verborgene, furcht: 
fam:nedifch vor der Gegenwart der Menfhen und anderer 
Geſchoͤpfe ſich verſteckend. Gelangt endlih das Gefchöpf auf 
die Dberfläche, fo iſt es hupf- und fprungluftig, fo daß fie 
aufgerichtet ihr Wefen treiben und fogar zweifüßig, mit wun⸗ 
derfamer Schnelle, fi hin und herbeiwegen. 

Ins völlig Trodne gebracht finden wir zuleßt den Ein: 
ffuß der Lufthöhe und des alled befebenden Lichtes’ ganz ent- 
fheidend. Die leichtefte Beweglichkeit wird ihnen zu Theil, 
fie handeln und wirken auf dad behendefte, bis fogar ein 
vogelartiger Sprung in einen fcheinbaren Flug übergeht. 

Warum giebt ung die Betrachtung unſeres einheimifchen 
Eichhoͤrnchens Toviel Vergnügen? Weil es ald die höchfte 
Ausbildung feined Gefchlechtes eine ganz befondere Gefchid- 
lichfeit vor Augen bringt. Gar zierlih behandelt es ergreif: 
lich kleine appertitliche Gegenftände, mit denen e3 muthwillig 
zu fpielen fcheint, indem es fi doch nur eigentlich den Ge- 
nuß dadurd vorbereitet und erleichtert. Dieb’ Gefhöpfchen, 
eine Nuß eröffnend, befonderd aber einen reifen Fichtenzapfen 
abipeifend, iſt höchft gracios und liebenswürdig anzufchauen. 

Nicht aber nur die Grundgeftalt verändert fich bis zum 
Untenntlihen, auch die äußere Haut verhüllt dieſe Gefchöpfe 
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auf das verfchiedenftie. Am Schwanze zeigen fih fchuppen: 
und Inorpelartige Ringe, am Körper Borften und Stadheln, 
fih zum zarteften fanfteften Zelle mit bemerklichen Webergängen 
endlich ausgleichend. 

Bemuͤht man fih nun bie ferneren Urfachen folder Er: 
fheinungen zu. entbeden, fo fagt man fih: nicht allein find 
es jene elementaren Einflüffe die eine burchdringende Gewalt 
hier ausüben, man wird auch auf andere ‚bedeutende Anlaͤſſe 
gar bald hingemwiefen. 

Diefe Geſchöpfe haben einen lebhaften Nahrungstrich, 
Das Organ ded Ergreifend. Die zwei Vorderzaͤhne im Ober: 
und Unterkiefer nahmen fchon früher unfere Aufmerkſamkeit 
in Anfpruh, fie find alles und jedes anzufneipen gefchidt; 
Daher denn auch dieſes Gefchöpf auf die verfchiedenfte Weile 
und Wege für feine Erhaltung beforgt if. Ihr Genuß ik 
vielfah, einige find auf animalifhe Nahrung begierig, auf 
vegetabilifche bie meiften, wobei dad Nagen als ein fihnopern: 
bes Vorkoſten und außer. dem eigentlichen Saͤttigungsgeſchäft 
in ger mancher Ruͤckſicht zu betrachten if. Es befördert ein 
überflüffiges Aneignen der Nahrung zu materieller Aufüllung 
des Magens und kann auch wohl als fortgefeßte Uebung, als 
unruhiger Beichäftigungstrieb, der zuleßt in Zerftörungstampf 
ausartet, angefehen werben. 

Nach Befriedigung des nachften Beburfniffes haſchen fie 
demnach fehr lebhaft, aber fie möchten dennoch gern in ficherer 
Fülle wohnen; daher der Sammtlertrieb und zunaͤchſt gar 
manche Handlung die einer überlegten Kunftfertigfeit ganz 
ähnlich fehen möchte. 

Wie fih nun das Gebilde der Nagethiere hin und ber 
wiegt und Feine Sränzen zu kennen feheint, fo findet es zu: 
legt fi doch eingefhloffen in der allgemeinen Animalität und 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXX VI. 24 
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muß diefem oder jenem CThiergefchlecht ſich annähern; wie es 
fi denn ſowohl gegen die Naubthiere als gegen die Wieder: 
täuer binneigt, gegen den Affen wie gegen die Fledermaus, 
und noch gar andern dazwiſchen liegenden Gefchlechtern fich 
anaͤhnelt. 
Wie koͤnnten wir aber ſolche weitumſichtige Betrachtungen 
mit Bequemlichkeit anſtellen, wären und nicht Herrn d' Alton's 
Blaͤtter vorgelegt, bei deren Anblick Bewunderung und Be⸗ 
nutzung immerfort einander die Haͤnde bieten? Und wie ſollen 
wir Lob und Dank genugſam ausdräden, wenn dieſe durch 
fo viel bedeutende Gefchlechter nunmehr durchgeführte, an 
Reinheit und Nichtigkeit fih immer gleichbleibende, an her: 
vortretender Kraft und Ausführlichkeit fih immer fteigernde 
Darftelung fo große Dienfte leiftet? Sie enthebt ung auf 
einmal aus dem finnenerwirrenden Zuftande, in den uns 
frühere Bemühungen gar oft verfeßten, wenn wir Gerippe 
im Sanzen oder Einzelnen zu vergleichen Tuchten. Es fey 
nun daß wir fie auf Reifen mehr oder weniger flüchtig, oder 
dur ein ſucceſſives Anfammeln bebächtig um uns geftellt 
anfahen, immer mußten wir unfer Beftreben in Bezug auf 
ein Ganzes als unzulänglich und unbefriedigend bedauern. 
Sedo hängt ed von und ab, fo große Reihen als wir 
nur wünfdhen vor ung zu legen, das Gemeinfame, wie das 
Widerfprechende nebeneinander zu betrachten und fo die Faͤhig⸗ 
feit unferes Anſchauens, die Fertigkeit unferer Sombinationen 
und Urtheile mit Gemädlichleit und Ruhe zu prüfen, auch 
infofern ed dem Menſchen gegeben ift, ung mit der Natur 
wie mit und felbft mehr und mehr in Einklang zu feben. 
Aber jene bildlihen Darftellungen überlaffen uns nit 
etwa nur einem einfamen Nachdenken, fondern ein genug: 
famer Text dient und zugleich als geiftreiches Gefpräch; wie 


374 


wir denn ohne ſolche Mitwirkung das Vorſtehende nicht mit 
einer gewiſſen Leichtigkeit und Zeiterfparniß würden gewonnen 
haben. 

Und fo möchte es überfiäffig feyn die wichtigen hinzu: 
gefügten Drudblätter den Freunden der Natur noch befonderd 
zu empfehlen. Sie enthalten eine allgemeine Verglei— 
hung der Nagethier:©erippe und ſodann allgemeine Be 
mertungen über bie äußeren Einflüffe auf die organiſche 
Entwidlung der Thiere. Wir haben fie oben bei nnferer 
flüchtigen Darftellung treulich genußt, aber: lange nicht er: 
ſchöpft, und fügen nur noch folgende Nefultate hinzu. 

Eine innere und urfprüngliche Gemeinfhaft aller Orga⸗ 
niſation liegt zum Grunde; die Werfchiedenheit der Geſtalten 
dagegen entipringt aus den nothwendigen Beziehungsverhaͤlt⸗ 
niffen zur Außenwelt, und man darf daber eine urfprüngliche, 
gleichzeitige Verſchiedenheit und eine unaufhaltfam fortfchrei- 
tende Umbildung mit Necht annehmen, um die eben fo con: 
franten als abweichenden Erſcheinungen begreifen zu können. 

Ein beigelegter Schmußtitel läßt ung vermutben daß hier 
eine Abtheilung ded Ganzen gemeint ſey, eine Vorrede ſpricht 
deutlich aus, daß nichts Weberflüffiges aufgenommen, daß das 
Werk nicht über Gebühr und Vermögen der Naturfreunde 
Tolle ausgedehnt werden: eine Zufage die durch das bisher 
Geleiſtete ſchon vollfommen erfüllt ift. 

Nun aber finden wir diefer Sendung noch einige Drud: 
blätter beigelegt, welche allerdings voranzufeßen find, indem 
wir derfelben zuleßt erwähnen, fie enthalten die Dedication 
an Ihro des Königs von Preußen Majeftät. 

Hier ift mit fhuldisftem Dank amerfannt, daß diefe Un: 
ternehmung vom Throne ber ſich bedeutender Unterſtützung 
zu erfreuen habe, ohne welche fie kaum denkbar geweien ware, 


372 


Deßhalb vereinigen fih denn auch alle Naturfreunde in ein 
folhes dankbares Anerfennen, Und wenn wir fehon lobeng: 
werth und nüßlich finden, daß die Großen der Erde dasjenige 
was ein Privatmann mit Neigung und Sorgfalt gefammelt, 
nicht zerftreuen laffen, fondern weislih zufammen gehalten 
dem Deffentlihen widmen; wenn mit höchſtem Dank aner: 
kannt werden muß, Anftalten gegründet zu fehen, wo die 
- Talente erforfht, die Fähigern gefördert und zum Zwecke ge 
- führt werden können: fo ift ed doc vielleicht am preiswür⸗ 
Digften, wenn eine vorkommende feltene Gelegenheit genußt 
wird; wenn die Leiftungen des Ginzelnen, ber fein ganzes 
Leben mühſam, vielleicht oft mühfelig zubrachte, um das ihm 
eingeborne Talent auszubilden, um etwas ald Einzelner zu 
fhaffen, was Mehreren unmöglich geweien wäre, gerade im 
rechten Augenblick der Eräftigen Chat Anerkennung finden; 
wenn fogleich die höchften Oberen und die ihnen nachgefesten 
hohen Beamten die beneidenswerthe Pfliht ausüben, zur 
dringenden Zeit den entfcheidenden Moment zu begünftigen 
und eine fhon im Beſchraͤnkten fo weit gediehene Frucht mit 
einer allerfprieglichen Reife zu beglüden. 


Die Lepaden. 


Die tiefgefchöpften und fruchtreichen Mittheilungen des 
Heren Dr. Carus find mir von dem größten Werthe; eine 
Megion nach der anbern des gränzenlofen Naturreiches, in 
welchem ich Zeit meines Lebens mehr im Glauben und Ahnen, 
als im Schauen und Willen mich bewege, klaͤrt fich auf 

und ich erblide was ich im Allgemeinen gebacht und gehoft, 
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nunmehr im Einzelnen und gar mandes über Denten und 
Hoffen. Hierin finde ih nun die größte Belohnung eines 
treuen Wirkens und mich erheitert ed gar öfters, wenn ich 
hie und da erinnert werde an Einzelnheiten, die ich wie im 
Fluge wegfing und fie niederleste in Hoffnung, daß fie fi 
einmal irgendwo lebendig anfchliegen würden, und gerade 
Diefe Hefte (zur Morphologie) find geeignet derſelben nad 
und nad zu gebdenten. 


Einige Betrachtungen über die Lepaden bring’ ich bar, 
wie ich fie in meinen Papieren angebeutet finde. 

Jede zweiſchalige Mufchel, bie fi in ihren Wänden von 
der übrigen Welt abfondert, fehen wir billig als ein Indivi⸗ 
duum an; fo lebt fie, fo bewegt fie fich allenfalls, fo nährt fie 
fih, pflanzt fich fort und fo wird fie verzehrt. Die Lepas 
aunatifera, die fogenannte Entenmufchel, erinnert ung gleich 
mit ihren zwei Hauptdeden an eine Bivalve; allein ſchnell 
werden wir bedeutet, hier fey von einer Mehrheit die Rede; 
wir finden noch zwei Hülffehalen, nöthig um das vielgliebrige 
Geſchoͤpf zu bededen; wir fehen an der Stelle des Schloffes 
eine fünfte Schale um dem Ganzen rudgratsweife Halt und 
Zufammenhang zu geben. Das hier Gefagte wird jedem 
deutlih, der Cuvier's Anatomie dieſes Geſchoͤpfs: Memoi- 
res du Museum d’Histoire naturelle. Tom. II. p. 100, vor 
fih nimmt. 

Wir fehen aber hier Fein ifolirtes 'Mefen, fondern ver: 
bunden mit einem Stiele oder Schlauch, geſchickt fi irgendwo 
anzufaugen, deffen unteres Ende fich ausdehnt wie ein terug, 
welche Hülle des wachſenden LXebendigen fich fogleich von außen 
mit unerlaͤßlichen Schaldecken zu ſchuͤtzen geeignet ift. 
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Auf der Hant diefes Schlauches alfo finden fich an regel: 
mäßigen Stellen, die fich auf die innere Geftalt, auf be: 
ſtimmte Theile des Thieres beziehen, präftabiliete fünf Sche- 
lenpunfte, welche, fobald fie in die Wirklichkeit eingetreten, ' 
fi bie auf einen beftimmten Grab zu vergrößern nicht ablaſſen. 

Hierüber würde nun eine noch fo lange Betrachtung ber 
Lepas anatifera und nicht weiter aufklären; ba hingegen die 
Beihauung einer andern Art, die zu mir unter dem Namen 
Lepas polliceps gefommen, in uns die tiefften allgemeinften 
Veberzeugungen erwedt. Hier iſt namlich, bei derfelben 
Hauptbildung, die Haut des Schlauches nicht glatt, und 
etwa nur runzliht wie bei jener, ſondern rauh mit unzähli- 
gen Heinen erhabenen, ſich berührenden, runblihen Punkten 
Dicht befäet. Wir aber nehmen ung die Freiheit zu behaup⸗ 
ten, eine jede diefer Eleinen Erhöhungen ſey von der Natur 
mit Fähigkeit begabt eine Schale zu bilden, und weil wir 


‚bieß denten, To glauben wir es wirklich, bei mäßiger Wer: 


größerung, vor Augen zu ſehen. Diefe Punkte jedoch find 
nur Schalen in der Möglichkeit, welche nicht wirklich werben, 
fo lange der Schlaud) fein anfängliches natürliches Engenmaaß 
behält. Sobald aber am uutern Ende das wahlende Gefchöpf 
feine nächfte Umgebung ausbehnt, fo erhalten ſogleich bie 
möglihen Schalen einen Antrieb wirklih zu werden; bei 
Lepas anatifera in Regel und Zahl eingefchränft. 

Nun waltet zwar bei Lepas polliceps dieſes Gefeß immer 
noch vor, aber ohne Sahleinfchränfung ; denn hinter den fünf 
Hauptpunkten der Schalenwerdung entſtehen abermald eilige 
Nachſchalen, deren das innere wachſende Geſchoͤpf, bei Unzu⸗ 
längligpfeit und allzufrüher Stockung der Hauptſchalen, zu 
fernerer Hülfe bes Zudeckens und Sichernd bebarf. 

Hier bewundern wir bie Gefchäftigkeit der Natur ben 
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Mangel der ausreichenden Kraft durch die Menge der Thä- 
tigfeiten zu erfeßen. Denn da, wo die fünf Hauptfchalen 
nicht bis an die Verengerung reichen, entftehen fogleih in 
allen, durh ihr Zufammenftoßen gebildeten Winkeln neue 
Schalreihen, die, ftufenmweife Heiner, zuießt eine Art von 
winziger Perlenſchnur um die Graͤnze der Ausdehnung bilden, 
wo fodann aller Hebertritt aus ber Möglichkeit in die Wirt: 
lichkeit durchaus verfagt ift. 

Wir erfennen daran, daß die Bedingung biefed Schal: 
werdend der freie Raum fey, welher durch die Ausdehnung 
des untern Schlauchtheils entiteht; und bier, bei genauer 
Betrahtung, fcheint ed als wenn jeder Schalpuntt fich eile, 
die näcften aufzuzehren, fi auf ihre Koften zu vergrößern, 
und zwar in dem Nugenblid ehe fie zum Werden gelangen. 
Eine fhon gewordene noch fo Eleine Schale kann von einem 
herankommenden Nachbar nicht aufgefpeif’t werben, alles Ge⸗ 
wordene feßt fih mit einander ind Gleichgewicht. Und fo 
fiebt man das in der Entenmufchel regelmäßig gebundene, 
gefeplihe Wachſsthum, in der andern zum freien Nachrüden 
aufgefordert, wo mancher einzelne Punkt fo viel Befig und 
Raum fih anmaßt als er nur geininnen Fantı. 

Soviel aber iſt auch bei dieſem Naturprobuct mit Be: 
wunberung zu bemerten: daß feldft die, gewiflermaßen auf: 
gelöfte, Regel doch im Ganzen keine Verwirrung zur Folge 
bat, fondern daß die in Lepas anatifera fo löblich und gefep- 
lih entfhiedenen Hauptpunfte des Werdens und Wirkens 
ſich auch im polliceps genau nachweifen Iaffen, mir daß man 
fodann oberwärts von Stelle zu Stelle Heine Welten fieht, 
die fich gegen einander ausdehnen ohne Kindern zu künnen, 
Daß nach ihnen fich ihres Gleichen, obgleih beengt und im 
geringeren Manpftabe, bilden und entwideln. 
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Wer. das Glück Hätte, dieſe Gelchöpfe im Augenblid, 
wenn das Ende des Schlauches fich ausdehnt, und die Sche: 
lenwerdung beginnt, mikroſkopiſch zu betrachten, dem müßte 
eins der herrlihften Schaufpiele werden, die der Naturfreund 
fih wünfchen fann. Da ich nach meiner Art zu forfchen, zu 
wiffen und zu genießen, mich nur an Spmbole halten darf, 
. To gehören diefe Gefhöpfe zu den Heiligthümern, melde 
fetifchartig immer vor mir ſtehen und durch ihr feltfames. 
Gebilde, die nach dem Regelloſen ftrebende, fich felbft immer 
regelnde und fo im Kleinften wie im Größten durchaus Gott:. 
und menfchenähnliche Natur finnlich vergegenwärtigen. 


Betrachtungen über eine Sammlung 
krankhaften Elfenbeins. 


Tür die pathologifche Kuochenlehre find die Wirkungen 
der Natur in den Elephantenzähnen merkwürdig, wenn bleierne 
oder eiferne Kugeln in bdiefelben gedrungen find, und bie 
Thiere fih bernach, längere oder Fürzere Seit, noch am Leben 
erhalten haben. Die Sammlung die vor ung liegt, giebt 
Gelegenheit zu verfchiedenen Betrachtungen, die ich, ohne 
weitere Vorbereitung, mittheile und das Allgemeinere, was 
erwa zit fagen wäre, bie zum Schluß verfpare. 

Pro. 1. Hier fieht man auf der Oberfläche des Zahns 
die Serfchmetterung, welche die, nicht tief eingedrungene, 
eijerne Kugel verurfacht hat. Wielleiht lebte das Thier zu 
kurz, ald daß die Natur den Schaden wieder ergänzen und 
die äußere Verlegung völlig hätte zufchliegen Fönnen; welches 
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fie fonft jederzeit zu bewirken fcheint, wenn die Kugel tief ' 
genug eingefentt ift. 

Nro. 2. Ein merkwürdiges Stüd! Cine Bleikugel ift 
in den Zahn eingedrungen, und die Natur bat die Zerftörung, 
die auf der Oberfläche angerichtet worden, beinahe wieder 
geheilt. Wir bemerken, daß um die Kugel herum eine Ver: 
änderung der Suochenmafle vorgeht, es fcheint eine Art von 
Gerinnung zu ſeyn, von Zrennung folcher Theile, welche, 
innig zufammen verbunden, das Eifenbein organifch bilden. 
Diefes Phänomen fehen wir noch deutlicher an 

Nro. 3.,. wo eine braunlihe Maſſe, welche durchſchei⸗ 
nender ift ald das Elfenbein, fih um die Kugel herum an 
gefchloffen hat. 

Diefe Gerinnung aber feheint nicht allein unmittelbar 
um den fremden Körper herum vorzugehen, wir koͤnnen bei 
Neo. 2. und 3. auch in einiger Entfernung davon, und ohne 
aniheinenden Zufammenhang mit dem Hauptfiße der Krank: 
heit, ſolche durchfcheinende Punkte bemerken, welche wie eine 
geronnene, ftodende, gefchiedene Materie ausſehen; ein Pha- 
nomen das wir bei 

Nero. 4. noch näher kennen lernen, wo ſich folche Punkte 
in den Faſern des Elfenbeins der Lange nach, erzeugt haben. 
Man fieht deutlih daß die durchicheinende Materie koͤrnig, 
und in fih nicht volllommen zufammenhängend fey. Das 
Eifenbein unmittelbar daran iſt an manchen Orten dergeftalt 
verändert, daß es ein weißes, in das milchichte ziehendes 
Anfehen hat, übrigens aber ift die ganze umgebende Elfen» 
beinmafle fhön und gefund. Schade daß dieſes Stüd zu Klein 
ift, und man nicht willen kann, wo die Kugel geſeſſen und 
auf welche Entfernung von der Kugel fich diele Franke Wir: 
kung erftredt hat. 
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Neo. 5. giebt und zur Betrachtung von einer andern Art 
Anlaß. Eine eiferne Kugel ift einige Linien tief in den Zahn 
hineingedrungen, nach außen zu ift die Wunde verwadhfen, 
aber inwendig bat fi die Gerinnung weiter ausgebreitet. 
Die reine Natur des Elfenbeins ift meift zerftört, man glaubt 
eine Gerinnung abermals deutlich zu fehen, und es fcheint, 
als wenn eine Art von Zerftörung des reinen Elfenbeins von 
gewiſſen Punkten aus, vor fich gehe, welche, indem fie fich 
kreisartig verbreiten, endlich an andere Kreife ftoßen, welde 
auf gleihe Weife gewirkt worden find; und fo wird ein grö- 
Berer oder Fleinerer Raum auf eine krankhafte Weile desorga⸗ 
niftrt. 

Neo. 6. zeigt und diefe vermuthete Dperation beut- 
licher, wobei merkwürdig ift, daß fih in dem kranken Um: 
fange auch Höhlungen befinden, welche zum Theil mit einem 
feinen Häutchen überzogen find. Diefe zeigen fich noch ftärker bei 

Pro. 7., wo bie, innerhalb des zerftörten Theils, ent- 
ftandenen Höhlen fich wieder mit feinen Knochenwaͤrzchen an- 
zufüllen fcheinen. 

Haben wir nun bisher die krankhafte Wirkung der ver- 
legten Knochenſtelle bemerkt, fo betrachten wir ferner die 
Gegenwirtmg des gefunden Ganzen. Schon bei Nro. 5. ließ 
fih an einigen Stellen eine Abfonderung des Franken CTheiles 
vom gefunden bemerken; Nro. 6. zeigt ung diefelbe noch deut: 
licher; Nro. 7. hingegen unwiderfpreslih: benn nit allein 
feben wir an einer Seite die nahe Ablöfang des Franken 
Theiles von dem daran ftoßenden gefunden, ſondern bie, mit 
einem Stern bezeichnete, convere Fläche, ift offenbar nicht 
durch einen Sägefchnitt von dem Zahn, in welchem fie fi 
befand, getrennt worden, ſondern die Natur felbft Hat fie 
abgelöft. 
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Niro. 8. beftätigt alled vorbergefagte noch mehr, indem 
der kranke Theil von dem gefunden dergeftalt abgelöft ift, 
daß er bin und wieder gefchoben werden kann, und alfo feine 
völlige Abgeftorbenheit allem Zweifel entzieht. 

Aus dem was bisher bemerkt worden, glauben wir alio 
folgern zu können: daß die, durch ben fremden Körper, im 
gefunden Zahn, bewirkte Unordnung eine Stodung und Ge: 
rinnung ber Säfte hervorbringe, welche fi) allmaͤhlig, ſowohl 
gegen bie Seite, befonderd aber der Ränge nad verbreitet. 
Bon der Hauptſtockung fowohl, ald auch von bem entfernte: 
ren einzelnen Stodungspunften, wird zulegt ein zuſammen⸗ 
bängender krankhafter Raum gebildet, welcher aus vielen 
concentrifhen Stodungsfreifen und zulegt fogar aus unter: 
mifchten Höhlungen befteht, anftatt daß das gefunde Elfen: 
bein aus einer fhönen, meift gleichen, der Länge nach fehr 
dicht organifirten Knochenmaſſe gebildet ift. 

Der krankhafte Theil zeigt ferner, nach den Erfahrungen 
die vor ung liegen, feine Wirkungen nur auf eine gewiſſe 
Weite, die Duerdurchfehnitte der drei Hauptpräparate, Niro. 6. 
7. 8. find fi der Breite nach ziemlich gleich; — wie weit 
fie fi in die Länge erfiredten, läßt fich nicht fagen, — ge: 
nug ber gefunde Theil behauptet feine Rechte und fchränft 
zuletzt den kranken ein, der fih nun theils im ſich felbft zu 
verzehren, theild Durch ben Einfluß des gefunden Theils fich 
langfam wieder anzuhäufen, jedoch immer ein fremder und 
‚abgefonderter Körper zu bleiben fcheint, wobei merkwürdig 
ift, daß diefe Knochenkrankheit nicht nach außen gu wirkt, 
und, wie man erwarten Eonnte, feine unregelmäßigen Aus⸗ 
wücfe auf die Oberfläche des Zahns hinaustreibt, fo nahe 
fih auch die Kugel darunter befinden mag. 

Hierbei bemerfe ih noch, daß bie Nro. 1. mit einem 
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Stern bezeichnete Stelle eine nicht gar tiefe Verleßung des 
Zahns, von einer eifernen Kugel, zu ſeyn fcheint, weldhe aber 
gar Feine krankhaften Folgen gehabt hat, und es laßt fi 
vermuthen, daß ein auf feiner Oberfläche verlebter Zahn kei⸗ 
nem weitern Webel ausgeſetzt fey. 

Hievon kann man fich big zur Gewißheit überzeugen, wenn 
man einen ganzen Zahn anfieht, deſſen vordered Ende bei 
Lebzeiten des Thiers durch Gebrauch abgenugt worden. (Ein 
folder ift auf dem großherzoglihen Mufeo befindlih.) Man 
fieht an der Spige die obern Schalen abgerieben und abge: 
ftoßen, wobei die untern fih in einem ganz gefunden Su: 
ftande befinden, ja ein eben fo glattes und gefundes Anfehen 
zeigen, als bie welche beftimmt waren, fie zu bededen. 

Nah diefem allen fey es vergönnt noch. einige Betrach⸗ 
tungen naczubringen. 

Der Elephantenzahn ift im Anfange eine dünne und 
hohle Scheide , die, indem fie an Wahsthum zunimmt, fich 
fowohl in: ald auswendig mit mehrern Lamellen überfleidet, 
welche anfangs blättrig über einander liegen, zuletzt aber ale 
ein feſtes Elfenbein zufammen verbunden werden. Diefe der 
Länge nach gerichtete Drganifation zeigt ung die Urfache warıım 
die krankhafte Wirkung eines Theiles leichter und ftärfer ber 
Länge nach wirkt, indem fie nur die Nichtung ber ehemaligen, 
nunmehr verwachſ'nen Lamellen zu nehmen braucht. 

Was die Wirkung einer krankhaften Stelle nach der Seite 
zu betrifft, habe ich die Vermuthung, daB hier eine Aufblaͤ⸗ 
hung und Ausdehnung vor fich gehe, wodurch die naͤchſt an: 
ftoßenden Theile des gefunden Elfenbeins zufammengedrüdt 
werden, fo daß fogar ein leerer Raum entfteht, den wir 
an unfern Praparaten in SHöhlen vertheilt erbliden. Die 
ovalen Querdurchſchnitte der Franken Stelle, die erft gedachten 
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Höhlen, die frumme Richtung der anftoßenden gefunden La: 
mellen bei Nro. 7. machen mir diefe Meinung wahrfcheinlich, 
und wer die große lafticität des Elfenbeins bedenkt, fo wie 
deſſen Sinfhwinden wenn ed trodnet, der wird ein folches 
Zufammen: oder, wenn man will, Auseinanderbrüden deffel: 
ben nicht für möglich halten, befonderd da eine unregelmäßig 
und krankhaft arbeitende Natur in organifchen Körpern noch 
weit ftärkere und gewaltfamere Wirkungen zeigt. 

Wir wenden und nun zu einem Falle, welchen näher zu 
beobachten auch einige intereffante Präparate vor ung liegen. 
Es kann nämlich geichehen, daß eine Kugel in den hintern 
fhwachen und hohlen Theil des Zahnes dringt, dann entiteht 
nicht allein eine ähnliche Stodung und Gerinnung, fondern, 
weil ber dadurch erregte, eben fchon mahrfcheinlich gemachte, 
krankhafte Drang kein Hinderniß findet, bildet fih nach innen 
zu ein Knochenauswuchs, welcher vermuthlih größer wird, 
je längere Zeit die Natur zu biefer Operation fih nehmen 
fann. 

Pro. 9. iſt ein fchöned Beifpiel, wo eine Bleikugel an 
dem Rande einer Zahnhoͤhle hängen geblieben und nach und 
nach mit einem zigenförmigen Aus: und Umwuchs umzogen 
worden. 

Nro. 10. und Nro. 11. geben ung hierüber eine fernerc 
Belehrung. Beide Stüde gehören zufammen. An der Structur 
der äußern Seite bemerkt man daß fie von einem Theile des 
Zahns abgefchnitten find, der in der obern Kinnlade geſeſſen 
hat; nach außen iſt ein fchiefrig, zigenhafter, geringer Kno⸗ 
chenauswuchs bemerklih, der defto ſtaͤrker nach innen ift, 
wo fi eine große Zitze mit vielen Fleinen zeigt, bie im 
Durchſchnitt jened geronnene, maferartige Anfehen hat das 
wir fchon Fennen, 
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Mertwärdis ift auch bier, daß diefe Knochenkrankheit 
nach der innern Hoͤhlung fo ftark und nach der dupern Fläche 
fo wenig gewirkt bat, fo wie wir fchon an Pro. 2 und 5. 
bemerken konnten, daß die krankhafte Veränderung nicht nach 
außen arbeitet, vielmehr die Verletzung der Oberfläche des 
Zahns durch die Natur gleich wieder zugeſchloſſen und geheilt 
wird. 

Db die Kugel nech innerhalb der Zitze ſich befinde, oder 
ob diefer Knochenauswuchs anf eine andere Urt von Beſchaͤ⸗ 
digung erfolgt ſey? getrame ich mir nicht fogleich zu beftim- 
men, Auf alle Fälle war eö der Zahn eines alten Elepbanten 
und die Beſchaͤdigung daran gleihfells fehr alt. Es laffen 
fih noch unterrichtende Vergleichungen zwiſchen biefem krank⸗ 
haften Auswuchſe und zwiſchen ben krankhaften Stellen, die 
innerhalb’des Zahns olme Raum entfichen, bei näherer Be: 
ſchauung anftellen. | 

Niro. 12. Ein Stück weran gleichfalld ſowohl die. äußere 
Fläche ded Zahns als die innere nach der Höhlung zu fichtbar 
find. Auch ift ed wegen der deutlichen Rinde, welde ben 
Zahn von außen zu umziehen ſcheint, wegen verfchledener ge- 
ronnenen Stellen, und fonft geftörter Organiſation merk: 
würdig und dient zugleich zu einen Beleg verfchiedener be: 
merfter Fälle. 

Nro. 13. ift ein Stück, deſſen Erfcheinungen ſich an die 
vorigen nicht anfchließen. Es fieht aus als wenn ein Zahn 
der Länge nach durch ein ſpitzes Inſtrument verwundet 
worden ware, und fo eine geftörte, concentrifch-blättrige, 
fehr feine, fpröde Kuochenorganifation entftanden: fey. Biel: 
leicht geben Fünftig andere ähnliche Cremslare dem gegen⸗ 
märtigen mehr Licht. 

Ueberhaupt thäte man wohl, die Sammlung wo möglich 
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die genauere Beurtheilung der vorkiegenden möglich zu machen, 
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VBorgemeldete Sammlung verehrte ich meinem freund: 
fhaftlichen Lehrer, deſſen hoͤchſtmerkwuͤrdige anatomifche Samm⸗ 
lung eine ſolche Gabe nicht verfchmähte; Hoffentlich findet fie 
ſich noch in dem Loderſchen Sabinet zu Moskau und ich 
erlaube mir noch einige Betrachtungen über die darin erwähn- 
ten ©egenftände. 

Ueberließ ih nun ſchon einem Manne, dem ich fo viel 
verpflichtet war, ſehr gern eine folche freundlide Gabe, fo 
hofft” ich doh nah und nah mir eine ähnlihde Sammlung 
wieder herzuftellen, wie ich fie, freilich in mehreren Jahren, 
doch mit einiger Leichtigkeit zufammengebracht hatte. Dieß 
wolte mir nun aber Eeinedwegs gelingen. In Nürnberg 
pflegten die Kammmacher, wenn fie mit ihrer Säge auf eine 
folhe Kugel geriethen, derfelben auszuweichen und ein bedeu⸗ 
tende3 Stud ihres koſtbaren Eifenbeins aufzuopfern; dieſes 
legten fie jedoch zurüd und überließen es dem Naturfreunde 
um ein billigede. Allein nunmehr war mir weder dort noch 
fonft wo dergleihen aufzutreiben möglich, wozu denn auch 
dad feltner gewordene Cifenbeindrechfeln und dad Arbeiten 
in diefem Material überhaupt Urfache feyn mochte. 

Als ich aber in alten Reifebefchreibungen die wilde und 
ungefchiete Art lad, wie Elephanten zufammengetrieben, mit 
einem Regen von Kugeln überfchüttet, die erlegten ihrer 
Zähne beraubt, andere verwundete, verleßte jedoch wieder in 
Sreiheit gelaffen wurden, fo fiel mir ein ob nicht jene Ele: 
phantenzahne, die eine fo reichlihe Ausbeute von Erankhaf: 
tem Elfenbein gegeben, fih aus der wilden wüſten Jagd 
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Staude, der Vogel den Baum! Ein Schaufpiel, das wir 
Nordländer freilih nur aus Erzählungen kennen. Wir ftaunen 
als hörten wir ein Mährchen, wenn der entzüdte Neifende 
und von einem Palmenwalde fpricht, auf den fih ein Flug 
der größten und bunteften Papageyen niederläßt, und zwifchen 
feinen dunkeln Aeſten fich wiegt. 
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Eben fo wird ed ung, ‚wenn wir eine Zeitlang in dem 
Thönen Stalien gelebt, ein Mährchen, wenn wir ung erin- 
nern wie barmonifch dort der Himmel fi) mit der Erde ver: 
bindet und feinen lebhaften Glanz über fie verbreitet. Er zeigt 
‚und meift ein:reines, tiefed Blau; die auf: und untergehende 
Sonne giebt und einen Begriff vom böcften Roth bis zum 
lichteften Gelb; leichte Hin und wieder zichende Wolfen färben 
fih mannichfaltig, und die Farben des himmliſchen Gewölbes 
tbeilen fih auf die angenehmſte Art dem Boden mit, auf 
dem wir ftehen. Eine blaue Ferne zeigt und: den lieblichften 
Uebergang des Himmels zur Erde, und durch einen verbrei- 
teten reinen Duft fchwebt ein lebhafter Glanz in taufend- 
fachen Spielungen über der Gegend. Ein angenehmes Dlau 
farbt ſelbſt die naͤchſten Schatten; "der Abglanz der Sonne 
entzüdt uns von Blättern und. Zweigen, inbeß der reine Him⸗ 
mel fich im Waller zu unſern Füßen fpiegelt. "Alles was unfer 
Auge überfieht, Sit fo harmoniſch gefärbt, fo Klar, fo deutlich, 
nnd wir vergeffen faft, daß auch Licht und Schatten in diefem 
Bilde ſey. Nur felten werden wir in unfern Gegenden an 
jene paradiefifhen Angenblide erinnert, and ich laffe einen 
Vorhang über dieſes Gemälde fallen, damit’ ed ung nit an 
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enken. 








38% 


0 Yu 5. 

Wenn wir die Körper, aus denen die Welt befteht, im 
Beruge anf Yauben betrachten, fo: koͤnnen wir: leicht bemerken, 
daß diefe zarten. Erſcheinungen, bie- bei gewiſſen Veraͤnderun⸗ 
gen des Körpers fo leichs entſtehen und verichwinden, nicht 
etwa zufällig find‘, fondern von beftändigen Gefegen abhangen. 
Gewiſſe Farben find gewiſſen Gefchöpfen eigen, und jede Ver: 
änderung ber äußerlichen Erfcheinung läßt und auf eine innere. 
weientliche Veränderung Ichließen. Die Nofe verbleiht indem 
fie verbläht, und die bunte Farbe ded Waldes verfündigt ung 
die rauhe Jahreszeit. 
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Bon diefen Erfahrungen geleitet, fchließen wir, daß es 
mit andern Wirkungen der Natur eben fo befchaffen fey. Su: 
dem wir den Himmel blau fehen, fchreiben wir der Luft eine 
blaue Gigenfchaft zu und nehmen an, daß wir diefe alsdann 
erjt gewahr werden, wann wir eine große Zuftmafle vor ung 
haben. Wir erklären auch die blaue Farbe der Berge auf 
diefe Weife, ob wir gleich bei näherer Aufmerkſamkeit leicht 
bemerfen, daß wir mit diefer Erflärung nicht auslangen: denn, 
wäre fie richtig, fo müßten die entferuteften Berge am dun- 
felblaueften erfcheinen, weil fich zwifchen und und ihnen die ' 
größte Luftmafle befindet. Wir bemerken aber gerade das 
Gegentheil: denn nur in einer gewiffen Entfernung erfcheinen 
die Berge im ſchönen hohen Blau, da die entferuteren immer 
heller werden, und fich zulegt ind weißliche verlieren. 
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Eine andere Auftericheinung giebt und noch mehr zu denken. 
Es verbreitet ein Gewitter über die Gegend einen traurigen 
Schleier, die Sonne befcheint ihn, und es bilder fich in dieſem 
Augenblid ein Kreis der angenehmften und lebhafteften Farben. 
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Dieſe Erſcheinuug iſt ſo wunderbar erfreulich an ſich ſelbſt 
und fo troͤſtlich in dem Augenblicke, daß jugendlich empfin- 
dende Voͤlker eine niederfteigende Botfchaft der Gottheit, ein 


Zeichen des gefchloffenen Friedensbundes zwifchen Göttern, und 
Menfchen darin zu erfennen glaubten. 
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Die beftändigen Farben diefer Erfcheinung und ähnlicher 
Phänomene laffen uns ein fehr einfaches und beftändiges Ge- 
feß vermuthen, das auch zum Grunde anderer Phänomene zu 
liegen fcheint. Schon das Kind findet in der Geifenblafe ein 
buntes Spielwerf, und den Knaben blendet die glänzende Zar: 
benerfcheinung, wenn er durch ein befonders gefchliffenes Glas 
die Welt anfiebt. Der Jüngling beobachtet, vergleicht, zahlt 
und findet: daß fich die unendliche Abweichung ber Karben: 
harmonie in einem Eleinen Kreife nahe beifammen überfehen 
laffe; und damit ed ja am Gegenfage nicht fehle, fo werden 
diefe Farben, die bisher fo angenehm waren,. fo manche Er- 
göglichkeit gewährten, dem Manne in dem Augenblide bin- 
derlih und verdrießlih, wenn er fich entfernte Gegenftände 
durch Hülfe künſtlicher Gläſer näher bringen und bie leuch- 
tenden Körper, die in dein unendlichen Raume geordnet find, 
genauer beobachten will. 

I. 9. 

Bon biefen fehönen, und wie gefagt, unter gewiſſen Um: 
ftänden unbequemen Erfheinungen find feit den älteften Zeiten 
nachdenkende Menfchen gereizt worden, fie theild genauer zu 
beobachten, theild fie durch Fünftliche Verſuche unter verfchie= 
denen Umftänden zu wiederholen, ihrer Urfache und ihren 
Verhältniſſen näher zu bringen. Die Gefchichte der Optik 
lehrt und, wie langfam es damit zuging. 
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$. 10. 

Jedermann weiß, daß vor mehr als hundert Jahren ein 
ieffinniger Mann fih mit diefer Materie befchäftigte, man: 
berlei Erfahrungen anftellte, ein Lehrgebaͤude, gleichfam als 
eine Veſte mitten im Felde diefer Wiſſenſchaft, errichtete, und 
durch eine mächtige Schule feine Nachfolger nöthigte, ſich an 
diefe Partei anzufchließen, wenn fie nicht beforgen wollten, 
ganz und gar verdrängt zu werden. 

6. 11. 

Indeſſen hat es doch dieſer Lehre nicht an Widerſachern 
zefehlt, und es ſteht von Zeit zu Zeit einer und der andere 
vieder auf; obgleich die meiſten, gleich als haͤtten ſie verwe⸗ 
sen die Lade des Bundes angerührt, aus der Reihe der Le— 
iendigen verfhmwinden. 

6. 12. 

Demungeachtet kann man fich nicht läugnen, daß große 
md wichtige Einwendungen gegen das Newtonſche Spitem 
gemacht worden. Ob fie widerlegt find, bleibt noch eine Frage: 
dan wer wäre ſtolz genug, in einer fo verwickelten Sache 
fin zum Richter aufzuwerfen? 

$. 13. 

Es würde fogar verwegen feyn, ſich in jenen Streit zu 
mihen; wenn nicht derjenige, der in dieſer Wilfenfchaft einige 
Vorchritte machen will, zu feiner eigenen Belehrung die ans 
gefostenen Punkte unterfiichen müßte. Diefed wird fchwer, 
weil die Verſuche verwidelt und befhwerlihd nachzumachen 
find, weil die Theorie abſtrakt ift und die Anwendung der- 
felben ohne die genaufte Einfiht in die höhere Nechenfunft 
nicht eurtheilt werden kann. 

$. 14. 
Dife Schwierigkeiten würden mich muthlos gemacht haben, 
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wenn ich nicht bedacht hätte: daß reine Erfahrungen zum Fur 
dament der ganzen Naturwiſſenſchaft liegen ſollten, daß mar 
eine Reihe derſelben aufftellen kͤnne, ohne auf irgend: einer 
weitern Bezug Ruͤckſicht zu nehmen; daß eine Theorie mın 
erſt alsdann ſchaͤtzenswerth ſey, wenn ſie alle Erfahrungen 
unter ſich begreift, und der praktiſchen Anwendung derſelben 
zu Hülfe kommt; daß endlich Die Berechnung ſelbſt, wenn fie 
nicht, wie fo oft gefchehemift, vergebene Bemähung ſeyn ſoll, 
auf fiheren Datis fortarbeiten müfle. In diefer Ueberzeugung 
entfchloß ih mich, den phyſikaliſchen Theil der Lehre des Kichtee 
und der Farben, ohne jede andere Ruͤckſicht vorzunehmen 
und gleihfam für einen Augenblick zu fuppontren, als wein 
in demfelben noc vieles zweifelhaft, noch vieles zu erfin 
den wäre. 


$. 15. 

Meine Pflicht war daher die befannten Verſuche aus 
genauefte nochmals anzuftellen, fie zu analyfiren, zu vergli- 
hen und zu ordnen, wodurch ich in den Fall kam, neue Br: 
ſuche zu erfinden, und die Reihe derfelben vollſtändiger zu 
machen. Da ih dem lebhaften Wunfhe nicht widerfteen 
konnte, wenigftend mein Vaterland auf diefe Wiſſenſcaft 
aufmerffamer zu fehen ald es bisher geweien: fo hab ich 
geforgt, daB man fo leicht und bequem ald möglich die@r- 
fehrungen felbft anftellen fünne, von denen die Rede feyn 
wird, und ich werde am Ende dieſes Auſſatzes noch beſoders 
von dem Gebrauche der Heinen Tafeln fprechen, wel zu: 
gleich ausgegeben werden, | 


$. 16. i 
Wir haben in diefen letzten Jahren eine Wiſſenſchft ums 
glaublich erweitert gefehen, nnd fie erweitert ſich zuunſrer 
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Freude und zu unfern Nutzen gleihfam noch jeden Tag: ich 
meine die Chemie, Aber welch ein allgemeines Beſtreben der 
ſcharffichtigſten Männer wirft nicht im berfelden! Welche 
Mannichfaltigfeit von Erfahrungen! Welche genaue Unter: 
fuchung der Körper, auf die man wirkt; welde fcharfe Prü- 
fung der Inſtrumente, durch die man wirkt; welche methodiſche 
Fortſchritte; melde glüdfihe Benutzung zufälliger Srfdyeinun: 
gen; welche Kühnheit in Hypotheſen; welche Lebhaftigfeit in 
Bertreitung derfelben; wie viele in diefem Conflict beiden 
Parteien gleihfam abgedrungene Erfindungen; welche unpar: 
teiiihe Benutzung desienigen was durch alfgemeine Bemühung 
nicht Einem fondern Aller gehört! 


$. 17. 


es wird Mandyem, der den Fleiß und die Sorofalt 
fennt, mit welchen die Optik ſchon durchgearbeitet worden, 
vielleicht fonderbar vorkommen, wern ich diefer Wiſſenſchaft 
auch noch eine folhe Epoche zu miünfchen mich unterfange. 
Wenn man fi aber erinnert, wie oft fich fcheinbare Hypo⸗ 
thefen in der Vorftelung ber Menſchen feſtſetzten, fich lange 
darin behaupteten, und nur durch ein ungeheureg Hebergewicht 
von Grfahrumgen endlich verbannt werben konnten; wenn 
man weiß, wie leicht eine flache bildliche Vorftelung von der 
Einbilbungskraft aufgenommen wird und ber Menſch fi fo 
gerne überredet, er babe die wahren Verhältniffe mit dem 
Verftande gefaßt; wenn man bemerkt hat, wie behaglich er 
oft das zu begreifen glaubt, was er nur weiß: fo wird man, 
befonderd in unferm Sahrzehend, wo die verjährteften Nechte 
bezweifelt und angegriffen werben, verzeihlih finden, wenn 
jemand die Documente unterfucht, auf welche eine wichtige 
Theorie ihren Beliß aearündet hat. 


394. 


$. 18. 

Man wird es mir um fo mehr verzeihen, da ich zufälli⸗ 
gerweife und durch andere Wege in den Kreis diefer Wiſſen⸗ 
fhaft gelangt bin, ale diejenigen find, durch die man fich ihr 
gewöhnlich nähert. Durch den Umgang mit Künftlern von 
Jugend auf und durch eigene Bemühungen wurde ich auf den 
wichtigen Theil der Malerkunft, auf die Sarbengebung 
aufmerkſam gemacht, befonders in den legten Jahren, da die 
Geele ein lebhaftes freudiges Bild der barmonifchfarbigen 
Welt unter einem reinen glüdlichen Himmel empfing. Denn 
wenn jemand Urfah bat fih um die Wirkungen und Ver: 
hältniffe der Farben zu befümmern: fo ift eö der Maler, der 
fie überall fuchen, überall finden, fie verfeßen, verändern und 
abſtufen muß; dahingegen der Optiker feit langer Zeit beſchaͤf⸗ 
tigt ift, fie zu verbannen, feine Gläfer davon zu reinigen, 
und nun feinen höchften Endzweck erreicht hat, da das Mei: 
fterwerf der bis auf einen hohen Grad farblofen Sehröhre in ' 
unfern Zeiten endlich gelungen ift. 

$. 19. 

Der bildende Künftler konnte von jener Theorie, woraus 
der Dptifer bei feinen negativen Bemühungen die vorfommen- 
den Eriheinungen noch allenfalls erklärte, wenig Vortheil 
ziehen. Denn ob er gleich die bunten Farben des Prisma mit 
den übrigen Beobachtern bewunderte. und die Harmonie der: 
felben empfand: fo blieb es ihm doch immer cin Raͤthſel, wie 
ex fie über die Gegenftände austheilen follte, die er nach ges. 
wiffen Verhältniffen gebildet und geordnet hatte. Cin großer 
Theil der Harmonie eines Gemälded beruht auf Licht und 
Schatten; aber das Verhältniß der Farben zu Licht und Schat⸗ 
ten war nicht fo leicht entdedt, und doch konnte jeder Maler 
bald einfehen, daß bloß durch Verbindung beider Harmonien 
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fein Gemälde volllommen werden könne, und daß ed nicht 
genug ſey, eine Farbe mit Schwarz oder Braun zu vermifchen, 
um fie zur Schattenfarbe zu machen. Mancherlei Verſuche 
bei einem von der Natur glüclich gebildeten Auge, Uebung 
des Gefühle, Weberlieferung und Beifpiele großer Meifter 
brachten endlich die Künftler auf einen hohen Grad der Vor: 
teefflichkeit, ob fie gleich die Regeln, wornac fie handelten, 
kaum mittheilen fonnten; und man kann fich in einer großen 
Gemaldeſammlung überzeugen, daB faft jeder Meifter eine 
andere Art die Farben zu behandeln gehabt hat. 
$. 2 


Es ift bier der Ort nicht er Materien weiter auszu⸗ 
führen, und zu unterfuchen, welchen allgemeinen Gefegen diefe 
verfhiedenen Behandlungen unterworfen ſeyn Eönnten. Ich 
bemerte bier nur ein Hauptgefeß, welches die Künftler ent: 
deeeten: ein ſolches, das mit dem Gefeße des Lichtes und 
des Schattens gleichen Schritt hielt und fich an daflelbe auf 
das innigfte anfhloß, ed war das Gefeß der fogenannten 
warmen und Falten Tinten. Man bemerkte, daß gewiſſe 
Sarben neben einander geftelt, eben fo einen großen Effekt 
machten, als tiefer Schatten neben dem heliften Lichte, und 
daß diefe Farben eben fo gut Abftufungen erlitten, als der 
Schatten durch die Widerfheine. Ja es fand fih, daß mar 
bloß durch die Gegeneinanderftellung der Farben gleichſam 
ohne Schatten ein fehr volllommeneds Gemälde hervorbringen 
könnte, wie und noch jeßt reizende Bilder der größten Mei: 
fter Beifpiele geben. 

$. 21. | 

Mit allen diefen Punkten, deren bier nur im Vorbei: 
gehen gedacht wird, werden wir uns in der Folge mehr be: 
fchäftigen, wenn wir erft eine Reihe Erfahrungen durchgegangen 
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find: Diefed erfte gegenwärtige Stüd wird die einfachften 
prigmntifchen: Verfuche enthalten, wenige, aber merkwürdige 
Verſuche, die. zwar nicht alle neu, aber doch nicht fe bekannt 
find, als. fie es zw ſeyn verdienten. Es fey mix erlaubt, eh 
ich fie vortrags, dad: Allgemeinere voraus zu ſchicken. 

$., 22. 

Der Zuftand: ded Raums um und, wenn wir mit offenem: 
gefunden Angen keine Gegenftände erbliden, nennen wir bie 
Finſterniß. Wir denken fie: abftract ohne Gegenftand: als eine- 
Verneinung, fie ift, wie Die Ruhe, den Müben willlemmen,. 
den Muntern unangenehm. 

$. 23. 

Das. Licht. hingegen können wir und niemals in abstracto- 
denfen,. fonbern wir werben ed gewahr als die Wirkung eines 
beftimmten: Gegenſtandes, der fich in dem Raume befindet 
und durch eben biefe Wirkung andere Gegenftände fichtbar 
macht. 

§. 24. 

Licht. und Finſterniß führen einen beſtändigen Streit mit⸗ 
einander; Wirkung und Gegenwirkung beider ift nicht zu ver- 
kennen. Mit ungehenrer Eiafticität und Schnelligkeit eilt 
das Licht von der Sonne zur Erde und verdrängt bie Finfter: 
niß; eben fo wirkt eim jedes Eünftliche Licht in einem propor: 
tionirten Raume. Aber fobald diefe unmittelbare Wirkung 
wieder aufhört, zeigt die Finfterniß wieder: ihre Gewalt und 
ſtellt fih in Schatten, Dammerung. und Nacht ſogleich wie⸗ 
der her. 

$. 25. ’ 

Die Oberfkihen der Körper, die und fihtbar werden, 
haben außer ihren Eigenfchaften, welche wir durchs Gefühl 
erkennen, noc eine, welde bem Gefühl gewöhnlich nicht 
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unterworfen ift; wir nennen diefe Eigenfhaft Farbe. In bie: 
fem allgemeinen - Sinne nennen wir Schwarz und Weiß fo 
gut als Blau, Gelb und Roth mit allen ihren Miſchungen 
eine Farbe. Wenn wir aber genauer aufmerken, fo werben 
wir leicht finden, daB wir ime beiben erftern von den letz⸗ 
teen abzufondern haben. 

$. 26. 

Die Wirkung bes Lichts auf umgefärbte Waſſertropfen, 
welche ſich vor einem dunkeln Grunde befinden zeigt uns eine 
Srfcheinung von Gelb, Blau und Roth mit verfchiedenen 
Miſchungen; ein ungefärbtes prismatifches Glas läßt ung ein 
ähnliches Phanomen an allen Gegenftänden erbliden. Diefe 
Sarben welche an der DOberflähe der Körper nicht bleibend 
find, fondern nur unter gewilfen Umftänden gefehen werden, 
möchte ich abfolute Farben nennen; die.mit ihnen corre: 
fpondirenden Dberflähen, farbige Körper. 

6. 27. 

Wir bemerken, daß wir allen abfoluten Farben koͤrperliche 
Repraͤſentanten ſtellen koͤnnen, welche, ob fie gleich nicht in 
dem Glanze wie jene erfcheinen, dennoch fi ihnen in einem 
hohen Grade nähern, und eine gewiffe Verwandtichaft anzeigen. 

$. 28. 

Sind diefe farbigen Körper von der Art daß fie ihre Ei⸗ 
genfchaften ungefärbten oder anberd gefärbten Körpern leicht 
mittheilen; fo nennen wir fie färbende Körper, oder nad 
dem Vorſchlage Herrn Hofraths Lichtenberg Pigmente. * 

6. 29. 

Wie wir nun auf diefe Weife farbige Körper und Pig: 
mente theile finden, theils bereiten und mifchen Fönnen, welhe 
die prismatiſchen Farben fo ziemlich repräfentiren: fo ift das 

Erxleben's Naturlehre, fünfte Auflage, ©. 315. 
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reine Weib dagegen ein Nepräfentant bed Lichte, das reine 
Schwarz ein Repräfentant der Finfterniß, und in jenem Siune, 
wie wir die prismatifche Erfcheinung farbig nennen, ift weiß 
und ſchwarz feine Farbe; aber es giebt fo gut ein weißes als 
fhwarzes Pigment, mit. welchem. fi) diefe Erfcheinung auf 
andere Körper übertragen laßt. 

$. 30. 

Unter den eigentlich farbigen Erfcheinungen find nur zwei 
die und einen ganz reinen Begriff geben, namlich Gelb und 
Blau. Gie haben die befondere Eigenichaft, daß fie zuſam⸗ 
men vermifcht eine dritte Farbe hervorbringen, die wir Grün 
nennen. 

$. 31. 

Dagegen kennen wir die rothe Farbe nie in einem ganz 
reinen Zuftande: denn wir finden daß fie ſich entweder zum 
Gelben oder zum Blauen hinneigt. 

$. 32, 

Von den übrigen Mifchungen und Abftufungen wird erft 

in ber Folge die Rede ſeyn können. 


— — — — — 


I 


Prismatiſche Erſcheinungen im Allge 
meinen. 


6. 33. 
Das Prisma, ein Inftrument, welches in den Morgen: 
laͤndern fo hoch geachtet wird, daß fich der chinefiihe Kaifer 
den ausfchließenden Befig deffelben, gleihfam ale ein Maje⸗ 
ftätsrecht, vorbehältz deifen wunderbare Erfcheinungen ung 
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in der erften Jugend auffallen, und in jedem Alter Vermun: 
derung erregen; ein Inſtrument, auf dem beinahe allein die 
bisher angenommene Farbentheorie beruht, ift der Gegenſtand 
mit dem wir und zuerft befchäftigen werben. 

| | $. 34, 

Das Prisma ift allgemein befannt, und ed ift kaum nö- 
thig zu Tagen, Daß folches ein länglicher gläferner Körper fey, 
deffen beide Endflächen aus gleichen, parallelfiehenden Triau⸗ 
gein gebildet find. Parallele Ränder gehen rechtwinklid, von 
den Winteln beider Endflaͤchen aus, verbinden diefe Endflächen 
und bilden drei gleiche Seiten. 

$. 35. 

Gewöhnlich find die Dreiede, durch welche die Geftalt 
des Prisma beftimmt wird, gleichfeitig, und. folglich auch alle 
Mintel bderfelben gleich und jeder von fechzig Graben. Cs 
find diefe zum Gebrauch ganz bequem und können bei unfern 
Verſuchen nicht entbehrt werden. Doch wird es auch nöthig 
ſeyn folche Prismen anzuwenden, deren Bafis ein gleichfchent: 
licher ſpitzwinklicher Triangel, obngefähr von funfzehn bie 
zwanzig Graden ift. Rechtwinkliche und ftumpfwintliche Prig: 
men laffen wir vorerft unberührt. 

(. 36. 

Wenn wir ein gewöhnliches gleichfeitiged Prisma vor die 
Augen nehmen: fo erfcheinen und bie Gegenftände auf eine 
mannichfaltige Weile gefärbt, die Erfcheinung ift blendend 
und manchen Augen fchmershaft; ich muß daher wünfcden, 
Daß diejenigen, welhe an meinen Bemühungen Antheil neh: 
men möchten und nicht gewohnt find durch das Prisma zu 
ſehen, zuerft ihr Auge daran üben, theild um fih an die 
Erſcheinung zu gewöhnen, theils die Vermunderung, welde 
die Neuheit verfelben erregt, einigermaßen abzuftumpfen. 
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Denn ſollen Verſuche methodiſch angeſtellt und in einer Reihe 
vorgetragen werben: To iſt es noͤthig, Daß die Seele des 
Beobachters aus der Zerſtreuung ſich ſammle und von dem 
Staunen zur Betrachtung übergehe. 

$. 37. 

Man nehme alio zuerft das Prisma vor, betrachte Durch 
Daflelbe die Gegenftände des Bimmers und ber Landſchaft; 
man halte den Winkel durch den man fieht bald.oberwärts 
bald unterwärts; man halte dad Prisma horizental ‚oder ver⸗ 
tical und man wird immer diefelbigen Erſcheinungen wahr: 
nehmen. Die Linien werden im gewiflen Sinne gebogen und 
sefärbt ſeyn; fchmale, kleine Körper werden ganz farbig erz 
ſcheinen und gleihfam farbige Strahlen von ihnen ausfahren; 
man wird gelb, roth, grün, ‚blau, violeft und pfirihblüth 
bald hier und da erbliden; alle Farben werden harmoniren; 
man wird eine gewiſſe Ordnung wahrnehmen, ohne fie genau 
beftimmen zu können, und ich wuünſche daß man biefe Erfchei- 
nungen fo lange betrachte, bid man felbft ein Verlangen em: 
pfindet das Geſetz derfelben näher einzufehen und fich aus 
diefem glänzenden Labyrinthe heranszufinden. Alsdann erft 
wünfchte ich, daß man zu den nacftehenden Verſuchen über: 
ginge und fich gefallen ließe der Demonftration mit Aufmerf: 
famteit zu folgen und dad was erft Spiel war zu einer 
ernfthaften Beichäftigung zu machen. _ 


Ir. 
Befondere prismatifche Veriuche. 
$. 38. 


Ein durchſichtiger Körper kann im allgemeinen Sinne 
prismatiſch heißen,. wenn zwei Flächen deffelben in einem 
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Winkel zufammen laufen. Wir haben auch bei einem jeden 
Prisma nur auf diefen Winkel, welcher gewöhnlich der bre: 
chende Winkel genannt wird, zu fehen, und ed kommen bei 
den Verſuchen, welche gegenwärtig angeftellt werden, nur 
‚zwei Flächen in Betracht, welche durch denfelben verbunden 
werden. Bei einem gleichwinklihden Prisma, deſſen drei 
Flaͤchen gleich find, denfen wir und die eine Zläche weg oder 
bededen fie mit einem fchwarzen Papiere, um ung zu über: 
zengen, daß fie vorerft weiter keinen Einfluß hat. Wir kehren 
bei den folgenden Verfuchen den brechenden Winkel unter: 
wärts und wenn wir auf diefe Weife die Erfcheinungen genau 
bemerkt haben, fo künnen wir nachher denfelben hinaufwarts 
und auf beide Seiten kehren und die Reihe von Verfuchen 
wiederholen. 


.& 39. 


Mit dem auf die angezeigte Weile, gerichteten Prisma 
befhaut ber Beobachter nochmals zuerft alle Gegenftände, die 
fih in feinem Gefichtsfreife befinden. Er wird überall bunte 
Sarben erbliden, welche gleihfam den Negenbogen auf man: 
nichfaltige Weife wiederholen, 


$. 40. 


Er wird befonderd diefe Farben an horizontalen Mandern 
und Heinen Gegenftänden am lebhafteften wahrnehmen, in: 
dem von ihnen gleihfam Strahlen ausfahren und fich auf: 
waͤrts und niederwärts erftreden. Horizontale Linien werden 
zugleich gefärbt und gebogen feyn: an verticalen läßt fich 
eine Farbe bemerken, und nur bei genauer Beobachtung wird 
man finden, daß zwei verticale Parallel:Linien unterwärts 
fih ein wenig gegen einander zuneigen. 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXXVI. 26 
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§. 41. 

Man betrachte den reinen blauen Himmel dur das 
Prisma, man wird denfelben blau fehen und nicht die min- 
defte Farbenfpielung an demfelben wahrnehmen. Eben fo be- 
trahte man reine einfärbige oder fchwarze und weiße Klächen, 
und man wird fie, wenn das Prisma rein ift, faum ein 
wenig dunkler als mit bloßen Augen feben, übrigend aber 
gleichfalls Feine Farbenfpielung bemerken. 

$. 42. 

Sobald an dem reinen blauen Himmel fih nur dag min: 
defte Wölkchen zeigt, fo wird man auch fogleich Farben er- 
bliden. Ein Stern am Abendhimmel wird fi fogleich als 
ein buntes Flaͤmmchen, und jeder bemerklihe Fleden auf 
irgend einer farbigen Släche fogleich bunte Farben dur das 
Prisma zeigen. Eben deßwegen ift der vorftehende Verſuch 
mit großer Vorficht anzuftellen, weil eine fhwarze und weiße, 
wie auch jede gefärbte Flache felten fo rein tft, dab nicht 
4. B. in dem weißen Papiere ein Knoͤtchen, ober eine Safer, 
an einer einformigen Wand irgend eine Erhobenheit fih be: 
finden follte, wodurch eine geringe Veränderung von Licht 
und Schatten hervorgebraht wird, bei der fogleich Karben 
fihtbar werden. 

$. 43. 

Um fi davon zu überzeugen, nehme man die Karte Wire. 1 
-vor das Prisma, und man wird fehen, wie die Farben fich 
an die wurmfoͤrmig gezogenen Linien anfchmiegen. Man wird 
ein übereinftimmendes aber ein verworrenes3 und zum Theil 
undentliches Farbenfpiel bemerken. 

$. 44, 

Um fogleih einen Schritt weiter zu gehen und fich zu 

überzeugen, daß eine tegelmäßige Abwechſelung von Licht und 
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" Schatten auch regelmapige Farben durchs Prisma hervor: 


bringe; fo betrachte man Nro. 2 worauf ſchwarze und weiße 
DVierede regelmäßig abwechſeln. Man wird mit Vergnügen 
Ein Viereck wie das andere gefärbt fehen, und es wird noch 


mehr Aufmerkſamkeit erregen, wenn man bie Karte dergeftalt 


vor das Prisma hält, dab die Seiten der Vierecke mit der 
Achſe des Prisma parallel laufen. Man wird dur die bloße 
veränderte Richtung ein veränderted Sarbenfpiel auf der Karte 
entftehen fehen. 

Man halte ferner die Karten Pro. 20 und 21 dergeftalt 
vor das Prisma, daß die Linien parallel mit der Achfe lau: 
fen; man nehme Rro. 22 horizontal, perpendicular, diagonal 
vor dad Glas, und man wird immer veränderte Farben er- 
bliden, wenn glei die Karten nur ſchwarze und weiße Flaͤ⸗ 
&en zeigen, ja fogar wenn nur die Richtung derfelben gegen 
Das Prisma verändert wird. 

$. 85. 

Um diefe wunderbare Erfcheinungen näher zu analpfiren, 
nehmen wir die Karte Nro. 3 vor das Glas, und zwar fo, 
dab der weiße Streifen berfelben parallel mit ber Achſe ge: 
richtet fey; wir bemerken alsdann, wenn das Blatt ohngefähr 
eine Ede vom Prisma entfernt fteht, einen reinen wenig ge⸗ 
bogenen Segenbogenftreifen und zwar bie Karben völlig in der 
Drdnung wie wir fie am Himmel gewahr werden, oben roth, 
dann herunterwaͤrts gelb, grün, blau, violett. Wir finden 
in gedachter Entfernung den weißen Streifen ganz aufgehoben, 
gebogen, farbig und verbreitert. Die Karte Nro. 6. zeigt die 
Farbenordnung und Geſtalt dieſer Erfcheinung. 

$. 46. 

An die Stelle jener Karte nehmen wir die folgende Niro. 5, 

und es wird uns in derfelben Rage der ſchwarze Streif eine 
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ähnliche farbige Ericheinung zeigen; nur werben die Farben 
an derfelben gewiffermaßen umgekehrt ſeyn. Wir ſehen zu 
unterft gelb, dann folgt hinaufwärts roth, fodann violett, 
fodann blau. Der fhwarze Streifen ift eben fo gut wie der 
weiße gebogen, verbreitet und von firahlenden Farben völlig 
aufgehoben. Die Karte Nro. 7 zeigt ohngefähr wie er ſich 
dem Auge darftellt. 
$. AT. IJ 

Wir haben bei den vorigen Experimenten geſehen, daß 
ſich die Ordnungen der Farben gewiſſermaßen umkehren; wir 
müffen dieſem Geſetze weiter nachſpüren. Wir nehmen dep- 
wegen die Karte Nro. 7 vor das Prisma und zwar dergeſtalt, 
daß der ſchwarze Theil oben, der weiße Theil unten befind- 
Lich ift; und wir werden fogleich an dem Rande zwifchen beiden 
einen rothen und gelben Streifen erbliden ohne daß fih an 
diefem Rande eine Spur von blau, grün oder violett finden 
ließe. Die Karte Nro. 8 zeigt und biefen farbigen Rand 
gemalt. 

$. 48. 

Höchft merkwürdig ift ed nun, wenn wir die Karte Niro. 7 
umfehren, bdergeftalt, daB dad Schwarze unten und dag 
Weiße fih oben befindet: in dieſem Augenblide zeigt und dag 
Prisma an dem Rande, der uns vorhin gelb und roth er- 
fhien, einen blau und violetten Streifen, wie bie Karte 
Nro. 9 denfelben zeigt. 

6. 49. 

Beſonders auffallend ift es, wenn wir die Karte Nro. 7 
dergeftalt vor das Prisma bringen daß der Rand zwifchen 
Schwarz und Weiß vertical vor und ſteht. Wir werden den: 
felben alddann ungefärbt erbliden; wir dürfen aber nur mit 
der geringften Bewegung ihn hin und wieder neigen, fo werden 
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wir bald roth bald blau in dem Augenblide ſehen, went 
das Schwarze oder das Weiße bald oben bald unten fich be: 
findet. Diefe Erfahrungen führen und natürlich zu den fol- 
genden Verſuchen. 


$. 50. 


Auf der Karte Niro. 10 find zwei ſchwarze und zwei weiße 
Vierecke kreuzweiſe angebracht: fo daß fih Schwarz und Weiß 
wechfelsweife über einander befindet. Die Wirkung des 
Prisma bleibt auch hier, wie bei den vorigen Beobachtungen, 
fih gleih, und wir fehen nunmehr die verfchieden farbigen 
Streifen nebeneinander auf Einer Linie wie fie Nro. 11 zeigt, 
and der Begriff von bem Gegenfake wird ung immer ein: 
leuchtender. 


$. 51. 


Um diefen völlig zur Klarheit zu bringen nehmen wir 
Die Karte Pro. 3 wieder vor das Prisma und halten fie der: 
geftilt daß der darauf befindliche weiße Streifen vertical vor 
und ſteht. Wir werden fogleich die rothe und gelbe Farbe 
oben, die blaue und violette unten erbliden, und der Zwiſchen⸗ 
raum des GStreifend wird weiß erfcheinen, fo wie ed die 
Karte Nro. 12 angiebt. 


§. 32. 

Betrachten wir auf eben die Weile die Karte Nro. 4 fo 
feben wir die Erfheinung abermals umgelehrt, indem an dem 
ſchwarzen Streifen dad Blaue und Miolette fich oben, bag 
Stoth und Yelbe fich unten zeigt, und gleichfalld dad Schwarze 
in der Mite unverändert erfheint. Nro. 13 zeigt und auch 
dieſe Farben in ihrer Ordnung und Entfernung. 
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UL 
Weberficht und weitere Ausführung. 


F. 533. 

Das Prisma zeigt den Augen desjenigen der durch daf- 
felbe fieht, alle farbige oder unfarbige Flächen in demſelben 
Zuftande wie er fie mit dem bloßen Auge fieht, ohne weitere 
Veraͤnderung, als daß fie wegen Stärfe und Düfternheit des 
Glaſes ein wenig dunkler erfcheinen, welches aber auch ſchon 
der Fall bei gläfernen Tafeln ift. 

$. 54. . . 

Das Prisma zeigt nur Farben, da wo Licht und Schatten 
horizontal wecfeln; defwegen zeigt es gewöhnlich an allen 
horizontalen Rändern Farben, weil kaum ein Rand zu denken 
ift, wo nicht auch Abweichung der Farbe oder des Lichts urd 
des Schattens von einem Gegenftande zum andern eriftirt. 

(Sch merke bier zu mehrerer Deutlichleit an, was mit 
in der Folge weiter andgeführt werden kann, daß an den 
ändern wo farbige Gegenftände an einander ftoßen, Das 
Prisma gleichfalls die Karben nach dem bisherigen Eeſetze 
zeigt, namlich nur in fo fern, ald eine Farbe die übe ber 
andern fieht, dunkler oder heller tft.) 

$. 55. 

Das Pridma zeigt die Farben nicht auf einander folgend, 
fondern einander entgegengefebt. Da auf dieſem Grundfake 
alles beruht, fo ift ed nothwendig, die Verſuche die wir 
ſchon gefehen haben, in diefer Nüdficht nochmals zu wederbolen. 

. 56. 

Wenn wir den Verfuch, welcher den horigonnlen weißen 

Streifen ganz gefärbt und die fünf Farben in-einer Folge 
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jeigt, einen Augenblid bewundern, fo hilft ung boch bald die 
alte Theorie, und wir Finnen und biefen horizontalen Pa⸗ 
pierftreifen als eine Deffnung eines Fenſterladens, als die 
Wirkung eines hereinfallenden, in die fünf ober ſieben Farben 
stbrochenen Lichtftreifeng vorftellen.. Wenn wir aber ben 
ſhwarzen Streifen auf weiß Papier vor und nehmen: fo ver: 
sundern wir und um deftomehr, da wir auch biefen ſchwar⸗ 
en Streifen völlig aufgehoben und bie Finfterniß ſowohl ald 
das Licht in Farben verwandelt fehen. Ich habe faſt einen 
jeden, der diefe legte Srfahrung zum erftenmale machte, über 
diefe beiden Verſuche erftaunt gefehen; ich habe die vergeb- 
ihen Bemühungen gefehen, das Phanomen aus der bisheri⸗ 
ven Theorie zu erklären. 


$. 57. 

Wir dürfen aber nur eben biefe fchwargen und weißen 
Streifen vertical halten, und die Verſuche des $. 51 und 52 
wederholen, fo wird fih und gleih das Raͤthſel aufichließen. 
Wr fehen nämlich alsdann die obern und untern Mänder 
völlg von einander getrennt, wir fehen den fhwarzen und 
weien Stab in der Mitte und bemerken, daß bei jenen erften 
Verſichen der horizontale ſchwarze und weiße Stab nur bep- 
weger ganz gefärbt war, weil er zu fchmal ift und die farbi- 
sen Weftrahlungen beider Nänder einander in der Mitte des 
Staber erreichen können. 


$. 58. 

Dadiefe Strahlungen, wie hier nur im Worbeigehn be= 
merkt werden Tann, in ber Nähe ded Prisma geringer find 
als in de Entfernung: fo bringe man nur ben horizontalen 
weißen Steif nahe and Prisma, und man wird die getrenn⸗ 
ten farbige Mänder fo gut als in dem verticalen Suftande 
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und das reine Weiß und Schwarz in ber Mitte des Streifes 
erbliden; man entferne ihn darauf und man wird bald in 
dem Meißen dad Gelbe, in dem Schwarzen dad Violette her: 
unterjtrablen und fowohl weiß als ſchwarz völlig aufgehobar 
fehen. Man entferne beide Karten noch weiter, und mar 
wird in der Mitte des weißen Streifes ein ſchoͤnes Papager 
grün erbliden, weil gelb und biau fich ftrahlend vermilchen 
Chen fo werden wir in der Mitte des fchwarzen Streifeng in 
gedachter Entfernung ein fchönes Pfirfchblüth ſehen, weil die 
Strahlungen des Bioletten und Rothen fih mit einander ver- 
einigen. Ich füge, zu noch größerer Deutlichkeit, ein Schema 
bier bei, wie an gedachten Stellen die Karben ftehen müſſen. 


$. 59. 

Geſetz der farbigen Ränder, wie folhe durchs Prism, 

ericheinen, wenn, wie bei allen bisherigen DVerfuchen voraus ' 
gefeßt wird, der brehende Winkel unterwärts gekehrt ift. 


Schema 1. Schema 2. 
Weiß auf Schwarz Schwarz auf Weiß 
roth blau 
gelb violett 
ttt ttt 
blau roth 
violett gelb 


ft der Körper, an dem die Ränder erfcheinen, beit ge: 
nug: fo kann der mit FF bezeichnete Raum eine ppportio⸗ 
nirliche Breite haben; ift der Körper Ihmal, oder es ermehrt 
fih die Strahlung durch Entfernung, fo entſteht an / em Orte 
der mit +++ bezeichnet ift, in dem erften Falle 43rün, in 
dem andern pfirſchblüth und das Schema fieht alsſun fo aus 





Schema 3. Schema 4, 
Weiß auf Schwarz Schwarz auf Weiß 
roth blau 
gelb violett 
grün pfirfhblüth 

blau roth 
violett gelb 


Nur it in beiden Fällen zu bemerten, daß die Mifchungen 
grün und pfirfhblüth bei ftarfen Strahlungen bergeftalt praä= 
dominiren, daß fie die Farben, woraus fie zufammen gefeßt 
find, gänzlich aufheben; Doch wird dieſes erft in dem eigenen 
Sapitel von der Strahlung genauer ausgeführt werden. 

$. 60, 

Da bie bisher allgemein verbreiteten Prismen alle gleich: 
feitig find und fehr ſtarke Strahlungen bervorbringen: fo 
habe ih mich in meinem Vortrage darnach gerichtet, damit 
die Verfuche fogleich defto allgemeiner angeftellt werben koͤn⸗ 
nen; allein die ganze Demonjtration zieht fi ind Kürzere 
zufanımen und erhält fogleich den Höchften Grad von Evidenz, 
wenn man fehr fpiße Prismen von 10 bie 15 Graden gebraucht. 
Es zeigen fi alsdann die Farben viel reiner an den Rändern 
felbft einer fchmalen horizontalen Linie. 

6. 61. 

So kann man 3. DB. die beiden Karten Nro. 20 und 21 
durch ein ſpitzwinkliches Prisma anfehen, und man wird den 
feinen blauvioletten und gelbrothen Streif an allen entgegen 
gefesten Rändern erbliden. Nimmt man dagegen ein gleich: 
feitiges Prisma: fo geben beide Karten die fih nur durch Die 
verfchiedenen Breiten der weißen und fchwarzen Streifen un: 
terfcheiden, zwei gang verfchiedene Farbenfpiele, welche fich 
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aus den Schemen 3 und 4 und der ihnen beigefügten Bemer- 
fung leicht erklären laffen. Die Karte Nro. 21 erklärt fich 
nad) dem Schema Nro. 3 weiß auf ſchwarz und es zeigt ſolche 
in einer Entfernung von ohngefähr 2 Fuß Hochroth, Papagey- 
grün, Violett; und es laßt fih ein Punkt finden, wo man 
eben fo wenig Blau ald Gelb bemerkt. Dagegen ift die Karte 
Nero. 20 als ſchwarz auf weiß anzufehen; fie zeigt in gebachter 
Entfernung Blau, Pfirfhblüth und Gelb und es läßt fich 
gleichfalls eine Entfernung finden, mo man fein Hochroth und 
fein Violett erblidt. 
§. 62. 

Die Karte 19 zeigt und, wenn wir fie nah genug an 
dad Prisma halten, an dem breiten Streifen noch Blau, 
Violett, Hochroth und Gelb, wenn an dem fehmälern Streifen 
dad Hochroth ſchon durch das Violette überwältigt und zu 
einem hellen Pirfchblürh verändert ift. Diele Erfahrung zeigt 
fih noch deutlicher, wenn man den breiten Streif noch, ein- 
mal fo breit macht, welches mit ein paar Pinfelftrichen ge- 
ſchehen kann, ald warum ich die Liebhaber erſuche. Ein ähn- 
licher fehr auffallender Verſuch findet bei den Senfterrahmen 
ftatt, vorandgefegt daß man den freien Himmel hinter ihnen 
fieht; der fiarfe Querſtab ded Kreuzes wird von obenherein 
Blau, Violett, Hochroth und Gelb erfcheinen, wenn die Elei- 
nen Stäbe nur Blau, Violett und Gelb find. 

$. 63. 

Diele Reihe von Erperimenten deren eins fih an das 
andere anfchließt, entwidelt die Phänomene der Farben, wie 
fie ung durch das Prisma erfhheinen, wenn die Ränder an 
denen fie gefehen werden, entfchieden ſchwarz auf weiß find. 
Grau auf Schwarz, Weiß und Grau läßt und zarte und 
fonderbare Phanomene fehen, eben fo die übrigen Farbe, 
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gegen ſchwarz und weiß, gegen einander felbft gehalten und 
durchs Prisma betrachtet. In dem näcften Stude diefer 
Beiträge werden auch diefe Wirkungen umftdndlic ausgeführt 
werden und es follte mir angenehm feyn, wenn die Sagacität 
des größten Theils meiner Lefer mir voreilte, ja wenn die 
wichtigften Punkte die ich noch fpater vorzutragen habe, von 
einigen entdedt würden, eh fie durch mich befannt werden: 
denn es liegt in dem wenigen was fchon gefagt ift, in diefen 
geringen einem Spielwert ähnlich fehenden Tafeln der Grund 
mancher fchönen Folge und der Erklärung manches wichtigen 
Phaͤnomens. Gegenwärtig kann ih nur noch Einen Schritt 
weiter thun. 
$. 64. | 

Unfere bisherigen Verſuche befchäftigten fihb nur mit 
gradlinigten Rändern und ed war nothiwendig, um das Prin- 
zipium, wornac fie gefärbt erfcheinen, auf das einfachfte und 
faglichfte darzuftellen. Wir können nunmehr, ohne Furcht 
und zu verwirren, und auch an gebogene Linien, an zirkel: 
runde Gegenftände wagen. 

$. 65. 

Man nehme die Karte Nro. 19 nohmals zur Hand und 
halte fie in den Diagonale vor das Prisma, dergeftalt daß 
die Kreuze ald Andreastrenze erfcheinen; man wird die Farben 
in der Zolge des vierten Schema’s erbliden und alle Linien 
werden gefärbt erfcheinen. Es zeigen fih alfo bier abermals 
ale Rander farbig fobald fie nur im mindeften vom Perpen- 
difel abweichen. Nimmt man bie Karte Nro. 23 nahe vor das 
Prisma, fo findet man die Ränder des fchwarzen und weißen 
Zirkel von oben herunter und von unten hinauf halbmond- 
förmig nach denen Schemen 1 und 2 gefärbt und das Schwarze 
und Weipe zeigt ſich noch in der Mitte, wie die Karte Nro. 17 
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es angiebt, Der ſchwarz und weiße Kreis find beide ringsum 
gefärbt, aus eben der Urfache, aus welcher ein Andreaskreuz, 
oder ein weiß oder ſchwarzes Viereck, deſſen Diagonale per: 
pendicular vord Prisma gehalten würde, ganz gefärbt er: 
feinen muß, weil fie namlich aus Linien beftehen, die alle 
vom Perpendifel abweichen. Man wird dieſes Gefeß hier um 
fo deutlicher erbliden, als die farbigen Ränder der Zirkel zu 
beiden Seiten ſchmal find, hingegen der Obere und Untere 
fehr verbreitert erfcheinen: denn natürlicherweife können die 
Seitenränber ale Perpendicularlinien angefehen werden, Die 
ſich Gradweiſe dem Horizont zuneigen und in fo fern immer 
mit vermehrter Strahlung erfheinen. Man verfäume nicht, 
auch diefe Karte vor allen Dingen mit dem fpikwinflichten 
Prisma zu betrachten. 

$. 66. 

Man entferne fih fodann von der Karte Nro. 23 ohn- 
gefähr um 2 Fuß und betrachte fie durch das gleichfeitige 
Prisma, man wird, wie ehemals die fchmalen Streifen, nun- 
mehro auch dieſe runde ſchwarz und weißen Bilder völlig 
gefärbt fehen und zwar wie ſolches die Karte Nro. 18 zeigt, 
nach dem Schema Pro. 3 und A. Es fällt nunmehr deutlich 
in die Augen, daß der ſchwarze fo gut als der weiße Gegen: 
fand durch die farbigen Ausftrahlungen der Rander 
ans völlig gefärbt erfcheint und daß wir die Urfache dieſes 
Phänomens nirgends anders zu fuchen haben. 

$. 67. 

@3 muß und bei der weißen nach dem Scheine Pro. 3 
durchs Prisma veränderten und zugleich ſehr in die Länge 
gezogenen runden Figur das Spectrum Solis des Newton’s 
einfallen, und wir glauben einen Augenblid die Wirkung 
eines durch ein Loch im Kenfterladen gefpaltenen Lichtftrahle 
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zu erbliden; wenn wir aber gleich darneben einen Strahl der 
Sinfterniß annehmen, und denfelben fo gut als dad Licht in 
fünf oder ſieben Farben fpalten müflen: fo fehen wir leicht, 
daß wir auf dem Wege find, in große VBerwirrungen zu 
gerathen. 

$. 68, 

Ich habe noch einen weiten Weg zu machen, ch ich an 
dad Erperiment gelange, wo ein durch einen Fenfterladen in 
eine dunkle Kammer gemworfener Lichtftrahl ein Phanomen 
zeigt, dem ahnlich, dad wir auf unferer Karte erbliden. So 
viel aber leidet die Reihe der Demonftration bier anzuführen. 

$. 69. 

Man bringe eine zirkelrunde weiße Släche, von welcder 
Größe man will, auf eine fchwarze Tafel; man wird in einer 
ihrer Größe proportionirten Entfernung erft die Nänder 
farbig und dann den Kreis ganz gefärbt fehen.- Wären Tafel 
und Kreis fehr groß, fo Tähe man diefelben erft in einer 
großen Ferne ganz gefärbt, theild, weil fih bie Strahlung 
durch Entfernung vermehrt, theild weil der Gegenftand im 
Auge kleiner erfcheint. Genauere Beftimmung von allen biefen 
und ich fann hoffen, fogar bis auf einen gewiflen Grad, Maaß 
und Berehnung, wird das Sapitel liefern, das eigens von 
der Strahlung handeln fol. 

$. 70. 

Man fehe nun alfo an dem reinen Himmel nah Ster⸗ 
nen, nah dem Monde, ja nach der Sonne, wenn man vor: 
her ihre mächtigen Strahlen durch eine angerauchte Scheibe 
gemäßigt hat, man fehe jedes Loch in einem Fenfterladen, 
in einem Schirm der gegen bad Licht geftellt iſt, durch 
das Prisma an; man wird alle diefe Gegenftände nad dem 
Schema Nro, 3 gefärbt erbliden, und wir werben aus bem 
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vorigen die Urſache leicht angeben fünnen, warum leuchtende 
Körper, oder helle Deffnungen, die entweder durch Entfer: 
nung fehr verkleinert werden, oder an fi Flein find, ganz 
und gar gefärbt erfcheinen und die Strahlungen an ihren 
Rändern fih in einander verlieren müflen, da weiße Flächen 
die nur ſchwache Mepräfentanten find, fhon jene Wirfung 
bervorbringen. 
§. 71. 

Da ich nunmehr alles gefagt habe, was für den Anfang 
zu fagen war: fo würde ich mich nur felbft wiederholen müffen, 
wenn ich das Vorgetragene weiter auslegen wollte. Ich über: 
laſſe daher dem Nachdenken meiner Lefer das Hinzuzuthun, . 
was der Methode meined Vortrags wider meinen Willen an 
Klarheit abgehen mag: denn ich habe bemerken können, wie 
ſchwer es fchon mündlich und mit allen Geräthfchaften ver: 
feben ſey den Vortrag diefer in mehr als einem Sinne be: 
fremdenden Verfuche durchzuführen. Soviel bin ich überzeugt, 
Daß es jedem denfenden Menfchen Freude machen wird fi 
mit diefen Anfängen befannt zu machen, befonderd wenn er 
die Folgerungen die ſich Daraus ziehen laflen, entweder ahnet 
oder.entdedt. 


IV. 
Necapitulation. 


6. 72. 

Ich wiederhole nunmehr Fürzlich theils die Erfahrungen 
ſelbſt, theils diejenigen Sie welche unmittelbar darans folgen. 
Die Orbnnung mie fie hier hintereinander ftehen, ift mehr 
oder weniger willklürlich, und es wird mir angenehm ſeyn, 
wenn meine Peer die Paragraphen dieſes Kapitels genau 
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prüfen, fie mit dem Vorhergehenden vergleichen, und fie als: 
dann nach eigner Methode an einander reihen. Erſt Fünftig, 
wenn wir diefe Lehre auf mehr ald eine Weife bearbeitet ha: 
ben, können wir hoffen, diefelbe rein und natürlich zu ent: 
wideln. 

1) Schwarze, weiße und einfärbige reine Flächen zeigen 
durchs Prisma keine Farben. $. 41. 

2) An allen Rändern zeigen ſich Farben. $. 37. 40, 42, 43. 

3) Die Ränder zeigen Farben, weil Licht und Schatten 
an denfelben aneinander granzet. 6. 44. 54. 

4) Wenn farbige Flächen an einander ftoßen, unterwerfen 
auch fie fich diefem Gefeße und zeigen Karben, in fo fern eine 
heller oder dunkler iſt ald die andere. $. 54. 

5) Die Farben erfcheinen uns ſtrahlend an den Randern. 
$. 37. 45. 46. 

6) Ste erfheinen ftrahlend nach dem fchwarzen wie nad 
dem weißen, nad) dem dunkeln wie nach dem hellen zu. 

7) Die Steablungen gefhehen nach dem Perpendifel, der 
auf die Achſe des Prismas fallt. 5. 45. 46. 47. 48. 

8) Kein Rand der mit der Achſe des Prismas perpendi- 
enlar ſteht erfcheint gefärbt. 5. 49. 

9) Alle Ränder die mit der Achſe des Prismas parallel 
gehen, erfcheinen gefärbt. 

10) Ale Ihmale Körper, die mit der Achfe des Prisma 
eine parallele Richtung haben erfcheinen ganz gefärbt und 
verbreitert. $. 37. 

11) Ein runder Körper erfcheint elliptiſch, dergeftalt, 


| das felh größter Diameter auf der Achſe des Prisma perpen- 


Dicular ſteht. $. 65. 66. 67. 
12) Alle Linien die mis der Achſe des Prisma parallel 
gehen, erſcheinen gebogen. $. 40. 
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13) Alle Parallellinien, die auf der Achſe des Prisma ver- 
tical ſtehen, fcheinen fich gegen den brechenden Winkel zu ein 
wenig zufammen zu neigen. $. 40. 

14) Je fchärfer und ſtaͤrker Licht und Schatten am Rande 
mit einander graͤnzt, deſto ftarfer erfcheinen Die Farben. 

15) Die farbigen Ränder zeigen fi im Gegenfag. Es 
ſtehen zwei Pole unveränderlich einander gegenüber. $. 48. 49. 
50. 59. 

16) Die beiden entgegengefesten Pole kommen darin mit 
einander überein, daß jeder aus zwei leicht zu unterfcheiden- 
den Zarben befteht, der eine aus Noth und Gelb, der andere 
aus Blau und Biolett. $. 51. 52. 

17) Die Strahlungen diefer Farben entfernen fih vom 
Rande, und zwar ftrahlen Roth und Violett nah dem Schwer: 
zen, Gelb und Blau nah dem Weißen zu. 

18) Man ann diefe Pole unendlich von einander entfernt 
denfen. $. 51. 52. 

19) Man kann fie einander unendlich nahe denen. $. 45.46. 

20) Srfcheinen und die beiden Pole an einem weißen Kör- 
per, der fich gegen einen fchwarzen Grund befindet, und hat 
derfelbe eine verhältnigmäßige Größe, daß die farbigen Strah⸗ 
Inngen der Ränder fich erreichen können: fo entſteht in der 
Mitte ein Papageygrün. $. 59. 

21) Erſcheinen fie uns an einem fchwarzen: Körper, ber 
auf einem weißen Grunde fteht unter gedachter Bedingung: 
fo ftebt in der Mitte derfelben ein Pfirfhbläth. $. 59. 

22) Sowohl fhwarze als weiße Körper können unter dies 
fen Umftänden ganz farbig erfcheinen. $. 45. 46. 66. 

23) Sonne, Mond, Sterne, Deffnung des Senfterladeng, 
erfheinen durchs Prisma nur farbig, weil fie ald fleine helle 
Körper auf einem bunfeln Grunde anzufehen find. $. 67. 
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24) Sie eriheinen eNiptifch, bergeftalt daß bie Farben 
ſtrahlungen und folglich auc der große Diameter der Ellipfe 
anf der Achſe ded Prisma’s vertical fteht. F. 66. 67. 

$. 73. 

Ich follte zwar hier vielleicht noch ehe ich ſchließe, einige 
allgemeine Betrachtungen anitellen und in die Ferne binden: 
ten, wohin ich meine Leſer zu führen gedenke. Es kann 
dieſes aber wohl erft an dem Ende des folgenden Stüdes 
geiheben, weil dasjenige, was ich hier allenfalld fagen Fünnte, 
doch immer noch als unbelegt und unerwiefen erfcheinen müßte. 
Soviel kann ich aber denjenigen Beobachtern, welche gern vor: 
wärts dringen mögen, fagen: daß in den wenigen Erfahrun⸗ 
gen, bie ich vorgetragen habe, der Grund zu allem Künftigen 
ſchon gelegt tft, und daß ed beinahe nur Entwidlung ſeyn 
wird, wenn wir in der Folge das durch das Prisma entdedte 
Geſetz in allen Linien, Glaskugeln, und andern mannichfaltig 
geichliffenen Glaͤſern, in Waffertropfen und Dünften, ja end: 
lich mit dem bloßen Auge unter gewiſſen gegebenen Bebin- 
gungen entdecken werden. 


V. 


Weber den zu dieſen Verſuchen nöthigen 
Apparat und befonders über die mit Die« 
fem Stücke ausgegebenen arten. 

$. 74, . 
Sobald ih mir vornahm die Erfahrungen über die Ent- 
ftehung ber prismatifhen Karben dem Publicum vorzulegen, 
empfand ich gleih den Wunfch fie fo ſchnel a moͤglich, 
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wenigftend in meinem Vaterlande befaunt und ausgebreitet 
su fehen. Da hierbei alled auf ben Augenſchein ankommt: 
fo war es nöthig zu forgen, daß jedermann mit der größsen 
Leichtigkeit dazu gelangen könne; ed wollte weder eine Be 
fhreibung, noch ausgemalte Kupfertafein, die Der Schrift 
angefügt würden, zu diefem Zwerfe binveihen. Ich beichloß 
elfo die großen Tafeln, welche ich zu ‚meinen Verſuchen ver: 
fertigt, im Kleinen nahahmen zu laffen und dadurch fowohl 
einen jeden fogleich Durch das Anfchauen zu überzeugen, als 
auch ein lebhafteres Intereffe zu erregen. Diejenigen Lieb- 
haber, die einen ernfthafteren Untheil daran nehmen, werden 
nun leiht die Tafeln 1, 2, 3, A, 7, 10, 14, 19, 20, 21, 22, 23 
tn beliebig großem Format nachmachen laffen, und die Ber- 
fuhe alsdann mit defto mehr Bequemlichkeit und groͤßerm 
Succeß wiederholen. Ja fie werden durch eigenes Nachdenken 
noch mehrere ‚Abwechfelungen erfinden koͤnnen, als ih für 
dießmal anbringen Eonnte. Denn jede ſchwarze Figur auf 
weißem Grunde und jede weiße auf ſchwarzem Grunde bringt 
neue Erfcheinungen hervor, die man ins Unenblide verviel- 
fältigen Fann. Sch empfehle befonderd Andreas-Kreuze, 
Sterne u. dergl, nicht weniger alle Arten von Muftern, 
die durch Abwechfelung von fchwarz und weißen Vierecken 
entitehen, welche leßtere oft, wie die Karte Nro. 22 zeigt, von 
breierlei Seiten verſchiedene farbige Phaͤnbment arſtelen. 
$. 75. 

Man wird, indem man ſelbſt dergleichen Verſuche erfinnt, 
immer mehr von der Conſequenz desienigen überzeugt werden, 
was oben vorgetragen worden tft. Um die Abwechfelung des 
Oben und Unten der beiden farbigen Pole recht deutlich 
einzufehen, verfertige man fich einen ſchwatzen Stern anf 
weiß: und einen weißen Stern auf fhwarzem Grunde, und 


\ 
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durchbohre ihn mit einer Nadel dergeftalt, dag man ihn anf 
derfelben wie auf einer Achfe herum drehen kann. Während 
des Drehens beobadhte man denfelben durchs Prisma und 
man wird diefen Verſuch mit Vergnügen und Nacdenten 
wiederholen. 

* $ 76. 

Ich habe meinen Vortrag dergeftalt eingerichtet, daß die 
Verſuche durch jedes gewöhnliche gleichfeitige Prisma ange: 
ftellt werden können, wenn ed nur von weißem Slafe iſt; ia 
felbft mit einem Prisma von grünlihem Glafe laſſen fie fich, 
anftellen, wenn man die geringe Differenz, welche die Farbe 
verurfacht, bei der Beobachtung in Gedanken abrechnen will. 

I. 77. 

Zu der völligen Evidenz der vorgetragenen Säße gehört 
aber, daß man ein fpißwinkliches Priema von zehn big zwanzig 
Graden anwende. Es Kann ein jeder Glasſchleifer folche leicht 
aus einer ſtarken Glastafel verfertigen; und wenn fie auch 
nur einen ftarfen Zoll hoch und einige Zoll breit find, fo, daß 
man nur mit einem Auge durchfieht, indem man dad andere 
zufchließt: fo find fie vorerft hinreichend. Sch werde aber da: 
für forgen, daß Prismen von reinem Glafe und nach genau 
beftimmtem Maaße an Liebhaber mit den folgenden Stüden 
ausgegeben werden koͤnnen. Wie denn überhaupt der nöthige 
Apparat zu den anzuftellenden Verfuchen nach und nach wache 
fen wird, fo genau ich auch zu Werfe gehen werde, die Der: 
ſuche zu fimplificiren.. 

$. 78, 

Da fih aber doch der Fall oft ereignen kann, baß biefe 
kleine Schrift mit denen dazu gehörigen Tafeln an Orte ger 
langt, wo keine Prismen vorhanden find: fo habe ich farbige 
Tafeln hinzugefügt, um dem Beobachter mwenigfteng anf einige 
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Weiſe zu Hülfe zu kommen und ihm, bis er fih nad) einem 
Prisma umgefehen, einftweilen verftändlih .zu ſeyn. Auch 
demjenigen, der das nöthige Inftrument befißt, werden dieſe 
gemalte Karten nicht unnüß ſeyn. Er kann feine Beobach⸗ 
tungen damit vergleichen, und überzeugt fi) eher von dem 
Gefeß einer Erfcheinung welche er-vor fih auf dem Papier 
ſchon firirt fieht. 

6.9. 

Ich muß aber freilich hier zum Voraus bemerken, daß 
man die Farben bdiefer Tafeln nicht mit den abfoluten Farben 
der prismatifchen Erfcheinungen in Abſicht ihrer Schönheit 
vergleichen möge: denn es find diefelben nur wie jeder andere 
Holzſchnitt bei einem wiflenfhaftlihen Buche anzufehen, der 
. weder künftlih noch gefällig, fondern bloß mechaniſch und 
nüßlich ift. 

$. 80. 

Nur die unmittelbare Nahe einer Kartenfabrit macht es 
möglich, diefe Tafeln fo wie fie find um einen Preis zu lie- 
fern der niemand abfchreden wird, und es war hier nicht die 
Frage ein Werk für Bibliothefen auszuarbeiten, fondern einer 
Keinen Schrift die möglichfte Ausbreitung zu verfchaffen. 


$. 81. 

Man wird daher diefen Tafeln manches nachfehen, wenn 
man fie zur Deutlichkeit nüglich findet. Ich werde bemüht 
feyn in der Folge diefe Tafeln vollkommner zu machen und 
fie auch einzeln ausgeben, damit jeder Liebhaber eine folche 
durch den Gebrauch leicht zeritörte Sammlung fi) verbeffert 
wieder anſchaffen kann. Ich füge noch einige Beobachtungen 
hinzu, damit man bei diefen Karten in den anzuftellenden 
Erfahrungen nicht geftört werde. 
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6. 82. 

Es ift die Abficht, daß der Beobachter das Prisma, deflen 
Winkel unterwärts gekehrt ift, in der rechten Hand halte, 
bei den anzuftellenden Erfahrungen die fchwarz und weißen 
Karten zuerft etwa einen halben Fuß hinter dem Prisma ent: 
fernt Halte, indem er folhe mit der linken Hand an der 
Seite wo die Nummern befindlich find ergreift und die Num⸗ 
mern mit dem Daumen zudedt. 

(. 83. 

Da einige Karten nicht allein vertical fondern auch horfs 
zontal gehalten werden müflen: fo verfteht ſich's von felbft 
dad man fich gewöhnt, fie auf die eine wie auf die andre Weile 
zu wenden. Man entferne alsdann das Prisma nad und 
nach bis zur Weite von zwei Fuß oder fo weit bie die Zeich⸗ 
nung der Karten undeutlich wird; man bringe fie wieder ber: 
bei und gewöhne fich felbft nah und nach an die verſchiedenen 
Phaͤnomene. 

6. 84. 

Wer diefe ſchwarze und weiße Tafeln in größerm Format 
nahahmt, wird dieſe Erfcheinung in größerer Entfernung und 
mit mehr Bequemlichkeit beobachten können. 

6. 85. 

Zum DVerftändniß des S. 65, 66, 67, lege man die drei 
Karten Nro. 23, 17 und 18 dergeftalt vor fich, daß die fchwarze 
Hälfte zur linfen Seite des Beobachters bleibt; die Nume 
mern an diefen Karten mögen aufgeklebt feyn wie fie wollen. 

6. 86. 

Die Tafeln Niro. 16, 24, 25, 26, 27, werden erft in ben 

folgenden Stüden nöthig werden. 
6. 87. 
So wie auc der Werfuch mit der Tafel Nro. 14 in der 
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Reihe des gegenwärtigen Vortrags nicht Pla nehmen konnte; 
indeffen kann man denfelben einftweilen zur Beluftigung an: 
ftelen. Wenn man die Tafel Nro. 14 durch das Prisma be 
trachtet, fo wird die abgebildete Tadel einem angezündeten 
Lichte ahnlich erfcheinen, wie die 15te Tafel ſolches darftellt. 
Sehn wir bei Nachtzeit ein angezündetes Richt auch nur mit 
bloßen Augen, fo werden wir die Spige beffelben roth und 
gelb, den untern Theil derfelben blau fehen. Diele Sarben 
werden fich in einem ungeheuren Grade verftärfen wenn wir - 
das brennende Licht durch ein Prisma betrachten. In wie: 
fern fich diefe Erfahrung an die übrigen von ung bisher beob: 
achteten anfchließt, wird fich erft künftig zeigen. 
88 B 


Sch wiederhole nochmals, daß die Befchreibung der Ver: 
fuche befonders des zweiten Capitels nur alsdann mit den 
Erfahrungen übereinftimmen koͤnne, wenn der Beobachter den 
fogenannten brechenden Winkel unterwärte gelehrt hat und 
fo die Gegenftände betrachtet. Wie fih die Karben alddann 
zeigen, geben die gemmalten Karten an; die Ausdrücke: oben, un- 
ten, horizontal, perpendichlar, beziehen ſich auf dieſe Richtung, 
Sie würden fih, wenn man den gedachten Winkel nunmehr - 
auch nad oben, nach der rechten oder linfen Hand wendete, 
folgendermaßen verändern: . 

Der Winfel des Prisma gekehrt 
nach unten nad) oben nach der rechten nach der linken 


unten oben rechte links 

oben unten links rechts 
horizontal horizontal perpendicular  perpendienlar 
perpendic. perpendic. horizontal horizontal. 


Man fieht leicht, daß wenn man fich diefe Richtung des 
Prisma in einem Kreiſe denkt, fich dad oben und unten, rechts 








423 


und links anf ein innen und außen beziehe, welches ſich 
deutlicher ergeben wird, wenn mir dereinit Verſuche durch 
tinfen anftellen werden. 


m. | 
Befchreibung der Tafeln. 


Da ed möglich wäre, daß ungeachtet aller angewendeten . 
Mühe und beobachteten Genauigkeit eine falfhe Nummer auf 
eine Karte. getragen würde: fo füge ic bier nochmals eine 
Befchreibung der Tafeln hinzu und erfuche jeden Beobachter 
fie hiernach zu vevidiren. 

Pro. 1. Schwarze wurmförmige Züge auf weißem Grunde, 

Nro. 2. Schwarze und weiße Fleine Vierecke. 

MWird Horizontal und diagonal vor das Prisma gehalten. 

Nro. 3. Ein weißer Stab auf ſchwarzem Grunde. 

Nro. 4. Ein fhwarzer Stab auf weißem Grunde 

Diefe beiden Nummern braucht der Beobachter ſowohl bori- 
zontal, als vertical. 

Nro. 5. Ein Negenbogenftreif auf Ihwarzem Grunde. 

Nro. 6. Ein umgewendeter Negenbogenitreif auf weißem 
runde. . 

Diefe beiden Tafeln legt man horizontal vor fih und 
zwar fo, Daß der Rücken ded Bogens aufwärts gekehrt ift. 

Nro. 7. Eine halb fchwarz, halb weiße Tafel. 

Der Beobachter bedient fich derfelben, daß bald das 
Schwarze hald das Weiße unten ſteht. 

re. 8. Eine halb ſchwarz, halb weiße Tafel mit einem 

roch und gelben Streif, | 
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Wir legen fie dergeſtalt vor uns, daß ſich das Schwarze oben 
befindet. 

Nro. 9. Eine halb ſchwarz, halb weiße Tafel mit einem 
blauen und violetten Streif. 

Wir legen ſie dergeſtalt vor uns, daß das Schwarze ſich 
unten befindet. 

Nro. 10. Zwei ſchwarze und zwei weiße laͤngliche Vierecke 
uͤbers Kreuz geſtellt. 

Wir können fie horizontal, perpendicular, diagonal vors 
Prisma nehmen. 

Nro. 11. Zwei fhwarze und weiße längliche Vierecke übers 
Kreuz geftellt mit einem rothen, gelben, blauen und violetten 
Rande. 

Wir legen ſie dergeſtalt vor uns, daß der rothe und gelbe 
Rand unter dem Schwarzen, der blaue und gelbe über dem 
Schwarzen fich befindet. 

Nro. 12. Ein weißer Stab auf ſchwarzem Grunde mit 
farbigen Enden. 

Wir halten ihn perpendicular vor ung, fo daß ber rothe 
und gelbe Rand oben, der blaue und violette unten fich befindet. 

Nro. 13. Ein fhwarzer Stab auf weißem Grunde mit 
bunten Enden. . 

Mir betrachten ihn dergeftalt, daB das blaue und violette 
Ende fih oben, das rothe und gelbe ſich unten befindet. 

Nro. 14. Die Geftalt einer Tadel, weiß auf fchwarz. 

Nro. 15. Eben diefelbe Geftalt mit Farben wie fie durchs 
Prisma erfcheinen. 

Neo. 16. Eine Tafel halb fhwarz, halb weiß, auf dem 
ſchwarzen Theile eine weiße Rundung mit gelber Einfaffung, auf 
dem weißen Theile eine fhwarze Rundung mit blauer Einfaffung. 

Diele Tafel erklärt fih erft in dem folgenden Stüde. 
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Nro. 17. Eine halb weiß halb ſchwarze Tafel auf jedem 
Theile eine elliptifhe Figur mit abwechſelnden Tarben, in 
deren Mitte man noh Schwarz, und Weiß erkennt. 

Nero. 18. Eine gleichfalls getheilte ſchwarz und weiße 
Tafel mit völlig farbigen elliptifhen Figuren. 

Diefe beiden lesten Tafeln legt der Beobachter Horizontal 
vor fih, dergeftalt, daB der ſchwarze Theil ſich zu feiner lin- 
fen Hand befindet. 

Nero. 19. Zwei Horizontalskinien, von einer Vertical 
Linie durchkreuzt. 

Man kann fie horizontal, vertical und diagonal vor das 
Prisma halten. 

Nro. 20. Schmale weiße Streifen auf fhwarzem Grunde. 

Pro. 21. Schmale fhwarze Streifen auf weißem Grunde. 

Diefe beiden Tafeln werden vord Prisma gebracht, ber: 
geſtalt daß die Streifen mit der Achfe des Prisma parallel laufen. 

Pro. 22. Gebrochene fchwarze und weiße Linien. 

Man kann diefe Karte fomohl horizontal, als vertical 
und diagonal vor dad Prisma bringen. 

Nro. 23. Eine ſchwarz und weiß getheilte Tafel; auf dem 
fhwarzen Theile ein weißes Rund, auf dem weißen ein 
ſchwarzes Rund. 

Ich wünfhe daß der Beobachter, wenn die ganze Samm: 
fung vor ihm liegt, diefe Nummer an die Stelle von Nro. 16. 
und diefe hierher lege: denn das ift eigentlich die Ordnung 
wie fie gehören. Es verftebt fih aber, daß die Nummern 
felbft nicht verändert werden, weil die gegenwärtige Tafel in 
meinem Vortrage auch ald ro. 23 aufgeführt ift. 

eo. 24. Auf einer weißen Tafel in der Mitte ein ſchwarzer 
Gtreif, auf der einen Seite viele Punkte um ein Gentrum, 
auf der andern eine Cirfelfigur mit einem Kreuze und Punkten. 

1 
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Nro. 25. Auf einer weißen Tafel zwei Vierede, eins mit 
geraden, das andere mit gebogenen Seiten. 

Nro. 26. Zinearzeihnungen mit Buchftaben. 

\ Nro. 27. Auf einem fhwargen Grunde zwei weiße Kris 
angel, mit den Spitzen gegen einander gelehrt mit bunten. 
ändern. 

Diefe vier letztern Tafeln fo wie Nro. 16 werben exft in 
folgenden Stüden erklärt. 

Die Sorgfalt womit ich die Tafeln hier abermals durch⸗ 
gegangen, ift, wie ich überzeugt bin, nur für den Anfang 
ndthig. Man wird ſich gar bald in diefe Tafeln auch ohne 
Nummern finden und fie ohne Anmweifung gebrauchen lernen, 
da bei allen diefen Verfuchen ein ganz einfaches Principium 
nur auf verfhiedene Weife angewendet wird. 


Deiträge zur Optik. 
Zweites Stüd. 


1792. 














VIL 
Befchreibung eines großen Prisma. 


Als ich die fhmwarzen und weißen Fleinen Tafeln, mit 
dem erſten Stüde diefer Beiträge, dem Publico vorlegte, 
hatte ich die Abficht meinen LXefern dadurch die anzuftellenden 
Beobachtungen bequem zu mahen. Sch hoffte fie würden fi 
ein Prisma leicht anfchaffen, und alddann die Erfahrungen, 
die ich befchrieb, ohne weitere Umſtande wiederholen fünnen. 

Allein es hat fich gezeigt, daß die Prismen beinahe gänz: 
lih aus dem Handel verfchwunden find, und daß viele Lieb: 
haber, dieſes fonft fo gemeine Inftrument, wenigſtens für den 
Augenblick, nicht finden koͤnnen. 

Auch hatte ich angezeigt, daß die gleichfeitigen gläfernen 
Prismen, wegen der ftarfen Strahlung, welche fie befonders 
in einiger Entfernung bervorbringen, dem Veobachter oft 
hinderlich feyen. 

Ich babe gewünfht, daß man die von mir angegebenen 
Erfahrungen mit fehr fpigwinflichen Prismen von funfzehn 
bis zwanzig Graden wiederholen müge, ald durch welche die 
Ränder fehr zart gefärbt und nur mäßig frahlend erfcheinen, 
auch der weiße Raum zwifhen beiden feine unverfälfchte 
Reinheit behält. 

Man hatte gehofft, ſowohl gewöhnliche gläferne Prismen, 
als gedachte gläferne Keile, mit dem gegenwärtigen zweiten 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke, XXXVL 28 
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Stüde auszugeben, aber es hat auch nicht glüden wollen, die 
gemachten Beftellungen zur rechten Zeit abgeliefert zu fehen. 

Sch finde es daher nöthig, meinen Leſern eine andere 
einfahe Maſchine zu empfehlen, weldhe ihnen, Towohl bet 
Wiederholung der Verſuche des erften Stüded, ale bei Prüs 
fung derer, die ich erft in der Folge vorlegen werde, manche 
Dienfte leiften wird. Es ift diefe Mafchine, ein aud zwei 
ftarfen gefchliffenen, reinen Glastafeln zufammengefehtes 
Prisma, welches bei Verfuhen mit reinem Waffer anges 
füllt wird. 

Die Gröoͤße der Tafeln ift zwar willtürlih, doch wünfchte 
ih, daß fie wenigftend einen rheinifchen Fuß lang, und acht 
theinifhe Zoll hoch feyn möchten. Diefe länglich vieredten 
Tafeln werden durch zwei bleierne Dreiede, in einem Winfel. 
von 60 Graden verbunden, der untere Rand mit Kenfterblei 
verwahrt, und alle Fugen wohl verfittet, auch werden die 
obern Ränder der Gläfer mit Fenfterblei eingefaßt, um da⸗ 
durch dad Ganze beifer zufammen zu halten. in gefchidter 
Glafer wird ein ſolches Prisma, und jeder Tifcher dag Ges 
ftelle leicht verfertigen. Es tft diefe Mafchine auf beiftehender 
Tafel abgebildet, und zu Ende des gegenwärtigen Stüdd eine 
genaue Beichreibung angefügt, welche diefe Abbildung deutlich 
erklärt. 

Ein ſolches prismatifched Gefäß hat den Vorzug, daß 
man durch foldhes bequem, nach großen und Kleinen Tafeln 
fehen und die Erfheinung der farbigen Ränder ohne Anſtren⸗ 
gung der Augen beobachten kann. Serner erfheinen auch, 
wegen der weniger refrangirenden Kraft des Waſſers, die 
Ränder fchmal gefärbt, und es ift alfo ein ſolches Prisma 
obgleich von fehzig Graben zu eben dem Endzwede ald ein 
fpiger gläferner Keil zu gebrauchen, obgleich diefer wegen der 
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Reinheit, fowohl der farbigen Ränder, als bed weißen Zwi⸗ 
ſchenraums den Vorzug verdient. 

Man wird, fo viel als möglich, reines Waſſer zu den 
Berfuhen nehmen, und auch diefed nicht zu lange in dem 
Gefäße ſtehen laffen, vielmehr nach geendigter Beobachtung, 
dag Waſſer ausfhöpfen und dad Gefäß mit einem reinen 
Tuche auswifchen und abtrodnen, weil fonft dad Glas gerne 
anlauft, befonders die gefchliffenen Tafeln welche man wegen 
ihrer Stärfe und Neinheit vorzüglich zu wählen hat, leicht 
blind werden. 

Ein folhes Gefäß ift zu allen prismatifhen Verſuchen 
brauchbar, zu einigen unentbehrlih, und ih wuͤnſchte, daß 
diejenigen meiner Lefer, welche Neigung haben dem Zaden 
meines Vortrags zu folgen, fich je eher je lieber, Damit ver: 
fehen möchten. 


VII. 
Von den Strahlungen. 


§. 89. 

Ich habe mich ſchon mehrmalen des Wortes: Strah— 
kungen bedient, und es iſt noͤthig, daß ich mich vorläufig 
über daſſelbe erkläre, damit es wenigſtens einftweilen gelte, 
bis wir ed vielleicht in der Folge gegen ein Schidlicheres 
vertauſchen koͤnnen. 

Wir haben uns in dem erſten Stücke überzeugt, daß uns 
das Prisma Feine Farben zeigt, als an den Raͤndern, mo Licht 
nnd Finfterniß an einander gränzen. Wir haben ‚bemerkt, 
daß duch ſehr fpigwinfliche Prismen, biefe farbigen Ränder 
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nur ſchmal gefehen werden, da fie hingegen fomohl nad dem 
Schwarzen als dem Weißen zu fich fehr verbreitern, wenn 
der brehende Winkel, die refrangirende Kraft des Mittels 
oder die Entfernung des Beobachterd zunimmt, 

6. 90. 

Diefes Phänomen, wenn mir nämlich ein farbiger Rand 
durchs Prisma, da erſcheint, wo ich ihn mit bloßen Augen 
nicht ſahe, und dieſer farbige Rand ſich von dem Schwarzen 
nach dem Weißen und von dem Weißen nach dem Schwarzen 
zu erſtreckt, nenne ich die Strahlung, und drücke dadurch 
gleichſam nur das Phaͤnomen an ſich ſelbſt aus, ohne noch 
irgend auf die Urſache deſſelben deuten zu wollen. 

. 91. 

Da die farbigen Erſcheinungen an den Raͤndern die 
Gränze des Randes ſelbſt ungewiß machen, und die Zeichen, 
die man fih durch Nadeln oder Punkte feftftellen will, auch 
sefärbt und verzogen werden: fo tft die Beobachtung mit 
einiger Schwierigkeit verfnüpft. Durch einen gläfernen Keil, 
von ohngefähr zehn Graden, erfcheinen beide farbige Ränder 
fehr zart, unmittelbar am Schwarzen gegen das Weiße zu. 
Der blaue Saum ift fehr fhön hochblau, und fcheint mit 
einem feinen Pinfel auf den weißen Rand gezeichnet zu feyn. 
Einen Ausfluß des Strahls nach dem Schwarzen zu, bemerkt 
man nicht, ohne die größte Aufmerkfamkeit, ja man muß 
gleihfam überzeugt feyn, dab man ihn fehen müfle, um ihn 
zu finden. Dagegen ift an dem andern Nande das Hochrothe 
gleichfalls fihtbar, und das Gelbe ſtrahlt nur ſchwach nad 
dem Weißen zu. Verdoppelt man die Keile, fo fieht man nun 
deutlich das Violette nah dem Schwarzen, das Selbe nach 
dem Weißen zu fi erfireden, und zwar beide in gleichem 
Maaße. Das Blaue und Rothe wird auch breiter, aber es 
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it ſchon ſchwerer zu fagen, ob fich jenes in das Weiße, dieſes 
in das Schwarze verbreitet. 
6. 92, 

Vielleicht läßt fich in der Folge, dad was und gegenwär 
tig durch das Auge zu beobachten fchwer fallt, auf einem 
andern Wege finden und näher beftimmen. Soviel aber 
fönnen wir inzwifchen bemerken, daß das Blaue wenig in 
dad Weihe, das Rothe wenig in das Schwarze, dad Violette 
viel in das Schwarze, das Gelbe viel in dag Weiße herein: 
ſtrahlet. Da nun unter der Bedingung, wie wir das Prisma 
beftändig halten, die beiden ftarfen Strahlungen abwärts, 
bie beiden ſchwächern hinaufwarts gehen: fo wird fowohl ein 
fdwarzer Segenftand'auf weißem Grunde, ald ein weißer auf 
fhwarzem Srunde, oben wenig und unten viel gewinnen. 

Sch brauche daher dad Wort Rand, wenn ich von dem 
fhmäleren blauen und rothen Karbenftreife, dagegen dag 
Wort Strahlung, wenn ich von dem breiteren violetten 
und gelben fpreche, obgleich jene fchmalen Streifen auch mäßig 
firahlen und fih verbreitern, und die breiteren Strahlungen 
von den Rändern ungertrennlich find. 

Soviel wird vorerft hinreihen, um den Gebrauch dieſes 
Wortes einigermafen zu rechtfertigen und meinem Vortrage 
die nöthige Deutlichfeit zu geben. 


IX. 
Graue Flächen, durchs Prisma betrachtet. 
4. 98. 


Mir haben in dem erfien Stüde nur ſchwarz und weiße 
Tefeln durchs Prisma betrachtet, weil fih an denfelben bie 
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farbigen Raͤnder und Strahlungen derſelben am deutlichſten 
ausnehmen. Gegenwärtig wiederholen wir jene Verſuche mit 
grauen Flächen und finden abermals die Wirkungen des be: 
fannten Geſetzes. 

$. 94. | 

Haben wir dad Schwarze als Nepräfentanten der Finiter- 
niß, dad Weiße als Nepraäfentanten des Kichted angefehen: fo 
fönnen wir fagen, daß das Graue deu Schatten repräfentire, 
welcher mehr oder weniger von Kicht und SFinfterniß partici- 
pirt und alfo manchmal zwifchen beiden in der Mitte fteht. 

§. 9. 

Der Schatten ift dunfel, wenn wir ihn mit dem Lichte, ' 
er ift hell, wenn wir ihn mit der Finfterniß vergleichen, und 
fo wird fich auch eine graue Fläche, gegen eine fchwarze ale 
hell, gegen eine weiße als dunkel verhalten. 

$. 96. 

Grau auf Schwarz wird und alfo durchs Prisma alle die 
Phänomene zeigen, die wir in dem erften Stüde dieſer Bei: 
träge, durch Weiß auf Schwarz hervorgebracht haben. Die 
Ränder werden nach eben dem Gefege gefärbt, und ftrahlen 
in eben der Breite, nur zeigen fich die Farben ſchwächer und 
nicht in der hoͤchſten Neinheit. 

I. 97. 

Eben fo wird Grau auf Weis die Ränder fehen laffen, 
welche hervorgebracht wurden, wenn wir Schwarz auf Weiß’ 
durchs Prisma betrachteten. - 

$. 98. - 

Berfchiedene Schattirungen von Grau, ſtufenweiſe an 
einander gefeht, je nahdem man das Dunklere oben oder 
‚unten binbringt, werden entweder nur blau und violett, 
oder nur roth und gelb an den Raͤndern zeigen. 





435 


9. 99. 

Eben diefe grauen Schattirungen, wenn man fie hori⸗ 
zontal neben einander betrachtet, und die Ränder durchs 
Prisma befieht, wo fie oben und unten an eine fhwarze oder 
. weiße Fläche floßen, werden fi) nach den ung befannten Ge⸗ 
feßen färben. 

. $. 100. 

Die zu biefem Stüde beftimmte Tafel wird ohne weitere 
Anleitung dem Beobachter die Bequemlichkeit verfhaffen, biefe 
Verſuche unter allen Umftänden anzuftellen. 


X . 
Farbige Flächen, durchs Prisma betrachtet. 
5. 101. 


Eine farbige große Fläche zeigt Feine prismatifche Farben, 
eben wie fchwarze, weiße und graue Flächen, es müßte denn 
zufällig oder vorfäßlich auch auf ihr Hell und Dunkel ab: 
wechleln. Es find alfo auch nur Beobachtungen durchs Pridma 
an farbigen Flachen anzuftellen, infofern fie Durch einen Rand 
von einer andern verfchieden tingirten Fläche abgefondert 
werden. 

$. 102. 

Es kommen alle Serben, welder Art fie auch ſeyn mögen 
darin überein, daß fie dunkler ald Weiß, und heller als 
Schwarz erfcheinen. Wenn wir alfo vorerft Eleine farbige 
Flächen gegen fchwarze und weiße Slahen halten und betrach: 
ten, fo werden wir alles, was wir bei grauen Flächen bemerft 
haben, hier abermals bemerken Eönnenz allein wir werden 
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zugleich durch neue und fonderbare Phänomene in Verwunde⸗ 
rung gefeßt, und angereizt folgende genaue Beobachtungen 
anzuftellen. | 

6. 103. 

Da die Ränder und Strahlungen, welche ung dad Prisma 
zeigt, farbig find, fo Fan der Fall kommen, daß die Farbe 
des Randes und der Strahlung mit der Karbe einer farbigen 
Flaͤche homogen ift; ed kann aber auch im entgegengefehten Falle 
die Fläche mit dem Rande und der Strahlung beterogen feyn. 
In dem erften identificirt fih der Rand mit der Flache und 
fheint diefelbe zu vergrößern, in dem andern verunreiniget 
er fie, macht fie undeutlih und feheint fie zu verkleinern. 
Wir wollen die Fälle durchgehen, wo diefer Effect am fonder- 
barften auffällt. 

$. 104. 

Man nehme die beiliegende Tafel horizontal vor fid, 
und betrahte dad rothe und blaue Viereck auf ſchwarzem 
Grunde neben einander, auf die gewöhnlihe MWeife durchs 
Prisma: fo werden, da beide Farben heller find als der 
Grund, an beiden, fowohl oben ala unten, gleiche farbige 
Nänder und Strablungen entftehen; nur werden fie dem 
Auge des Beobachters nicht gleich deutlich erfcheinen. 

$. 105. 

Das Mothe ift verhältnigmäßig gegen dad Schwarze viel 
heller als dad Blaue, die Farben der Ränder werden alfo 
an dem Rothen ftärfer ald an dem Blauen erfcheinen, welches 
wenig von dem Schwarzen unterfchleden ift. 

$. 106. 

Der obere rothe Rand wird fih mit der Farbe des 
Vierecks identifieiren und fo wird das rothe Viereck ein wenig 
binaufwärts vergrößert fcheinen; die gelbe herabwärtd wirkende 
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Strahlung aber wirb von der rothen Zläache beinahe verfchlun: 
gen und nur bei der genaueften Aufmerkſamkeit fihtbar. Da⸗ 
gegen ift der rothbe Rand und die gelbe Strahlung mit dem 
blauen Biere heterogen. Es wird alfo an dem Rande eine 
ſchmutzig rothe und hereinwärts in bag Viereck eine ſchmutzig 
grüne Farbe entftehen, und fo wird beim erften Anblide das 
blaue Diere von diefer Seite zu verlieren fcheinen. 


$. 107. 


An dem untern Rande der, beiden Vierede wird ein 
blauer Rand und eine violette Strahlung entftehen und die 
entgegengefeßte Wirkung hervorbringen: denn der blaue Rand, 
ber mit der rothen Zläche heterogen ift, wird dag Gelbrothe, 
denn ein folhes muß zu diefem Verſuche gewählt werden, 
befhmusen und eine Art von Grün hervorbringen, fo daß 
das Nothe von diefer Seite verfürzter fheint, und die vio: 
lette Strahlung des Randes nah dem Schwarzen zu wird 
faum bemerft werden. 

$. 108. 

Dagegen wird der blaue Rand fih mit der blauen Tläche 
identificiren, ihr nicht allein nichts nehmen, fondern vielmehr 
noch geben, und folde durch die violette Strahlung dem Ans 
fheine nach noch mehr verlängern. 

6. 109. 

Die Wirkung der homogenen und heterogenen Raͤnder, 
wie ich fie gegenwärtig genau befchrieben habe, ift fo mächtig 
unb fo fonderbar, daß einem jeden Beobachter beim erften 
Anblide die beiden Vierede aus der horizontalen Linie her: 
aus, und im entgegen gefeßten Sinne auseinander gerüdt 
iheinen, das Rothe hinaufwärts, das Blaue herabwärtd. 
Doch wird bei näherer Betrachtung diefe Täufchung fich bald 
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verlieren, und man wird die Wirkung der Raͤnder, wie ich 
fie angezeigt, bald genau bemerken. lernen. 
| $. 110. 

Es find überhaupt nur wenige Faͤlle wo diefe Taͤuſchung 
ftatt haben kann, fie ift fehr natürlid wenn man zu dem 
rothen Viereck ein mit Zinnober, zu bem blauen ein mit 
Indig gefärbtes Papier anwendet. Diefes ift der Sall wo der 
blaue und rothe Rand, da wo er homogen tft, ſich unmerklich 
mit der Zläche verbindet, da wo er beterogen ift, die Farbe 
des Vierecks nur befhmußt, ohne eine fehr deutliche Mittel: 
farbe hervorzubringen. Das rothe Vierer muß nicht fo fehr 
ins Gelbe fallen, fonft wird oben der dunfelrothe Rand fit: 
bar; es muß aber von der andern Seite genug vom Gelben 
haben, fonft wird die gelbe Strahlung. zu fihtbar. Das 
Blaue darf nicht um das Mindefte heller feyn, fonft wird der 
rothe und gelbe Rand fihtbar, und man kann die untere 
violette Strahlung nicht mehr als die verrüdte Seftalt des 
hellblauen Vierecks anfehen. Und fo mit den übrigen im: 
ftänden, die dabei vorfommen: 

6. 111. 

Sch habe gefticht auf der beiliegenden Tafel die Töne der 
Sarben dergeftalt zu wählen, daß die Täufhung in einem 
hohen Grade hervorgebracht werde; weil es aber fehwer ift, 
ein Papier fo dunkelblau als die Farbe hier erforderlich iſt, 
egal anzuftreihen: fo werden einzelne Liebhaber, entweder 
durch forgfältige Faͤrbung bed Papierd, oder auch durch 
Mufter von Scharlach und blauen Tuche diefen Verſuch noch 
reiner anftellen Fönnen. 

Ich wuͤnſche daß alle diejenigen, denen es um biefe Sache 
Ernſt wird, fich die hierbei anzumendende geringe Mühe nicht 
‚möchten reuen laffen, um ftch feft zu überzeugen, baß dic 
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farbigen Mänder, felbft in diefem Falle, einer gefchärften 

Aufmerkſamkeit nie entgehen fünnen. Auch findet man fchon 

auf unferer Tafel Gelegenheit fich alle Zweifel zu benehmen. 
$. 112. 

Man betrachte dad weiße neben dem blauen ſtehende 
Viereck auf fhwarzem Grunde, fo werden an dem Weißen, 
welches hier an der Stelle des Nothen fteht, die entgegen- 
geſetzten Raͤnder in ihrer höchften Energie in die Augen fallen. 
Es erftredt fi an demfelben der rothe Hand faft noch mehr 
als am Rothen felbft über das Blaue hinauf; der untere 
blaue Rand aber iſt in feiner ganzen Schöne fichtbar, dagegen 
verliert es ſich in dem blauen Viereck durch Identification. 
Die violette Strahlung hinabwärts, ift viel deutlicher en 
dem Weißen ald an dem Blauen. 

$. 113. 

Man fehe nun herauf und herab, vergleihe das Rothe 
mit dem Weißen, die beiden blauen Vierecke mit einander, 
das Blaue mit dem Nothen, dad Blaue mit dem Meißen, 
und man wird die Verhaͤltniſſe diefer Flaͤchen zu ihren Raͤn⸗ 
dern deutlich einſehen. 

$. 114, 

Noch anffallender ericheinen die Ränder und ihre Ver⸗ 
haltniffe zu den farbigen Flächen, wenn man die farbigen 
Vierecke und das Schwarze auf weißem Grunde betrachtet; 
denn bier fällt jene Taͤuſchung völlig weg, und die Wirkungen 
der Mänder find fo fichtbar, ald wir fie nur in irgend einem 
andern Falle gefehen haben. Man fehe zuerfi dad blaue und 
rothe Viereck durchs Prisma an, An beiden entfieht der 
blaue Rand nunmehr oben, diefer, homogen mit dem Blauen, 
verbindet fih mit demfelben und ſcheint es in die Höhe. zu 
heben, nur daß der Hellblane Rand oberwaͤrts ſchon zu fichtbar 
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rothe Rand kaum fihtbar, die gelbe Strablung bringt her: 

unterwärts ein ſchmutziges Grün hervor; der untere rothe 

Rand und die gelbe Strahlung zeigen fehr lebhafte Farben. 
§. 120. 

Wenn man nun in diefen Fällen bemerkt, daß Die rothe 
Flaͤche durch einen Unfag auf beiden Seiten zu gewinnen, 
die. dunfelblaue wenigftend von einer Seite zu verlieren 
fheint: fo wird man, wenn man die Pappe umkehrt, daß 
der weiße scheil oben und der ſchwarze unten fich befindet, 
das umgelehrte Phänomen erbliden. 


⸗ $. 121. 


Denn dg nunmehr die homogenen Ränder und Strah: 
lungen an den blauen Viereden entftehen und fi mit ihnen 
verbinden: To fcheinen fie beide vergrößert, ja ein Theil der 
Flächen ſelbſt fchöner gefärbt und nur eine genaue Beobach⸗ 
tung wird die Nänder und Strahlungen von der Farbe der 
Fläche felbft unterfcheiden lehren. Das Gelbe und Nothe da: 
gegen werben nunmehr von den heterogenen Rändern einge: 
fhränft. Der obere blaue Rand ift an beiden faft gar nicht 
fihtbar, die violette Strahlung zeigt ſich als ein ſchönes 
Pirihblüth auf dem Rothen, als ein fehr blafles auf dem 
Gelben, die beiden untern Ränder find grün, an dem No: 
then fhmußig, lebhaft an dem Gelben, die violette Strab: 
lung bemerft man unter dem Rothen fehr wenig, mehr unter 
dem Gelben. 

$. 122. 

Es laffen fi) diefe Verſuche noch ſehr vervielfältigen, wie 
ich denn hier die farbigen Nänder der dunfeleothen hochgel: 
ben, grünen and hellblanen Vierecke, bie fih auf der einen 
Seite der Tafel gleichfalls zwifhen dem Schwarzen und 
Meißen befinden, nicht umftändlich befchreibe und hererzaͤhle, 


\ 
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da fie fich jeder Beobachter leicht felbft deutlich machen und fich 
aufs neue überzeiigen kann, daß die farbigen Dieredie neben 
einander deßwegen Durchs Prisma verfhoben ericheinen, weil 
der Anfab der homogenen und heterogenen Mänder eine Tan: 
fhung bervorbringt, bie wir nur Durch eine forgfältige Reihe 
von Erfahrungen reetificiren können. 


XT, 
Nacherinnerung. 


Ich beſchließe hiermit vorerft den Vortrag jener prigma: 
tifhen Erfahrungen, welche ih die Subjectiven nennen 
darf, indem die Erfcheinungen in dem Auge des Beobachters 
vorgehen, wenn ohne Prisma an dem Dbjecten, welde ge: 
fehen werden, eine Spur des Phänomens nicht leicht zu ent- 
deden ift. 

Es leiten fih alle diefe Verſuche von einer einzigen Er: 
fahrung ab, namlih: daß wir nothwendig zwei entgegenge: 
feßte Ränder vor ung ftellen müflen, wenn wir fämtliche 
prismatifhe Farben auf einmal fehn wollen, und daß wir 
diefe Ränder verhältnißmäßig an einander rüden müſſen, 
wenn die von einander getrennten einander entgegengefebten 
Erſcheinungen fi verbinden und eine Farbenfolge durch einen 
gemiſchten Uebergang darftellen follen. 

Ich babe meine Bemühungen nur daranf gerichtet, die 
einfachen Erfahrungen in fo viele Fälle zu vermannichfaltigen 
old ed mir jetzt möglich war und nüglich fihien, und ich Hoffe 
daß man meine Arbeit nicht deßwegen geringer Ichähen wird, 
weil fich alle von mir vorgefragenen Verſuche, auf einen 
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unterwärtd nicht zufammen, damit das Wafler ungehindert 
abträufeln koͤnne. 

Ich empfehle nochmals den Kiebhabern dieſes leicht zu 
verfertigende Inſtrument, und erſuche ſie ſolches, an einem 
offenen Fenſter, den Sonnenſtrahlen auszuſetzen. Man wird 
zum voraus manche merkwürdige Erſcheinung gewahr werben, 
die ich erft fpäter, in ihre Reihe aufführen Tann. 
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einzigen wieber zuruͤck bringen laſſen. Die unzaͤhligen Ope 
rationen der Rechenkunſt laſſen ſich auf wenige Formeln redu⸗ 
ciren und die Magnetnadel zeigt uns eben darum den Weg 
von einem Ende des Meers zum andern, ſie hilft uns aus 
den verworrenſten unterirdiſchen Labyrinthen, laßt uns über 
Tchäler und Flüſſe das Maaß finden, und giebt ung zu vielen 
ergöglichen Kunftftüden Anlaß, eben weil fie fih unveränder: 
lih nach einem einfachen Geſetze richtet, das auf unfern 
ganzen Planeten gilt, und alfo überall ein gewiſſes Hier und 
Dort angiebt, das der menfhlihe Geift in allen Fällen zu 
bemerfen und auf unzählige Art anzuwenden und zu benußen 
verfteht. 

Ein folhes Gefeh kann gefunden, beutlich gemaht und 
tanfendfaltig angewendet werden, ohne daß wan eine theore 
tiſche Erklärungsarr gewählt oder gewagt hat. 

Darf ich mir fchmeiheln, in einer fo durchgearbeiteten 
Materie, ald die Lehre von den Farben ift, etwas Nüsliched 
und Zweckdienliches zu leiften: fo kann ich es nur alddann, 
wenn ich die vielen Verfuche, welche bezüglich auf Entſtehung 
der Farben, von fo vielen Beobactern angejtellt worden und 
die überall zerftreut liegen, zufammendringe, und fie nad 
ihrer natürlichen Verwandtſchaft, ohne weitere Rüdficht im 
Srdnung ftelle. 

Man wird mir verzeihen, wenn ich nicht gleich anzeige, 
woher ich fie nehme, wo und wie fie biöher vorgetragen wore 
den, wie man fie zu erklären gefucht, und ob fie diefer oder 
jener Theorie günftig fcheinen. Was fin Kenner überflüßig 
ift, dürfte den Kiebhaber verwirren, und leicht werden Streis 
tigfeiten erregt, die man fo viel ala möglich zu vermeiden 
hat. Sind die Materialien einmal beifammen, fo ergiebt fich 
die Anwendung von felbft. 
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Eben fo wird man mir vergeben, wenn ich langſamer 
vorwärts gehe als ich mir ed Anfangs vorgefeht und um 
feinen: Zehltritt zu thun meine Schritte zufammenziche. 





@rflärung der Rupfertafel. 


Das zufammengefepte hohle Prisma tft hier ſchwebend 
vorgeftelt. Man kann feine zwei undurchſichtigen bleiernen 
Seiten, von den durchfichtigen gläfernen leicht unterfcheiden, 
und man weiß baß die Dberfläche nicht zugefchloffen if. Man 
fieht das fchmale Fenfterblei, durch welches dad ganze In⸗ 
ftrument verbunden wird, indem foldes an allen Rändern 
bingeführt und wohl verfittet ift. Es fchwebt das Prisma 
über feinem Geftelle, diefed hat zwei Seitenbreter, welde 
mit Keiften eingefaßt find, um dad Prisma zu empfarigen. 
Die eine Leifte iſt kurz und einfach, die andere länger und 
eingefchnitten. Diefer Einfchnitt dient, wenn dad Prisma 
unmittelbar an den Bretern nicdergelaffen tft und auf den 
Leiften ruht, eine ausgefchnittene Pappe vor die eine Fläche 
des Prisma zu fchieben, und dadurd Verſuche hervorzubrin: 
gen, welche wir in den folgenden Stüden vorlegen werben. 

Die erft befchriebenen Seitenbreter find Durch bewegliche 
Zapfen mit zwei Pfoften verbunden, und fünnen durch eine 
Schraube an die Pfoften angezogen, oder von benfelben ent: 
fernt und alfo dem Prisma genau angepaßt werden. 

Die beiden Pfoften ftehen auf einem Boden von ſtarkem 
Holz, das einwärts vertieft it, damit dad aus dem prisma⸗ 
tifhen Gefaß allenfalls auströpfelnde Waller aufgefangen 
werde. Die Keiften der obenbefchriebenen Seitenbreter gehen 

SGerrbe, fammti. Werke. XXXVI. 29 
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unterwärtd nicht zuſammen, damit das MWafler ungehindert 
abträufeln koͤnne. 

Ich empfehle nochmals den Liebhabern dieſes leicht zu 
verfertigende Inſtrument, und erſuche ſie ſolches, an einem 
offenen Fenſter, den Sonnenſtrahlen auszuſetzen. Man wird 
zum voraus manche merkwürdige Erſcheinung gewahr werben, 
die ich erſt ſpaͤter, in ihre Reihe aufführen kann. 
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Der Durchlauchtigften Herzogin und Srauen 
LZuifen 
regierenden Herzogin 


von 


Sadfen- Weimar und Eifenad. 





Durchlauchtigſte Herzogin, 
Gnädigſte Frau. 


Wäre der Inhalt des gegenwärtigen Werkes auch 
nicht durchaus geeignet Ew. Durchlaucht vorgelegt zu 
werben, fönnte die Behandlung des Gegebenen bei 
fchärferer Prüfung faum genug thunz fo gehören doch 
diefe Bände Ew. Durchlaucht ganz eigentlich an, und 
find feit ihrer früheren Entftehung Höchſtdenenſelben 
gewidmet geblieben. 

Denn hätten Ew. Durchlaucht nicht die Gnade 
gehabt, über die Farbenlehre fo wie über verwandte 
Naturerfeheinungen einem mündlichen Vortrag Ihre 
Aufmerffamfeit zu fchenten, fo hätte ih mich wohl 
fhwerlih im Stande gefunden, mir felbft manches klar 
zu machen, manches Audeinanderliegende zufammenzus 
faffen und meine Arbeit, wo nicht zu vollenden, doch 
wenigſtens abzufchließen. 


Wenn e8 bei einem mündlichen Vortrage möglich 
wird die Phänomene fogleih vor Augen zu bringen, 
manches in verſchiedenen Nüdfichten wiederfehrend dar⸗ 
zuftellen, fo iſt dieſes freilich ein großer Vortheil, 
welchen das gefchriebene, das gedruckte Blatt vermißt. 
Möge jedoch dasjenige, was auf dem Papier mitgetheilt 
werden fonnte, Höchſtdieſelben zu einigem -Wohlgefallen 
an jene Stunden erinnern, die mir unvergefßlich bleiben, 
fo wie mir ununterbrochen alles das mannidhfaltige 
Gute vorſchwebt, das ich feit längerer Zeit und in den 
bedeutendften Augenbliden meines Lebens mit und vor 
pielen andern Ew. Durchlaucht verbanfe. 

Mit innigfter Verehrung mich unterzeichnend 


Ew. Durchlaucht 


Meimar, unterthänigfter 
den 50. Fanıtar 1808. J. W. v. G oethe. 


Borwort 
jur erften Ausgabe von 1810. 


Ob man nicht, indem von den Barden geſprochen werben fol, 
vor allen Dingen bed Lichtes zu erwähnen habe, ift eine ganz 
natürliche Frage, auf die wir jedoch nur kurz und aufrichtig erwie⸗ 
dern: es ſcheine bedenklich, da bisher ſchon fo viel und manderlei 
von bem Lichte gefagt worden, das Geſagte zu wiederholen oder das 
oft Wieberholte zu vermehren. 

Denn eigentlih unternehmen wir umforft, das Weſen eines 
Dinges auszudrüden. Wirkungen werden wir gewahr, und eine 
sollftändige Geſchichte diefer Wirkungen umfaßte wohl allenfalls das 
Weſen jenes Dinges. DBergebens bemühen wir uns, ben Charafter 
eines Menſchen zu ſchildern; man ftelle dagegen feine Handlungen, 
feine Thaten zufammen, und ein Bild bed Charakters wird und 
entgegentreten. 

Die Farben find Thaten bes Kits, Thaten und Leiden. In 
biefem Sinne können wir von denſelben Aufſchlüſſe über das Licht 
erwarten. Barben und Licht flefen zwar unter einander in bem 
genauften Verhältniß, aber wir müffen uns beide als ber ganzen 
Natur angehörig denken: denn fie ift es ganz, bie ſich dadurch dem 
Sinne bed Auges befonders offenbaren will. 

Eben fo entbedt fih Die ganze Natur einem andern Sinne. 
Man ſchließe das Auge, man öffne, man fehärfe dad Ohr, und 
vom leiſeſten Hauh Bid zum wildeſten Geräuſch, vom einfachften 
Klang bis zur höchften Bufammenfiimmung, von bem heftigften 
leidenſchaftlichen Schrei bis zum fanfteften Worte der Vernunft ift 
es nur bie Ratur, bie ſpricht, ihr Daſtyn, ihre Kraft, ihr Leben 
und ihre Verhältniffe offenbart, fo daß ein Blinder, dem das unendlid 
Sichtbare verfagt ift, im Hörbaren ein unendlich Lebendiges faffen Tan. 


Wenn es bei einem mündlichen Vortrage möglich 
wird die Phänomene ſogleich vor Augen zu bringen, 
manches in verſchiedenen Rüdfichten wiederfehrend dar⸗ 
zuftellen, fo ift dieſes freilich ein großer Vortheil, 
welchen das gefchriebene, das gebrudte Blatt vermißt. 
Möge jedoch dasjenige, was auf dem Papier mitgetheilt 
werden konnte, Höchftdiefelben zu einigem Wohlgefallen 
an jene Stunden erinnern, bie mir unvergeßlich bleiben, 
fo wie mir ununterbrochen alles das mannichfaltige 
Gute vorſchwebt, das ich feit längerer Zeit und in ben 
bebeutendften Augenbliden meines Lebens mit und vor 
vielen andern Ew. Durdlaudt verdanke. 

Mit innigfter Verehrung mich unterzeichnend 


Ew. Durchlaucht 


Meimar, unterthänigfter 


den 50. Sanuar 1608. J. W. v. G oethe. 











Borwort 
jur erften Ausgabe von 1810. 


Ob man nicht, indem von ben Farben gefprocen werben fol, 
vor allen Dingen bed Lichtes zu erwähnen habe, iſt eine ganz 
natürliche Frage, auf bie wir jedoch nur kurz und aufrichtig erwie- 
bern: es fcheine bedenklich, da bisher fon fo viel und manderlei 
von dem Lichte gefagt worden, das Geſagte zu wiederholen oder das 
oft Wiederholte zu vermehren. 

Denn eigentlih unternehmen wir umforfi, dad Wefen eines 
Dinged ausdzudrüden. Wirkungen werden wir gewahr, und eine 
volftändige Geſchichte dieſer Wirkungen umfaßte wohl allenfalld das 
Weſen jened Dinges. DBergebens bemühen wir uns, ben Charafter 
eined Menfchen zu fhilbern; man ftelle dagegen feine Handlungen, 
feine Thaten zufammen, und ein Bilb des Charalterd wird und 
enigegentreten. 

Die Barben find Thaten bes Kits, Thaten und Leiden. In 
biefem Sinne können wir von benfelben Aufſchlüſſe über das Licht 
erwarten. Barben und Licht fliehen zwar unter einander in bem 
genauften Verhältniß, aber wir müffen und beide als ber ganzen 
Natur angehörig denken: benn fie ift es ganz, bie fi dadurch dem 
Sinne bed Auges befonders offenbaren will. 

Ehen fo entbedt fi die ganze Natur einem andern Sinne. 
Man fhließe das Auge, man öffne, man fihärfe bad Ohr, und 
vom leifeften Hauch bis zum wildeſten Geräuſch, vom einfachften 
Klang bis zur höchſten Zuſammenſtimmung, von bem heftigften 
leidenſchaftlichen Schrei bis zum fanfteften Worte der Vernunft ift 
ed nur bie Natur, die fpriht, ihr Dafıpn, ihre Kraft, ihr Leben 
unb ihre Verhältniffe offenbart, fo daß ein Blinder, dem das unendlich 
Sichtbare verfagt if, im Hörbaren ein unendlich Lebendiges faffen Tanz. 
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So ſpricht die Natur hinabwärts zu andern Sinnen, zu be⸗ 
kannten, verkannten, unbekannten Sinnen; ſo ſpricht ſie mit ſich 
ſelbſt und zu uns durch tauſend Erſcheinungen. Dem Aufmerkſamen 
iſt ſie nirgends todt noch ſtumm; ja dem ſtarren Erdkörper hat ſie 
einen Vertrauten zugegeben, ein Metall, an deſſen kleinſten Theilen 
wir dasjenige, was in der ganzen Maſſe vorgeht, gewahr werden ſollten. 

Sp mannidfaltig, fo verwidelt und unverftändlih und oft dieſe 
Sprache ſcheinen mag, fo bleiben doch ihre Elemente. immer bdiefel- 
bigen. Mit leifem Gewicht und Gegengewicht wägt fih die Natur 
bin und her, und fo entfleht ein Hüben und Drüben, ein Oben 
unb Unten, ein Zuvor unb Hernach, wohurd alle die Erſcheinungen 
bedingt werben, bie und im Raum und in ber Zeis entgegentreten. 

Diefe allgemeinen Bewegungen und Bellimmungen werben wir 
auf die verfchiebenfte Weife gewahr, bald als ein einfaches Abſtoßen 
und Anziehen, bald als ein aufblidendes und verfchwindendes Kicht, 
als Bewegung ber Luft, als Erfütterung bed Körpers, ald Säu—⸗ 
rung und Entfäurung; jebod immer als verbindend oder trennend, 
das Dafeyn bewegend und irgend eine Art von Leben beförbernd. 

Sndem man aber jenes Gewicht und Gegengewicht son ungleicher 
Wirkung zu finden glaubt, fo Hat man auch dieſes Verhältniß zu 
bezeichnen verfuht. Man hat ein Mehr und Weniger, ein Wirken, 
ein Widerfireben, ein Thun, ein Leiden, ein Vordringendes, ein 
Zurüdhaltendes, ein Heftiges, ein Mäßigendes, ein Männliches, ein 
Weibliches überall bemerkt und genannt; und fo entſteht eine Sprache, 
eine Spmbolik, die man auf ähnlihe Fälle als Gleichniß, als nah- 
verwandten Ausdrud, als unmittelbar paffendes Wort anwenden 
und benußen mag. 

Diefe univerfellen Bezeichnungen, dieſe Naturſprache auch anf 
die Barbenlehre anzuwenden, dieſe Sprade durch bie Farbenlehre, 
dur die Mannichfaltigkeit ihrer Erfcheinungen zu bereichern, zu 
erweitern und fo bie Mittheilung höherer Anſchauungen unter ben 
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Freunden der Natur zu erleichtern, war die Hauptabſicht des gegen⸗ 
wartigen Werkes. 

Die Arbeit ſelbſt zerlegt ſich in drei Theile. Der erſte giebt 
den Entwurf einer Farbenlehre. In demſelben ſind die unzähligen 
Fälle der Erſcheinungen unter gewiſſe Hauptphänomene zuſammen⸗ 
gefaßt, welche nach einer Ordnung aufgeführt werden, die zu recht⸗ 
fertigen der Einleitung überlaſſen bleibt. Hier aber iſt zu bemerken, 
daß, ob man ſich gleich überall an bie Erfahrungen gehalten, ſie 
überall zum Grunde gelegt, doch bie theoretiſche Anſicht nicht ver⸗ 
ſchwiegen werben Tonnte, welche ben Anlaß zu jener Aufftelung und 
Anordnung gegeben, 

Iſt es doch eine Höchft wunderliche Forderung, bie wohl mand- 
mal gemacht, aber auch felbft von denen, bie ſie machen, nidt 
erfüllt wirds: Erfahrungen fole man ohne irgenb ein thenretiiches 
Band vortragen, und dem Lefer, bem Schüler überlaffen, fi felbft 
nad Belieben irgend eine Ueberzeugung zu bilden. Denn das bloße 
Anbliden einer Sade Tann uns nicht fördern. Sebes Anfehen geht 
über in ein Betrachten, jedes Betrachten in ein Sinnen, jebed Sin- 
nen in ein Berfnüpfen, und fo Tann man fagen, daß wir ſchon bei 
jedem aufmerffamen Blid in die Welt theoretifiren. Diefes aber 
mit Bewußtſeyn, mit Selbftfenntniß, mit Sreipeit, und um uns 
eines gemwagten Wortes zu bedienen, mit Sronie zu thun und vor- 
zunehmen, eine folde Gewandtheit ift nöthig, wenn bie Mbftraction. 
dor der wir und fürdten, unſchädlich, und das Erfahrungsrefultat, 
das wir hoffen, recht Ichendig und nüplich werben fol, 

Im zweiten Theil befchäftigen wir uns mit Enthüllung der 
Newtoniſchen Theorie, welche einer freien Anficht ber Farbenerſcheinungen 
bisher mit Gewalt und Anfehen entgegengeflanben; wir beſtreiten 
eine Hypothefe, bie, ob fie gleich nicht mehr brauchbar gefunden 
wird, Doch noch immer eine herkömmliche Achtung unter den Men- 
ſchen dehält. Ihr eigentliches Verhältniß muß deutlich werben, die 
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alten Irrthümer ſind wegzuräumen, wenn die Farbenlehre nicht, wie 
bisher, hinter ſo manchem anderen beſſer bearbeiteten Theile der 
Naturlehre zurüdbleiben ſoll. 

Da aber der zweite Theil unſres Werkes ſeinem Inhalte nach 
trocken, der Ausführung nach vielleicht zu heftig und leidenſchaftlich 
feinen möchte; fo erlaube man uns hier ein heiteres Gleichniß, um 
jenen ernfteren Stoff vorzubereiten, und jene lebhafte Behandlung 
einigermaßen zu entſchuldigen. 

Wir vergleichen bie Nemtonifche Farbentheorie mit einer alten 
Burg, weldhe von dem Erbauer anfangs mit jugendlicher Nebereilung 
angelegt, nach dem Bebürfniß der Zeit und Umftände jedoh nad und 
nach von ihm erweitert und audgeftattet, nicht weniger bei Anlaß von 
Fehden und Keindfeligfeiten immer mehr befeftigt und gefichert worden. 

Sp verfuhren auch feine Nachfolgerund Erben, Man war genöthigt, 
das Gebäude zu vergrößern, bier daneben, hier daran, bort Pinaus 
zu bauen; genöthigt burch Die Vermehrung innerer Bedürfniffe, durch 
die Zubringlichfeit äußerer Widerfacher und durch manche Zufälligfeiten. 

Alle diefe fremdartigen Theile und Buthaten mußten wieder in 
Derbindung gebracht werden durch bie feltfamften Galerien, Hallen 
und Gänge. Alle Befhädigungen, es fey von Feindes Hand, oder 
durch die Gewalt ber Zeit, wurden gleich wieder hergeſtellt. Man 
209, wie es nöthig ward, tiefere Gräben, erhöhte die Mauern, und 
ließ es nicht an Thürmen, Erfern und Schießſcharten fehlen. Diefe 
Sorgfalt, dieſe Bemühungen brachten ein Borurtheil von dem hohen 
Werthe der Feſtung hervor, und erhielten’s, obgleich Bau⸗ und 
Befeitigungsfunft Die Zeit über fehr geftiegen waren, und mean ſich 
in andern Fällen viel beffere Wohnungen und Waffenpläpe einzu- 
richten gelernt hatte. Vorzüglich aber hielt man bie alte Burg in 
Ehren, weil fie niemald eingenommen mworben, weil fie fo manden 
Angriff abgefchlagen, manche Befehdung vereitelt und fih immer als 
Sungfrau gehalten hatte. Diefer Name, biefer Ruf dauert noch bis 
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jetzt. Niemanden fällt es auf, daß der alte Bau unbewohnbar ge» 
worden. Immer wird von feiner vortreffliden Dauer, von feiner 
köſtlichen Einrichtung geſprochen. Pilger wallfahrten dahin; flüchtige 
Abriſſe zeigt man in allen Schulen herum und empfiehlt ſie der 
empfänglichen Jugend zur Verehrung, indeſſen das Gebäude bereits 
leer ſteht, nur von einigen Invaliden nat, die ſich ganz ernfl- 
daft für gerüftet halten. 

Es ift alfo hier die Rede nicht von einer Iangwierigen Bela⸗ 
gerung oder einer zweifelhaften Fehde. Wir finden vielmehr jenes 
achte Wunder der Welt ſchon als ein verlaffenes, Einſturz drobendes 
Altertum, und beginnen fogleih von Giebel und Dach herab es 
ohne weitere Umflände abzutragen, damit‘ die Sonne doch endlich 
einmal in das alte Ratten- und Eulenneft hineinſcheine und bem 
Auge bed verwunderten Wanderers offendare jene labprinthiſch 
unzufammenhängende Bauart, das enge Notpdürftige, das zufällig 
Aufgebrungene, das abſichtlich Gekünſtelte, das kümmerlich Geflidte. 
Ein folder Einblid ift aber alddann nur möglih, wenn eine Mauer 
nad ber andern, ein Gewölbe nach bem andern fallt und ber Schutt, 
fo viel ſich thun läßt, auf der Stelle hinweggeräumt wird. 

Diefes zu _leiften und mo möglich den Play zu ebnen, bie 
geworinenen Materialien aber fo zu ordnen, baß fie bei einem neuen 
Gebäude wieder benugt werben können, ift Die befchwerliche Pflicht, 
die wir und in Diefem zweiten Theile auferlegt haben. Gelingt es 
und nun, mit frober Anwendung möglifter Kraft und Gefchides, 
jene Baftille zu fohleifen und einen freien Raum zu gewinnen, fo ift 
keinesweges die Abſicht, ihn etwa fogleich wieder mit einem neuen Ges 
bäube zu überbauen und zu beläftigen;; wir wollen ung vielmehr beffel: 
ben bedienen, um eine ſchöne Reihe mannichfaltiger Geſtalten vorzuführen. 

Der dritte Theil bleibt Daher hiſtoriſchen Unterfuchungen und 
Vorarbeiten gewidmet. Aeußerten wir oben, daß die Geſchichte bes 
Menſchen den Menſchen darſtelle, fo läßt fish Hier auch wohl behaupten, 
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daß die Geſchichte der Wiſſenſchaft die Wiſſenſchaft ſelbſt ſey. Man 
kann dasjenige, was man beſitzt, nicht rein erkennen, bis man das, 
was andre vor uns beſeſſen, zu erkennen weiß. Man wird ſich an 
den Borzügen ſeiner Zeit nicht wahrhaft und redlich freuen, wenn 
man die Vorzüge der Vergangenheit nicht zu würdigen verſteht. Aber 
eine Geſchichte der Farbenlehre zu ſchreiben oder auch ‚nur vorzu⸗ 
bereiten war unmöglich, ſo lange die Newtoniſche Lehre beſtand. 
Denn Fein ariſtokratiſcher Dünkel hat jemals mit ſolchem unerträg⸗ 
lichen Uebermuthe auf diejenigen herabgeſehen, die nicht zu ſeiner 
Gilde gehörten, als die Rewtoniſche Schule von jeher über alles 
abgefprocen hat, was von ihr geleiftet war und neben ihr geleiftet 
warb. Mit Verdruß und Unwillen fieht man, wie Srieftley in feiner 
Geſchichte der Optif, und fo mande vor und nad ihm, das Heil 
der Farbenwelt von ber Epoche eines gefpalten feyn follenden Lichtes 
herbatiren, und mit hohem Augbraun auf die ältern und mittleren 
berabfehen, die auf dem rechten Wege ruhig hingingen und im Ein- 
zelnen Beobachtungen und Gedanken überliefert haben, die wir nicht 
beffer anftellen können, nicht richtiger faffen werben. 
Bon demjenigen nun, der die Gefchichte irgend eines Wiſſeno 
überliefern will, können wir mit Recht verlangen, daß er und Nach⸗ 
richt gebe, wie die Phänomene nah und nach bekannt. geworben, was 
man darüber phantafirt, gewähnt, gemeint und gedacht habe. Diefes 
alles im Bufammenhange vorzutragen, Kat große Schwierigkeiten, 
und eine Geſchichte zu fohreiben ift immer eine bedenkliche Sache. 
Denn bei bem reblichſten Vorſatz kommt man in Gefahr unreblich zu 
feyn; ja wer eine folhe Darftelung unternimmt, erklärt gum vor⸗ 
aus, daß er mandes ind Licht, manches in Schatten feBen werbe. 
Und doch hat fi der Verfaſſer auf eine folde Arbeit Iange 
gefreut. Da aber meift nur ber Vorſatz als ein Ganzes vor unferer 
Seele ſteht, das Bollbringen aber gewöhnlich nur flüdweife geleiftet 
wird, jo ergeben wir und barein, ftatt ber Gefchichte, Materialien 
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zu derſelben zu liefern. Sie beſtehen in Ueberſetzungen, Auszügen, 
eigenen und fremden Urtheilen, Winken und Andeutungen, in einer 
Sammlung, der, wenn ſie nicht allen Forderungen entſpricht, doch 
das Lob nicht mangeln wird, daß fie mit Ernſt und Liebe gemacht 
ſey. Uebrigens mögen vielleicht ſolche Materialien, zwar nicht ganz 
unbearbeitet, aber doch unverarbeitet, dem benfenden Lefer um deſto 
angenehmer ſeyn, als er felbft fi, nach eigener Art und Weife, ein 
Ganzed daraus zu bilden die Bequemlichkeit findet. 

Mit gebachtem dritten Hiftorifchen Theil iſt jedoch noch nicht alles 
gethban. Wir haben daher och einen vierten fupplementaren hinzu- 
gefügt. Diefer enthält bie Reviflon, um derentwillen vorzüglich Die 
Paragraphen mit Nummern verfeßen worden. Denn indem bei ber 
Redaction einer ſolchen Arbeit einigeö vergeffen werben kann, einiges 
befeitigt werben muß, um bie Aufmerkfamfeit nicht abzuleiten, un- 
deres erſt hinterbrein erfahren wird, auch anderes einer Beltimmung 
und Berichtigung bebarf, fo find Nachträge, Zuſätze und Berbeffe- 
rungen unerläßlih. Bei biefer Gelegenheit Haben wir benn aud bie 
Citate nachgebracht. Sodann enthält diefer Band nod einige einzelne 
Auffäpe, 3. DB. über bie atmofphärifchen Barben, welde, inbem fie 
in dem Entwurf zerftreut vorkommen, hier zufammen und auf Ein- 
mal vor die Phantafte gebracht werden. 

Führt nun dieſer Aufſatz den Lefer in das freie eben, fo ſucht 
ein anderer das künſtliche Wiffen zu befördern, indem er den zur 
Farbenlehre Fünftig nöthigen Apparat umftändlich befchreibt. 

Schließlich Bleibt und nur noch übrig der Tafeln zu gedenken, 
welche wir bem Ganzen beigefügt. Und hier werden wir freilih an 
jene Unvollſtändigkeit und Unvollfommenfeit erinnert, melde unfer 
Wert mit allen Werfen dieſer Art gemein hat. 

Denn wie ein gutes Theaterſtück eigentlich kaum zur Hälfte zu 
Papier gebracht werden kann, vielmehr der größere Theil deſſelben 
dem Glanz der Bühne, der Perfünlichkeit des Schaufpieler®, der Kraft 
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feiner Stimme, der Eigenthümlikeit feiner Bewegungen, ja dem 
Geifte und der guten Laune des Zuſchauers anheim gegeben Bleibt; 
fo ift es noch viel mehr ber Sal mit einem Bude, das von natür- 
lichen Erfcpeinungen handel. Wenn cd genoffen, wenn ed genußt 
werben foll, fo muß dem Lefer die Natur entweder wirklich ober in 
Iebhafter Phantaſie gegenwärtig ſeyn. Denn eigentlih follte ber 
Screibende fprechen, und feinen Zuhörern die Phänomene, theils 
wie fie und ungefucht enigegenfommen, theild wie fie durch abſicht- 
liche Borriätungen nad Zweck und Willen dargeflellt werden Tonnen, 
ald Test erft anſchaulich machen; alsdann würde jedes Erläutern, 
Erklären, Auslegen einer Ichendigen Wirkung nicht ermangeln. 

Ein höchſt unzulänglided Surrogat find hiezu Die Zafeln, bie 
man bergleichen Schriften beizulegen pflegt. Ein freies phyſiſcheo 
Phänomen, dad nach allen Seiten wirft, ift nicht in Linien au faffen, 
und im Durchſchnitt anzudeuten. Niemand fällt e3 ein, chemifche 
Verſuche mit Figuren zu erläutern; bei den phyfifchen nah verwandten 
ift es jedoch hergebracht, weil fih eind und das andre dadurch leiſten 
läßt. Aber fehr oft fielen diefe Figuren nur Begriffe darz es find 
ſymboliſche Hülfsmittel, hieroglpphiſche Heberlieferungsweifen, welde 
ſich nah und nad an bie Stelle bed Phänomens, an bie Stelle 
ber Natur fepen und die wahre Erfenninif pindern, anſtatt fie au 
befördern. Entbehren Tonnten auch wir der Tafeln nicht; doch haben 
wir fie fo einzurichten geſucht, daß man fie zum didaktiſchen und pole- 
mifhen Gebrauch getroft zur Hand nehmen, ja gewiſſe derfelben als 
einen Theil bes nöthigen Apparats anfehen Tann. 


Und fo bleibt und denn nichts weiter übrig, als auf Die Arbeit 


felbft hin zu weiſen, und nur vorher noch eine Bitte zu wiederholen, 
bie fon fo mander Autor vergebens gethan hat, und die beſonders 
der deutſche Leſer neuerer Beit fo felten gewährt: 


Si quid novisti roctius istis 
Candidus imperti; si non, his utere mecum. 


— — — — — — 





Entwurf 


einer 


Sarbenlehbre 


Soethe, ſämmil. Werte. XXXVl. 1 


Si vera nostra sunt aut falsa, erunt talia, licet mestra per vitam 
defendimus. Post fata nostra pueri qui nunc ludunt nostri judices erunt. 





Einleitung. 


Die Luft zum Wilfen wird bei dem Menfchen zuerft 
dadurch angeregt, daß er bedeutende Phanomene gewahr wird, 
die feine Aufmerkfamkeit an ſich ziehen. Damit nun diefe 
dauernd bleibe, fo muß fich eine innigere Theilnahme finden, 
die und nah und nah mit den Gegenftänden befannter 
macht. Alsdann bernerfen wir erft eine große Mannichfaltig: 
keit, die und als Menge entgegendringt. Wir find genöthigt, 
zu fondern, zu unterfcheiden und wieder zufammenzuftellen; 
wodurch zuleßt eine Ordnung entfteht, bie fih mit mehr oder 
weniger Zufriedenheit überfehen läßt. 

Diefed in irgend einem Fache nur einigermaßen zu lei: 
ften, wird eine anhaltende ftrenge Beſchaͤftigung nöthig. 
Deßwegen finden wir, daß die’ Menſchen lieber durch eine 
* allgemeine theoretifche Anficht, durch irgend eine Erklaͤrungs⸗ 
‚art die Phänomene bei Seite bringen, anftatt fih die Mühe 
zu geben, das Einzelne Fennen zu lernen und ein Ganzes 
zu erbauen. 

Der Verſuch, die Farbenerfheinungen auf: und zufam: 
menzuftellen ift nur zweimal gemacht worden, das erftemal 
von Theophraft, fodann von Boyle. Dem gegenwärtigen 
wird man die dritte Stelle nicht ftreitig machen. 

Das nähere Verhältniß erzählt: ung die Gefchichte. Hier 
fagen wir nur fo viel, daß in dem verfloffenen Jahrhundert 
an eine folhe Zufammenftellung nicht gedacht werden Fonnte, 
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weil Newton feiner Hypotheſe einen verwickelten und abge⸗ 
leiteten Verſuch zum Grund gelegt hatte, auf welchen man 
die uͤbrigen zudringenden Erſcheinungen, wenn man ſie nicht 
verſchweigen und beſeitigen konnte, kunſtlich bezog und fie in 
ängftlihen Verhältniffen umherſtellte; wie etwa ein Aftronom 
verfahren müßte, der aus Grille den Mond in die Mitte 
unferes Syftems feßen möchte. Er wäre genöthigt, die Erde, 
die Sonne mit allen übrigen Planeten um den fubalternen 
Körper herum zu bewegen, und durch Fünftliche Berechnungen 
und Vorftellungsweifen das Irrige feines erften Annehmeng 
zu verfieden und zu befchönigen. 

Schreiten wir nun in Erinnerung deffen, was wir oben 
vorwortlich beigebradht, weiter vor. Dort feßten wir das 
Licht als anerkannt voraus, hier thun wir ein Gleiches mit 
dem Auge. Bir fagten: die ganze Natur offenbare fih durch 
die Sarbe dem Sinne des Auges. Nunmehr behaupten wir, 
wenn ed auch einigermaßen fonderbar Klingen mag, daß das 
Auge keine Form fehe, indem Hell, Dunkel und Farbe zu: 
fammen allein dasjenige ausmachen, was den Gegenftand 
vom Gegenftand, die Theile des Gegenftandes von einander, 
für Auge unterfheidet. Und fo erbauen wir aus diefen 
Dreien die fihtbare Welt und mahen dadurch zugleich die 
Malerei möglich, welche auf der Tafel eine weit vollfommner 
fihtbare Welt ald die wirkliche feyn Kann, hervorzubringen 
vermag. 

Das Auge bat fein Daſeyn dem Licht zu danken. Aus 
gleichgültigen thierifchen Hülfsorganen ruft fih dag Licht ein 
Drgan hervor, das feines Sleichen werde; und fo bildet fich 
Dad Auge am Lichte fürd Licht, damir dad innere Kicht dem 
äußern entgegentrete. 

Hierbei erinnern wie ung der alten ionifhen Schule, 
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welche mit ſo großer Bedeutſamkeit immer wiederholte: nur 
von Gleichem werde Gleiches erkannt; wie auch der Worte 
eines alten Myſtikers, die wir in deutſchen Reimen folgender⸗ 
maßen angdrüden möchten: 

Wär’ nicht das Auge fonnenpaft, 

Wie könnten wir das Licht erbliden? 

Lebt’ nicht in und des Gottes eigne Kraft, 

Wie könnt' uns Göttliches entzüden? 

Jene unmittelbare Verwandtſchaft des Kichted und des 
Auges wird niemand Täugnen, aber fih beide zugleich ald 
eins und daffelbe zu denken hat mehr Schwierigkeit. Indeſſen 
wird es faßlicher, wenn man behauptet, im Auge wohne ein 
ruhendes Licht, das bei der mindeften Beranlaffung von innen 
oder von außen erregt werde. Wir können in der Finfterniß 
durch Sorderungen der Ginbildungstraft und die hellſten 
Bilder hervorrufen. Im Traume erfheinen ung die Gegen 
ftände wie am vollen Tage. Im wachenden Suftande wird 
uns die leifefte aͤußere Lichteinwirkung bemerkbar; ja wenn 
das Drgan einen mechanifchen Anftoß erleidet, fo fpringen 
Licht und Farben hervor. 

Vielleiht aber machen hier diejenigen, welche nach einer 
gewiffen Ordnung zu verfahren pflegen, bemerklich, daß wir 
ja noch nicht einmal entfchieden erklärt, was denn Farbe ſey? 
Diefer Frage möchten wir gar gern bier abermals ausweichen 
und und auf unfere Ausführung berufen, wo wir umftänds 
lich ‚gezeigt, wie fie erfcheine. Denn ed bleibt und auch bier 
nichts übrig, als zu wiederholen: die Farbe fey die geſetz⸗ 
mäßige Natur in Bezug auf den Sinn bed Auges. Auch 
bier müffen wir annehmen, daß jemand diefen Sinn habe, 
daß jemand die Einwirkung der Natur auf diefen Sinn Eenue: 
denn mit dem Blinden läßt fich nicht von der Farbe reden. 
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Damit wir aber nicht gar zu Angftlich eine Erklärung 
zu vermeiden feinen, fo möchten wir das Erfigefagte fol= 
gendermaßen umfcreiben. Die Sarbe ſey ein elementares 
Naturphänomen für den Sinn des Auges, dad fi, wie Die 
übrigen alle, duch Trennung und Gegenſatz, durch Mifhung 
und Vereinigung, durch Erhöhung und Nentralifation, durch 
Mittheilung und Vertheilung und fo weiter manifeftirt, und 
unter diefen allgemeinen Naturformeln am beften angelchauf 
und begriffen werden kann. 

Diefe Art fih die Sache vorzuftellen, Tönnen wir nie- 
mand aufdringen. Wer fie bequem findet, wie wir, wird 
fie gern in fih aufnehmen. Eben fo wenig haben wir Luſt, 
fie Fünftig durch Kampf und Streit zu vertheidigen. Denn 
e3 hatte von jeher etwas Gefährlihes, von der Farbe zu 
handeln, dergeftalt daß einer unferer Vorgänger gelegentlich 
gar zu Außern wagt: halt man dem Stier ein rothes Tuch 
vor, fo wird er wüthend; aber der Philofoph, wenn man 
nur überhaupt von Farbe fpricht, fängt an zu rafen. 

Sollen wir jedoch nunmehr von unferem Vortrag, auf 
den wir uns berufen, einige Nechenfchaft geben, fo müffen 
wir vor allen Dingen anzeigen, wie wir die verfchiedenen 
Bedingungen, unter welchen bie Farbe fih geigen mag, ge: 

fondert. Wir fanden dreierlei Erſcheinungsweiſen, dreierlet 
Arten von Farben, oder wern man lieber will, dreierlei An⸗ 
fihten derfelben, deren Unterfied fi ausſprechen laͤßt. 

Wir betrachteten alfo die Farben zuerft, in fofern fie 
dem Auge angehören und auf einer Wirkung und Gegen: 
wirkung deffelben beruhen; ferner zogen fie unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit an fi. indem wir fie an farblofen Mitteln oder 
durch deren Beihülfe gewahrten; zulebt aber wurden fie ung 
merkwürdig, indem wir fie als den Gegenftänden angehörig 
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deuten fonnten. Die erften nannten wir phyfiologifche, bie 
zweiten phyfifhe, die dritten chemifhe Farben. Jene find 
unaufhaltfam flüchtig, die andern vorübergehend, aber allen: 
falls verweilend, die legten feftzuhalten bis zur fpäteften Dauer. 

Indem wir fie nun in folcher naturgemäßen Drdnung, 
zum Behuf eines didakftifhen Vortrags, möglichft fonderten 
und aus einander hielten, gelang es ung zugleich, fie in 
einer ftetigen Reihe darzuftellen, die flüchtigen mit den ver: 
weilenden und diefe wieder mit den bauernden zu verfnüpfen, 
und fo die erft forgfältig gezogenen Abtheilungen für ein 
höheres Anfchauen wieder aufzuheben. 

Hierauf haben wir in einer vierten Abtheilung unſerer 
Arbeit, was bis dahin von den Farben unter mannicfaltigen 
befondern Bedingungen bemerkt worden, im Allgemeinen aus⸗ 
geiprohen und dadurch eigentlich den Abriß einer Fünftigen 
Sarbenlehre entworfen. Gegenwärtig fagen wir nur fo viel 
voraus, daß zur Erzeugung der Farbe Licht und Finfternig, 
Helles und Dunfles, oder, wenn man fich einer allgemeineren 
Sormel bedienen will, Licht und Nichtlicht gefordert werde, 
Zunächſt am Licht entfteht und eine Farbe, die wir Gelb 
nennen, eine andere zundchft an der Finfterniß, die wir mit 
dem Worte Blau bezeichnen. Diefe beiden, wenn wir fie in 
‚ihrem reinſten Zuftand bergeftalt vermifchen, daß fie fi 
völlig das Gleichgewicht halten, bringen eine dritte bervor, 
welhe wir Grün heißen. Gene beiden erften Farben Fönnen 
aber auch jede an fich felbft eine neue Erfcheinung hervor: 
bringen, Indem fie fih verdichten oder verbunfeln. Sie erhal: 
ten ein röthlihes Anſehen, welches fich bis auf einen fo 
hohen Grad fteigern kann, dag man das urfprünglihe Blau 
und Gelb kaum darin mehr erkennen mag. Doch laͤßt fich 

das höcfte und reine Roth, vorzüglich in phpfifcen Fällen, 
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dadurch hervorbringen, daß man die beiden Enden des Gelb- 
rothen und Blaurothen vereinigt. Dieſes ift die lebendige 
Anfiht der Farbenerfheinung und Erzeugung. Man kann 
aber auch zu dem fpecificirt fertigen Blauen und Gelben ein 
fertiges Roth annehmen, und rüdwäarte durch Mifchung her: 
vorbringen, was wir vorwärts durch Intenſiren bewirkt ha- 
den. Mit diefen drei oder fechs Farben, welche fih bequem 
in einen Kreis einfließen laffen, hat die Elementare Karben: 
lehre allein zu thun. Alle übrigen ins Unendliche gehen 
den Abänderungen gehören mehr in das Angewandte, ge: 
hören zur Technik des Malers, des Färbers, überhaupt ins 
Leben. 

Sollen wir ſodann noch eine allgemeine Eigenfchaft aus⸗ 
ſprechen, To find die Farben durchaus als Halblichter, als 
Halbfehatten anzufehen, weßhalb fie denn auch, wenn fie 
zufammengemifht ihre ſpecifiſchen Cigenfchaften wechfelfeitig 
aufheben, ein Schattiges, ein Graues hervorbringen. 

In unferer fünften Abtheilung follten fodann jene nach: 
barlihen Verhältniffe dargeftellt werden, in welchen unfere 
FSarbenlehre mit dem übrigen Willen, Thun und Treiben zu 
ftehen wünſchte. So wichtig diefe Abtheilung ift, fo mag fie 
vielleicht gerade eben deßwegen nicht zum beften gelungen 
feyn. Doch wenn man bedenkt, daß eigentlich nachbarliche 
Verhältniffe ſich nicht eher ausfprechen laſſen, ald bie fie fi 
gemacht haben, fo kann man fi über das Miplingen eines 
folchen erften Verfuches wohl tröften. Denn freilich ift erft 
abzuwarten, wie diejenigen, denen wir zu dienen fuchten, 
denen wir etwas Gefaͤlliges und Nükliched zu erzeigen dach⸗ 
ten, das von und möglichft Seleiftete aufnehmen werben, 
ob fie ſich es zueignen, ob fie es benußen und weiter führen, 
oder ob fie es ablehnen, wegdrangen und nothdürftig für ſich 
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befteben laffen. Indeſſen dürfen wir fagen, was wir glauben 
und was wir hoffen. 

Vom Philofophen glauben wir Dank au verdienen, daß 
wir gefucht die Phänomene bis zu ihren Urquellen zu verfol- 
gen, bis dorthin, wo fie bloß erfheinen und find, und wo 
fih nichts weiter an ihnen erklaͤren läßt. Ferner wird ihm 
wilfommen ſeyn, daß wir die Erfheinungen in eine Teicht 
überfehbare Ordnung geftellt, wenn er diefe Ordnung felbft 

auch nicht ganz bilfigen follte. 

Den Arzt, befonders denjenigen, der dad Organ des 
Auges zu beobachten, es zu erhalten, deffen Mängeln abzu—⸗ 
helfen und deffen Webel zu heilen berufen ift, glauben wir 
ung vorzüglich zum Freunde zu machen. In der Abtheilung 
von den phpfivlogifchen Karben, in dem Anhange, der die 
yathologifchen andeutet, findet er fih ganz zu Haufe And 
wir werden gewiß durch die Bemühungen jener Männer, die _ 
zu nnferer Zeit dieſes Fach mit Glück behandeln, jene erfte, 
bisher vernacdläfftgte und man kann wohl fagen wichtigfte 
Abtheilung der Farbenlehre ausführlich bearbeitet fehen. 

Am freundlichften folte der Phyſiker uns entgegenkommen, 
da wir ihm die Bequemlichkeit verfchaffen, die Lehre von den 
Karben in der Reihe aller übrigen elementaren Erfcheinungen 
vorzutragen und ſich dabei einer übereinjtimmenden Sprache, 
ja faft derfelbigen Worte und Zeichen, wie unter den übrigen 
Rubriken, zu bedienen. Freilich machen wir ihm, infofern 
er Lehrer ift, etwas mehr Mühe: denn das Sapitel von den 
Farben läßt fich Künftig nicht wie bisher mit wenig Para: 
graphen und Verſuchen abthun; auch wird fich der Schüler 
nicht leicht fo frugal, als man ihn fonft bedienen mögen, 
ohne Murren abfpeifen laffen. Dagegen findet fih fpäterhin 
ein anderer Vortheil. Denn wenn die Newtonifche Lehre 


Erfie Abtheilung. 
Phyfiologiſche Karben. 


1. 

Diele Farben, welche wir billig obenan feßen, weil fie 
dem Subject, weil fie dem Auge, theild völlig, theild groͤß⸗ 
tens zugehören, diefe Farben, weldhe dad Fundament der 
ganzen Lehre machen und und die chromatifche Harmonie, 
worüber fo viel geftritten wird, offenbaren, wurden bisher 
als außerwefentlich, zufällig, ale Taufhung und Gebrechen 
betrachtet. Die Erfcheinungen derfelben find von frühern 
Zeiten ber befannt, aber weil man ihre Flücdhtigfeit nicht 
hafchen konnte, fo verbannte man fie in das Reich der ſchaͤd⸗ 
lichen Gefpenfter und bezeichnete fie in diefem Sinne gar 
verſchiedentlich. 

2. 

Alſo heißen fie colores adventicii nach Bople, imaginarii 
und phantastici nach Rizzetti, nach Buffon couleurs acci- 
dentelles, nach Scherffer Scheinfarben; Augentaͤuſchungen 
und Geſichtsbetrug nach mehreren, nah Hamberger vilia 
fugitiva, nach Darwin ocular spectra. 

3. 

Wir haben fie phyfiologifche genannt, weil fie dem geſun⸗ 
den Auge angehören, weil wir fie ald die nothwendigen Be: 
dingungen des Sehens betrachten, auf deffen lebendiges 
Wechſelwirken in ſich felbft und nach außen fie hindeuten. 
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4. 

Wir fügen ihnen fogleich die pathologifchen hinzu, welche, 
wie jeder abnorme Zuſtand auf den gefeßlichen, fo auch 
bier auf die phyfiologifhen Farben eine volllommenere Ein: 
fiht verbreiten. 


L 
Licht und Sinfternifs zum Auge, 


5. 
Die Retina befindet ſich, je nachdem Licht oder Finſter⸗ 
niß auf ſie wirken, in zwei verſchiedenen Zuſtaͤnden, die ein⸗ 
ander voͤllig entgegenſtehen. 


Wenn wir die Augen innerhalb eines ganz finſtern 
Raums offen halten, fo wird uns ein gewiſſer Mangel em: 
pfindbar. Das Organ iſt ſich ſelbſt überlaſſen, es zieht ſich 
in ſich ſelbſt zuruͤck, ihm fehlt jene reizende befriedigende 
Beruͤhrung, durch die es mit der aͤußern Welt verbunden 
und zum Ganzen wird. 

7. 

Wenden wir das Auge gegen eine ſtark beleuchtete weiße 
Flaͤche, ſo wird es geblendet und für eine Zeit lang unfähig, 
mäßig beleuchtete Gegenftände zu unterfcheiden. 

8. 


Seder diefer äußerften Zuftände nimmt auf die angege- 
bene Weife die ganze Netzhaut ein, und infofern werden wir 
nur einen berfelben auf einmalgewahr Dort (6) fanden wir 
das Organ in der höchften Abfpannung und Empfaͤnglichkeit, 
hies (7) in der äußerften Ueberſpannung und Unempfindlichkeit. 
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9. 

Gehen wir ſchnell aus einem diefer Zuftände in den an⸗ 
dern über, wenn auch nicht von einer dußerften Graͤnze zur 
andern, fondern etwa nur aus dem Helen ind Dammernde; 
fo ift der Unterfchied bedeutend und wir können bemerken, 
daß die Zuftände eine Zeit lang dauern. 

10. 

Wer aus der Tageshelle in einen daͤmmerigen Ort über- 
seht, unterfcheidet nichts in der erften Seit; nach und nad 
ftellen fih die Augen zur Empfänglichfeit wieder ber, ftarfe 
früher als ſchwache, jene fhon in einer Minute, wenn dieſe 
fieben bis acht Minuten brauchen. 

11. 

Bei willenfchaftlihen Beobahtungen kann die Unem⸗ 
pfänglichkeit ded Auges für ſchwache Lichteindrüde, wenn man 
aus dem Hellen ind Dunkle gebt, zu fonderbaren Irrthümern 
Gelegenheit geben. So glaubte ein Beobachter, deffien Auge 
fih langſam herftellte, eine ganze Zeit, das faule Holz leuchte 
niht um Mittag, felbit in der dunkeln Kammer. Er fah 
nämlich das ſchwache Leuchten nicht, weil er aus dem hellen 
Sonnenfhein in die dunkle Kammer zu gehen pflegte und 
erft fpäter einmal fo lange darin verweilte, bis fi) das Auge 
wieder bergeftellt hatte. 

Eben fo mag ed dem Doctor Wal mit dem eleftrifchen 
Scheine des Bernſteins gegangen fepn, den er bei Tage, 
felbft im dunkeln Zimmer, kaum gewahr werden Tonnte, 

Das Nichtfehen der Sterne bei Tage, das Beſſerſehen 
der Gemälde durch eine doppelte Röhre ift auch hieher zu 
rechnen. 

12. 
Wer einen völlig dunkeln Ort mit einem, den die Sonne 
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befcheint, verwechfelt, wird geblendet. Wer aud der Damız 
merung ind nicht blendende Helle kommt, bemerft alle Ges 
genftände frifcher und beſſer; daher ein ausgeruhtes Auge 
durchaus für mäßige Erfcheinungen empfänglicher ift. 

Bei Sefangenen, welde lange im Finſtern geſeſſen, ift 
die Empfänglichleit der Retina fo groß, daß fie im Finftern 
(wahrfheinlih in einem wenig erhellten Dunkel) fchon Gegen 
fände unterfcheiden. 

13, 

Die Neghaut befindet ſich bei dem, was wir fehen heißen, 
zu gleicher Seit in verfchiedenen, ja in entgegengefeßten 
Zuftänden. Das hoͤchſte nicht blendende Helle wirkt neben dem 
völlig Dunkeln. Zugleich werden wir alle Mittelftufen des 
Helldunkeln und alle Sarbenbeftimmungen gewahrt. 

14 


Wir wollen gedachte Elemente der fihtbaren Welt nach 
und nad betrachten und bemerken, wie fih das Organ gegen 
diefelben verhalte, und zu diefem Zweck die e einfachen Bilder 
vorachmen. 


IL 
Schwarze und weifse Bilder zum Auge, 


15, 

Wie fih die Netzhaut gegen Hell und Dunkel überhaupt 
verhält, fo verhält fie ſich auch gegen dunfle und belle eins 
zelne Segenftände. Wenn Licht und Finfternig ihr im Gans 
zen verfchiedene Stimmungen geben, fo werden fchwarze und. 
weiße Bilder, Die zu gleicher Zeit ind Auge fallen, diejenigen 
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Zuftände neben einander bewirken, welche duch Licht und 
Sinfterniß in einer Folge hervorgebracht wurben. 
16. 

Ein dunkler Gegenftand erfcheint Meiner, als ein heller 
von derfelben Größe. Man fehe zugleich eine weiße Rundung 
auf ſchwarzem, eine fchwarze auf weißem Grunde, welche 
nach einerlei Zirkelfchlag ausgefchnitten find, in einiger Ent⸗ 
fernung an, und wir werden die leßtere etwa um ein Fünf: 
tel Heiner, ald die erfte halten. Man mache das fchwarze 
Bild um fo viel größer, und fie werden gleich ericheinen. 


17. 


So bemerkte Tycho de Brahe, daß der Mond in ber 
Conjunction (der finftere) um den fünften Theil Kleiner er⸗ 
fheine, als in der Oppofition (der volle helle). Die erfte 
Mondfihel ſcheint einer größern Scheibe anzugehören, als 
der an fie gränzenden dunfeln, die man zur Zeit des Neu: 
lichtes manchmal unterfcheiden kann. Schwarze Kleider ma⸗ 
shen die Perfonen viel fchmäler ausfehen, als helle. Hinter 
einem Rand gefehene Kichter machen in den Rand einen 
fheinbaren Einfchnitt. Ein Kineal, hinter welchem ein Ker: 
zenlicht hervorblickt, hat für ung eine Scharte. Die aufe 
und untergehende Sonne ſcheint einen Einfchnitt in den Ho: 
rizont zu machen. 
18. 

Das Schwarze, als Nepräfentant der Finfterniß, läßt 
das Drgan im Zuftande der Ruhe, das Weiße, als Stellver- 
treter des Lichts, verfeßt es in Thaͤtigkeit. Man fchlöffe 
vielleicht aus gedachten Phänomen (16), daß bie ruhige Nep- 
haut, wenn fie fi felbft überlaffen ift, in ſich felbft zufam- 
mengezogen ſey, und einen kleinern Raum einhehme, als in 
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dem Zuſtande der Thätigkeit, in den fie durch den Reiz des 
Lichtes verfeßt wird. 

Keppler fagt daher ſehr fhön: certum est vel in retina 
caussä picturae, vel in spiritibus caussä impressionis exsi- 
stere dilatationem lucidorum. Paralip. in Vitellionem p. 220. 
Pater Scherffer Hat eine ähnliche Muthmaßung. 

19. 


Wie dem auch ſep, beide Zuftände, zu welchen das 
Organ durch ein ſolches Bild beſtimmt wird, beſtehen auf 
demſelben oͤrtlich, und dauern eine Zeit lang fort, wenn 
auch ſchon der aͤußere Anlaß entfernt iſt. Im gemeinen Le⸗ 
ben bemerken wir es kaum: denn felten kommen Bilder vor, 
die fehr ftark von einander abftehen. Wir vermeiden dieje⸗ 
nigen anzufehn, die und blenden. Wir bliden von einem 
Gegenftand auf den andern, die Succeffion der Bilder ſcheint 
ung rein, wir werben nicht gewahr, daß fih von dem vor: 
bergehenden etwas ind nachfolgende hinüberfchleicht. 


20. 

Wer auf ein Kenfterfreuz, das einen daͤmmernden Him⸗ 
mel zum Hintergrunde hat, Morgens beim Erwachen, wenn 
das Auge befonders empfänglich ift, ſcharf hinblickt und fo= 
dann die Augen fchließt, oder gegen einen ganz dunfeln Ort 
hinfieht, wird ein ſchwarzes Kreuz auf hellem Grunde noch 
eine Weile vor fi fehen. 

21. 

Sedes Bild nimmt feinen beftimmten Platz auf der 
Nephaut ein, und zwar einen größern oder Fleinern, nach 
dem Manße, in welhem ed nahe oder fern gefehen wird. 
Schließen wir dag Auge fogleih, wenn wir in die Sonne 
gefehen haben, fo werden wir ung wundern, wie klein das 
zuruͤckgebliebene Bild erſcheint. 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVIL 2 


% 
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22. | 
Kehren wir dagegen das geöffnete Auge nach einer 
Wand, und betrachten das uns vorfchwebendbe Gefpenft in 
Bezug auf andere Gegenftände; fo werden wir es immer 
größer erbliden, je weiter ‚von und es durch irgend eine 
Fläche aufgefangen wird. Diefes Phanomen erklärt ſich wohl 
aus dem perfpectivifchen Gefeß, daß und der Eleine nähere 

Gegenftand den größern entfernten zudedt. 


Nah Beichaffenheit der Augen ift die Dauer diefeg Ein 
drucks verfchieden. Sie verhält ſich wie die Herftelung der 
Netzhaut bei dem Uebergang aus dem Hellen ins. Dunkle (10), 
und kann alfo nah Minuten und Secunden abgemeffen wer: 
den, und zwar viel ‘genauer, ald es bisher durch eine ge: 
fhwungene, brennende Lunte, die dem hinblickenden Auge 
als ein Zirkel erfcheint, ‚gerachen konnte. 


Beſonders auch kommt vie Energie in Betracht, womit 
eine Lichtwirfung dad Auge trifft. Am laͤngſten bleibt das 
Bild der Sonne, andere mehr oder weniger leuchtende Koͤr⸗ 
per laffen ihre Spur länger oder kürzer zurüd. 

25. 

Diefe Bilder verfhmwinden nach und nach, und zwar in= 
dem fie fowohl an Deutlichkeit ald an Größe verlieren. 

Sie nehmen von der Peripherie herein ab, und man 
glaubt bemerkt zu haben, daß bei vieredten Bildern fih nach 
und nach die Eden abftumpfen, und zuleßt ein immer Elei- 
neres rundes Bild vorſchwebt. 


27. 
Ein folhes Bild, deffen Eindrud nicht mehr bemerklich 
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iſt, läßt fich auf der Retina gleichfam wieder beleben, wenn 
wir die Augen öffnen und fchließen und mit Erregung und 
Schonung abwechfeln. 

28. 

Daß Bilder fich bei Augenkrankheiten vierzehn bie fieb- 
zehn Minuten, ja länger auf der Retina erhielten, deutet 
anf aͤußerſte Schwäche des Organs, auf deffen Unfähigkeit 
fih wieder herzuftellen, fo wie das Vorſchweben leidenſchaft⸗ 
lich geliebter oder verhaßter Gegenftände aus dem Sinnlichen 
ins GSeiftige deutet. 

29. 

Bliet man, indeſſen der Eindrud obgedachten Fenſter⸗ 
bildes noch dauert, nach einer hellgrauen Fläche, fo erfcheint 
das Kreuz hell und der Sceibenraum dunkel. In jenem 
Salle (20) blieb der Zuftand fich felbft gleih, fo daß auch der 
Eindrud ibentifh verharren konnte; hier aber wird eine Um: 
tehrung bewirkt, die unfere Aufmerkfamkeit aufregt und von 
der und die Beobachter mehrere Faͤlle überliefert haben. 


Die Gelehrten, welche auf den Corbilleras ihre Beob: 
ahtungen anftelten, ſahen um den Schatten ihrer Köpfe, 
der auf Wolken fiel, einen hellen Schein. Diefer Fall gehört 
wohl hieher: denn indem fie das dunkle Bild des Schattend 
firirten und fih zugleich von der Stelle bewegten, fo fchien 
ihnen das geforderte helle Bild um das dunkle zu ſchweben. 
Man betrachte ein ſchwarzes Rund auf einer hellgrauen Fläche, 
fo wird man bald, wenn man die Richtung des Blicks im 
geringften verändert, einen hellen Schein um dad dunfle 
Rund fchweben fehen. 

Auch mir ift ein Aehnliches begegnet. Indem ih nam: 
lih auf dem Felde fißend mit einem Manne fprach, der, in 
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einiger Entfernung vor mir fichend, einen grauen Himmel 
sum Hintergrund Hatte, fo erfchien mir, nachdem ich ihn 
lange ſcharf und unverwandt angefehen, als ih den Blick 
ein wenig gewendet, fein Kopf von einem blendenden Schein 
umgeben. 

Wahrfcheinlich gehört hieher auch das Phanomen, daß Per- 
fonen, die bei Nufgang der Sonne an feuchten Wiefen hergeben, 
einen Schein um ihr Haupt erblicken, der zugleich farbig feyn mag, 
weil füch von den Phanomenen der Mefraction etwas einmifcht. 

So hat man auch um die Schatten ber Luftballone, welche 
auf Wolken fielen, helle und einigermaßen gefärbte Kreife be= 
merken wollen. 

Pater Beccaria ftellte einige Verſuche an über die Wet⸗ 
terelektricitaͤt, wobei ex den papiernen Drachen in die Höbe 
freigen ließ. Es zeigte fih um dieſe Mafchine ein Fleines 
‚glänzendes Wölfen von abwechſelnder Grdße, ja auch um 
einen Theil der Schnur. Es verfhwand zuweilen, und wenn 
der Drade fih fchneller bewegte, ſchien es auf bem vorigen 
Platze einige Augenblide hin und wieder zu fchweben. Diefe 
Erſcheinung, welche die damaligen Beobachter nicht erklären 
Tonnten, war das im Auge zurüdgebliebene, gegen den heilen 
Himmel in ein Helles verwandelte Bild des dunkeln Drachen. 

Bei optifihen, befonderd <hromatifchen Verfuchen, wo man 
oft mit blendenden Lichtern, fie ſeyen farblos oder farbig, zu 
thun hat, muß man fich fehr vorfehen, daß nicht das zurüd- 
gebliebene Spectrum einer vorhergehenden Beobachtung fi 
mit in eine folgende Beobachtung mifche und diefelbe ver- 
wirrt und unrein mache, 

31. 

Diefe Erſcheinungen hat man fich folgendermaßen zu 

ertlären gefucht. Der Ort der Netina, auf welchen das Bild 
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des Dunkeln Kreuzes fiel, ift ald ausgeruht und empfänglid; 
anzufehen. Auf ihn wirkt die mäßig erhellte Fläche lebhafter, 
als auf die übrigen Theile der Netzhaut, welche durch die 
Eenfterfcheiben das Licht empfingen, und nachdem fie durch 
einen. fo viel. ftärfern. Rei, in Thaͤtigkeit gefegt worden, die 
graue. Flaͤche nur ala dunkel gewahr werden. 

| 32. 

Diefe ErHärungsart fheint für den gegenwärtigen Fall 
ziemlich hinreichend; in Betrachtung fünftiger Erſcheinuugen 
aber find wir genäthigt das Phanpmen aus böhern Quellen 
abzuleiten. 

33.” 

Das Auge eines Wachenden dubert feine Lebenbigkeit 
befonderg- darin, daß es durchaus in feinen Zuftänden abzu⸗ 
wechfeln verlangt, die fih am einfachften vom Dunkeln zum 
Hellen und umgelehrt bewegen. Das Auge ann und mag 
nicht einen Moment in einem befondern, in einem durch das 
Dbject fpecificirten Zuftande identiſch verharren. Es ift viels 
mehr. zu einer Art von Oppofition genöthigt, die, indem fie _ 
das Extrem dem Extreme, das Mittlere dem Mittleren ent⸗ 
gegenfeht, fogleich das Entgegengefebte verbindet, und in der 
Succeffion fowohl ald in der Gleichzeitigfeit und Gleichoͤrt⸗ 
lichkeit nad einem Ganzen firebt. 

' 34. 

Vielleicht entfteht das außerordentliche Behagen, das wir 
bei dem wohlbehandelten Helldunkel farbloſer Gemälde und 
‚ähnlicher Kunftwerke empfinden, vorzüglich aus dem gleich: 
zeitigen Sewahrwerden eined Ganzen, das von dem Orgen 
fonft nur in einer Folge mehr geſucht, als hervorgebracht 
wird, und wie es auch gelingen möge, niemals feftgehalten: 
werden. ann, 
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II. 
Graue Slächen und Bilder. 


35. 

Ein großer Theil chromatiſcher Verſuche verlangt ein 
mäßiges Licht. Dieſes Eönnen wir fogleih durch mehr oder 
minder graue lachen bewirken, und wir haben und daher 
mit dem Grauen zeitig befannt zu machen, wobei wir kaum 
zu bemerken brauhen, daß in manchen Källen eine im 
Schatten oder in der Dammerung ftehende weiße Flache für 
eine graue gelten kann. 

36. 

Da eine graue Fläche zwiſchen Hell und Dunkel innen 
fiebt, fo läßt fih das, was wir oben (29) als Phänomen 
vorgetragen, zum bequemen DBerfuch erheben. 

37. 

Man halte ein ſchwarzes Bild vor eine graue Fläche 
und fehe unverwandt , indem ed mweggenommen wird, auf 
denfelben Fleck; der Raum, den ed einnahm, erfheint um 
vieles heller. Man halte auf eben diefe Art ein weißes 
Bild hin, und der Raum wird nachher dunfler als die 
übrige Flaͤche erſcheinen. Man verwende dad Auge auf der 
Tafel Hin und wieder, fo werden in beiden Fällen die Bil- 
der fih gleichfalls Hin und her bewegen. 

38 


Ein graued Bild auf ſchwarzem Grunde erfcheint viel 
heller, als daffelbe Bild auf weißem. Stellt man beide Fälle 
neben einander , fo kann man fih Faum überzeugen, Daß 
beide Bilder aus Einem Topf gefärbt feyen. Wir glauben 
hier abermals die große Regſamkeit der Netzhaut zu bemer: 
ken und ben ftilen Widerfpruh den ’edes Xebendige zu 





23 


äußern gedrungen iſt, wenn ihm irgend ein beftimmter Zu⸗ 
ftand dargeboten wird. So feht das Einathmen fchon das 
Ausathmen voraus und umgekehrt; fo jede Spftole ihre 
Diaftole. Es ift die ewige Formel bes Lebens, die fih auch 
bier dußert. Wie dem Auge das Dunkle geboten wird, fo 
fordert es das Helle; es fordert Dunkel, wenn man ihm 
He entgegenbringt und zeigt eben dadurch feine Xebendig- 
keit, fein Necht das Object zu fallen, indem es etwas, das 
dem Object entgegengefeßt ift, aus fich felbft Hervorbringt. 


IV. 
Blendendes farblofes Bild. 


39. 
Wenn man ein blendendes völlig farblofes Bild anfieht, 
fo macht ſolches einen frarfen dauernden Eindrud, und das 
Abklingen deffelben tft von einer Sarbenerfcheinung begleitet. 


Sn einem Simmer, das möglichft verbunfelt worben, 
babe man im Laden eine runde Deffnung, etwa drei Zoll 
im Durchmeſſer, die man nach Belieben auf: und zudeden 
kann; durch felbige laffe man die Sonne auf ein weißes Pa⸗ 
pier fcheinen und fehe in einiger Entfernung flarr das er- 
leuchtete Rund an; man fchließe darauf die Deffnung und 
blide nad dem dunkelſten Drte des Zimmers; fo wird man 
eine runde Erfheinung vor fi fchweben fehen. Die Mitte 
des Kreifes wird man heil, farblos, einigermaßen gelb fehen, 
der Rand aber wird fogleich purpurfarben erfcheinen. 

Es dauert eine Zeit lang, bis diefe Purpurfarbe von 
außen herein den ganzen Kreis zudeckt, und endlich den 
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hellen Mittelpunkt völig vertreibt. Kaum erfcheint aber das 
ganze Rund purpurfarben, fo fängt der Rand an blau zu 
werden, das Blaue verdrängt nach und nach hereinwaͤrts den 
Yurpur. Iſt die Erfheinung volllommen blau, fo wird der 
Rand dunkel und unfärbig. Es währet lange, bis der un- 
farbige Rand völlig das Blaue vertreibt und der ganze 
Raum unfärbig wird. Das Bild nimmt ſodann nach und 
nah ab und zwar dergeftalt,, daß es zugleich fchwärher und 
kleiner wird. Hier fehen wir abermals, wie ſich die Netz⸗ 
baut, durch eine Succeffion von Schwingungen, gegen den 
gewaltfamen aͤußern Eindrud nah und nach wieder berftellt 
(25, 26). 


41. 


Die Verhältniffe des Zeitmaaßes diefer Erfcheinung habe 
ih an meinem Auge, bei mehrern Derfuchen übereinftim: 
mend, folgendermaßen gefunden. 

Auf das blendende Bild hatte ich fünf Secunben ges 
fehen, darauf den Schieber gefchloffen; da erblidt’ ich bag 
farbige Scheinbild fchwebend, und nach dreisehn Secunden 
erfchien ed ganz purpurfarben. Nun vergingen wieder neun 
undzwanzig Secunden, bis das Ganze blau erfhien, und 
achtundviergig, bis ed mir farblos vorſchwebte. Dur 
Schließen und Deffnen des Auges belebte ich das Bild im⸗ 
mer wieder (2%, fo daß es fich erft nach Verlauf von fieben 
Minuten ganz verlor. 

Künftige Beobachter werden diefe Seiten Tärzer oder 
Yänger finden, je nachdem fie ſtaͤrkere oder fchwächere Augen 
haben (23). Sehr merkwürdig aber wäre ed, wenn man 
deſſen ungeachtet durchaus ein gewifled Sahlenverhältniß da⸗ 
bei entdedten Könnte, 
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22, 

Aber dieſes fonderbare Phanomen erregt nicht fobald 
unfre Aufmerkfamteit, ald wir fchon eine neue Modification 
deffelben gewahr werben. 

Haben wir, wie oben gedacht, dem Kichteindrud im Auge 
aufgenommen und fehen in einem mäßig erleuchteten Zimmer 
auf einen beilgesuen Gegenftand; fo ſchwebt abermals ein 
Phaͤnomen vor uns, aber ein dunkles, dag fich nach und nad) 
von aufen mit einem grünen Rande einfaßt, welcher eben fo, 
wie vorher der purpurne Rand, fich über bad ganze Mund 
hineinwaͤrts verbreitet. Iſt diefes gefchehen, fo fieht man 
nunmehr ein ſchmutziges Selb, das, wie in dem vorigen 
Verſuche dad Blau, die Scheibe audfüllt und zulekt von 
einer Unfarbe verfhlungen wird. 

43. 

Diefe beiden Verſuche laffen fih comdiniren, wenn man 
in einem mäßig hellen immer eine Tchwarze und weiße 
Tafel neben einander hinſetzt und, fo lange das Auge ben 
Lichteindrud behält, bald auf die weiße, bald auf die fchwarze 
Tafel ſcharf Hinblidt. Man wird alddann im Anfange bald 
ein purpurnes, bald ein grünes Phänomen und fo weiter 
das ibrige gewahr werden. Ja, wenn man fich geübt bat, 
fo laffen kb, indem man das fchwebende Phänomen dahin 
bringt, wo die zwei Tafeln an einander ftoßen, die beiden 
entgegengefeßten Farben zugleich erbliden; welhes um fo 
bequemer geſchehen Tann, als die Tafeln entfernter ſtehen, 
indem dad Spectrum alsdann größer erfcheint. 

44 


Ich befand mich gegen Abend in einer Cifenfchmiede, 
als eben die glühende Mafle unter den Sammer gebracht 
wurde. Ich hatte fcharf darauf gefchen, wendete mid um 
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und blickte zufällig in einen offenftehenden Kohlenfchoppen. 
Ein ungeheures purpurfarbnes Bild ſchwebte nun vor meinen 
Augen, und als ih den Blick von der dunkeln Deffnung 
weg, nah dem hellen Breterverichlag wendete, fo erfchien 
mir das Phänomen halb grün, halb; purpurfarben, je nach⸗ 
dem es einen dunflern oder hellern Grund hinter fich hatte. 
Auf das Abklingen diefer Erfheinung merkte ich damals nicht. 
45, 

Wie das Abklingen eines umfchriebenen Glanzbildes ver: 
halt fih auch dad Abklingen einer totalen Blendung der 
Retina. Die Purpurfarbe, welche die vom Schnee Geblen⸗ 
beten erbliden, gehört hieher, fo wie die ungemein fchöne 
grüne Farbe dunkler Gegenftände, nahdem man auf ein 
weißes Papier in der Sonne lange hingefehen. Wie es fih 
näher damit verhalte, werden diejenigen kuͤnftig unterſuchen, 
deren jugendlihe Augen, um ber Willenfchaft willen, noch 
etwas auszuftehen fähig find. 

46. 

Hieher gehören gleichfalls die ſchwarzen Buchftaben, bie 
im Abendlichte roth erfcheinen. Wielleicht gehört auch die 
Geſchichte hieher, daß fi Blutötropfen auf dem Tifche zeig: 
ten, an den fich Heinrich der Vierte von Frankreich mit dem 
Herzog von Guife, um Würfel zu fpielen, gefeßt hatte. 


V. 
Sarbige Bilder. 


47. 
Wir wurden bie phyſiologiſchen Karben zuerft beim Abklin⸗ 
gen farblofer blendender Bilder, fo wie auch bei abflingenden 


<. 
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allgemeinen farblofen Blendungen gewahr. Nun finden wire 
analoge Erfheinungen, wenn dem Auge eine fchon fpecificirte 
Sarbe geboten wird, wobei und alled, wag wir bisher erfahs 
zen haben, immer gegenwärtig bleiben muß. 

48, 

Wie von den farblofen Bildern, fo bleibt auch von den 
farbigen der Eindrud im Auge, nur daß und bie zur Oppo⸗ 
fition aufgeforderte, und duch den Gegenfaß eine Totalitaͤt 
bervorbringende Lebendigkeit der Netzhaut anfchaulicher wird. 

4 


Man halte cin Eleines Stüd lebhaft farbigen Papiers, 
oder ſeidnen Zeuges, vor eine mäßig erleuchtete weiße Tafel, 
Schaue unverwandt auf die Feine farbige Fläche und hebe fie, 
ohne dad Auge zu verrüden, nad einiger Zeit hinweg; fo 
wird das Spectrum einer andern Farbe auf der weißen 
Tafel zu fehen feyn. Man Tann auch das farbige Papier an 
feinem Orte Iaffen, und mit dem Auge auf einen andern 
Fleck der weißen Tafel Hinbliden; fo wird jene farbige Er- 
Theinung ſich auch dort fehen laffen: denn fie entfpringt aus 
einem Bilde, das nunmehr dem Auge angehört. 

50. 
| Um in ber Kürze zu bemerken, welche Farben denn 
eigentlich durch dieſen Segenfaß hervorgerufen werden, bebiene 
man fich des illuminirten Farbenkreiſes unferer Tafeln, der 
überhaupt naturgemäß eingerichtet ift, und auch bier feine 
guten Dienfte leitet, indem die in demfelben diametral ein- 
ander entgegengefeßten Farben diejenigen find, welche ſich 
im Auge wechfeldweife fordern. So fordert Gelb dag Vios 
Iette, Drange dad Blaue, Purpur das Grüne, und umge: 
kehrt. So fordern fih alle Abftufungen wechfeldweife, die 
einfachere Farbe fordert die zufammengefegtere, und umgekehrt. 
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51. 


Oefter, als wir denken, kommen uns die hieher gehoͤri⸗ 
gen Faͤlle im gemeinen Leben vor, ja ber Aufmerkſame ſieht 
dieſe Erſcheinungen überall, da ſie hingegen von dem unun⸗ 
terrichteten Theil der Menſchen, wie von unſern Vorfahren, 
als fluͤchtige Fehler angeſehen werden, ja manchmal gar, als 
wären ed Vorbedeutuugen von Augenkrankheiten, ſorgliches 
Nachdenken erregen. Einige bedentende Faͤlle mögen bier 
Platz nehmen, 

52. 

ALS ich gegen Abend in ein Wirthshaus eintrat und ein 
wohlgeswachfenes Mädchen mit blendend-weißem Geficht, 
fhwarzen Haaren und einem fcharlachrothen Mieder zu mir 
ing Zimmer trat, blicte ich fie, die in einiger Entfernung 
vor mir ftand, in der Halbdammerung fharf an. Indem fie 
fih nun darauf hinwegbewegte, fab ich aufder mir entgegen 
ftehenden weißen Wand ein fchwarzes GSefiht, mit einem 
hellen Schein umgeben, und die übrige Bekleidung der vällig 
deutlichen Figur erfchien von einem fihönen Meergrün. 


53. 


Unter dem optiſchen Apparat befinden ſich Bruſtbilder 
von Farben und Schattirungen, denen entgegengeſetzt, welche 
die Natur zeigt, und man will, wenn man ſie eine Zeit 
lang angeſchaut, die Scheingeſtalt als dann ziemlich natürlich 
geſehen haben. Die Sache iſt an ſich ſelbſt richtig und der 
Grfahrung gemäß: denn in obigem Kalle hätte mir eine 
Mohrin mit weißer Binde ein weißes Geſicht ſchwarz umge 
ben hervorgebracht; nur will es bei jenen gewoͤhnlich Hein 
gemalten Bildern nicht jedermann gläden, die Theile der 
Scheinfigur gewahr zu werden, 
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Ein Phänomen, das ſchon früher bei den Naturforſchern 
Aufmerkſamkeit erregt, läßt fih, wie ich überzeugt bin, auch 
aus diefen Erfcheinungen ableiten. 

Man erzählt, daB gewiſſe Blumen im Sommer bei 
Adendzeit gleihfam bliken, phosphorefeiren oder ein augen: 
blickliches Licht ausftrömen. Einige Beobachter geben biefe 
Erfahrungen genauer an. 

Diefes Phanomen felbft zu ſehen Hatte ich mich oft be: 
muͤht, ja fogar, um es hervorzubringen, kuͤnſtliche Verſuche 
angeftellt. 

Am 19 Yun. 1799, als ich zu fpäter Abendzeit, bei ber 
in eine Flare Nacht übergehenden Dämmerung, mit einem 
Freunde im Garten auf und ab ging, bemerften wir fehr 
Dentlih an den Blumen bes orientalifhen Mohns, die vor 
allen andern eine fehr mächtig rothe Karbe haben, etwas 
Flammenähnlihes, das fih in ihrer Nahe zeigte. Wir ftell: 
ten ung vor bie Stauden hin, fahen anfmerkfam darauf, 
fonnten aber nichts weiter bemerken, bis und endlich, bei 
abermaligem Hin= und Wiedergehen, gelang, indem wir 
feitwärtd daranf bieten, die Erfheinung fo oft zu wieder: 
holen, als ung beliebte. E8 zeigte fih, daß es ein phyſio⸗ 
logiſches Zarbenphänomen, und ber fcheinbare Blitz eigentlich 
das Scheinbild der Blume, in der geforderten blaugrünen 
Farbe fey. 

Wenn man eine Blume gerad anficht, fo kommt die 
Erſcheinung nicht hervor; doch müßte ed auch gefchehen, fobald 
man mit dem Blick wankte. Scielt man aber mit dem 
Augenwinkel bin, fo entfteht eine momentane Doppelerfchei- 
nung, bei welcher das Scheinbild gleich neben und an dem 
wahren Bilde erblier wird. 
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Die Dümmerung it Urſache, daß das Unge völlig aus⸗ 
gerußbt und empfänslid ik, und die Zarbe des Mohns ik 
mädtig genug, bei einer Sommerbammeruns ber längiten 
Zuge, noch volllommen zu wirken und cin gefordertes Bild 
Hervorzurufen. 

Ich bin überzeugt, daß man bieic Eriheinung zum Ber- 
ſuche erheben und ben gleihen Effect durch Papierblumen 
hervorbringen koͤnnte. 

Will man indeſſen fih auf bie Erfahrung in der Natur 
vorbereiten, ſo gewoͤhne man ſich, indem man durch den 
Garten geht, die farbigen Blumen ſcharf anzuſehen und 
ſogleich auf den Sandweg hinzublicken; man wird dieſen als⸗ 
dann mit Flecken der entgegengeſetzten Farbe beſtreut ſehen. 
Dieſe Erfahrung glückt bei bedecktem Himmel, aber auch 
ſelbſt beim hellſten Sonnenſchein, der, indem er die Farbe 
der Blume erhöht, fie fähig macht die geforderte Farbe mächtig 
genug hervorzubringen, daß fie Telbft bei einem blendenden 
Lichte noch bemerkt werben kann. So bringen die Paonien 
ſchoͤn grüne, die Calendeln lebhaft blaue Spectra hervor. 

9. 

So wie bei den Verfuchen mit farbigen Bildern auf 
einzelnen Theilen ber Metina ein Farbenwechfel geſetzmaßig 
entfteht, fo geſchieht daffelbe, wenn die ganze Netzhaut von 
Einer Farbe affichrt wird. Hievon Eönnen wir ung über: 
zeugen, wenn wir farbige Glasfcheiben vord Auge nehmen. 
Man blide eine Zeit lang durch "eine blaue Scheibe, fo wird 
die Welt nachher dem befreiten Auge, wie von der Sonne 
erleuchtet erfcheinen, wenn auch gleich der Tag grau und die 
Gegend herbſtlich farblos wäre. Eben fo fehen wir, indem 
wir eine grüne Brille weglegen, die Gegenftände mit einem 
roͤthlichen Schein uͤberglänzt. Sch ſollte daher glauben, daß 
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es nicht wohlgethan ſey, zu Schonung der Augen ſich grüner 
Glaͤſer, oder grünen Papierd zu bedienen, weil jede Farb⸗ 
fpeeification dem Auge Gewalt anthut, und das Organ zur 
Dppofition nöthigt. 

56. 

Haben wir bisher die entgegengefeßten Karben fich ein: 
ander fucceffiv auf der Retina fordern fehen; fo bleibt ung 
noch übrig zu erfahren, Daß diefe gefeßliche Forderung auch 
fimultan beftehen könne. Malt fih auf einem heile der 
Netzhaut ein farbiges Bild, To findet ſich der übrige Theil 
fogleih in einer Diepofition, die bemerkten correfpondirenden 
Karben bervorzubringen. Setzt man obige Verſuche fort, 
and blidt 3. B. vor einer weißen Fläche auf ein gelbes Stüd 
Papier; fo ift der übrige SCheil des Auges ſchon disponirt, 
auf gedachter farblofer Flache das Violette hervorzubringen. 
Allein dag wenige Gelbe ift nicht mächtig genug jene Wirkung 
deutlich zu leiften. Bringt man aber auf eine gelbe Wand 
weiße Yapiere, fo wird man fie mit einem violetten Ton 
überzogen ſehen. 

57T. 

Ob man gleich mit allen Farben diefe Verſuche anftellen 
kann, fo find doch befonders dazu Grün und Purpur zu 
empfehlen, weil diefe Karben einander auffallend hervorrufen. 
Auch im Leben begegnen uns diefe Kalle haufig. Blickt ein 
grünes Papier durch geftreiften oder geblümten Muffelin 
hindurch, fo werden die Streifen oder Blumen röthlich erfcheinen. 
Durch grüne Schaltern ein graued Haus gefehen, erfcheint 
gleichfalls roͤthlich Die Purpurfarbe an dem bewegten Meer 
ift auch eine geforderte Farbe. Der beleuchtete Theil der 
Wellen erfcheint grün in feiner eigenen Farbe, und der be⸗ 
fhattete in ber entgegengefegten purpurnen, Die verfehledene 
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Richtung ber Wellen gegen dad Auge bringt eben die Wir: 
Zung hervor. Durch eine Deffnung rother oder grüner Vor⸗ 
hänge erfcheinen die Gegenftände draußen mit der geforderten 
Farbe. Uebrigens werden fich diefe Erfcheinungen dem Auf: 
merffamen überall, ja big zur Unbequemlichkeit zeigen. 

58 


Haben wir das Simultane biefer Wirkungen bieher in 
den diresten Zählen kennen gelernt, fo koͤnnen wir foldde auch 
in den umgelchrten bemerken. Nimmt man ein fehr lebhaft 
orange gefärbtes Stüdchen Papier vor die weiße Zlähe, fo 
wird man, wenn man es fcharf anfieht, dad auf ber Abrigen 
lache geforderte Blau ſchwerlich gewahr werden. Nimmt 
man aber dad orange Papier weg, und erfcheint an deſſen 
Platz das blaue Scheinbild; fo wird fih in dem Augenblid, 
da dieſes völlig wirkfam ift, die übrige Flaͤche, wie in einer 
Art von Wetterleuchten, mit einem röthlich gelben Schein 
überziehen, und wird dem Beobachter die produrtive Forde⸗ 
zung dieſer Gefeglichkeit zum lebhaften Anfchauen bringen. 

59 , 


Wie die geforderten Farben, da mo fie nicht find, neben 
und nad) der fordernden leicht erfcheinen, fo werben fie erhöht, 
da wo fie find. In einem Hofe, der mit grauen Kaltfteinen 
gepflaftert und mit Gras durchwachfen war, erſchien das Gras 
von einer umendlich fchönen Grüne, als Abendwolten einen 
röthlichen kaum bemerklihen Schein auf das Pflafter warfen. 
Im umgekehrten Falle fieht derjenige, der bei einer mittleren 
Helle des Himmels anf Wieſen wandelt, und nichts ale 
Grün vor fih fieht, öfters die Baumſtaͤmme und Wege mit 
einem vöthlichen Scheine leuchten. Bei Landfchaftmalern, 
befonderg denjenigen, die mit Aquarellfarben arbeiten, fommt 
diefer Ton öfters vor. Wahrfcheinlich fehen fie ihn in der 
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Natur, ahmen ihn unbewußt nach und ihre Arbeit wird als 
unnatuͤrlich getabdelt. 
"60. 

Diefe Phänomene find von der größten Wichtigkeit, indem 
fie und auf die Gefege des Sehens hindeuten, und zu Fünf: 
tiger Betrachtung der Farben eine nothwendige Vorbereitung 
find. Das Auge verlangt dabei ganz eigentlich Totalität und 
fließt in fich felbft den Sarbenfreis ab. In dem vom Gel: 
ben geforderten Violetten Liegt dad Rothe und Blaue, im 
Drange dad Gelbe und Mothe, dem bad Blaue entfpriht; 
das Grüne vereinigt Blau und Gelb und fordert dad Mothe, 
und fo in allen Abſtufungen der verfchiedenften Mifchungen. 
Daß man in diefem Falle genöthigt werde, drei Hauptfarben 
anzunehmen,iftfchon früher von den Beobachtern bemerkt worden. 

61. 

Wenn in der Xotalität die Elemente, woraus fie zu: 
fammenwähf’t, noch bemerflich find, nennen wir fie billig 
Harmonie, und wie die Lehre von der Harmonie der Farben 
fih aus dieſen Phaͤnomenen herleite, wie nur durch biefe 
Eigenfchaften die Farbe fähig ſey, zu Afthetiihem Gebrauch 
angewendet zu werben, muß ſich in der Folge zeigen, wenn 
‚wir den ganzen Kreis der Beobachtungen durchlaufen haben 
und auf den Punkt, wovon wir ausgegangen find, zurüdkehren. 


VI. 
Farbige Schatten. 
62. 
Ehe wir jedoch weiter ſchreiten, haben wir noch hoͤchſt 


merkwürdige Falle dieſer lebendig geforderten, neben einander 
Goeihe, ſäninitl. Werte. XXXVIL. 3 
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beftebenden Sarben zu beobachten, und zwar indem wir unfre 
Aufmerkfamfeit auf Die farbigen Schatten richten. Um zu 
diefen überzugehen, wenden wir uns vorerfk zur Betrachtung 
der farblofen Schatten. 

63, 

Ein Schatten von der Sonne auf eine weiße Släche ge: 
worfen giebt. und feine Empfindung von. Sarbe, fo lange die 
Sonne in ihrer völligen Kraft wirkt. Er fcheint ſchwarz, 
oder wenu ein Gegenliht Hinzu dringen kann, fchwächer, 
balberheit, grau. 

64, 

Bu. den farbigen Schatten gehören zwei Bedingungen: 
erftlih, daß das wirkſame Licht auf irgend eine Art die 
weiße Fläche färbe, zweitens, daß. ein Gegenlicht den gewor⸗ 
fenen Schatten auf einen gewiſſen Grad erleuchte. 

65. 

Man feße bei der Dammerung auf ein weißes Papier 
eine niedrig brennende Serge; zwiſchen fie und das abneb: 
mende Tageslicht ftelle man einen Bleiftift aufrecht, fo daß 
der Schatten, welchen die Kerze wirft, von dem ſchwachen 
Kageslicht erhellt, aber nicht aufgehoben werden kann, und 
der Schatten wird von dem fchönften Blau erſcheinen. 

66. 

Daß diefer Schatten blau fey, bemerkt man alfobald; 
aber man überzeugt fih nur durch Aufmerkſamkeit, daß dag 
weiße Papier als eine vöthlich gelbe Fläche wirkt, durch wel: 
hen Schein jene blaue Farbe im Auge gefordert wird. 

67. 

Bei allen. farbigen Schatten daher muß man auf ber 
Fläche, auf welche er geworfen wird, eine erregte Farbe ver⸗ 
muthen, weiche fih auch bei aufmerkfamerer Betrachtung 
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wohl erkennen laͤßt. Doch überzeuge man ſich vorher durch 
folgenden Verſuch. 
68. 

Man nehme zu Nachtzeit zwei brennende Kerzen und 
ſtelle ſie gegen einander auf eine weiße Flaͤche; man halte 
einen dünnen Stab zwiſchen beiden aufrecht, fo daß zwei 
Schatten entftehen; man nehme ein farbiges Glas und halte 
ed vor dad eine Licht, alfo daß die weiße Fläche gefärbt er- 
feheine, und in demſelben Augenblidt wird der von dem nun 
mehr färbenden Kichte geworfene, und von dem farblofen 
Lichte beleuchtete Schatten die geforderte Farbe anzeigen. 

69. 

Es tritt hier eine wichtige Betrachtung ein, anf die 
wir noch öfters zurückkommen werden. Die Farbe felbft ift 
ein Schattiged (oxısoor); deßwegen Kircher vollfommen vecht 
bat, fie Lumen opacatum zu nennen; und wie fie mit dem 
Schatten verwandt ift, fo verbindet fie fih auch gern mit 
ihm, fie erfcheint und gern in ihm und durch ihn, fobald 
der Anlaß mur gegeben ift; und fo muͤſſen wir bei Gelegenheit 
der farbigen Schatten zugleich eines Phänomens erwähnen, 
deffen Ableitung und Entwidelung erft fpäter vorgenommen 
werden kann. 

70. 

Man wähle in der Dammerung den Zeitpunkt, wo das 
einfallende Himmeldlicht noch einen Schatten zu werfen im 
Stande ift, der von dem Kerzenlichte nicht ganz aufgehoben 
werden kann, fo daß vielmehr ein doppelter fallt, einmal 
von Kerzenlicht gegen dad Himmelslicht, und fodann vom 
Himmelslicht gegen das Kerzenlicht. Wenn der erftere blau 
iſt, fo wird der leßtere bochgelb erfcheinen. Diefed hohe 
Gelb iſt aber eigentlich nur der über das ganze Yapier von dem 
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Kerzenlicht verbreitete gelbröthliche Schein, der im Schatten 
fihtbar wird. 
71. 


Hievon kann man ſich bei dem obigen Verſuche mit zwei 
Kerzen und farbigen Glaͤſern am beſten uͤberzeugen, ſo wie 
die unglaubliche Leichtigkeit, womit der Schatten eine Farbe 
annimmt, bei der naͤhern Betrachtung der Widerſcheine und 
ſonſt mehrmals zur Sprache kommt. 


72. 


Und fo wäre denn auch die Erſcheinung ber farbigen 
Schatten, welche den Beobachtern bisher fo viel zu fchaffen 
gemacht, bequem abgeleitet. Ein jeder, der Fünftighin far- 
bige Schatten bemerkt, beobachte nur, mit welcher Farbe die 
helle Kläche, worauf fie erfcheinen, etwa tingirt feyn möchte. 
Ja man kann die Farbe des Schattens als ein Chromatoffop 
der beleuchteten Släche anfehen, indem man bie der $arbe 
des Schattend entgegenftehende Karbe auf der Fläche vermmu: 
then und bei näherer Aufmerkfamfeit in jedem Falle gewahr 
werden fann. 

73. 


Wegen biefer nunmehr bequem abzuleitenden farbigen 
Schatten bat man fich bisher viel gequält und fie, weil fie 
meiftentheild unter freiem Himmel beobachtet wurden und 
vorzüglich blau erfchienen, einer gewiffen heimlich blauen 
und blaufärbenden Eigenfchaft der Luft zugefchrieben. Man 
kann fih aber bei jenem Verfuche mit dem Kerzenliht im 
Zimmer überzeugen, daß Feine Art von blauem Schein oder 
Widerſchein dazu nöthig ift, indem man den Verfuch au 
einem grauen trüben Tag , ia hinter zugezogenen weißen 
Vorhängen anftellen kann, in einem Zimmer, wo fich auch 
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nicht das mindefte Blaue befindet, und der blaue Schatten 
wird fih nur um defto Ichöner zeigen. 


Sauſſure fagt in der Beichreibung feiner Reife auf den 
Montblanc: 

„Eine zweite nicht unintereffante Bemerkung betrifft 
bie Farben der Schatten, die wir troß der genauften Beob- 
Achtung nie Dunkelblau fanden, ob es gleich in der Ebene 
haufig der Kal geweſen war. Wir fahen fie im Gegentheit 
von neunundfunfzigmal einmal gelblich, ſechsmal blaßbläu- 
lich, achtzehnmal farbenlos voer fchwarz, und vierunddrei- 
ßigmal blaßviolert.” 

„Wenn alfo einige Phyſiker annehmen, daß biefe Karben 
mehr von zufälligen in der Luft zerftreuten, den Schatten 
ihre eigenthuͤmlichen Nuancen mitrheilenden Dünften her⸗ 
rühren, nicht aber durch eine beftimmte Xufts oder reflee⸗ 
tirte Himmelsfarbe verurfacht werden: fo fcheinen jene Beob: 
achtungen ihrer Meinung günftig zu ſeyn.“ 

Die von de Sauffure angezeigten Erfahrungen werden 
wir nun bequem einrangiren können. 

Auf der großen Höhe war der Himmel meiftentheile 
rein von Dünften. Die Sonne wirkte in ihrer ganzen Kraft 
auf den weißen Schnee, fo daß er dem Auge völlig weiß 
erfchien, und fie faben bei biefer Gelegenheit die Schatten 
völlig farbenlod. War die Luft mit wenigen Dünften geſchwaͤn⸗ 
gert und entftand dadurch ein gelblicher Ton des Schneeg, 
fo folgten violette Schatten und zwar waren diefe Die meiften. 
Auch faben fie blänlihe Schatten, jedoch feltener; und daß 
bie blauen und violetten nur blaß waren, kam von der hellen 
und heiteren Umgebung, wodurch die Schattenftärke gemin- 
ders wurde. Nur Einmal fahen fie den Schatten gelblich, 
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welches, wie wir oben (70) geſehen haben, ein Schatten ift, 
der von einem farblofen Gegenlichte geworfen und von dem 
färbenden Hauptlichte erleuchtet worden. 

7). 

Auf einer Harzreife im Winter frieg ich gegen Abend 
vom Broden herunter, die weiten Flächen auf= und abwärts 
waren befchneit, die Haide von Schnee bededt, alle zerftreut 
fiehenden Bäume und vorragenden Klippen, auch alle Baum⸗ 
und Selfenmaffen völlig bereift, die Sonne fenfte fih eben 
gegen die Dderteiche hinunter. 

Waren Den Tag über, bei bem gelblichen Ton Des 
Schnees, fchon leiſe violette Schatten bemerklich geweſen, 
ſo mußte man ſie nun für hochblau anſprechen, als ein 
geſteigertes Gelb von den beleuchteten Theilen widerſchien. 

Als aber die Sonne ſich endlich ihrem Niedergang 
näherte, und ihr durch die ſtaͤrkeren Dünfte hoͤchſt gemaͤßig⸗ 
ter Strahl die ganze mich umgebende Welt mit der fchönften 
Yurpurfarbe überzog, da verwandelte fih die Schattenfarbe 
in ein Grün, dad nach feiner Klarbeit einem Meergrün, 
nach feiner Schönheit einem Smaragbgrän verglichen werben 
Tonnte. Die Erſcheinung ward immer lebhafter, man glaubte 
fih in einer Feenwelt zu befinden, denn alles hatte fih in 
die zwei lebhaften und fo fchön übereinftimmenden Farben 
gekleidet, bis endlich mit dem Sonnenuntergang die Pracht: 
erfheinung ſich in eine graue Dammerung, und wach und 
nach in eine mond= und ſternhelle Nacht verlor. 

76. 

Einer der fhönften Fälle farbiger Schatten kann bei dem 
Vollmonde beobachtet werden. Der Kerzen : und Monden: 
ſchein laſſen fih völlig ind Gleichgewicht bringen. "Beide 
Schatten Tönnen gleich ſtark und deutlich dargeſtellt werden, 
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fo daß beide Farben fih volllommen balanciren. Man fest 
Die Tafel dem Scheine des Vollmondes entgegen, das Kerzen: 
licht ein wenig an die Seite, in gehöriger Entfernnng, vor 
die Tafel halt man einen undurchfichtigen Körper ; aledann 
entficht ein doppelter Schatten, und zwar wird berienige, 
den der Mond wirft und das Kerzenlicht befcheint, gewaltig 
rothgelb, und umgefehrt ber, den bag Kicht wirft und der 
Mond beſcheint, vom fchönften Blau gefehen werden. Wo 
beide Schatten zufantimentreffen und fi zu einem vereinigen, 
ift er ſchwarz. Der gelbe Schatten läßt fich vielleicht auf 
Feine Weile anffallender darftellen. Die unmittelbare Nähe 
des blauen, der dazwifchentretende fchwarze Schatten machen 
die Erfcheinung defto angenehmer. Ya, wenn ber Blick lange 
auf der Tafel verweilt, fo wirb das geforderte Blau das 
fordernde Gelb wieder gegenfeitig fordernd fteigern unb ine 
Gelbrothe treiben, welches denn wieder feinen Gegenfaß, eine 
Art von Meergrän, bervorbringt. 
7. 


Hier iſt der Ort zu bemerken, daß es wahrſcheinlich 
eines Zeitmomentes bedarf, um die geforderte Farbe hervor⸗ 
zubringen. Die Retina muß von der fordernden Farbe erſt 
recht afficirt ſeyn, ehe die geforderte lebhaft bemerklich wird. 


18. 


Wenn Taucher fih unter dem Meere befinden nnd das 
Sonnenliht in ihre Gloͤcke fcheint, fo iſt alles Beleuchtete, 
was fie umgiebt, purpurfarbig (wovon Fünftig die Urſache 
anzugeben ift); die Schatten dagegen fehen grün aud. ben 
Daffelbe Phanomen, was ich auf einem hohen Berge gewahr 
wurde (75), bemerfen fie in ber Tiefe des Meerd, und fo 
ift die Natur mit fi ſelbſt durchaus übereinftimmend. 
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79. 

Einige Erfahrungen und Verfuhe, welche ſich zwiſchen 
die Sapitel von farbigen Bildern und von farbigen Schatten 
gleichfam einfchieben, werben hier nachgebracht. 

Man babe an einem Winterabende einen weißen Papier: 
laden inwendig vor dem Fenſter eined Zimmers; in dieſem 
Laden fey eine Deffnung, wodurch man den Schnee eined 
etwa benachbarten Daches fehen könne; es ſey Draußen noch 
einigermaßen dammrig und ein Licht komme in das Zimmer; 
fo wird der Schnee durch die Deffuung vollkommen blan er: 
fcheinen, weil namlich das Papier durch das Kerzenlicht gelb 
gefärbt wird, Der Schnee, welhen man durch die Deffnung 
fieht, tritt hier an die Stelle eines durch ein Gegenlicht er: 
beiten Schatteng, oder, wenn man will, eines grauen Bil: 
des auf gelber Fläche, 


80. 

Ein andrer fehr intereffanter Verfuch mache den Schluß. 

Nimmt man eine Tafel grünen Glafed von einiger 
Stärfe und läßt darin die Senfterftäbe fich fpiegeln; fo wird 
man fie Doppelt fehen, und zwar wird dad Bild, das. von 
der untern Fläche des Slafes kommt, grün feyn, das Bild 
hingegen, das fi) von der obern Fläche herleitet und eigent- 
lich farblos feyn ſollte, wird purpurfarben erfcheinen. 

An einem Gefäß, beffen Boden fpiegelartig ift, welches 
man mit Waller füllen kann, läßt fich der Verſuch fehr artig 
anftellen, indem man bei reinem Waſſer erft die farblofen 
Bilder zeigen, und durch Färbung befelben fodann die far: 
bigen Bilder produciren kann. 
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Vi 
Schwachwirkende Kichter, 


81. 

Dad energifche Licht erfcheint rein weiß, und diefen 
Eindrud maht ed auch im höchften Grade der Blendung. 
Das nicht in feiner ganzen Gewalt wirkende Licht Tann aud 
noch unter verfhiedenen Bedingungen farblos bleiben. Meb: 
rere Naturforſcher und Mathematiker haben die Stufen deffel: 
ben zu meſſen gefucht. Lambert, Bouguer, Rumford. 

82. 

Jedoch findet fich bei fchwächer wirkenden Kichtern bald 
eine Farbenerſcheinung, indem fie fich wie abklingende Bil: 
der verhalten (39). 

83. 

Irgend ein Licht wirft ſchwaͤcher, entweder wenn feine 
Energie, ed geichehe wie ed wolle, gemindert wird, oder 
wenn dad Auge in eine Dispofition geräth, die Wirkung 
nicht genugfam erfahren zu koͤnnen. Jene Erfeheinungen, 
welche objectiv genannt werden können, finden ihren Platz 
bei den phyfifhen Farben. Wir erwähnen bier nur des Ueber: 
gangs vom MWeißglühen bis zum Nothglühen des erhiäten 
Cifend. Nicht weniger bemerken wir, dgB Kerzen, auch bei 
Nachtzeit, nah Maaßgabe wie man fie vom Auge entfernt, 
röther ſcheinen. 

84. 

Der Kerzenihein bei Nacht wirkt in der Nähe als ein 
gelbes Licht; wir fönnen ed an der Wirkung bemerken, welche 
auf die übrigen Farben hervorgebracht wird. Ein Blaßgelb 
ift bei Nacht wenig von dem Weißen zu unterfcheiden; Das 
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Blaue nähert fih dem Grünen und ein Rofenfarb dem 
Drangen. 
8. 

Der Schein bed Kerzenlichte bei der Dammrung wirkt 
lebhaft als ein gelbes Licht, welches die blauen Schatten am 
beften bemweifen, die bei diefer Gelegenheit im Auge hervor: 
gerufen werben. 

86. 

Die Retina Tann durch ein ſtarkes Kicht dergeſtalt gereizt 
werden, daß fie ſchwaͤchere Kichter nicht erkennen kann (11). 
Erfennt fie folche, fo erfcheinen fie farbig; daher fieht ein 
Kerzenlicht bei Tage röthlih aus, es verhält fih wie ein 
abklingendes; ja ein Kerzenlicht, dad man bei Nacht langer 
und fcharfer anfieht, erfcheint immer röther. 

87 


Es giebt ſchwach wirkende Lichter, welche deſſenungeachtet 
eine weiße, hoͤchſtens hellgelbliche Erſcheinung auf ber Retina 
machen, wie der Mond in feiner vollen Klarheit. Das faule 
Holz hat fogar eine Art von bläufihem Schein. Dieſes alles 
wird Fünftig wieder zur Sprache kommen. 

88. 

Wenn man nahe an eine weiße oder graulihe Wand 
Nachts ein Licht fteilt, fo wird fie von diefem Mittelpunkt 
aus anf eine ziemliche Weite erleuchtet feyn. Betrachtet 
man den daher eutftehenden Kreis aus einiger Ferne, fo 
erfcheint und der Nand der erleuchteten Flähe mit einem 
gelben, nah außen rotbgelben Kreife umgeben, und wir wer⸗ 
den aufmerkfam gemacht, daß das Licht, werm es fehrinend 
ober widerfheinend nicht in feiner größten Energie auf ung 
wirkt, unferm Auge den Eindrud vom Gelden, Roͤthlichen, 
and zuleht fogar vom Mothen gebe. Hier finden wir ben 
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Hebergang zu den Höfen, die wir um leuchtende Punkte auf 
eine oder die andre Weife zu fehen pflegen. 


VL 
Subjective Höfe, 


89. 

Man kann die Höfe in fubjective und objective einthei: 
len. Die legten werden unter den phyfiſchen Farben abge: 
handelt, nur bie erften gehören hieber. Sie unterfcheiden 
fih von den objeetiven darin, daß fie verfchwinden, wenn 
man ben leuchtenden Gegenftand, ber fie auf der Netzhaut 
hervorbringt, zudedt. 

90. 

Mir haben oben den Eindruck des leuchtenden Bildes 
auf die Retina gefehen und wie es fich auf derfelben ver- 
größert; aber damit ift die Wirkung noch nicht vollendet. 
Es wirkt nicht allein ald Bild, fondern auch ald Energie über 
fih hinaus; ed verbreitet fih vom Mittelpunfte aus nach 
der Peripherie. 

91. 


Dad ein folder Nimbus um dad leuchtende Bild in 
unferm Auge bewirket werde, kann man am beften in der 
Dunkeln Kammer fehen, wenn man gegen eine mäßig große 
Deftuung im Fenfterladen Binblidt. Hier ift das ehe Bild 
von einem runden Rebelichein umgeben. 

Einen folhen Nebelfchein fah ich mit einem gelben und 
gelbrothen Kreife umgeben, als ich mehrere Nächte in einem 
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Schlafwagen zubrachte und Morgens bei daͤmmerndem Ta⸗ 
geslichte die Augen aufſchlug. 
92 


Die Höfe erſcheinen am lebhafteſten, wenn dad Auge 
ausgerubt und empfänglih ift. Nicht weniger vor einem 
dunfeln Hintergrund. Beides ift die Urfache, daß wir fie fo 
ftart fehen, wenn wir Nachts aufmachen und und ein Licht 
entgegengebracht wird. Diefe Bedingungen fanden fih auch 
zufammen, ald Descartes im Schiff ſitzend gefchlafen hatte 
und fo lebhafte farbige Scheine um das Licht bemerkte. 

93. - 

Ein Licht muß mäßig leuchten, nicht blenden, wenn e 
einen Hof im Auge erregen foll, wenigftens würden die Höfe 
eines biendenden LKichtes nicht bemerkt werden koͤnnen. Wir 
fehen einen ſolchen Slanzhof um die Sonne, welche von einer 
Waſſerfläche ind Auge fällt. 

94. 

Genau beobachtet ift ein folcher Hof an feinem Rande 
mit einem gelben Saume eingefaßt. Aber auch bier ift jene 
energiiche Wirkung noch nicht geendigt, fondern fie fcheint 
fih in abwechfelnden Kreifen weiter fort zu bewegen. 

95. 

Es giebt viele Falle, die auf eine kreisartige Wirkung 
der Retina deuten, ed fey nun, daß fie durch die runde Form 
des Auges felbft und feiner verfchiedenen Theile, oder fonft 
hervorgebracht werde. 

96. 

Wenn man dad Auge von dem innern Augenwinfel ber 
nur ein wenig drüdt, To entftehen dunklere oder hellere 
Kreife. Man kann bei Nachtzeit manchmal auch ohne Druck 
eine Succeffion folder Kreife gewahr werden, von denen fich 
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einer aus dem andern entwidelt, einer vom andern ver: 
fhlungen wird. 


9. 


Wir haben fchon einen gelben Rand um ben von einem 
nah geßellten Licht erleuchteten weißen Raum gefeben. Dieß 
wäre eine Art von objectivem Hof (83). 


98. 

Die fubjectiven Höfe können wir und ale den Conflict 
des Lichtes mit einem lebendigen Raume denfen. Aus dem 
Conflict des Bewegenden mit dem Bewegten entfteht eine 
undulirende Bewegung. Man kann das Gleichniß von den 
Ringen im Waſſer hernehmen. Der bineingeworfene Stein 
treibt dad Waffer nach allen Seiten, die Wirkung erreicht 
eine hoͤchſte Stufe, fie Mingt ab und gelangt, im Gegenfaß, 
zur Tiefe. Die Wirkung geht fort, culminirt aufs neue 
und fo wiederholen fih bie Kreife. Erinnert man fich der 
eoncentrifhen Ringe, die in einem mit Waller gefüllten 
Trinkglaſe entfiehen, wenn man verfucht, einen Ton durch 
Meiben des Randes hervorzubringen; gedenft man ber inter: 
mittirenden Schwingungen beim Abklingen der Gloden; fo 
nähert man fich wohl in der Vorſtellung demjenigen, was 
auf der Retina vorgehen mag, wenn fie von einem leuch- 
tenden Gegenftand getroffen. wird, nur daß fie als lebendig 
ſchon eine gewiſſe Freisartige Diepofition in ihrer Organifa- 
tion bat. 

99. 

Die um dad leuchtende Bild fich zeigende helle Kreis: 
fläche ift gelb mit Roth geendigt. Darauf folgt ein grünli- 
cher Kreis, der mit einem rothen Rande gefchloffen ift. Dieß 
fcheint das gewöhnliche Phänomen zu feyn bei einer gewiſſen 
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Größe des leuchtenden Koͤrpers. Diefe Höfe werben größer, 
je weiter man fich von dem leuchtenden Bilde entfernt. 


100. 

Die Höfe können aber auch im Auge unendlich Hein und 
vielfach erſcheinen, wenn der erfte Anſtoß Hein und mächtig 
if. Der Verſuch macht fig am beiten mit einer auf der 
Erde liegenden, von der Sonne befhienenen Goldflinter. In 
diefen Fallen erfcheinen die Höfe in bunten Strahlen. Jene 
farbige Erfcheinung, welche die Sonne im Auge macht, in: 
dem fie durch Baumblätter dringt, fcheint auch hieber zu 
gehören. 


Pathologifche Farben, 
Anhang. 


101. 

Die phyfiologifhen Farben Fennen wir nunmehr hinrei⸗ 
hend, um fie von den pathologiichen zu unterfcheiden. Wir 
wiffen, welche Erfheinungen dem gefunden Auge zugebören 
und nöthig find, Damit fih dad Organ volfommen lebendig 
und thätig erzeige. 

102. 

Die Frankhaften Phänomene denten gleichfalld auf orga= 
nifhe und phpfifche Gefeße: denn wenn ein befonderes Leben 
diges Wefen von derjenigen Megel abweicht, durch die es 
gebildet ift, fo ftrebe es ins allgemeine Xeben bin, immer 
auf einem gefeßlichen Wege, und macht und auf feiner ganzen 
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Bahn jene Maximen anfchaulih, aus weichen die Welt ent: 
fprungen ift und durch welche fie zufammengehalten wird. 
103. 

Wir fprehen bier zuerft von einem fehr merkwürdigen 
Zuftande, in welchem fih die Augen mancher Perfonen befin= 
den. Indem er eine Abweichung von der gewöhnlichen Art 
die Farben zu fehen anzeigt, fo gehört er wohl zu den frank: 
haften; da er aber regelmäßig ift, öfter vorlommt, fich auf 
mehrere Samilienglieder erftredt und ſich wahrfcheinlich nicht 
heilen läßt, fo ftellen wir ihn billig auf die Gränze. 

104. 

Gh Eannte zwei Subjecte, die damit behaftet waren, 
nicht über zwanzig Jahr alt; beide hatten blaugraue Augen, 
ein feharfes Geficht in der Nahe und Ferne, bei Tages- und 
Kerzenliht, und ihre Art die Farben zu fehen war in ber 
Hauptſache völlig übereinftimmend. > 

105. 

Mit und treffen fie zufammen, daß fie Weiß, Schwarz 
und Grau nach unfrer Weiſe benennen; Weiß fahen fie Beide 
ohne Beimifhung. Der Eine wollte bei Schwarz etwad 
Braunlihes und bei Grau etwas Nöthliches bemerken. Leber: 
haupt fcheinen fie die Abftufung von Hell und Dunkel fehr 
zart zu empfinden. 

106, 

Mit ung feheinen fie Gelb, Rothgelb und Gelbroth zu 
fehen; bei dem lehren fagen fie, fie ſähen das Gelbe gleich: 
fam über dem Roth fehweben, wie lafirt. Carmin in der 
Mitte einer Untertaffe dicht aufgetrodnet nannten fie roth. 

107. 

Nun aber tritt eine auffallende Differenz ein. Man 

ftreiche mit einem genesten Pinſel den Sarmin leicht über 


abzuſondern. 
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die weiße Schale, ſo werden ſie dieſe entſtehende helle Farbe 
der Farbe des Himmels vergleichen und ſolche blan nennen. 
Zeigt man ihnen daneben eine Roſe, ſo nennen ſie dieſe auch 
blau, und koͤnnen bei allen Proben, die man anſtellt, das 
Hellblan nicht von dem Roſenfarb unterſcheiden. Sie ver- 
wechſeln Roſenfarb, Blau und Violett durchaus; nur durch 
kleine Schattirungen des Helleren, Dunkleren, Lebhafteren, 
Schwaͤcheren ſcheinen ſich dieſe Farben für fie von einander 


108. 
Ferner koͤnnen fie Grün von einem Dunfelorange, befon- 


ders aber von einem Nothbraun nicht umterfcheiden. 


109. 

Wenn man die Unterhaltung mit ihnen dem Zufall 
äderläßt und fie bloß über vorliegende Gegenftände befragt, 
fo geräth man in die größte Verwirrung und fürchtet wahn: 
finnig zu werden. Mit einiger Methode hingegen kommt 


. man dem Gefeß diefer Geſetzwidrigkeit fhon um vieles näher. 


110. 

Sie haben, wie man aus dem Obigen ſehen kann, we: 
niger Farben ald wir; daher denn die Verwechſelung von 
verfchiedenen Farben entfteht. Sie nennen den Himmel 
rofenfarb und die Mofe blau, oder umgekehrt. Nun fragt 
ſich: fehen fie beides blau, oder beides rofenfarb? fchen fie 
dad Grün orange, oder dad Drange grün? 

111. 

Diefe feltfamen Raͤthſel fcheinen fih zu löfen, wenn man 
annimmt, daß fie kein Blau, fondern an beffen Statt einen 
dilnirten Purpur, ein Nofenfarb, ein helles reines Roth 
ſehen. Spmbolifh kann man fich diefe Loͤſung einftweilen 
folgendermaßen vorftellen. 
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112. Ä 

Nehmen wir aus unferm Farbenkreiſe dad Blaue heraus, 
fo fehlt und Blau, Violett und Gran. Das reine Roth 
verbreitet fih. an der Stelle der beiden erften, und wenn es 
wieder das Gelbe berüprt, bringt es anftatt ded Grünen 
abermals ein Drange hervor. 

113, 

Indem wir und von dieſer ErFlärungsart übergengt bal: 
ten, haben wir diefe merkwürdige Abweichung vom gewoͤhn⸗ 
Iihen Sehen Alyanoblepfie genannt, und zu befferer 
Einſicht mehrere Figuren gezeichnet und illuminirt, bei deren 
Erflärung wir künftig dad Weitere beizubringen gedenken. 
Auch findet man bdafelbft eine Landfchaft, gefärbt nad der 
Weiſe, wie diefe Menfchen wahrfcheinlich die Natur ſehen, 
den Himmel rofenfarb und alles Grüne in Tönen vom Gel: 
ben bis zum Braunrotben, ungefäht wie ed ung im Herbſt 
erfcheint. 

114. 

Wir fprehen nunmehr von krankhaften fowohl als allen 
widernatürlihen, außernatürlichen, feltenen Affectionen ber 
Metina, wobei, ohne aͤußeres Licht, dad Auge zu einer Licht: 
erfcheinung disponirt werden Tann, und behalten und vor, 
des galvanifchen Lichtes künftig zu erwähnen. 

115. 

Bei einem Schlag aufs Aue fheinen Funken umher zu 
fprühen. Ferner, wenn man in gewillen koͤrperlichen Dispo⸗ 
fitionen, befonderd bei erhißten Blute und reger Empfind- 
lichkeit, das Auge erft fachte, dann immer ftärker drüdt, fo 
kann man ein blendendes unerträgliched Licht erregen. 

116. 
Dperirte Staarfranfe, wenn fie Schmerz un Hide im 
Gocthe, fanıntl. Werke. XAXVIL 
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Auge haben, ſehen haͤufig feurige Blitze und Funken, welche 
zuweilen acht bis vierzehn Tage bleiben, oder doch ſo lange, 
bis Schmerz und Hitze weicht. 

117. 

Ein Kranker, wenn er Ohrenſchmerz bekam, ſah jederzeit 
Lichtfunken und Kugeln im Auge, ſo lange der Schmerz dauerte. 
118. 

Wurmkranke haben oft ſonderbare Erſcheinungen im 
Auge, bald Feuerfunken, bald Lichtgeſpenſter, bald ſchreck⸗ 
hafte Figuren, die fie nicht entfernen koͤnnen. Bald fehen 
fie doppelt. 

119. 

Hppochondriften fehen häufig ſchwarze Figuren als Faden, 
Haare, Spinnen, Fliegen, Welpen. Diefe Erfcheinungen 
zeigen fich auch bei anfangendem ſchwarzen Staar. Manche 
fehen halbdurchſichtige Heine Röhren, wie Flügel von Inſecten, 
Wafferbläschen von verfchiedener Größe, welche beim Heben 
des Auges niederfinkten, zuweilen gerade jo in Verbindung 
hängen, wie Froſchlaich, und bald als völlige Sphären, bald 
als Linfen bemerkt werben. 


120. 

Wie dort dad Licht ohne aͤußeres Licht, fo entfpringen 
auch diefe Bilder ohne aͤußere Bilder. Sie find theils vor- 
übergehend, theils Tebenslanglich dauernd. Hiebei tritt auch 
manchmal eine Farbe ein: denn Kppochondriften fehen auch 
häufig gelbrothe fchmale Bänder im Auge, oft heftiger und 
haufiger am Morgen, oder bei leerem Magen. 

121. 

Daß der Eindrud irgend eines Bildes im Auge einige 

Zeit verharre, kennen wir als ein phyfiologifches Phaͤnomen 
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(23), die allzulange Dauer eines folhen Eindrudd hingegen 
kann als krankhaft angefehen werden. 
122. - 

Je ſchwächer dad Auge ift, defto langer bleibt das Bild 
in demfelben. Die Retina ftellt fi nicht ſobald wieder ber, 
und man ann die Wirkung ald eine Art von Paralyſe ans 
feben (28). 

123. 

Bon biendenden Bildern iſt ed nicht zu verwundern.. 
Wenn man in die Sonne fieht, To kann man dad Bild meh: 
vere Tage mit ſich herumtragen. Boyle erzählt einen Fall 
von zehn Jahren. 

124. 

Das Gleiche findet auch verhältnigmaßig von Bildern, 
welche nicht blendend find, ftatt. Büſch erzählt von fich 
felbft, daß ihm ein Kupferftich volllommen mit allen feinen 
Theilen bei fiebzgehn Minuten im Auge geblieben. 

125. 

Mehrere Perfonen, welche zu Krampf und Vollblütigkeit 
geneigt waren, behielten dad Bild eines hochrothen Cattuns 
mit weißen Mufcheln viele Minuten lang im Auge und ſahen 
es wie einen Flor vor allem fchweben. Nur nach langem 
Meiben des Auges verlor fih’e. 

126. 

Scherffer bemerkt, daB die Purpurfarbe eined abklingen: 

den ftarken Kichteindrucds einige Stunden bauern könne. 
127. 

Wie wir durch Druck auf den Augapfel eine Lichterfchei- 
nung auf der Retina hervorbringen fünnen, fo entfteht bei 
ſchwachem Drud eine rothe Farbe und wird gleichfam ein 
abklingendes Licht bervorgebracht. 


.— 
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128, 


Viele Kranke, wenn fie erwacen, fchen alles in ber 
Sarbe des Morgenroths, wie durch einen rothen Flor; auch 
wenn fie am Abend lefen, und zwifhendurh einniden und 
wieder aufwachen, pflegt es zu gefchehen. Diefes bleibt 
minutenlang unb vergeht allenfalls, wenn dad Auge etwas 
gerieben wird. Dabei find zuweilen rothe Sterne und Kugeln, 
Diefes Rothſehen dauert auch wohl eine lange Zeit. 


129. 


Die Luftfahrer, befonders Zambeccart und feine Gefahr: 
ten, wollen in Ihrer höchften Erhebung den Mond blutroth 
geſehen haben. Da fie fih über die irdifchen Dünfte empor- 
seihwungen hatten, durch welde wir den Mond und die 
Sonne wohl in einer ſolchen Zarbe fehen; fo läßt fih ver: 
muthen, daß diefe Erfcheinung zu den pathologifchen Karben 
gehöre. Ed mögen namlich die Sinne durch den ungewohnten 
Suftand dergeftalt affieirt feyn, daß der ganze Körper und 
befonders auch die Retina in eine Art von Unrührbarfeit 
und Unreizbarfeit verfällt. Es ift daher nicht unmöglich, daß 
der Mond als ein höchft abgeftumpftes Licht wirke, und alfo 
das Gefühl der rothen Farbe hervorbringe. Den Hamburger 
Zuftfahrern erfchten auch die Sonne biutroth. 

Wenn die Xuftfahrenden zufammen fprechen und fich 
kaum hören, follte nicht auch diefes der Unreizbarfeit der 
Nerven eben fo gut ald der Dünne der Luft zugefchrieben 
werden koͤnnen? 


130. 


Die Gegenftäande werden von Kranfen auch mandmal 
vielfärbig gefehen. Bople erzählt von einer Dame, daß fie 
nach einem Sturze, wobei ein Auge gequetfcht worden, Die 
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Gegenftände, befonderd aber die weißen, lebhaft bie zum 
Unerträglichen, ſchimmern gefeben. 
131. 


Die Aerzte nennen Chrupſie, wenn in typhifchen Krank⸗ 
beiten, befonderd der Augen, die Patienten an den Nändern 
der Bilder, wo Hell und Dunkel an einander gränzen, far: 
bige Umgebungen zu fehen verfihern. Wahrfcheinlich entſteht 
in den Liquoren eine Veränderung, wodurch ihre Achromaſie 
aufgehoben wird. 

132. 

Beim grauen Staar läßt eine ftarfgetrübte Kryſtalllinſe 
den Kranken einen rothen Schein fehen. In einem foldhen 
Galle, der durch Elektricität behandelt wurde, veränderte ſich 
der rothe Schein nach und nach in einen gelben, zulegt in 
einen weißen, und der Kranfe fing an wieder Gegenftände 
gewahr zu werden; woraus man fchließen konnte, daß der 
trübe Zuftand der Kinfe fich nach und nach der Durchfichtigkeit 
nähere. Diefe Erfheinung wird fih, fobald wir mit dem 
phpfifhen Karben nähere Bekanntfchaft gemacht, bequem 
ableiten laffen. 


133. 


Kann man nun annehmen, daß ein gelbfüchtiger Kranker 
durch einen wirklich gelbgefärbten Liquor hindurchſehe; fo 
werden wir fhon in die Abtheilung der chemifchen Karben 
verwiefen, und wir fehen leicht ein, daß wir dad Capitel von 
den pathologifchen Farben nur dann erft vollfommen auge 
arbeiten können, wenn wir und mit der Sarbenlehre in ihrem 
ganzen Umfang befannt gemacht; deßhalb fey ed an dem 
gegenwärtigen genug, bis wir fpäter das Angedentete weiter 
ausführen Finnen. 
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134. 

Nur möchte bier zum Schluffe noch einiger befondern 
Dispofitionen des Anges vorläufig zu erwähnen fepn. 

Es giebt Maler, welche, anjtatt daß fie die natürliche 
Zarbe wiedergeben follten, einen allgemeinen Ton, einen 
warmen oder kalten über dad Bild verbreiten. So zeigt fi 
auch bei manchen eine Vorliebe für gewiſſe Zarben, bei 
andern ein Ungefühl für Harmonie. 

135. 

Endlih ift noch bemerfenswerth, daß wilde Nationen, 
ungebildete Menfchen, Kinder eine große Vorliebe für leb- 
hafte Karben empfinden; daß Thiere bei gewiflen Farben in 
Zorn gerathen; daß gebildete Menfchen in Kleidung und 
fonftiger Umgebung die Tebhaften Farben vermeiden und fie 
durchgaͤngig von fih zu entfernen fuchen. 








Bweite Abtheilung. 
Poyfifche Farben. 


136. 

Popfifhe Farben nennen wir diejenigen, zu deren Her⸗ 
vorbringung gewiffe materielle Mittel nöthig find, welde 
aber felbft Feine Farbe haben, und theils durchſichtig, theils 
trüb und durchfcheinend, theild völlig undurchſichtig ſeyn 
Tönnen. Dergleichen Farben werden alfo in unferm Auge 
durch folche aͤußere beftimmte Anläffe erzeugt, oder, wenn 
fie ſchon auf irgend eine Weife außer und erzeugt find, in 
unfer Auge zurüdgeworfen. Ob wir nun ſchon hiedurch den 
felben eine Art von Objektivität zufchreiben, To bleibe doch 
das Vorübergehende, Michtfeftzuhaltende meiftens ihr Kenn: 
zeichen. 

137. 

Sie heißen baher auch bei den frühern Naturforfchern 
Colores apparentes, fluxi, fugitivi, phantastici, falsi, varian- 
tes. Zugleich werden fie speciosi und emphatici, wegen ihrer 
auffallenden Herrlichkeit, genannt. Sie fchließen fih unmit- 
telbar am die phyfiologifchen an, und fcheinen nur um einen 
geringen Grad mehr Mealität zu Haben. Denn wenn bei 
jenen vorzüglich das Auge wirkfam war, und wir die Phäno- 
meue derfelben nur in ung, nicht aber außer und darzu⸗ 
ftellen vermochten; fo tritt nun bier der Gall ein, daß zwar 
Sarben im Auge dur farblofe Begenftänbe erregt werben, 


i 
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bag wir aber auch eine farblofe Flaͤche an die Stelle unierer 

Retina feßen und auf derfelben die Erfheinung außer uns 

gewahr werden können; wobei und jedoch alle Erfahrungen 

anf das beftimmtefte überzeugen, daß hier nicht von fertigen, 

fonbern von werdenden und wechfelnben Farben die Rede fey. 
138. 


Wir fehen und deßhalb bei dieſen phpfifhen Karben 
durchaus im Stande, einem fubjectiven Phanomen ein objec- 
tives an die Seite zu feßen, und öfters, durch die Verbin 
dung beider, mit läd tiefer in die Natur der Erfcheinung 
einzubringen. 

139, 


Bei den Erfahrungen alfo, wobei wir die phyſiſchen 
Farben gewahr werden, wird das Auge nicht für ſich ale 
wirfend, das Licht niemals in unmittelbarem Bezuge auf 
das Auge betrachtet; fondern wir richten unfere Aufmerkſam⸗ 
keit befonbers darauf, wie durh Mittel, und zwar farblofe 
Mittel, verfchiebene Bedingungen entftehen. 

140. 


Das Licht kann auf dreierlei Weite unter diefen Umſtaͤn⸗ 
ben bedingt werden. Erftlih, wenn ed von ber Oberfläde 
eined Mittels zurüdftrahlt, da denn die Eatoptrifhen 
Verſuche zur Sprache kommen. Zweitens, wenn es an dem 
Rande eines Mittels herſtrahlt. Die dabei eintretenden 
Erfheinungen wurben ehemals yertoptifche genannt, wir 
nennen fie paroptifhe. Drittens, wenn es durch einen 
durchfcheinenben oder Bucchfichtigen Körper durchgeht, welches 
die Dioptrifhen Verſuche find. Eine vierte Art phyfifcher 
Karben haben wir epoptifche genannt, indem fich die Er: 
fheinung, ohne vorgängige Mittyeilung (Zap), auf einer 
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farblofen Oberfläche der Körper unter verfchiedenen Bedin⸗ 
sungen fehen läßt. 
141. 


Benrtheilen wir diefe Rubriken in Bezug auf die von 
und beliebten Hauptabtheilungen, nach welchen wir die Farben 
in phyftologifcher, phyſiſcher und chemifcher Nüdficht betrach: 
ten; fo finden wir, daß die Fatoptrifchen Karben fih nahe an 
die phyfiologifchen anfchließen, die paroptifchen fih fhon etwas 
mehr ablöfen und gewiffermaßen felbfiftändig werden, bie 
dioptrifchen ſich ganz eigentlich phyfifch erweifen und eine 
entfchieden objective Seite haben; die epoptifchen, obgleich in 
ihren Anfängen auch nur apparent, machen dem Webergang 
zu den chemifchen Farben. 

142. 


Wenn wir alfo unfern Vortrag ftefig nah Anleitung 
der Natur fortführen wollten, fo dürften wir nur in der 
jet eben bezeichneten Drdnung auch fernerbin verfahren; 
weil aber bei didaktifhen Vorträgen es nicht fowohl darauf 
ankommt, dasjenige, wovon Die Rede ift, an einander zu 
fnüpfen, vielmehr folches wohl aus einander zu fondern, 
damit erft zulest, wenn alles Einzelne vor die Seele gebracht 
ift, eine große Einheit das Befondere verfchlinge: fo wollen 
wir und gleich zu den dioptrifchen Sarben wenden, um den 
Leſer alsbald in die Mitte der phyfifhen Farben zu verfeßen, 
und ihm ihre Eigenfchaften auffallender zu machen. 





58 


IX. 
Dioptrifche Sarben, 


143. 

Man nennt dioptrifche Sarben diejenigen, zu deren Ent: 
ftehung ein farblofed Mittel gefordert wird , bergeftalt baß 
Licht und Zinfternig bindurhwirten, eutweder aufs Auge, 
oder auf entgegenftcehende Flaͤchen. Es wird alfo gefordert, 
Daß das Mittel durchfihtig oder wenigftend bie auf einen 
gewiſſen Grad durchfcheinend fey. 

144, 

Nah dieleu Bedingungen theilen wir die dioptrifchen 
Erfheinungen in zwei Elaffen, und feßen in die erfte dieje⸗ 
nigen, welche bei Durchfcheinenden trüben Mitteln entftehen, 
in die zweite aber folche, die fih alödann zeigen, wenn das 
Mittel in dem hoͤchſt möglichen Grade durchſichtig ift. 


X. 
Dioptrifche Sarben der erften Elaffe. 


145. 

. Der Raum, den wir und leer denken, hätte durchaus 
für ung die Eigenfchaft der Durchfichtigfeit. Wenn fih nun 
derfelbe dergeftalt fünt, daß unfer Auge die Ausfüllung nicht 
gewahr wird; fo entfteht ein materielled, mehr oder weniger 
koͤrperliches, durchſichtiges Mittel, das Inft: und gasartig, 
flüſſig oder auch feft feyn kann. 

146. 
Die reine burchfcheinende Trübe leitet fib aus dem 
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Durdfichtigen her. Sie kann fi ung alfo auch auf gebachte 
dreifache Weife darftellen. 
147. 
Die vollendete Trübe ift dad Weiße, die gteihgultigfte, 
heüfte, erfte undurchfichtige Raumerfuͤllung. 
148. 
Das Durchſichtige felbft, empiriſch betrachtet, ift ſchon 
der erfte Grad des Trüben. Die ferneren Grade bed Truͤ⸗ 
ben bis zum undurchfichtigen Weißen find unendlich. 


149. 

Auf welher Stufe wir auch das Truͤbe vor feiner Un⸗ 
Durchfichtigkeit fefthalten, gewährt ed und, wenn wir es in 
Verhaͤltniß zum Helen und Dunkeln fegen, einfache und 
bedeutende Phanomene. 

150. 

Dad höchftenergifche Kicht, wie das der Sonne, des Phos⸗ 
phors in Lebensluft verbrennend, iſt blendend und farblos. 
Sp kommt auch das Kicht der Firfterne meiftens farblos zu 
und. Diefed Licht aber durch ein auch nur wenig trübes 
Mittel gefehen, erfcheint und gelb. Nimmt die Trübe eines 
folhen Mittels zu, oder wird feine Tiefe vermehrt, fo ſehen 
wir dad Licht nah und nach eine gelbrotbe Zarbe annehmen, 
die fich endlich bis zum Rubinrothen fteigert. 

151. 

Wird Hingegen durch ein trübed, von einem darauffal⸗ 
lenden Lichte erleuchteted Mittel die Finfterniß geleben, fo 
erfcheint und eine blaue Farbe, welche immer heller und 
biäffer wird, jemehr ſich die Truͤbe des Mittels vermehrt, 
hingegen immer dunfler und fatter fich zeigt, je durchfichtt: 
ger das Trübe werden kann, ja bei dem mindeſten Grad 
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der reinften Trübe, als das ſchoͤnſte Violett dem Auge fühl: 
bar wird. 
152, 

Wenn diefe Wirkung auf bie befchriebene Weife in un: 
fern Auge vorgeht und alfo fubjectiv genannt werden kann; 
fo haben wir und auch durch objective Erfcheinungen von 
derfelben noch mehr zu vergewiflern. Denn ein fo gemäßig- 
tes und getrübtes Licht wirft auch auf die Gegenftände einen 
gelben, gelbrothen oder purpurnen Schein; und ob fi gleich 
die Wirkung der Finfterniß duch dad Trübe nicht eben fo 
mächtig äußert, fo zeigt fich doch der blaue Himmel in der 
Camera obfeura ganz deutlih auf dem weißen Papier neben 
jeder andern Förperlichen Farbe. 

153. 

Wenn wir die Fälle durchgehn, unter welchen ung die⸗ 
fe3 wichtige Grundphaͤnomen erfcheint, fo erwähnen wir bil: 
lig zuerft der atmofphäriihen Farben, beren meifte hieher 
geordnet werden koͤnnen. 

154. 

Die Sonne, durh einen gewiſſen Grad von Dünften 
gefehen, zeigt fich mit einer gelblichen Scheibe. Oft ift bie 
Mitte noch blendend gelb, wenn fich die Ränder ſchon roth 
zeigen. Beim Heerrauch (wie 1794 auch im Norden der Fall 
war) und noch mehr bei der Dispoſition der Atmofphäre, 
wenn in füdlichen Gegenden der Scirocco herrfcht, erfcheint 
die Sonne rubinroth mit allen fie im leßten Kalle gewoͤhn⸗ 
lich umgebenden Wolfen, die aldödann jene Farbe im Wider: 
fein zuruͤckwerfen. ’ 

Morgen: und Abendröthe entſteht aus derſelben Urſache. 
Die Sonne wird durch eine Roͤthe verkuͤndigt, indem fie 
durch eine größere Malle von Dünften zu und ſtrahlt. Ye 
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weiter fie berauf konmnt, deſto Keller und gelber wird ber 
Stein 
15%. 


Wird die Finfterniß bed unendblihen Raums durch ats 
mofpbärifche vom Tageslicht erleuchtete Dünfte hindurch an: 
gefeben, fo erfcheint die blaue Zarbe. Auf hohen Gebirgen 
fieht man am Tage den Himmel Fonigsblau, weil nur wenig 
feine Dünfte vor dem unendlichen finftern Raum fchweben; 
fobald man in die Thaler herabſteigt, wird das Blaue heller, 
bis es endlih, in gewiſſen Megionen und bei zunehmenden 
Dünften, ganz in ein Weißblan übergeht. 

156. 

Eben fo fcheinen ung auch die Berge blan: denn indem 
wir fie in einer folchen Ferne erbliden, daß wir bie Local: 
farben nicht mehr fehen, und kein Licht von ihrer Oberfläche 
mehr auf unfer Auge wirkt; fo gelten fie ald ein reiner fin⸗ 
fterer Gegenftand, der nun durch die dazwiſchen tretenden 
trüben Dünfte blau erfcheint. 

157. 

Auch fprehen wir bie Schattentheile näherer Gegen: 
ftande für blau an, wenn die Luft wir feinen Dünften ge: 
fattigt ift. 

158, 

Die Eisberge hingegen erfheinen in großer Entfernung 
noch immer weiß und eher gelblich, weil fie immer noch als 
heil durch den Dunftkreis auf unfer Auge wirken. 

159. 

Die blaue Erfheinung an dem untern Theil des Kers 
zenlichtes gehört auch hieher. Man halte die Flamme vor 
einen weißen Grund, und man wird’ nichts Blaues fehen ; 
welche Farbe hingegen fogleich erfcheinen wird, wenn man bie 
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Slamme gegen einen ſchwarzen Grund Hält. Dieſes Phaͤno⸗ 
men erficheint am lebhaftelten bei einem angezündeten Löffel 
Weingeift. Wir koͤnnen alfo den untern Theil der Flamme 
für einen Dunft anfprechen, welcher, obgleich unendlich fein, 
doch vor der dunkeln Flaͤche ſichtbar wird: er ift fo fein, daß 
man bequem durch ihn lefen kann; Dahingegen die Spiße 
der Flamme, welche ung die Gegenftände verdedt, als ein 
felbftleuchtender Körper anzufeben ift. 
160. 

Uebrigens ift der Rauch gleichfalls als ein trübes Mittel 
anzufehen, das und vor einem hellen Grunde gelb oder roͤth⸗ 
lich, vor einem dunfeln aber blau erfcheint. 

161. 

Wenden wir ung nun zu den fluͤſi igen Mitteln, ſo fin⸗ 
den wir, daß ein jedes Waſſer, auf eine zarte Weiſe getruͤbt, 
denſelben Effect hervorbringe. 

162. 

Die Infuſion des nephritiſchen Holzes (der Guilandina 
Linnaei), welche fruͤher ſo großes Aufſehen machte, iſt nur 
ein truͤber Liquor, der im dunkeln hoͤlzernen Becher blau aus⸗ 
ſehen, in einem durchſichtigen Glaſe aber gegen die Sonne 
gehalten, eine gelbe Erſcheinung hervorbringen muß. 

163. 

Einige Tropfen wohlriechender Waſſer, eines Weingeift: 
firniſſes, mancher metalliſchen Solutionen koͤnnen das Waſſer 
zu ſolchen Verſuchen in allen Graden trübe machen. Seifen⸗ 
ſpiritus thut faſt die beſte Wirkung. 

164. 

Der Grund des Meeres erſcheint den Tauchern bei bel: 
lem Sonnenſchein purpurfarb, wobei das Meerwaſſer als ein 
truͤbes und tiefes Mittel wirkt. Sie bemerken bei dieſer 
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©elegenheit die Schatten grün, welches bie geforderte Farbe 
tft (78). 
165. 

Unter den feften Mitteln begegnet uns in der Natur 
zuerft der Opal, deffen Karben wenigftens zum Theil daraus 
zu erflären find, daß er eigentlich ein trübes Mittel fey, 
wodurch bald helle, bald dunkle Unterlagen fichtbar werden. 

166, 

Zu allen Verfuchen aber ift dad Opalglas (vitrum astroi- 
des, girasole) der erwünfchtefte Körper. Es wird auf ver: 
ſchiedene Weife verfertigt und feine Trübe durch Metallkalte 
hervorgebracht. Auch trübt man das Glas dadurch, dab man 
gepülverte und calcinirte Knochen mit ihm zufaminenfchmelzt, 
deßwegen man es auch Beinglas nennt; doch geht diefes gar 
zu leicht ind Undurchſichtige über. 

167. 


Man kann diefed Glas zu Verfuchen auf vielerlei Weife 
zurichten: denn entiveder man macht ed nur wenig trüb, 
da man denn durch mehrere Schichten über einander dag 
Licht vom hellſten Gelb bis zum tiefften Purpur führen kann; 
oder man Tann auch ſtark getrübtes Glas in bünnern und 
ftärkeren Scheiben anwenden. Auf beide Arten laffen fi 
die Verſuche anftellen 5; befonders darf man aber, um die 
hohe blaue Karbe zu fehen, das Glas weder allzutrüb noch allzu: 
ſtark nehmen. Denn da ed natürlich ift, daß das Finftere 
nur fhwach durch die Trübe hindurch wirfe, fo geht die 
Trübe, wenn fie zu dicht wird, gar fchnel in das Weiße 
hinüber. 

168, 

Fenſterſcheiben durch die Stellen, an welchen fie blind ge: 

worden find, werfen einen gelben Schein auf die Gegenftände, 
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und eben, biefe Stelfen fehen blau aus, wenn wir dur fie 
nach einem dunfeln Gegenftande bliden. 
169. 

Das angerauchte Glas gehört auch bieher, und ift 
gleichfalls als ein trübes Mittel anzufehen. Es zeigt ung 
die Sonne mehr oder weniger rubinroth; und ob man gleich 
diefe Erfcheinung der ſchwarzbrannen Farbe des Rußes zu: 
fchreiben könnte, fo Kann man fich doch überzeugen, daß bier 
ein trübes Mittel wirkte, wenn man ein ſolches mäßig ange: 
rauchtes Glas, auf ber vordern Seite dur die Sonne er: 
leuchtet, vor einen dunkeln Gegenftand hält, da wir denn 
einen blaulichen Schein gemahr werden. 

170. 

Mit Pergamentblättern läßt fih in der Dunkeln Kanımer 
ein auffallender Verfuch anftellen. Wenn man vor die Deff: 
nung des eben von der Sonne befchienenen Fenfterladengd 
ein Stuͤck Pergament befeftigt, fo wird ed weißlich erfcei- 
nen; fügt man ein zweites hinzu, fo entfteht eine gelbliche 
Sarbe, die immer zunimmt und endlich bie ind Mothe über: 
geht, je mehr man Blätter nach und nach binzufügt. 

171. 

Einer folhen Wirkung der getrübten Kryftallinfe beim 

grauen Staar iſt fchon oben gedacht (132). 
172. 

Sind wir num auf diefem Wege ſchon bis zu der Wir: 
tung eined kaum noch durchfcheinenden Trüben gelaugt; fo 
bleibt ung noch übrig, einer wunderbaren Erfcheinung augen: 
blicklicher Truͤbe zu gedenken. 

Das Portrait eines angefehenen Theologen war von 
einem Künftler, welcher praktiſch befonders gut mit ber 
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Sarbe umzugehen wußte, vor mehrern Jahren gemalt worden. 
Der hohwürdige Mann ftand in einem glänzenden Sammt: 
rode da, welcher faft mehr ald das Gefiht die Augen der 
Anſchaner auf fih 309g und Bewunderung erregte. Indeſſen 
hatte das Bild nach und nad durch Kichterdampf und Staub 
von feiner erften LXebhaftigkeit vieles verloren. Man übergab 
ed Daher einem Maler, der es reinigen und mit einem 
neuen Firniß überziehen ſollte. Diefer fängt nun forgfältig 
an zuerft das Bild mit einem feuchten Schwamm abzu⸗ 
waſchen; kaum aber hat er es einigemal überfahren und den 
ſtaͤrkſten Schmuß weggewifht, als zu feinem Grftaunen der 
ſchwarze Sammtrod ſich ploͤtzlich in einen hellblauen Pluͤſchrock 
verwandelt, wodurch der geiſtliche Herr ein ſehr weltliches, 
obgleich altmodiſches Anſehn gewinnt. Der Maler getraut 
ſich nicht weiter zu waſchen, begreift nicht, wie ein Hellblau 
zum Grunde des tiefſten Schwarzen liegen, noch weniger 
wie er eine Laſur fo ſchnell könne weggeſcheuert haben, welche 
‚ein folhes Blau, wie er vor fih fah, in Schwarz zu ver- 
wandeln im Stande geweſen wäre. 

Genug er fühlte fich fehr beſtürzt, das Bild auf diefen 
Grad verborben zu haben: ed war nichts Geiftlihes mehr 
daran zu fehen, als nur die vielgelodte, runde Perrüde, 
wobei der Tauſch eines verſchoſſenen Plüfchrods gegen einen 
vortrefflichen neuen Sammtrod durchaus unerwünfcht blieb. 
Das Uebel ſchien indeffen unheilbar, und unfer guter Künftler 
lehnte mißmuthig das Bild gegen die Wand und legte fi 
nicht ohne Sorgen zu Bette. 

Mie erfreut aber war er den andern Morgen, als er 
das Gemälde wieder vornahm und den ſchwarzen Sammtrock 
in völligem Glanze wieder erblidte. Er konnte ſich nicht 
enthalten, den Rod an einem Ende abermals zu benehen, 

Soethe, ſämmtl. Werke. XXX VI. 5 
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da denn die blaue Zarbe wieder erſchien, und nad einiger 
Seit verfchwand. 

Als ih Nachricht von diefem Phänomen erhielt, begab 
ich mich fogleich zu dem Wunderbilde. Es ward in meiner 
Gegenwart mit einem feuchten Schwamme überfahren, und 
die Veränderung zeigte fich ſehr ſchnell. Ich fah einen zwar 
etwas verfchoffenen aber völlig hellblanen Plüſchrock, auf 
welbem an dem Aermel einige braune Strige die Zalten 
andeuteten. 

Ich erklärte mir biefed Phanomen aus der Lehre von 
den trüben Mitteln. Der Künftler mochte feine fchon gemalte 
fhwarze Zarbe, um fie recht tief zu machen, mit einem 
befondern Firniß lafiren, welcher beim Wafchen einige Feuch⸗ 
tigleit in fich fog und dadurch trübe ward, wodurch bad 
unterliegende Schwarz fogleih ald Blau erfhien. Vielleicht 
fommen diejenigen, welche viel mit Firniſſen umgeben, durch 
Zufall oder Nachdenken, auf den Weg, dieſe fonderbare 
Erfheinung, den Freunden der Naturforfhung, ald Erperi- 
ment darzuftellen. Mir hat es nach mancherlei Proben nicht 
gelingen wollen. 

173. 

Haben wir nun die herrlichften Fälle atmofphäriicher 
Erſcheinungen, fo wie andre geringere, aber doch immer 
genugfam bedeutende, aus der Haupterfahrung mit trüben 
Mitteln hergeleitet; fo zweifeln wir nicht, daß aufmerkfame 
Naturfreunde immer weiter gehen und fih üben werden, die 
im Leben mannicfaltig vorkommenden Erfcheinungen auf 
eben diefem Wege abzuleiten und zu erflären; fo wie wir 
hoffen können, daß die Naturforfcher ſich nach einem hinlaͤng⸗ 
lihen Apparat umfehen werden, um fo bedeutende Erfabe 
rungen den Wißbegierigen vor Augen zu bringen, 
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174. 

Ja wir möchten jene im Allgemeinen . ausgefprochene 
Haupterfheinung ein Grund- und Urphänomen nennen, und 
e8 ſey ung erlaubt, bier, was wir darunter verftehen , ſo⸗ 
gleich beizubringen. 

175. 

Das was wir in der Erfahrung gewahr werden, find 
meiftend nur Fälle, welche fih mit einiger Aufmerkfamfeit 
unter allgemeine empiriſche Rubriken bringen laffen. Diefe 
fubordiniren fi abermals unter wiffenfchaftliche Rubriken, 
welche weiter binaufdeuten, wobei ung gewifle unerläßliche 
Bedingungen des Erfcheinenden näher befannt werden. Von 
nun an fügt fih alles nah und nach unter höhere Negeln 
und Gefeße, die fi aber nicht durch Worte und Hypotheſen 
dem Berftande, fondern gleichfalls durch Phanomene dem 
Anfhauen offenbaren. Wir nennen fie Urphänomene, weil 
nichts in der Erfcheinung über ihnen liegt, fie aber Dagegen 
völlig geeignet find, daß man ftnfenweife, wie wir vorhin 
hinaufgeftiegen, von ihnen herab bis zu dem gemeinften 
Salle der täglichen Erfahrung niederfteigen kann. Ein folches 
Urphaͤnomen ift dasjenige, das wir bisher dargeftellt haben. 
Wir fehen auf der einen Seite das Licht, dad Kelle, auf 
der andern die Finſterniß, das Dunkle, wir bringen die 
Trübe zwifhen beide, und aus dieſen Gegenfäßen, mit 
Hülfe gedachter Vermittlung, entwideln fih, gleichfalls in 
einem Gegenfaß, die Farben, beuten aber alsbald, durch 
einen Wechfelbezug, unmittelbar auf ein Gemeinfames wie: 
der zurüd, 

176. 

In diefem Sinne halten wir den in der Naturforfhung 

begangenen Fehler für fehr groß, daß man ein abgeleitetes 
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Phänomen an bie obere Stelle, das Urphänomen au die 
niedere Stelle feßte, ja Togar das abgeleitete Phänomen wie- 
der auf den Kopf ftellte, und an ihm dad Zufammengefehte 
für ein Einfaches, das Einfahe für ein Zuſammengeſetztes 
gelten ließ; durch welches Hinterftzuvörderft die wunderlich⸗ 
ſten Verwillungen und Verwirrungen in die Naturlehre ge: 
tommen find, an welchen fie noch leidet. 
177. 

Ware denn aber auch ein foldes Urphanomen gefunden, 
fo bleibt immer noch das Uebel, daß man es nicht als ein 
ſolches anerkennen will, daB wir hinter ihm und über ihm 
noch etwas Weiteres auffuchen, da wir doch hier die Graͤnze 
des Schauens eingeftehen follten. Der Naturforfcher laſſe 
die Urphänomene in ihrer ewigen Ruhe und Herrlichkeit 
daftehen, der Philofoph nehme fie in feine Region auf, und 
er wird finden, daß ihm nicht in einzelnen Fällen, allgemei: 
nen Mubriten, Meinungen und SHppotbefen, fondern im 
Grund: und Urphänomen ein würbiger Stoff zu weiterer 
Behandlung und Bearbeitung überliefert werde. 


Dioptrifche Sarben der zweiten Claſſe. 
Pefraction. 


178. 

Die dioptrifhen Farben der beiden Elaffen ſchließen fich 
genau an einander an, -wie fich bei einiger Betrachtung fo- 
gleich finden läßt. Die der erften Claſſe erfhienen in dem 
Felde der trüben Mittel, die der zweiten follen ung nun in 
durhfichtigen Mitteln erfcheinen. Da aber jedes empiriſch 
Durchſichtige an fich fchon als trüb angefehen werben kann, 
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wie und jede vermehrte Mafle eines durdfichtig genannten 
Mittels zeigt; fo ift die nahe Verwandtichaft beider Arten 
genugfam einleuchtend. 

179. 

Doch wir abftrahiren vorerft, indem wie und zu den 
durchfichtigen Mitteln wenden, von aller ihnen einigermaßen 
beiwohnenden Trübe, und richten unfre ganze Aufmerkfam: 
feit auf das hier eintretende Phänomen, das unter dem 
Kunftnamen der Refraction bekannt ift. 

180, 

Wir haben fchon bei Gelegenheit der phyſiologiſchen Far⸗ 
ben dasjenige, was man fonft Augentäufchungen zu nennen 
. pflegte, ale Thätigkeiten bed gefunden und richtig wirkenden 
Auges gerettet (2) und wir kommen bier abermals in den 
Fall, zu Ehren unferer Sinne und zu Betätigung ihrer Su 
verläffigkeit einiges auszuführen. 

181. 

In der ganzen finnlihen Welt kommt alles überhaupt 
auf das Verhältniß der Segenftände unter einander an, vor: 
züglich aber auf das Verhältniß des bedeutendften trdifchen 
Gegenftanded, des Menfchen, zu den übrigen. Hierdurch 
trennt fih die Welt in zwei Theile, und der Menſch fteit 
fih als ein Subject dem Object entgegen. Hier ift ed, wo 
fih der Praktiker in der Erfahrung, der Denker in der Spe- 
eulation abmüdet und einen Kampf zu beftehen aufgefordert 
ift, der durch Feinen Frieden und dur Feine Enticheidung 
gefchloffen werden kann. 

182, 

Smmer bleibt ed aber auch hier die Hauptfache, daß die 
Beziehungen wahrhaft eingefehben werden. Da nun unſre 
Sinne, in fo fern fie gefund find, die Außern Beziehungen 
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am wahrhafteftien ausfprehen; To Fönnen wir und über: 
zeugen, daß fie überall, wo fie dem Wirklichen zu widerſpre 
chen fcheinen, das wahre Verhältniß defto fihrer bezeichnen. 
So erfcheint und dad Entfernte kleiner, und eben dadurd 
werden wir die Entfernung gewahr. An farblofen Gegen- 
ftänden braten wir durch farblofe Mittel farbige Erſcheinun⸗ 
gen hervor, und wurden zugleich auf die Grade des Trüben 
ſolcher Mittel aufmerkfam. 
183. 

Eben fo werden unferm Auge die verfehiedenen Grade ber 
Dichtigkeit durchſichtiger Mittel, ja fogar noch andre phyfifche 
und hemifche Eigenfhaften derfelben, bei Gelegenheit der Re- 
fraction, bekannt, und fordern ung auf, andre Grüfungen anzu⸗ 
ftelen, um in die von einer Seite fhon eröffneten Geheim- 
niſſe auf phyſiſchem und chemiſchem Wege völlig einzudringen. 

134. 


Gegenftände durch mehr oder weniger dichte Mittel ge 
fehen, erfcheinen und nicht an der Stelle, an der fie ſich, 
nach den Gefeßen der Perfpective, befinden ſollten. Hierauf 
beruhen die dioptrifhen Erfheinungen der zweiten Claſſe. 

155. 


Diejenigen Gefeße des Sehens, welche fich durch mathe: 
matifche Formeln ausdräden laffen, haben zum Grunde, daß, 
fo wie das Licht fich in gerader Linie bewegt, auch eine gerade 
Linie zwifhen dem fehenden Organ und dem gefehenen Ge- 
genftand müffe zu ziehen feyn. Kommt alfo der Kal, daß 
das Licht zu und in einer gebogenen oder gebrochenen Linie 
anlangt, daß wir die Gegenftände in einer gebogenen oder 
gebrochenen Linie fehen; fo werden wir alsbald erinnert, daß 

- die dazwifchen liegenden Mittel fich verdichtet, daß fie diefe 
oder jene fremde Natur angenommen haben. 
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186. 

Diefe Abweichung vom Gefeh des geradlinigen Sehens 
wird im Allgemeinen die Nefraction genannt, und ob wir 
gleich vorausfegen können, daß unſre Leſer damit befannt 
find; fo wollen wir fie doc Fürzglich von ihrer objectiven und 
fubjectiven Seite hier nochmals darftellen. 

187. 

Man laffe in ein leeres Eubifches Gefäß das Sonnenlicht 
ſchraͤg in der Diagonale hineinfcheinen, dergeftalt daß nur 
die dem Kicht entgegengefehte Wand, nicht aber der Boden 
erleuchtet fey; man gieße ſodann Waſſer in diefed Gefäß und 
der Bezug des Lichtes zu demfelben wird fogleich verändert 
ſeyn. Das Licht zieht fich gegen die Seite, wo es herkommt, 
zurüd, und ein Theil des Bodens wird gleichfalls erleuchtet. 
An dem Punkte, wo nunmehr das Licht in dag Ddichtere 
Mittel tritt, weicht ed von feiner gerablinigen Richtung ab 
und fcheint gebrochen, deßwegen man auch, diefed Phanomen 
die Brechung genannt hat. So viel von dem objectiven Verfuche. 

188. 

Zu der fubjectiven Erfahrung gelangen wir aber folgen: 
dermaßen. Man feße dag Auge an die Stelle der Sonne, 
das Auge fchaue gleihfals in der Diagonale über die eine 
Wand, fo daß es die ihm entgegenftehende jenfeitige innre 
Wandflähe volfommen, nichts aber vom Boden fehen könne. 
Man giepe Waller in das Gefäß und das Auge wird nun 
einen Theil des Bodens gleichfalls erbliden, und zwar ge: 
ſchieht es auf eine Weife, daß wir glauben, wir fehen noch 
immer in gerader Linie: denn der Boden fcheint ung herauf: 
gehoben, daher wir das fubjective Phänomen mit dem Namen 
Der Hebung bezeichnen. Giniges, was noch befonders merf: 
würdig hiebei ift, wird künftig vorgetragen werden. 
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189, 

Sprechen wir diefed Phanomen nunmehr im Allgemeinen 
aus, fo Eönnen wir, was wir oben angedeutet, bier wieder- 
holen: daß namlich der Bezug der Gegenflände verändert, 
verrüdt werde. 

190. 

Da wir aber bei unſerer gegenwaͤrtigen Darſtellung die 
objectiven Erſcheinungen von den fubjectiven zu trennen ge⸗ 
meint find, fo fprechen wir das Phanomen vorerft fubjectio 
aus, und fagen: es zeige fich eine Verrüdung des Gefehenen, 
oder des zu Schenden. 

191. 

Ed kann nun aber dag unbegranzt Gefehene verrudt 
werden, ohne daß ung die Wirkung bemerklich wird. Verrückt 
fih hingegen das begranzt Gefehene, fo haben wir Mert- 
zeichen, daß eine Verrüdung geichieht. Wollen wir ung alfo 
von einer folhen Veränderung des Bezuges unterrichten, fo 
werden wir und vorzüglich an die Verrüdung des begranzt 
Gefehenen, an die Verrüdung des Bildes zu halten haben. 

192, 

Diefe Wirkung überhaupt kann aber gefchehen dutch pa= 
ralfele Mittel: denn jedes parallele Mittel verrüdt den Ge: 
genftand und bringt ihn fogar im Verpendifel dem Auge 
entgegen. Merkliher aber wird diefes Verrücken durch nicht 
parallele Mittel, 

193. 

Diefe können eine völig Tphärifhe Geftalt haben, auch 
ald convere, oder als concave Linien angewandt werden. 
Wir bedienen ung berfelben gleichfalls bei unfern Erfahrun: 
gen. Weil fie aber nicht allein das Bild von! der Stelle 
verrüden, fondern daſſelbe auch auf mancerlei Weiſe 
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verändern; fo gebrauchen wir lieber ſolche Mittel, deren Flächen 
zwar nicht parallel gegen einander, aber doch fämmtlich eben 
find, nämlich Prismen, die einen Triangel zur Bafe haben, 
die man zwar auch als Theile einer Kinfe betrachten kann, 
die aber zu unfern Erfahrungen deßhalb befonders tauglich find, - 
weil fie das Bild fehr ſtark von der Stelle verrüden, ohne jedoch 
an feiner Beftalt eine bedeutende Veränderung bervorzubringen. 
194. 

Nunmehr, um unfre Erfahrungen mit möglichfter Ge⸗ 
uauigkeit anzuftellen und alle Verwechslung abzulehnen, hal: 
ten wir ung zuerſt an 


Subjestive Verſuche, 
bei welchen nämlich der Gegenftand durch ein brecdendes 
Mittel von dem Beobachter gefehen wird. Sobald wir diefe 
der Reihe nach abgehandelt, follen die objectiven Verſuche in 
gleicher Ordnung folgen. 


— — — — 


AU. 
Befraktion ohne Sarbenerfcheinung. 


195. 

Die Refraction kann ihre Wirkung äußern, ohne daß 
man eine Karbenerfcheinung gewahr werde. So fehr aud 
durch Refraction das unbegrängt Gefehene, eine farblofe oder 
einfach gefärbte Flaͤche verrüdt werde, fo entſteht innerhalb 
derfelben doch Feine Zarbe. Man kann fich bievon auf man: 
herlei Weife überzeugen. | 

196. 
Man ſetze einen gläfernen Cubus auf irgend eine Flache 
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und fchaue im Perpenditel oder im Winkel baranf; fo wird 
die reine Kläche dem Auge völlig entgegen gehoben, aber es 
zeigt fich keine Karbe. Wenn man durchs Prisma einen rein 
grauen oder blauen Himmel, eine rein weiße oder farbige 
Wand betrachtet, fo wird der Theil der Fläche, den wir eben 
ind Auge gefaßt haben, völlig von feiner Stelle gerüdt ſeyn, 
ohne daß wir deßhalb die mindefte Farbenerſcheinung darauf 
bemerfen. 


XII. 
Bedingungen der Farbenerſcheinung. 
197. 


Haben wir bei den vorigen Verſuchen und Beobachtungen 
alle reinen Flaͤchen, groß oder klein, farblos gefunden, ſo 
bemerken wir an den Raͤndern, da wo ſich eine ſolche Fläche 
gegen einen hellern oder dunklern Gegenſtand abſchneidet, 
eine farbige Erſcheinung. 

198. 

Durch Verbindung von Rand und Fläche entſtehen Bik 
ber. Wir fprechen daher die Haupterfahrung dergeftalt aus: 
ed müſſen Bilder verrückt werden, wenn eine Sarbenerfchei- 
nung fich zeigen fol. 

199. 

Mir nehmen das einfachfte Bild vor ung, ein helles 
Mund auf dunklem Grunde A. An diefem findet eine Ben 
rüdung ftatt, wenn wir feine Raͤnder von dem Mittelpuntte 
aus fcheinbar nach außen dehnen, indem wir ed vergrößern. 
Diefes gefhieht durch jedes convexe Glas, und wir erbliden 
in diefem Sale einen blauen Rand B. 
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200. 

Den Umkreis eben deffelben Bildes innen wir nad dem 
Mittelpunfte zu fcheinbar hineinbewegen, indem wir das 
Rund zufammenziehen; da alddann die Raͤnder gelb erfchet- 
nen C. Diefes gefchieht durch ein concaves Glas, das aber 
nicht, wie die gewöhnlichen Lorgnetten, dünn gefchliffen feyn 
Darf, fondern einige Maffe haben muß. Damit man aber 
diefen Verfuch auf einmal mit dem converen Slad machen 
tönne, fo bringe man in dad helle Rund auf ſchwarzem 
Grunde eine Fleinere fhwarze Scheibe. Denn vergrößert man 
durch ein converes Glas die fchwarze Scheibe auf weißem 
Grund, fo gefchieht diefelbe Operation, ald wenn man ein 
weißes Rund verkleinerte: denn wir führen den frhwarzen 
Rand nad dem weißen zu; und wir erbliden alfo den gelbe 
‚ lichen Farbenrand zugleich mit dem blauen D. 

201. 

Diefe beiden Erfcheinungen, die blaue und gelbe, zeigen 
fi an und über dem Weißen. Sie nehmen, infofern fie 
über das Schwarze reichen, einen röthlichen Schein an. 

202. 

Und hiermit find die Grundphängmene aller Farbener- 
fheinung bei Gelegenheit der Mefraction ausgeſprochen, 
welche denn freilich auf mancherlet Weife wiederholt, variirt, 
erhöht, verringert, verbunden, verwidelt, verwirrt, zuleßt 
aber immer wieder auf ihre urfprüngliche Einfalt zurückge⸗ 
führt werden können, 

, 203. 

Unterfuhen wir nun die Operation, welche wir vorge: 
nommen, fo finden wir, dab wir in dem einen $alle den 
hellen Rand gegen die dunkle, in dem andern ben dunteln 
Rand gegen die heile Fläche fcheinbar geführt, eins durch das 
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andre verdrängt, eins über das andre weggeihoben haben. 
Wir wollen nunmehr ſaͤmmtliche Erfahrungen fchrittweife zu 
entwideln ſuchen. 

204. 

Rückt man die belle Scheibe, wie es befonders dur 
Prismen gefhehen kann, im Ganzen von ihrer Stelle: fo 
wird fie in der Richtung gefärbt, in der fie fcheinbar bewegt 
wird, und zwar nad jenen Gefegen. Man betrachte durch 
ein Prisma die in a befindliche Scheibe dergeftalt, daß fie 
nach b verrüdt erfcheine, fo wird der obere Rand, nah dem 
Geſetz der Figur B, blau und blanroth erfcheinen, der um- 
tere, nach dem Gefeb der Scheibe C, gelb und gelbroth. Denn 
im erften Fall wird das heile Bild in den Dunkeln Rand 
- binäber, und in dem andern ber dunkle Rand über das 
belle Bild gleihfam hineingeführt. Ein Gleiches gilt, wenn 
man die Scheibe von a nah c, von a nach d, und fo im 
ganzen Kreife fcheinbar herumführt. 

205. 

Wie fi nun die einfahe Wirkung verhält, fo verbält 
ſich au die zufammengefeßte. Man ſehe dur das hori- 
zontale Prisma ab nad einer hinter demfelben in einiger 
Entfernung befindlihden weißen Scheibe in e; fo wird die 
Scheibe nach f erhoben und nach dem obigen Geſetz gefärbt 
feyn. Man hebe dieß Prisma weg und fchaue durch ein ver: 
ticaled c d nach eben dem Bilde, fo wird es in herfcheinen, 
und nad eben demfelben Gefeße gefärbt. Man bringe nun 
beide Prismen über einander, fo erfcheint die Scheibe, nad 
einem allgemeinen Naturgefeß, in der Diagonale verrüdt und 
gefärbt, wie es die Richtung eg mit fich bringt. 

206. 
Geben wir auf dieſe entgegengefeßten Sarbenränder der 
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Scheibe wohl Acht, fo finden wir, daß fie nur in der Mich 
tung ihrer fcheinbaren Bewegung entftehen.. Ein rundes Bild 
läßt und über diefed Verhältniß einigermaßen ungewiß; ein 
vieredtes hingegen belehrt ung Härlich darüber. 


207. 

Das vieredte Bild a, in der Richtung ab oder ad 
verrüdt, zeigt ung an den Seiten, die mit der Richtung 
parallel gehen, Feine Farben; im der Richtung ac hingegen, 
da fih dad Quadrat in feiner eignen Diagonale bewegt, er: 
fheinen alle Graͤnzen des Bildes gefärbt. 

Hier beftätigt ſich alſo jener Ausſpruch (203 f.), ein 
Bild müſſe dergeftalt verrüdt werden, daß feine helle Graͤnze 
über die dunkle, die dunkle Graͤnze aber über die heile, dad 
Bild über feine Begränzung, die Begränzung über das Bild 
fcheinbar hingeführt werde. Bewegen fi aber die geradlini- 
gen Gränzen eines Bildes durch Refraction immerfort, daß 
fie nur neben einander, nicht aber über einander ihren Weg 
zurüdlegen; fo entftehen Feine Karben, und wenn fie auch bie 
ing Unendliche fortgeführt würden. 


XIV. 
Brdingungen unter welchen die Sarbenerfcheinung 
zunimmt. 
209. 
Wir haben in dem Vorigen gelehen, daß alle Farbener⸗ 


fyeinung bei Gelegenheit der Mefraction darauf beruht, daß 
der Rand eines Bildes gegen das Bild felbft oder über den 
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Srund gerädt, daß das Bild gleichfam über fih felbft oder 
über den Grund hingeführt werde. Und nun zeigt fih aud, 
bei vermehrter Verrüdung des Bildes, die Farbenerfcheinung 
in einem breitern Maaße, und zwar bei fubjectiven Verſu⸗ 
chen, bei denen wir immer noch verweilen, unter folgenden 
Bedingungen. 

210. 

Erftlih, wenn das Auge gegen parallele Mittel eine 
fhiefere Richtung annimmt. 

Zweitens, wenn das Mittel aufhört, parallel zu fen, 
und einen mehr oder weniger fpißen Winkel bildet. 

Drittens, durch das verftärktte Maaß des Mitteld; es 
fey nun, daß parallele Mittel am Volumen zunehmen, oder 
die Grade des fpißen Winkels verftärkt werden, doch fo, daß 
fie keinen rechten Winkel erreichen. 

Viertens, durch Entfernung des mit brechenden Mitteln 
bewaffneten Auges von dem zu verrüdenden Bilde. 

Fünftend, dur eine hemifche Gigenfhaft, welhe dem 
Glaſe mitgetheilt, auch in demfelben erhöht werden kann. 

211. 

Die größte Verruͤckung des Bildes, ohne daß deffelben 
Geftalt bedeutend verändert werde, bringen wir durch Pride 
men hervor, und dieß ift die Urfache, warum dur fo ge 
ftaltete Släfer die Farbenerfcheinung höchft mächtig werden 
kann. Wir wollen ung jedoch bei dem Gebrauch bderfelben 
von jenen glänzenden Erfcheinungen nicht blenden laffen, viel 
mehr die oben feftgefeßten einfachen Anfänge ruhig im Sinne 
behalten. . 

212. 

Diejenige Farbe, welche bei Verruͤckung eines Bildes 

vorausgeht, tft immer die breitere, und wir nennen fie einen 
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Saum; diejenige Farbe, welche an der Graͤnze zurndbleibt, 
ift die fhmälere, und wir nennen fie einen Rand. 
213. 

Bewegen wir eine dunkle Sränze gegen das Helle, fo 
geht der gelbe breitere Saum voran, und der fchmälere gell» 
rothe Rand folgt mit der Graͤnze. Nüden wir eine helle 
Gränze gegen das Dunkle, fo geht der breitere violette Saum 
voraus und der fchmälere blaue Rand folgt. 

214. 

Iſt das Bild groß, fo bleibt deſſen Mitte ungefärbt. 
Sie tft ald eine unbegränzte Flähe anzufehen, die verrüdk, 
aber nicht verändert wird. Iſt eg aber fo ſchmal, daß unter 
obgedahhten vier Bedingungen der gelbe Saum den blauen 
Rand erreichen kann, fo wird die Mitte völlig durch Farben 
zugededt. Man mache diefen Verfuh mit einem weißen 


Streifen auf fhmarzem Grunde; über einem foldhen werden- 


fih die beiden Ertreme bald vereinigen und das Grün er 
zeugen. Man erblidt aledann folgende Meihe von Farben: 

Gelbroth 

Gelb 

Grün 

Blau 

Blauroth. 

215. 

Bringt man auf weiß Papier einen ſchwarzen Streifen; 
ſo wird ſich der violette Saum darüber hinbreiten, und den 
gelbrothen Rand erreichen. Hier wird das dazwiſchen lie⸗ 
gende Schwarz, ſo wie vorher das dazwiſchen liegende Weiß 
aufgehoben, und an ſeiner Stelle ein praͤchtig reines Roth 
erſcheinen, das wir oft mit dem Namen Purpur bezeichnet 
haben. Nunmehr iſt die Farbenfolge nachſtehende: 


Blau 
Blauroth 
Purpur 
Gelbroth 
Gelb. 

216. 

Nach und nach konnen in dem erſten Falle (214) Gelb 
und Blau dergeftalt üder einander greifen, daß diefe beiden 
Earben ſich völlig zu Grün verbinden, und das farbige Bild 
folgendermaßen erfcheint: 

Gelbroth 
Grün 
Blauroth. 

Im zweiten Falle (215) ſieht man unter aͤhnlichen Um⸗ 
ſtaͤnden nur: 

Blau 
Purpur 
Gelb. 

Welche Erſcheinung am ſchoͤnſten ſich an Fenſterſtaͤben 

zeigt, die einen grauen Himmel zum Hintergrunde haben. 
217. 

Bel allem dieſem laſſen wir niemals aus dem Sinne, 
daß diefe Erſcheinung nie als eine fertige, vollendete, fon: 
dern immer ald eine werdende, zunehmende, und in man: 
chem Stun beftimmbare Erfcheinung anzufehen fey. Deßwe⸗ 
gen fie auch bei Negation obiger fünf Bedingungen (210) 
wieder nach und nach abnimmt, und zulekt völlig ver- 
ſchwindet. 





8 
XV. 


Ableitung der angezeigten Phänomene. 
218. 


Ehe wir nun weiter gehen, haben wir die erftgedachten 
ziemlich einfachen Phänomene aus dem Vorhergehenden abzu⸗ 
leiten, oder wenn man will, zu erklären, damit eine dent: 
liche Einfiht in die folgenden mehr zufammengefepten Er: 
fheinungen dem Liebhaber der Natur werden koͤnne. 

219. 

Bor allen Dingen erinnern wir und, daß wir im Reiche 
der Bilder wandeln. Beim Sehen überhaupt ift dag begrängt 
Gefehene immer das, worauf wir vorzüglich merken; und in 
dem gegenwärtigen Falle, da wir von Karbenerfheinung bei 
Gelegenheit der Mefraction fprechen, kommt nur das begraͤnzt 
Gefehene, fommt nur das Bild in Betrachtung. 

220. 

Wir können aber die Bilder überhaupt zu unfern chro: 
matifchen Darftellungen in primäre und fecundare Bilder 
eintheilen. Die Ausdrüde felbft bezeichnen, was wir darun⸗ 
ter verftehen, und nachfolgendes wird unfern Sinn noch 
deutliher machen. 

221. 

Man kann die primären Bilder anfehen, erftlih ale 
urfprünglidhe, als Bilder, die von dem anwefenden Ge: 
genftande in unferm Auge erregt werden, und die ung von 
feinem wirklichen Dafeyn verfihern. Diefen kann man die 
feeundären Bilder entgegenfegen, ald abgeleitete Bilder, 
die, wenn der Gegenftand weggenommen ift, im Auge zurüd: 
bleiben, jene Schein: und Gegenbilder, welche wir in ber 
Lehre von phyfiologifhen Farben umftändlich abgehandelt haben. 

Goethe, fammtl. Werte. XXXVIL 
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222. 

Man kann die primären Bilder zweitend auch ale 
dDirecte Bilder anfehen, weiche wie jene urfprünglichen 
unmittelbar von dem Gegenftande zu nnferm Auge gelangen. 
Dielen kann man die fecundären, als indirecte Bilder 
entgegenfeßen, welche erft von einer fpiegelnden Flaͤche aus 
der zweiten Hand ums mberliefert werden. Es find dieſes 
die Eatoptrifchen Bilder, welche auch in gewiſſen Fällen zu 
Doppelbildern werben können. 

223, 

Wenn nämlich der fpiegelnde Körper durchfichtig ift und 
zwei hinter einander liegende parallele Flächen bat; fo kann 
von jeder Fläche ein Bild ind Auge kommen, und fo entfte- 
ben Doppelbilder, in fofern das obere Bild dag untere nicht 
ganz dedt, welches auf mehr ald Eine Weile der Fall iſt. 

Man halte eine Spielfarte nahe vor einen Spiegel. Man 
wird alsdann zuerft das ftarke lebhafte Bild der Karte 
ericheinen fehen; allein den Rand des ganzen ſowohl als jedes 
einzelnen Darauf befindlichen Bildes mit einem Saume ver: 
bramt, welder der Anfang des zweiten Bildes if. Diefe 
Wirkung ift bei verfhiedenen Spiegeln, nad Verfchiedenheit 
der Stärke des Glaſes und nad vorgelommenen Zufällig: 
feiten beim Schleifen, gleichfalld verfchieden. Tritt man 
mit einer weißen Wefte auf fchwarzen Unterfleidern vor man⸗ 
hen Spiegel, fo erfcheint der Saum fehr ſtark, wobei man 
auch ſehr deutlich die Doppelbilder der Metallfnöpfe auf 
dunkelm Tuche erfennen kann. 

224. 

Wer ſich mit andern, von uns früher angedeuteten Ver⸗ 
fuhen (80) fchon befannt gemacht bat, der wird ſich auch 
hier eher zurecht finden. Die Fenfterftäbe von Glastafeln 
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zurudgesorfen zeigen fih doppelt und laffen ſich, bet mehrerer 
Stärfe der Zafel und vergrößertem Zurüdwerfungswintel 
gegen das Auge, völlig trennen. So zeigt auch ein Gefäß 
vol Waſſer mit flahem fpiegelndem Boden die ihm vorge- 
haltnen Gegenftände doppelt, und nad Verhältniß mehr oder 
weniger von einander getrennt; wobei zu bemerfen ift, daß 
da, wo beide Bilder einander decken, eigentlich das vollkom⸗ 
men lebhafte Bild entfteht, wo es aber auseinander tritt 
und doppelt wird, fih nun mehr ſchwache, durchfcheinende 
und gefpenfterhafte Bilder zeigen. 
225. 

Bil man willen, welches dag untere, und welches das 
obere Bild fey; fo nehme man gefärbte Mittel, da denn ein 
helles Bild, das von der untern Fläche zuridgeworfen wird, 
Die Farbe des Mittels, das aber von der obern zurüdgeworfen 
wird, Die geforderte Farbe hat. Umgekehrt tft es mit dunfeln 
Bildern; weßwegen man auch hier fchwarze und weiße Tafeln 
fehr wohl brauchen kann. Wie leicht die Doppelbilder ſich 
Sarben mittheilen laffen, Sarbe hervorrufen, wird auch bier 
wieder auffallend ſeyn. 

226. 

Drittend kann man die primären Bilder auch ald Haupt: 
bilder aniehen und ihnen die fecundären als Nebenbilder 
gleihfam anfügen. Ein ſolches Nebenbild ift eine Art von 
Doppelbild, nur daß es fich von dem Hauptbilde nicht trennen 
läßt, ob es fich gleich immer von bdemfelben zu entfernen 
ftrebt. Bon folchen ift nun bei den prismatiſchen Erfchei: 
nungen die Nede. 

22T. 

Das unbegränzt durch Nefraction Gefehene zeigt Feine 

Farbenerfcheinung (195). Das Gefehene muß begränzt feyn. 
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Es wird daher ein Bild gefordert; dieſes Bild wird durch 
Refraction verrüdt, aber nicht volllommen, nicht rein, nicht 
fharf verrüdt, fondern unvollflommen, dergeftalt, daß ein 
Nebenbild entfteht. 

228. 


Bei einer jeden Erſcheinung der Natur, ‚befonderd aber 


bei einer bedeutenden, auffallenden, muß man nicht ftehen 
bleiben, man muß fie nicht an fich heften, nicht an ihre kle— 
ben, fie nicht ifoliet betrachten; fondern in der,ganzen Natur 
umberfehen, wo fih etwas Wehnlihes, etwas Verwandtes 
zeigt: denn nur durch Sufammenftellen des Verwandten 
entfteht nach und nach eine Totalität, die ſich felbft ausfpricht 
und Feiner weitern Grklärung bedarf. 
229. 

Wir erinnern und alfo bier, daß bei gewiſſen Fallen 
Pefraction unldugbare Doppelbilder hervorbringt, wie e3 bei 
dem fogenannten Selandifhen Kryftalle ber Fall iſt. Der: 
gleichen Doppelbilder entftehen aber auch bei Refraction durch 
große Bergkryſtalle und fonft; Phänomene, die noch nicht 
genugfam beobachtet find. 

230. 

Da nun aber in gedachtem Falle (227) nicht von Doppelz:, 
fondern von Nebenbildern die Nede iſt; fo gedenken wir einer 
von ung fchon dargelegten, aber noch nicht vollfommen aus: 
geführten Erſcheinung. Man erinnere fih jener frühern Er: 
fahrung, daß ein helles Bild mit einem dunfeln Grunde, 
ein dunkles mit einem hellen Grunde fhon in Abfiht auf 
unfre Retina in einer Art von Conflict ſtehe (16). Dad 
Helle erfcheint in Diefem Falle größer, das Dunkle Eleiner. 

231. 
Bei genauer Beobachtung dieſes Phänomens läßt ſich 
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bemerken, daß die Bilder nicht fcharf vom Grunde abgefchnitten, 
fondern mit einer Art von grauem, einigermaßen gefärbtem 
Rande, mit einem Nebenbild erfheinen. Bringen nun Bilder 
fhon in dem nadten Auge folhe Wirkungen hervor, was wird 
erft gefchehen, wenn ein dichtes Mittel dazmwifchen tritt. 
Nicht das allein, was une im höchften Sinne lebendig 
erfcheint, übt Wirkungen aus und erleidet fie; fondern auch 
alles, was nur irgend einen. Bezug auf einander hat, fft 
wirffam auf einander und zwar oft in fehr hohem Maaße. 
232. 

Es entftehet alfo, wenn die Mefraction auf ein Bild 
wirft, an dem Hauptbilde ein Nebenbild, und zwar fcheint‘ 
e3, daß das wahre Bild einigermaßen zurüdbleibe und fich 
dem Verrüden gleihfam widerfeße. Ein Nebenbild aber in 
der Richtung, wie das Bild durch Nefraction über ſich felbft 
und über den Grund hin bewegt wird, eilt vor und zwar 
fhmäler oder breiter, wie oben Thon ausgeführt worden 
(212 — 216). 

233. 

Auch haben wir bemerkt (224), daß Doppelbilder als 
halbirte Bilder, als eine Art von durchfihtigem Sefpenft 
erfcheinen, fo wie fi die Doppelfchatten jedesmal als Halb: 
fhatten zeigen müffen. Diefe nehmen die Farbe leicht an 
und bringen fie fchnell hervor (69). Jene gleihfalld (80). 
Und eben der Fall tritt auch bei den Nebenbildern ein, welche 
zwar von dem Hauptbilde nicht ab-, aber auch als halbirte 
Bilder aus demfelben hervortreten, und daher fo fchnell, fo 
feicht und fo energifch gefärbt erfcheinen Fünnen. 


Daß nun die prismatifche Sarbenerfcheinung ein Neben: 
bild fey, davon kann man fih anf mehr als Eine Weile 
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überzeugen. Ed entſteht genau nach der Form des Haupt: 
bildes. Dieſes fey nun gerade oder im Bogen begraͤnzt, 
gezadt oder wellenförmig, durchaus hält fih das Nebenbild 
genau an den Umriß des Hauptbildes. 


235. 


Aber nicht allein die Form des wahren Bildes, fondern 
auch andere Beſtimmungen beffelben theilen fih dem Neben: 
bilde mit. , Schneidet fi das Hauptbild fharf vom Grunde 
ab, wie Weiß auf Schwarz, fo erfcheint das farbige Neben- 
bild gleichfalls im feiner höchften Energie. Es ift lebhaft, 
deutlich und gewaltig, Am allermächtigften aber ift es, wenn 
ein leuchtendes Bild fich auf einem dunfeln Grunde zeigt, 
wozu man verfchiedene Vorrichtungen machen Fann. 


236. 


Stuft fi aber dad Hauptbild fchwach von dem Grunde 
ab, wie fih graue Bilder gegen Schwarz und Weiß, oder 
gar gegen einander verhalten; fo ift auch das Nebenbild 
ſchwach, und Eann bei einer geringen Differenz von Zinten 
beinahe unmerklich werden, 

237. - 


Sp iſt ed ferner höchft merkwürdig, was anfarbigen Bil- 
dern auf hellem, dunkelm oder farbigem Grunde beobachtet 
wird. Hier entfteht ein Iufammentritt der Farbe des Neben: 
bildes mit der realen Farbe des Hauptbildes, und es erfcheint 
daher eine zufammengefeßte, entweder durch Hebereinftimmung 
begünftigte oder durch Widerwärtigfeit verfümmerte Farbe. 

238. 

Ueberhaupt aber ift das Kennzeichen ded Doppel: und 

Nebenbildes die Halbdurchſichtigkeit. Man denke fi daher 
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innerhalb eines durchfihtigen Mittel, deffen innere Anlage 
nur balbdurchfichtig, nur durchicheinend zu werden fchon oben 
ausgeführt ift (147); man denfe fich innerhalb deſſelben ein 
Halbdurchfichtiges Scheinbild, fo wird man diefed ‚fogleich für 
ein trübes Bild anfprechen. 


Und fo laffen ſich die Karben bei Gelegenheit der Refrac: 
tion aus der Lehre von den trüben Mitteln gar bequem ab: 
leiten. Denn wo der voreilende Saum des trüben Nebenbildes 
fih vom Dunkeln über das Helle zieht, erfcheint das Gelbe; 
umgefehrt wo eine helle Sränge über die dunkle Umgebung 
hinaustritt, erfcheint dag Blaue (150, 151). 

. 240. 


Die voreilende Farbe ift immer die breitere. So greift 
die gelbe über das Licht mit einem breiten Saume; da wo 
fie aber an das Dunkle gränzt, entfteht, nach der Lehre der 
Steigerung und Beichattung, das Gelbrothe ald ein fchmäle: 
rer Rand. 

' 241. 

An der entgegengefeßten Seite halt ſich das gedrängte 
Blau an der Gränze, der vorftrebende Saum aber, als ein 
leichtes Trübes über dad Schwarze verbreitet, läßt ung die 
violette Sarbe fehen, nach eben denfelben Bedingungen, welde 
oben bei der Lehre von den trüben Mitteln angegeben worden, 
und welche fich Fünftig in mehreren andern Fällen gleihmäßig 
wirkſam zeigen werden. 

242. 

Da eine Ableitung wie die gegenwärtige fi eigentlich 
vor dem Anſchauen des Forfchers legitimiren muß; fo ver: 
langen wir von jedem, daß er fih nicht auf eine flüchtige, 
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fondern gründliche Weife mit dem bisher VBorgeführten be: 
kannt mache. Hier werden nicht willlürliche Zeichen, Buchſtaben 
und was man fonft belieben möchte, ftatt der Erſcheinungen 
bingeftellt; hier werden nicht Redensarten überliefert, bie 
man hundertmal wiederholen kann, ohne etwas dabei zu 
denken, noch jemanden etwas dadurch denken zu machen; 
fondern es ift von Erfcheinungen die Rede, die man vor den 
Augen des Leibes und des Geiftes gegenwärtig haben muß, 
um ihre Abkunft, ihre Herleitung fih und andern mit Klar: 
heit entwideln zu Finnen. 


XVI. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


243. 


Da man jene vorſchreitenden fünf Bedingungen (210), 
unter welchen die Farbenerſcheinung zunimmt, nur rüdgängig 
annehmen darf, um die Abnahme des Phänomens leicht 
einzufeben und zu bewirken; fo wäre nur noch dasjenige, 
was Dabei das Auge gewahr wird, kürzlich zu befchreiben 
und durchzuführen. 

244, 

Auf dem hoͤchſten Punkte wechlelfeitiger Dedung der 
entgegengefeßten Ränder erfcheinen die Farben folgender: 
maßen (216): 

Gelbroth Blau. 
Grün Purpur. 
Blauroth Gelb. 
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245. 
Bei minderer Deckung zeigt fich das Phänomen folgender: 
maßen (214, 215): 


Gelbroth Dlau 
Selb Blauroth 
Grün Purpur 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier erſcheinen alſo die Bilder noch voͤllig gefaͤrbt, aber 
dieſe Reihen find nicht als urſprüngliche, ſtetig ſich ausein⸗ 
ander entwickelnde ſtufen- und ſcalenartige Reihen anzu⸗ 
ſehen; ſie koͤnnen und müſſen vielmehr in ihre Elemente 
zerlegt werden, wobei man denn ihre Natur und Eigenſchaft 
beſſer kennen lernt. 


246. 
Dieſe Elemente aber ſind (199, 200, 201): 
Gelbroth Blau 
Gelb Blauroth 
Weißes Schwarzes 
Blau Gelbroth 
Blauroth Gelb. 


Hier tritt nun das Hauptbild, das bisher ganz zuge⸗ 
deckt und gleichſam verloren geweſen, in der Mitte der Er: 
fheinung wieder hervor, behauptet fein Mecht und läßt ung 
die fecundäre Natur der Nebenbilder, die fih als Ränder 
und Säume zeigen, völlig erfennen. 
247. 

Es hängt von und ab, dieſe Mänder und Säume fo 
fhmal werden zu laffen, als es ung beliebt, ja noch Refrac⸗ 
tion übrig zu behalten, obne daß ung deßwegen eine Farbe 
an der Graͤnze erfchiene. 
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Diefed nunmehr genugfam entwidelte farbige Phano- 
men laffen wir denn nicht ald ein urfprüngliches gelten; 
fondern wir haben es auf ein früheres und einfacheres zu⸗ 
rüdgeführt, und folhes aus dem Urphaͤnomen des Lichtes 
und der Finfterniß dur die Trübe vermittelt, in Verbin: 
“ dung mit der Lehre von den feeundären Bildern abgeleitet, 
und fo gerüftet werden wir die Erſcheinungen, welche graue 
und farbige Bilder durh Brechung verrädt hervorbringen, 
zulebt. umftändlich vortragen und damit den Abfchnitt fubjec- 
tiver Erfheinungen völlig abfchließen. 


XVII. 


Graue Bilder durch Brechung verrückt. 


248. 

Wir haben bisher nur ſchwarze und weiße Bilder auf 
entgegengefegtem Grunde durchs Prisma betrachtet, weil fi 
an denfelben die farbigen Ränder und Saͤnme am deutlich 
ften ausnehmen. Gegenwärtig wiederholen wir jene Verfuche 
mit grauen Bildern und finden abermals die bekannten 
Wirkungen. | 

229. 

Nannten wir das Schwarze den Mepräfentanten der 
Finſterniß, das Weiße den Stellvertreter des Lichts (18); fo 
können wir fagen, daß das Graue den Halbſchatten repräfen- 
tire, welcher mehr oder weniger an Licht und Finfterniß 
Theil nimmt und alfo zwifchen beiden inne fteht (36). Su 
unferm gegenwärtigen Swede rufen wir folgende Phänomene 
ins Gedaͤchtniß. 
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250. 

Graue Bilder erfcheinen beiler auf fchwarzem als auf 
weißem Grunde (33), und erfcheinen in folhen Fallen, als 
ein Helles auf dem Schwarzen, größer; als ein Dunkles auf 
dem Weißen, Fleiner (16). 

251. ' 

Je dunkler das Grau ift, deſto mehr erfcheint es als 
ein fhwaches Bild auf Schwarz, als ein ftarfed Bild auf 
Weiß, und umgefehrt ; Daher giebt Dunkelgrau auf Schwarz 
nur ſchwache, daſſelbe auf Weiß ftarfe, Hellgrau auf Weiß 
ſchwache, auf Schwarz ftarfe Nebenbilder. 

252. 

Grau auf Schwarz wird ung durchs Priema jene Pha- 
nomene zeigen, die wir bisher mit Weiß auf Schwarz ber: 
vorgebracht haben; die Raͤnder werden nach eben der Megel 
gefärbt, die Saͤume zeigen fih nur ſchwaäͤcher. Bringen wir 
Grau auf Weiß, fo erbliden wir eben bie Ränder und Saͤume, 
welche hervorgebracht wurden, wenn wir Schwarz auf Weiß 
durchs Prisma betrachteten. 

253. 

Verfchiedene Schattirungen von Grau, ftufenweife au 
einander gefeht, werden, je nahdem man bag Dunklere oben 
oder untenhin bringt, entweder nur Blau und Violett, oder 
nur Roth und Gelb an den Rändern zeigen. 

254, 

Eine Reihe grauer Schattirungen, horizontal an einan- 
der geftelle, wird, wie fie oben oder unten an eine fchwarze 
oder weiße Fläche ftößt, nach den befannten Regeln gefärbt. 

255. 

Auf der zu dieſem Abſchnitt beftimmten, von jedem 

Raturfreund für feinen Apparat zu vergrößernden Tafel kann 
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man bdiefe Phänomene durchs Prisma mit einem Blicke ge: 
wahr werden. 
256. 

Hoͤchſt wichtig aber ift die Beobachtung und Betrachtung 
eines grauen Bildes, welches zwifchen einer ſchwarzen und 
einer weißen Fläche dergeftalt angebracht ift, daß die Chei: 
Iungslinie vertical durch das Bild durchgeht. 

257. 

An diefem grauen Bilde werden die Farben nad der 
befannten Regel, aber nah dem verfchiedenen Verhältniffe 
des Hellen zum Dunkeln, auf einer Zinie entgegengefeßt er: 
fheinen. Denn indem das Graue zum Schwarzen fich als 
beil zeigt, fo hat e3 oben das Rothe und Gelbe, unten dad 
Blaue und Violette. Indem es fih zum Weißen als bun- 
Eel verhält, fo fieht man oben den blauen und violetten, un: 
ten hingegen den rothen und gelben Rand. Diefe Beobach- 
tung wird für die nächfte Abtheilung höchft wichtig. 


XV. 
Sarbige Bilder durch Brechung verrückt. 


258. 

Eine farbige große Fläche zeigt innerhalb ihrer felbft, 
fo wenig als eine fchwarze, weiße oder graue, irgend eine 
prismatifche Farbe; es müßte denn zufällig oder vorfäßlic 
auf ihr Hell und Dunkel abwechfeln. Es find alſo auh nur 
Beobachtungen durchs Prisma an farbigen Flächen anzuftel- 
len, infofern fie durch einen Rand von einer andern ver: 
ſchieden tingirten Fläche abgeſondert werben, alfo au nur 
an farbigen Bildern. 
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259. | 

Es kommen alle Farben, welcher Art fie auch ſeyn md: 
gen, darin mit dem Grauen überein, daß fie dunkler als 
Weiß, und heller ald Schwarz erfcheinen. Diefed Schatten: 
bafte der Farbe (axızoov) tft ſchon früher angedeutet worden 
(69), und wird ung immer bedeutender werden. Wenn wir 
alfo vorerft farbige Bilder auf ſchwarze und weiße Flächen 
bringen, und fie durchs Prisma betrachten; fo werden wir 
alles, was wir bei grauen Flächen bemerft haben, bier aber: 
male finden. 

260. 

Verrücken wir ein farbiges Bild, fo entfteht, wie bei 
farblofen Bildern, nad eben den Gefeßen, ein Nebenbild. 
Diefes Nebenbild behält, was die Farbe betrifft, feine ur: 
fprüngliche Natur bei und wirft auf der einen Seite als ein 
Blaues und Blaurothed, auf der entgegengefebten als ein 
Gelbes und Gelbrothed. Daher muß der Fall eintreten, daß 
die Scheinfarbe des Randes und des Saumes mit der rea⸗ 
len Sarbe eines farbigen Bildes homogen fey; es kann aber 
auch im andern Falle dad mit einem Pigment gefärbte Bild 
mit dem erfcheinenden Rand und Saum fich heterogen fin- 
den. In dem erften Falle identificirt fih das Scheinbild mit 
dem wahren umd fcheint daffelbe zu vergrößern; Dahingegen 
in dem zweiten Falle das wahre Bild durch dag Scheinbild 
verunreinigt, undeutlich gemacht und verkleinert werden kann. 
Wir wollen die Faͤlle durchgehen, wo diefe Wirkungen fi 
am fonderbarften zeigen. 

261. 

Man nehme die zu diefen Verſuchen vorbereitete Tafel 
vor fih, und betrachte das rothe und blaue Viered auf 
fhwarzgem Grunde neben einander, nach der gewöhnlichen 
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Weile durchs Prisma; fo werden, ba beide Farben heller find 
ald der Grund, an beiden, ſowohl oben ald unten, gleiche 
farbige Ränder und Saume entftehen, nur werden fie dem 
Ange des Beobachters nicht gleich deutlich erfcheinen. 

262. 

Das Rothe ift verhältnifmäßig gegen dag Schwarze viel 
heller ald das Blaue. Die Farben der Ränder werden alfo 
an dem Rothen ftärfer ald an dem Blauen erfcheinen, wel: 
ches bier wie ein Dunfelgraues wirkt, das wenig von dem 
Schwarzen unterfchieden ift (251). 

263. 

Der obere rothe Rand wird ſich mit der Zinnoberfarbe 
des Vierecks identifiriren und fo wird das rothe Viered hin- 
aufwärts ein wenig vergrößert erfcheinen; der gelbe herab: 
wärtsftrebende Saum aber giebt der rothen Fläche nur einen 
böhern Glanz und wird erft bei genauerer Aufmerffamfeit 
bemerfbar. 

264. 

Dagegen tft der rothe Rand nnd der gelbe Saum mit 
dem blauen Viereck heterogen; es wird alfo an dem Nande 
eine fhmukig grüne Farbe entftichen, und fo wird beim 
flüchtigen Anblick das blaue Biere von diefer Seite zu ver: 
lieren fcheinen. 

265. 

An der untern Graͤnze der beiden Dierede wird eim 
blauer Rand und ein violetter Saum entftehen und die ent: 
gegengefeßte Wirkung hervorbringen. Denn der blaue Rand, 
der mit der Binnoberfläche heterogen ift, wird das Gelbrothe 
beſchmutzen und eine Art von Grün hervorbringen, fo daß 
dad Rothe von diejer Seite verkürzt und hinaufgerüdr 
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erfcheint, und. ber violette Saum nach dem Schwarzen zu kaum 
bemerkt wird. 
266. 

Dagegen wird der blaue Scheinrand fih mit der blauen 
Flaͤche identificiren, ihr nicht allein nichts nehmen, fondern 
vielmehr noch geben; und, diefelbe wird alfo Dadurch und 
durch ben violetten benachbarten Saum, dem Anfcheine nad, 
vergrößert und fcheinbar herunter gerüdt werden. 

267. 

Die Wirfung der homogenen und heterogenen Ränder, 
wie ich fie gegenwärtig genau befchrieben habe, ift fo mächtig 
und fo fonderbar, daß einem flüchtigen Beſchauer beim ew 
ften Anblicke die beiden Vierecke aus ihrer wechfelfeitig ho— 
rizontalen Lage gefchoben und im entgegengefesten Sinne 
verrüdt fcheinen, das Rothe hinaufwärts, dad Blaue herab: 
wärtd. Doc niemand, der in einer gewiffen Folge zu beob— 
achten, Verſuche an einander zu fnüpfen, aus einander ber- 
zuleiten verfteht, wird fih von einer folden Scheinwirfung 
tanfchen laſſen. 

268. 

Eine richtige Einfiht in diefed bedeutende Phanomen 
wird aber dadurch erleichtert, daß gemwifle feharfe, ja dängfe- 
lihe Bedingungen nöthig find, wenn biefe Täufchung ftatt: 
finden fol. Man muß nämlich zu dem rothen Viereck ein 
mit Zinnober oder dem beften Mennig, zu dem blauen ein 
mit Indig recht ſatt gefärbtes Papier beforgen. Alddann 
verbindet fih der blaue und rothe prismatifche Rand, da wo 
er homogen ift, unmerklich mit dem Bilde; da wo er hete 
rogen ift, befhmußt er die Farbe des Vierecks, ohne eine 
fehr deutliche Mittelfarbe hervorzubringen. Das Roth des 
Vierecks darf nicht zu fehr ins Gelbe fallen, fonft wird oben 
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der dunkelrothe Scheinrand zu ſehr bemerklich; ed muß aber 
von der andern Seite genug vom Gelben haben, fonft wird 
die Veränderung durch den gelben Saum zu deutlih. Das 
Blaue darf nicht heil ſeyn, Tonft wird der rothe Rand ſicht⸗ 
bar, und der gelbe Saum bringt zu offenbar ein Grün her⸗ 
vor, und man kann den untern violetten Saum nicht mehr 
für die verrüdte Geftalt eines heilblauen Vierecks anfehen 
oder ausgeben. 
269. 

Don allem bdiefem wird Fünftig umftändlicher die Rede 
ſeyn, wenn wir vom Apparate zu diefer Abtheilung handeln 
werden. Jeder Naturforfcher bereite fich die Tafeln felbft, 
am dieſes Taſchenſpielerſtuͤckchen hervorbringen zu fönnen, 
und fich dabei zu überzeugen, daß die farbigen Ränder felbft 
in diefem Salle einer gefchärften Aufmerkſamkeit nicht ent⸗ 

geben können. 
270. 

Indeſſen find andere mannichfaltige Zufammenftellungen, 
wie fie unfere Tafel zeigt, völlig geeignet, allen Zweifel über 
diefen Punkt jedem Aufmerkfamen zu benehmen. 

271. 

Man betrahte Dagegen ein weißes, neben dem blauen 
ftehendes Viereck auf fhwarzem Grunde; fo werden an dem 
weißen, welches bier an der Stelle des rothen ſteht, die ent: 
gegengefesten Ränder in ihrer höchften Energie fich zeigen. 
Es erftredt fih an demfelben der rothe Rand faſt noch mehr 
als oben am rothen felbft über die Horizontallinie des blauen 
hinauf; der untere blaue Rand aber ift an dem weißen in 
feiner ganzen Schöne ſichtbar; dagegen verliert er fih in dem 
blauen Biere durch Fdentification. Der violette Saum hin: 
abwärts ift viel deutlicher an dem weißen, ald an dem blauen, 
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272. 

Man vergleihe nun die mit Fleiß über einander geſtell⸗ 
ten Paare gedachter Vierecke, das rothe mit dem weißen, Die 
beiden blauen Vierede mit einander, das blaue mit dem 
rothen, das blaue mit dem weißen, und man wird die Ber: 
hältniffe diefer Flächen zu ihren farbigen Rändern . und 
Säumen deutlich einfehen. 

4 273. 

Roc auffallender erfcheinen die Raͤnder und ihre Ver: 
baltniffe zu den farbigen Bildern, wenn man die farbigen 
Vierecke und das ſchwarze auf weißem Grunde betrachtet. 
Denn bier fällt jene Taufchung völlig weg, und die Wirfuns 
gen der Raͤnder find fo fihtbar, ale wir fie nur in irgend 
einem andern Kalle bemerkt haben. Man betrachte zuerft 
das blaue und rothe Viereck durchs Prisma. Un beiden 
entfteht der blaue Rand nunmehr oben. Diefer, homogen 
mit dem blauen Bilde, verbindet fich demfelben und ſcheint 
es in die Höhe zu heben; nur daß der hellblaue Rand ober: 
wärts zu fehr abftiht. Der vioglette Saum ift auch herab: 
warks ind Blaue deutlich genug. ben diefer obere blaue 
Sceinrand ift nun mit dem rothen Viereck heterogen, er ift 
in der Gegenwirkung begriffen und kaum fichtbar. Der vio⸗ 
lette Saum indeffen bringt, verbunden mit dem Gelbrorhen 
des Bildes, eine Pfirfihblüthfarbe zu Wege. 

274. 

Wenn nun aus der angegebenen Urfache die oberen Raͤn⸗ 
der diefer Vierecke nicht horizontal erfcheinen, fo erfcheinen 
die untern defto gleicher: denn indem beide Karben, die rothe 
und Die blaue, gegen das Weiße gerechnet, dunkler find, 
als fie gegen das Schwarze hell waren, welches befonders von 
der leßtern gilt; To entfteht unter beiden der rothe Rand 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIL, 7 
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mit feinem gelben Saume fehr dentlih. Er zeigt fich unter 

dem gelbrothen Bilde in feiner ganzen Schönheit, und unter 

dem dunfelblauen beinahe wie er unter dem ſchwarzen erfchien; 

wie man bemerken kann, wenn man abermals bie überein: 

andergefeßten Bilder und ihre Mänder und Säume vergleicht. 
275. 

Um nun diefen Verfuchen die größte Mannichfaltigkeit 
und Deurlichleit zu geben, find PVierede von verfchiedenen 
Farben in der Mitte der Tafel dergeftalt angebracht, daß bie 
Gränze des Schwarzen und Weißen vertical durch fie durch: 
geht. Man wird fie, nach jenen ung überhaupt und befon: 
derd bei farbigen Bildern genugfam bekannt gewordenen 
Regeln, an jedem Rand zwiefach gefärbt finden, und die 
Vierecke werden in fich felbft entzwei geriffen und hinauf: 
oder herunterwärts gerüdt erfcheinen. Wir erinnern ung 
biebei jenes grauen, gleichfalls auf der Gränzfcheibung des 
Schwarzen und Weißen beobachteten Bildes (257). 

276. 

Da nun das Phanomen, das wir vorhin an einem rothen 
und blauen Viereck auf ſchwarzem Grunde bis zur Täufchung 
gefeben haben, das Hinauf- und Hinabrüden zweier verfchie: 
den gefärbten Bilder ung hier an zwei Hälften eines und 
deffelben Bildes von einer und derfelben Farbe fichtbar wird; 
fo werden wir dadurch abermald auf die farbigen Ränder, 
ihre Säume und auf die Wirfungen ihrer homogenen und 
heterogenen Natur hingemwiefen, wie fie fi zu den Bildern 
verhält, an denen die Erfcheinung vorgeht. 

Ich überlaffe den Beobachtern die mannichfaltigen Schat: 
tirungen der halb auf Schwarz, halb auf Weiß angebrachten 
farbigen Vierecke felbft zu vergleichen, und bemerfe nur noch 
die wiberfinnige feheinbare Nerzerrung, da Roth und Gelb 
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auf Schwarz hinaufwarts, auf Weiß herunterwärts, Blau 
auf Schwarz, herunterwärts, und auf Weiß hinaufwärts gezo- 
gen icheinen; welches doch alles dem bisher weitläufig Abge⸗ 
handelten gemäß ift. 

217. 

Nun ftelle der Beobachter die Tafel dergefkalt vor fich, 
daß die vorgedachten, auf der Gränze des Schwarzen und 
Weißen ftehenden Vierecke fih vor ihm in einer horizontalen 
Reihe befinden, und daß zugleich der fchwarze Theil oben, 
der weiße aber unten fey. Er betrachte durchs Prisma jene 
Vierecke, und er wird bemerken, daB das rothe Biere durch 
den Anlaß zweier rothen Ränder gewinnt; er wird bei genauer 
Aufmerkfamfeit den gelben Saum auf dem rothen Bilde 
bemerfen, und der untere gelbe Saum nach dem Weißen zu 
wird völlig deutlich fepn. 

278. 

Dben an dem gelben Biere ift der rothe Rand fehr 
merklich, weil das Gelbe als hell.gegen das Schwarz genug: 
ſam abfticht. Der gelbe Saum identificirt ſich mit der gelben 
Fläche, nur wird folhe etwas fchöner Dadurch; der untere 
Rand zeige nur wenig Roth, weil das helle Gelb gegen das 
Weiße nicht genugfam abfticht. Der untere gelbe Saum aber 
ift deutlich genug. 

2379. 

An dem blauen Biere hingegen ift der obere rothe Rand 
faum fihtbar; der gelbe Saum bringt herunterwäarts ein 
ihmußiges Grün im Bilde hervor; der untere rothe Rand 
und der gelbe Saum zeigen fich in lebhaften Karben. 

280. 

Bemerkt man nuun in Diefen Fallen, daß dad rothe Bild 

durch einen Anſatz auf beiden Seiten zu gewinnen, dad 
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dunfelblaue von einer Seite wenigfteng zu verlieren fcheint; 
fo wird man, wenn man die Pappe umkehrt, fo Daß der 
weiße Theil fih oben, der fhwarze fih unten befindet, das 
umgefehrte Phanomen erbliden. 

281. 

Denn da nunmehr die homogenen Ränder und Saͤume 
an den blauen Vierecken oben und unten entftehen, fo fcheinen 
diefe vergrößert, ja ein Theil der Bilder felbft fchöner gefärbt, 
und nur eine genaue Beobachtung wird Die Rander und Säume 
von der Farbe der Fläche felbft unterfcheiden lehren. 

282. 

Das gelbe und rothe dagegen werden in diefer Stellung 
der Tafel von den heterogenen Nändern eingefhränft und 
die Wirkung der Xocalfarbe verfümmert. Der obere blaue 
Rand iſt an beiden faft gar nicht fihtbar. Der violette Saum 
zeigt ſich als ein ſchoͤnes Pfirfihblüth auf dem rothen, als 
ein fehr blaffes auf dem gelben; die beiden untern Ränder 
find grün; an dem rothen fchmußig, lebhaft an dem gelben; 
den violetten Saum bemerft man unter dem rothen wenig, 
mehr unter dem gelben. 

283. 

Ein jeder Naturfreund mache fih zur Pflicht, mit allen 
: den vorgetragenen Erfcheinungen genau befannt zu werden, 
und balte ed nicht fir läftig, ein einziges Phanomen durch 
fo manche bedingende Umftände durchzuführen. Ja diefe Er: 
fahrungen laſſen fih noch ing Unendliche durh Bilder von 
verfchiedenen Farben, auf und zwifchen verfchiedenfarbigen 
Klähen, vervielfältigen. Unter allen Umftänden aber wird 
jedem Aufmerffamen deutlich werden, daß farbige Vierecke 
neben einander nur deßwegen burch das Prisma verfchoben 
erfheinen, weil ein Anfag von homogenen und heterogenen 
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Rändern eine Taͤuſchung hervorbringt. Diefe ift man nur 
alsdann zu verbannen fähig, wenn man eine Reihe von 
Verſuchen neben einander zu ftellen und ihre Nebereinftimmung 
darzuthun genugfame Geduld hat. 

Warum wir aber vorjtehende Verſuche mit farbigen 
Bildern, welche auf mehr ald Cine Weife vorgetragen werden 
fonnten, gerade fo und fo umftändlich dargeftellt, wird in 
der Folge deutlicher werden. Gedahte Phanomene waren 
früher zwar nicht unbefannt, aber fehr verfannt; deßwegen 
wir fie, zu Erleichterung eines künftigen hiftorifchen Vortrags, 
genau entwideln mußten. 

284, 

Wir wollen nunmehr zum Scluffe den Freunden der 
Natur eine Vorrihtung anzeigen, durch welche diefe Erfchei: 
nungen auf einmal deutlich, ja in ihrem größten Glanze, 
gefehen werden können. 

Man fchneide aus einer Pappe fünf, ungefähr einen Zoll 
große, völlig gleiche Vierecdde neben einander aus, genau in 
horizontaler Linie. Man bringe dahinter fünf farbige Ola: 
fer, in der befannten Ordnung, Drange, Gelb, Srün, Blau, 
Violett. Man befeftige diefe Tafel in einer Deffnung der 
Samera obſcura, fo daß der helle Himmel durch fie gefehen 
wird, oder daß die Sonne darauf fheint, und man wird 
höchſt energifhe Bilder vor fih haben. Man betrachte fie 
nun durchs Priema und beobachte die durch jene Verſuche 
an gemalten Bildern ſchon befannten Phanomene, namlich 
die theils begünftigenden, theile verfümmernden Ränder und 
Säume, und die dadurd bewirkte fcheinbare Verrüdung der 
fpeeifiich gefärbten Bilder aus der horizontalen Linie. 

Das was der Beobachter hier fehen wird, folgt genug: 
fam aus dem früher Abgeleiteten; daher wir es auch nicht 
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einzeln abermals durchführen, um fo weniger, als wir auf 
diefe Erſcheinungen zurüdzufehren noch öfteren Anlaß finden 
werden. 


XIX. 
Achromafie und Hyperchromaſie. 


285. 

In der frühern Zeit, da man noch manches, was in der 
Natur regelmäßig und conftant war, für ein bloßes Abirren, 
für zufällig hielt, gab man auf die Farben weniger Acht, 
weile bei Gelegenheit der Nefraction entftehen, und bielt 
fie für eine Erfcheinung, die fih von befondern Nebenumftän: 
den herfchreiben möchte. 

286. 

Nachdem man fiy aber überzeugt hatte, daß diefe arten: 
erfcheinung die Nefraction jederzeit begleite, fo war ed na: 
türlih, daß man fie auch als innig und einzig mit der 
Mefraction verwandt anfah, und nicht anders glaubte, als 
daß das Maaß der Karbenericheinung fih nah dem Maaße 
der Brechung richten und beide gleichen Schritt mit einander 
halten müßten. 

237. 

Wenn man alfo nicht gänzlich, doch einigermaßen, Das 
Dhanomen einer ftärferen oder fchwächeren Brechung ber ver: 
fchiedenen Dichtigkeit der Mittel zufchrieb; wie deun auch 
reinere atmofphärifhe Luft, mit Dünften angefüllte, Waſſer, 
Glas, nach ihren fteigenden Dichtigkeiten, die fogenannte 
Drehung, die Verridung des Bildes vermehren: fo mußte 
man faum zweifeln, daß auch in felbiger Maaße die Farben: 
erſcheinung fich fteigern müffe, und man glaubte völlig gewiß 


er 
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zu feyn, daß bei verfchiedenen Mitteln, welche man im Gegen: 

finne der Brechung zu einander brachte, fih, fo lange Bre: 

hung vorhanden fey, die Farbe zeigen, .fo bald aber die 

Sarbe verſchwaͤnde, auch die Brechung aufgehoben ſeyn müffe. 
288. 


In fpäter.r Zeit hingegen ward entdedt, daß dieſes ale 
gleich angenommene Verhältnif ungleich fey, daß zwei Mittel 
dad Bild gleich weit verrüden, und doch fehr. ungleiche 
Sarbenfäume hervorbringen können. 

289. 

Man fand, dab man zu jener phyfifhen Eigenfchaft, 
welcher man die Nefraction zufchrieb, noch eine chemiſche hinzu 
zu denken habe (210); wie wir folches fünftig, wenn wir 
ung hemifhen NRüdfichten nähern, weiter auszuführen den: 
fen, fo wie wir die nähern Umftände Diefer wichtigen Ent: 
deckung in der Geſchichte der Sarbenlehre aufzuzeichnen ha- 
ben. Gegenwärtig fei folgendes genug. 

- 290. 

Es zeigt ſich bei Mitteln von gleicher, oder wenigſtens 
nahezu gleicher, Brechungskraft der merkwürdige. Umſtand, 
daß ein Mehr und Weniger der Farbenerſcheinung durch eine 
chemiſche Behandlung hervorgebracht werden kann; das Mehr 
wird naͤmlich durch Säuren, dad Weniger durch Alkalien be: 
fiimmt. Bringt man unter eine gemeine Glasmaſſe Metall: 
oryde, fo wird die Karbenerfcheinung folder Gläfer, ohne daß 
Die Nefraction merklich verändert werde, fehr erhöht. Daß 
das Mindere hingegen auf der alkaliſchen Seite liege, Tann. 
leicht vermuthet werden. 


V 


291. 
Diejenigen Glasarten, welche nach der Entdeckung zuerſt 
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angewendet worden, nennen bie Engländer Flint und Crown⸗ 
glas, und zwar gehört jenem erften die ftärfere, diefem zwei: 
ten die geringere Farbenerfcheinung an. 

292. 

Zu unferer gegenwärtigen Darftellung bedienen wir uns 
Diefer beiden Ausdrüde als Kunftwörter, und nehmen an, 
daß in beiden die Mefraction gleich fey, das Flintglad aber 
die Farbenerfheinung um ein Drittel ftärfer ale das Crown⸗ 
glas hervorbringe; wobei wir unferm Xefer eine, gewiſſer⸗ 
maßen fymbolifche, Seihnung zur Hand geben. 

293. 

Man denfe fich auf einer fchwarzen Tafel, welche hier, 
bes bequemeren Vortrags wegen, in Safen getheilt ift, zwi⸗ 
ſchen den Parallellinien a b und c d fünf weiße Vierede. 
Das Viereck Nr. 1 ſtehe vor dem nadten Auge unverrüdt 
auf feinem Platz. 

294. , 

Das Viere Nr. 2 aber fey, durch ein vor dag Auge ge- 
baltenes Prisma von Crownglas g, um drei Safen verrüdt 
und zeige die Farbenſaͤume in einer gewiffen Breite; ferner 
fep das Viereck Nr. 3, durch ein Priema von Slintglag h, 
gleichfalls um drei Eafen beruntergerüdt, dergeftalt daß es 
die farbigen Sdume nunmehr um ein Drittel breiter als 
Nr. 2 zeige. 
"295. 

Ferner fielle man fih vor, dad Viered Nr. 4 fey eben 
wie das Nr. 2, durch ein Prisma von Crownglas, erf® drei 
Caſen verrücdt geweien, dann fey ed aber, durch ein entge⸗ 
gengefteltes Prisma h von Flintglas, wieder auf feinen vo— 
rigen Ele, wo man es nun fieht, schoben worden. 
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296. 

Hier hebt fih nun die Nefraction war gegen einander 
auf; allein dba das Priema h bei der Verrüdung durch drei 
Caſen um ein Drittel breitere Sarbenfäume, als dem Prisma 
g eigen find, bervorbringt, fo muß, bei aufgehobener Me: 
fraction, noch ein Ueberfhuß von Farbenfaum übrig bleiben, 
und zwar im Sinne der fcheinbaren Bewegung, weldhe das 
Prisma h dem Bilde ertheilt, und folglih umgelehrt, wie 
wir die Farben an den herabgerüdten Nummern 2 und 3 er: 
blicken. Diefes Ueberfchießende der Farbe haben wir Hyper⸗ 
chromaſie genannt, worand fich denn die Achromafie unmit- 
telbar folgern läßt. 

297. 


Denn gefeßt es wäre das Viered Nr. 5 von feinem er: 
ften fupponirten Plage, wie Nr. 2, durch ein Prisma von 
Srownglas g, um drei Caſen herunter gerüdt worden; To 
dürfte man nur den MWinfel eines Prismas von Flintglas h 
verfleinern, folches im umgefehrten Sinne an das Priema g 
anfchließen, um das Viered Nr. 5 zwei Cafen fcheinbar hin- 
auf zu heben; wobei die Hpperchromafie des vorigen Falles 
wegfiele, das Bild nicht ganz an feine erfte Stelle gelangte 
und doch fchon farblos erfchiene. Man fieht auch an den fort: 
punktirten Linien der zufammengefegten Prismen unter Dr. 5 
daß ein wirkliches Prisma übrig bleibt, und alfo auch auf 
diefem Wege, fo bald man fich die Linien frumm denkt, ein 
Deularglas entftehen kann; wodurd denn Die achromatiſchen 
kernslaſer abgeleitet ſind. 


298. 


Zu dieſen Verſuchen, wie wir ſie hier vortragen, iſt ein 
kleines aus drei verſchiedenen Prismen zuſammengeſetztes 
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Prisma, wie ſolche in England verfertigt werden, hoͤchſt 
sefhict. Hoffentlich werden Fünftig unfre inläandifhen Künft: 
‚ler mit diefem nothwendigen Sinftrumente jeden Naturfreund 
verfehen. 


XX. 


Vorzüge der ſubjectiven Verſuche. Uebergang zu 
den objectiven. 


299. 

Wir haben die Farbenerſcheinungen, welche ſich bei Ge- 
legenheit der Refraction fehen laffen, zuerft dur fubjective 
Derfuche dargeftellt, und das Ganze in fich dergeftalt abge: 
fhloffen, daß wir auch fchon jene Phänomene aus der Lehre 
von den trüben Mitteln und Doppelbildern ableiteten. 

300. 

Da bei Vorträgen, die fih auf die Natur beziehen, doch 
alles auf Sehen und Schauen anfommt, fo find diefe Ver: 
ſuche um defto erwünfchter, als fie fih leicht und bequem 
anftellen laſſen. Jeder Liebhaber Kann fich den Apparat, ohne 
große Umftände und Koften, anfhaffen; ja wer mit Pappar- 
beiten einigermaßen umzugehen weiß, einen großen Theil 
felbft verfertigen. Wenige Tafeln, auf welche fchwarze, weiße, 
graue und farbige Bilder auf hellem und dunfelm Grunde 
abwechfeln, find dazu hinreihend. Man ftellt fie unverrüdt 
vor fih hin, betrachtet bequem und anhaltend die Erfcheinun- 
gen an dem Rande der Bilder; man entfernt fih? man 
nähert fich wieder ud beobachtet genau den Stufengang des 
Phaͤnomens. 
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301. 

Ferner laffen fich auch durch geringe Prismen, die nicht 
von dem reinften Glaſe find, die Erfcheinungen noch deutlich 
genug beobachten. Was jedoch wegen diefer Glasgeraͤthſchaf⸗ 
ten noch zu wünfcen ſeyn möchte, wird in dem Abfchnitt, 
der den Apparat abhandelt, umftändlich zu finden fepn. 

302. 

Ein Hauptvortheil diefer Verfuche ift fodann, dag man 
fie zu jeder Tageszeit anftellen kann, in jedem Zimmer, es 
fey nach einer Weltgegend gerichtet nach welcher es wolle; 
man braucht nicht auf Sonnenfhein zu warten, der einem 
nordifchen Beobachter überhaupt nicht reichlich: gewogen ft. 


Die objectiven Verfuche 


303. 
verlangen hingegen nothwendig den Sonnenfhein, der, wenn 
er ſich auch einftellt, nicht immer den wünfchendwerthen Be: 
zug auf den ihm entgegengeftellten Apparat haben kann. 
Bald ſteht die Sonne zu hoch, bald zu tief, und doch auch 
nur kurze Zeit in dem Meridian des am beften gelegenen 
Zimmers. Unter dem Beobachten weicht fie; man muß mit 
dem Apparat nahrüden, wodurch in manchen Fällen die Ver: 
fuche unfiher werden. Wenn die Sonne durchs Prisma fcheint, 
fo offenbart fie alle Ungleichheiten,. innere Fäden und Blaͤs— 
chen des Glaſes, wodurch die Erfcheinung verwirrt, getrübt 
und mißfarbig gemacht wird. 

304. 

Doch müſſen die Verfuche beider Arten gleich genau be: 
kannt ſeyn. Sie foheinen einander entgegengefeßt und gehen 
immer mit einander parallel; was die einen zeigen, zeigen die 
andern auch, und doch hat jede Art wieder ihre Cigenheiten, 
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wodurch gewiſſe Wirkungen der Natur auf mehr als Eine 
Weile offenbar werden. 395 


Sodann giebt ed bedeutende Phanomene, weldhe man 
durch Verbindung der fubjectiven und objectiven Verſuche 
hervorbringt. Nicht weniger gewähren und die objectiven 
den Vortheil, daß wir fie meift durh Linearzeihnungen 
Darftellen und die Innern Berhältniffe des Phanomens auf 
unfern Zafeln vor Augen legen können. Wir faumen daher 
nicht die objectiven Verſuche fogleich dergeftalt vorzutregen, 
daß die Phänomene mit den ſubjectiv vorgeftellten durchaus 
gleihen Schritt halten; deßwegen wir auch neben der Zahl 
eines jeden Paragraphen die Zahl der früheren in Parenthefe 
unmittelbar anfügen. Doch feßen wir im Ganzen voraus, 
Daß der Leſer fih mit den Tafeln, der Zorfher mit dem 
Apparat befannt made, damit die Zwillings-Phaͤnomene, 
von denen bie Mede ift, auf eine oder die andere Weife, 
dem Liebhaber vor Aigen feyen. 


XXI. 
Refraction ohne Sarbenerſcheinung. 


306 (195, 196). 

Daß die Mefraction ihre Wirkung dußere, ohne eine 
Karbenerfheinung bervorzubringen , ift bei objectiven Ver: 
ſuchen nicht fo volllommen als bei fubjectiven darzuthun. 
Wir haben zwar unbegranzte Räume, nah weldhen wir 
Durchs Prisma fchauen und ung Hberzeugen koͤnnen, daß ohne 
Graͤnze keine Farbe entftehe; aber wir haben Fein unbegraͤnzt 
Zeuchtendes, welches wir könnten aufs Prisma wirfen laffen. 
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Unfer Licht kommt und von begranzten Körpern, und Die 
Sonne, weldhe unfre meiften objectiven prismatifhen Er: 
fheinungen hervorbringt, ift ia felbft nur ein kleines be⸗ 
graͤnzt leuchtendes Bild. 

307. 

Indeſſen koͤnnen wir jede groͤßere Oeffnung, durch welche 
die Sonne durchſcheint, jedes größere Mittel, wodurch das 
Sonnenlicht aufgefangen und aus feiner Richtung gebracht 
wird, fhon infofern als unbegränzt anfehen, indem wir bloß 
die Mitte der Flächen, nicht aber ihre Graͤnzen betrachten. 

308 (197). 

Man ftelle ein großes Wafferprisma in die Sonne, und 
ein heller Raum wird fih in die Höhe gebrochen an einer 
entgegengefeßten Tafel zeigen und die Mitte diefed erleuc: 
teten Raumes farblos ſeyn. Eben daffelbe erreiht man, 
wenn man mit Glasprismen, welhe Winkel von wenigen 
Graden haben, den Verſuch anftellt. Ja diefe Erfcheinung 
zeigt fich felbit bei Glasprismen, deren bredender Winkel 
fehzig Grad ift, wenn man nur die Tafel nahe genug her: 
an bringt. 


XXI. 
Bedingungen der Sarbenerfcheinung. 


309 (198). 

Wenn num gedachter erleuchteter Raum. zwar gebrochen 
von der Stelle gerüdt, aber nicht gefärbt erfcheint,, fo fieht 
man jedob an den horizontalen Gränzen deſſelben eine 
farbige Erfheinung. Daß auch bier die Farbe bloß dur 
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Verruͤckung eines Bildes entfiehe, tft umftändlicher der: 
zuthun. 


Das Leuchtende, welches hier wirft, ift ein Begraͤnztes 
und die Sonne wirkt bier, indem fie fcheint und ſtrahlt, ald 
ein Bid. Man mahe die Deffnung in dem Laden der 
Camera obſcura fo Eein ald man kann, immer wird Das 
ganze Bild der Sonne hereindringen. Das von ihrer Scheibe 
berftrömende Licht wird fih in der Eleinften Deffnung kreuzen 
und den MWinfel machen, der ihrem fcheinbaren Diameter 
gemäß ift. Hier fommt ein Conus mit der Spike außen 
an und inwendig verbreitert fich diefe Spitze wieder, bringt 
ein durch eine Tafel aufzufaffendes rundes, fi durch die 
Entfernung der Tafel auf immer vergrößerndes Bild hervor, 
weiches Bild nebft allen übrigen Bildern der äußeren Land— 
ſchaft auf einer weißen gegengehaltenen Fläche im dunkeln 
Zimmer umgefehrt erfcheint. 

310. 

Wie wenig alfo bier von einzelnen Sonnenftrablen, 
oder Strahlenbündeln und Büſcheln, won Strahlencplindern, 
Stäben und wie man fich das alles vorftellen mag, die Rede 
feyn kann, ift auffallend. Zu Bequemlichkeit gewiffer Linear: 
darftellungen nehme man das Sonnenlicht als parallel ein: 
fallend an; aber man wiffe, daß dieſes nur eine Fiction ift, 
welche man fich gar wohl erlauben kann, da wo der zwifchen 
die Fiction und die wahre Erfcheinung fallende Bruch unbe— 
deutend if. Man hüte fih aber, diefe Fiction wieder zum 
Phänomen zu mahen, nnd mit einem folhen fingirten 
Phänomen weiter fort zu operiren. 

311. 

Man vergrößere nımmehr die Deffnung in den Fenfter: 

laden fo weit man will, man miache fie rund oder vieredt, 
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ja man Öffne den Laden ganz und laffe die Sonne durch den 
völligen Tenfterraum in das Zimmer fcheinen; der Raum, 
den fie erleuchtet, wird immer fo viel größer feyn, als ber 
Winkel, den ihr Durchmeffer macht, verlangt; und alfo ift 
auch felbft der ganze durch dad größte Zenfter von der 
Sonne erleuchtete Raum nur das Sonnenbild plus der 
Weite der Deffnung. Wir werden hierauf zurüdzufehren 
künftig Gelegenheit finden. 
312 (199). 

Fangen wir nun das Sonnenbild durch convere Gläfer auf, 
fo ziehen wir es gegen ben Focus zufammen. Hier muß, 
nach den oben ausgeführten Megeln, ein gelber Saum und 
ein gelbrother Nand entftehen, wenn das Bild auf einem 
weißen Papiere aufgefangen wird. Weil aber diefer Verſuch 
blendend und unbequem ift, fo macht er fih am fehönften 
mit dem Bilde ded Volmonde. Wenn man diefes durch ein 
converes Glas zufammenzieht, fo erfcheint der farbige Rand 
in der größten Schönheit: denn der Mond fendet an fich 
fhon ein gemäßigtes Licht, und er kann alfo um defto eher 
die Farbe, welche and Maͤßigung des Kichtd entfteht, hervor: 
bringen; wobei zugleich das Auge des Beobachterd nur leife 
und angenehm berührt wird. 

313 (200). 

Wenn man ein leuchtendes Bild durch concave Gläfer 
auffaßt, fo wird ed vergrößert und alfo ausgedehnt. Hier 
erfcheint das Bild blan begranzt. 

314. 

Beide entgegengefeßte Erfcheinungen kann man durch 
ein convered Glas ſowohl fimultan, als fucceffiv Hervorbrin: 
gen, und zwar fimultan, wenn man auf dad convere Glas 
in der Mitte eine undurchfichtige Scheibe Flebt, und nun dag 
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Sonnenbild auffängt. Hier wird nun ſowohl das leuchtende 
Bild als der in ihm befindliche fchwarze Kern zuſammen⸗ 
gezogen, und fo müflen auch die entgegengefehten : Farben⸗ 
erfcheinungen entftehen. Ferner kann man vdiefen Gegenfaß 
fueceffiv gewahr werden, wenn man das leuchtende Bild 
erft bis gegen den Focus zufammenzieht; da man denn Gelb 
und Gelbroth gewahr wird: dann aber hinter dem Focus 
Daffelbe fi ausdehnen laßt; da es denn fogleich eine blaue 
Graͤnze zeigt. 
315 (201). 

Auch bier gilt, was bei den fubjectiven Erfahrungen 
gelagt worden, daß das Blaue und Gelbe fih an und über 
dem Weißen zeige, und daß beide Farben einen röthlichen 
Schein annehmen infofern fie über das Schwarze reichen. 

316 (202, 203). 

Diefe Grunderfheinungen wiederholen fih bei allen 
folgenden objectiven Erfahrungen, fo wie fie die Grundlage 
der fubjectiven ausmachten. Auch die Operation, welche 
vorgenommen wird, iſt eben diefelbe; ein heller Rand wird 
gegen eine dunkle Fläche, eine dunkle Fläche gegen eine helfe 
Graͤnze geführt. Die Gränzen müflen einen Weg machen, 
und ſich gleichſam über einander drangen, bei dieſen Ver— 
fuchen wie bei jenen. 


317 (204). 

Laſſen wir alfo das Sonnenbild durd eine größere oder 
Kleinere Deffnung in die dunfle Kammer, fangen wir es 
durch ein Prisma auf, deffen brechender Winkel hier wie ge- 
wöhnlih unten ſeyn mag: fo kommt das leuchtende Bild 
nicht in gerader Linie nach dem Fußboden, fondern ed wird 
an eine vertical geſetzte Tafel hinaufgehrochen. Hier ift es 
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Beit, des Gegenſatzes zu gebenfen, in welchem fich die fub- 
jective und objective Verrüdung des Bildes befindet. 
318. 

Eehen wir durch ein Prisma, deffen brechender Wintel 
fih unten befindet, nach einem in der Höhe befindlichen Bilde; 
fo wird diefed Bild heruntergerüdt, anftatt daß ein einfallen: 
des leuchtendes Bild von demfelben Prisma in die Höhe ge: 
fhoben wird. Was wir hier der Kürze wegen nur biftorifch 
angeben, läßt fih aus den Megeln der Brechung und Hebung 
ohne Schwierigfeit ableiten. 

319. 

Indem nun alfo auf dieſe Weife dag leuchtende Bild von 
feiner Stelle gerüdt wird, fo gehen auch die Farbenſäume 
nach den früher ausgeführten Negeln ihren Weg. Der vio: 
lette Sauın geht jederzeit voraus, und alfo bei objectiven 
hinaufwaärts, wenn er bei fubjectiven herunterwärts gebt. 

320 (205). 

Eben fo überzeuge fich der Beobachter von der FSarbung 
in der Diagonale, wenn die Verrüdung durch zwei Prismen 
in diefer Richtung gefchieht, wie bei dem fubjectiven alle 
deutlich genug angegeben: man fchaffe fih aber hiezu Prismen 
mit Winkeln von wenigen, etwa funfzehn Graden. 

321 (206, 207). 

Daß die Färbung des Bildes auch hier nach der Richtung 
feiner Bewegung gefchehe, wird man einfehen, wenn man 
eine Deffuung im Laden von mäßiger Größe vieredt macht, 
und das leuchtende Bild durch dag Waſſerprisma gehen läßt, 
erit die Rander in horizontaler und verticaler Richtung, 
fodann in der diagonalen. 

322 (208). 
Wobei fih denn abermals zeigen wird, daß die Granzen 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIL 8 
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nicht neben einander weg, Tondern über einander geführt 
werden müflen. 


XXI. 
Bedingungen des Zunchmens der Erfcheinung. 


323 (209). 

Auch hier bringt eine vermehrte Verrüdung des Bildes 

eine ftärfere Sarbenerfcheinung zu Wege. 
324 (210). 
. Diefe vermehrte Berrüdung aber hat ftatt: 

1) durch fchiefere Richtung des auffallenden leuchtenden 
Bildes auf parallele Mittel. 

2) Durch Veränderung der parallelen Form in eine mehr 
oder weniger fpißwinfelige. 

3) Durch verftärktes Maaß des Mittels, des parallelen 
oder winkelhaften, theils weil das Bild auf dieſem Wege 
ſtaͤrker verrückt wird, theils weil eine der Maſſe angehoͤrige 
Eigenſchaft mit zur Wirkung gelangt. 

4) Durch die Entfernung der Tafel von dem brechenden 
Mittel, fo daß das heraustretende gefärbte Bild einen lau⸗ 
geren Weg zurücdlegt. 

5) Zeigt fih eine hemifche Eigenfhaft unter allen dieſen 
Umftänden wirkſam, welde wir fchon unter den NRubrifen 
der Achromafie und Hpperchromafie näher angedeutet haben. 

325 (211). 

Die objertiven Verſuche geben und den Vortheil, daß 
wir das Werdende des Phänomens, feine fucceffive Geneſe 
außer und darftelen und zugleich mit Linearzeichnungen deut 
lih machen Fönnen, welches bei fubjectiven der Kal nicht ift. 





115 


326. 


Wenn man das aus dem Prisma hberaustretende leuch- 
tende Bild und feine wachfende Sarbenerfcheinung auf einer 
entgegengehaltenen Tafel ftufenweife beobachten, und fich 
Durchfehnitte von diefem Conus mit elliptifcher Baſe vor 
Augen ftellen kann; fo laͤßt fih auch das Phanomen auf 
feinem ganzen Wege zum fchönften folgendermaßen ſichtbar 
machen. Man errege nämlich in der Linie, in welcher das 
Bild durch den dunflen Raum geht, eine weiße feine Staub: 
wolfe, welche durch feinen recht trodnen Haarpuder am beften 
hervorgebracht wird. Die mehr oder weniger gefärbte Er: 
fheinung wird num durch bie weißen Atomen aufgefangen 
und dem Auge in ihrer ganzen Breite und Laͤnge dargeftellt. 

327. 


Eben fo haben wir Linearzeichnungen bereitet und folde 
unter unfre Tafeln aufgenommen, wo die Erfcheinung von 
ihrem erften Urfprunge an dargeftellt ift, und an welchen 
man fich deutlihd machen kann, warum das leuchtende Bild 
durch Prismen fo viel ftärfer ald durch parallele Mittel ge: 
färbt wird. 

328 (212). 

An den beiden entgegengefeßten Gränzen fteht eine ent: 
gegengefeßte Erfheinung in einem fpißen Winfel auf, die fich, 
wie fie weiter in dem Raume vorwärts geht, nah Maafgabe 
Diefes Winfele verbreitert. So ftrebt in der Richtung, in 
welcher das leuchtende Bild verrüdt worden, ein violetter 
Saum in das Dunkle hinaus, ein blauer fchmalerer Rand 
bleibt an der Gränze. Von der andern Seite ftrebt ein gelber 
Saum in das Helle hinein und ein gelbrother Rand bleibt 
an der Graͤnze. 
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329 (213). 

Hier ift allo die Bewegung des Dunfeln gegen das Helle, 

des Hellen gegen bad Dunkle wohl zu beachten. 
330 (214). 

Eines großen Bildes Mitte bleibt lange ungefärbt, be= 
fonders bei Mitteln von minderer Dichtigkeit und geringerem 
Manage, bis endlich die entgegengefekten Saume und Ränder 
einander erreichen, dba alsdann bei dem leuchtenden Bild in 
der Mitte ein Grün entfteht. 

331 (215). 

Wenn nun die objectiven Verfuche gewöhnlich nur mit 
dem leuchtenden Sonnenbilde gemacht wurden, fo ift ein ob: 
jectiver VBerfuh mit einem dunkeln Bilde bisher faft gar 
nicht vorgefonimen. Wir haben hierzu aber auch eine bequeme 
Vorrichtung angegeben. jenes große Waſſerprisma namlid) 
ftelle man in die Sonne und Flebe auf die aͤußere oder innere 
Seite eine runde Pappenfcheibe; fo wird die farbige Erfchei: 
nung abermald an den NRändern vorgehen, nach jenem be: 
Fannten Gefes entfpringen, die Raͤnder werden erfcheinen, 
fih in jener Maaße verbreitern und in der Mitte der Purpur 
entftehen. Man kann neben das Nund ein Viered in belie— 
biger Richtung hinzufügen und fi von dem oben mehrmals 
Angegebenen und Auggefprochenen von neuem überzeugen. 

332 (216). 

Nimmt man von dem gedachten Prisma diefe Dunkeln 
Bilder wieder hinweg, wobei jedoch die Slastafeln jedesmal 
forgfältig zu reinigen find, und hält einen fchwachen Stab, 
etwa einen ſtarken DBleiftift, vor die Mitte des horizontalen 
Priema; fo wird man das völlige Uebereinandergreifen des 
violetten Saums und des rothen Randes bewirken und nur 
die drei Farben, die zwei äußern und die mittlere, fehen. 
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333, 

Schneidet man eine vor das Prisma zu fehlebende Pappe 
dergeftalt aus, daß in der Mitte derfelben eine horizontale 
länglihe Deffnung gebildet wird, und laͤßt alddann das 
Sonnenlicht hindurchfallen; fo wird man die völlige Vereini⸗ 
gung des gelben Saumes und des blauen Randes nunmehr 
über das Helle bewirken und nur Gelbroth, Grün und Violett 
fehen; auf welche Art und Weife, ift bei Erflärung der Ta: 
feln weiter aus einander geſetzt. 

334 (217). 

Die prismatifche Erſcheinung ift alfo keinesweges fertig 
und vollendet, indem das leuchtende Bild aus dem Prisma 
hervortritt. Man wird alddann nur erft ihre Anfänge im 
Segenfaß gewahrz dann wacht fie, dag Entgegengefekte ver: 
einigt fih und verſchraͤnkt fih zulest aufs immigfte. Der von 
einer Tafel aufgefangene Durchfchnitt diefes Phaͤnomens ift 
in jeder Entfernung vom Prisma anders, fo daß weder von 
einer ftefigen Folge der Farben, noch von einem durchaus 
gleihen Maaß derfelben die Nede feyn kann; weßhalb der 
Liebhaber und Beobachter fih an die Natur und unfre natur: 
gemäßen Tafeln wenden wird, welchen zum Weberfluß eine 
abermalige Erklärung, fo wie eine genugfame Anweifung und 
Anleitung zu allen Verſuchen, hinzugefügt ift. 


XXIV. 
Ableitung der angezeigten Phänomene, 
335 (218). 
Menn wir diefe Ableitung ſchon bei Gelegenheit ber ſub⸗ 
jectiven Verſuche umftändlich vorgetragen, wenn alled, mad 
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dort gegolten hat, auch hier gilt; fo bedarf es Keiner weit: 
läufigen Ausführung mehr, um zu zeigen, daß dasjenige, 
was in der Erſcheinung völlig parallel geht, fich auch aus 
eben benfelben Quellen, ableiten lafle. 

336 (219). _ 

Daß wir auch bei objectiven Verfuchen mit Bildern zu 
thun haben, ift oben umpftändlich dargethan worden. Die 
Sonne mag durch die Fleinfte Deffnung hereinfcheinen, fo 
dringt doch immer das Bild ihrer ganzen Scheibe hindurch. 
Man mag das größte Prisma in dag freie Sonnenlicht ftellen, 
fo ift ed doch Immer wieder das Sonnenbild, das fih an den 
Rändern der brechenden Flächen felbft begrängt und die Neben: 
bilder diefer Begränzung hervorbringt. Man mag eine viel- 
fach ausgeſchnittene Pappe vor das Waſſerprisma fchieben, 
fo find es doch nur die Bilder aller Art, weldhe, nachdem 
fie duch Brehung von ihrer Stelle gerüdt worden, farbige 
Ränder und Säume, und in denfelben durchaus volllommene 
Nebenbilder zeigen. 

337 (235). | 

Haben und bei fubjectiven Verfuchen ftark von einander 
abftechende Bilder eine hoͤchſt lebhafte Farbenerfcheinung zu 
Wege gebracht, fo wird diefe bei objectiven Verſuchen noch 
viel lebhafter. und herrlicher feyn, weil das Sonnenbild von 
der höchften Energie ift, die wir fennen, daher auch deſſen 
Mebenbild mächtig und, ungeachtet feines fecundäaren getrüb- 
ten und verdunfelten Zuſtandes, noch immer berrlih und 
glänzend feyn muß. Die vom Sonnenlicht durchs Prisma 
auf irgend einen Gegenftand geworfenen Farben bringen ein 
gewaltiges Licht mit ſich, indem fie das höchft energifche Ur: 
licht gleihfam im Hintergrunde haben. 
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338 (238). 

In wiefern wir auch dieſe Nebenbilder teäb nennen und 
fie aus der Lehre von den trüben Mitteln ableiten dürfen, 
wird jedem, der ung bis hieher aufmerkffam gefolgt, klar 
feyn, befonders aber dem, der ſich den nöthigen Apparat 
verfhafft, um die Beſtimmtheit und Lebhaftigkeit, womit 
trübe Mittel wirken, fich jederzeit vergegenmwärtigen zu können. 


XXV. 
Abnahme der farbigen Erſcheinung. 


339 (243). 

Haben wir und bei Darftellung der Abnahme unferer 
farbigen Erfcheinung in fubjectiven Fällen Eur; faſſen können, 
fo wird ed und erlaubt feyn, bier noch kuͤrzer zu verfahren, 
indem wir und auf jene deutliche Darftellung berufen. Nur 
Eines mag wegen feiner großen Bedeutung, ald ein Haupt: 
moment des ganzen Vortrags, bier dem Leſer zu befonderer 
Aufmerkſamkeit empfohlen werden. 

340 (244 — AN. 

Der Abnahme der prismatifhen Erfheinung muß erft 
eine Entfaltung derfelben vorangehen. Aus dem gefärbten 
Sonnenbilde verfhmwinden, in gehöriger Entfernung der Tafel 
vom Prisma, zulegt die blaue und gelbe Farbe, indem beide 
über einander greifen, völlig, und man fieht nur Gelbroth, 
Grün und Blauroth. Nähert man die Tafel dem brechenden 
Mittel, fo erfcheinen Gelb und Blau fchon wieder, und man 
erblickt die fünf Farben mit ihren Schattirungen. Rüdt man 
mit der Tafel noch näher, fo treten Selb und Blau völlig 
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auseinander, das Grüne verfhwindet und zwifchen den ge: 
färbten Rändern und Säumen zeigt ſich das Bild farbloe. 
Ge näher man mit der Tafel gegen das Prisma zurüdt, 
defto ſchmaͤler werden gedachte Rander und Saͤume, bis fie 
endlich an und auf dem Prisma null werden, 


— 


XXVI. 
Graue Bilder. 


341 (248). 

Wir haben die grauen Bilder als höchft wichtig bei fub- 
jectiven Verſuchen dargeftellt. Sie zeigen uns durch die 
Schwähe der Nebenbilder, daß eben diefe Nebenbilder fi 
jederzeit von dem NHauptbilde herichreiben. Wil man num 
die objectiven Verfuhe auch hier parallel durdhführen, fo 
könnte diefes auf eine bequeme Weife gefcheben, wenn man 
ein mehr oder weniger matt gefchliffenes Glas vor die Deff: 
nung. bielte, durch welche dad Sonnenbild hereinfällt. Es 
würde dadurch ein gedbämpftes Bild hervorgebracht werden, 
welches nach der Nefraction viel mattere Karben, ald dad 
von der Sonnenfcheibe unmittelbar abgeleitete, auf der Tafel 
zeigen würde; und fo würde auch von dem höchft energifchen 
Sonnenbilde nur ein ſchwaches, der Dampfung gemäßes 
Nebenbild entftehen; wie denn freilich durch diefen Verſuch 
dasjenige, was und fchon genugfam befannt iſt, nur noch 
aber und abermal bekräftigt wird. 


— — — —— 
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XXVII. 
Farbige Bilder. 


342 (260). 


Es giebt mancherlei Arten, farbige Bilder zum Behuf 
objectiver Verſuche hervorzubringen. Erſtlich kann man far: 
biges Glas vor die Oeffnung halten, wodurch ſogleich ein far: 
biges Bild hHervorgebraht wird. Zweitend kann man dad 
MWafferprisma mit farbigen Liquoren füllen. Drittens kann 
man die von einem Prisma fhon hervorgebrachten emphati: 
fhen Farben durch proportionirte Fleine Deffnungen eines 
Bleches durchlaffen, und alfo Feine Bilder zu einer zweiten 
Mefraction vorbereiten. Diefe lebte Art ift die befchwerlichfte, 
indem, bei dem beftändigen $ortrüden der Sonne, ein fol- 
ches Bild nicht feft gehalten, noch in beliebiger Richtung be- 
ftätigt werden kann. Die zweite Art bat auch ihre Unbe: 
quemlichkeiten, weil nicht ale farbigen Liquoren fchön hei 
und klar zu bereiten find. Daher die erfte um fo mehr den 
Vorzug verdient, als die Phyſiker fchon bisher die von dem 
Sonnenlicht durchs Prisma hervorgebrachten Karben, dieje⸗ 
nigen, welche durch Liquoren und Gläfer erzeugt werben, 
und die, welche fchon auf Papier oder Tuch firirt find, bei 
der Demonftration ald gleichwirfend gelten laſſen. 


343. 

Da ed nun alfo bloß darauf anfommt, daß das Bild 
gefärbt werde, fo gewährt uns das fchon eingeführte große 
Maflerprisma hierzu die befte Gelegenheit: denn indem men 
vor feine großen Flächen, welche das Licht ungefärbt durch⸗ 
laffen, eine Pappe vorfchteben Kann, in welche man Deffnun: 
gen von verfchiedener Figur gefchnitten, um unterfchiedene 
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Bilder und alfo auch unterfchiedene Tebenbilder hervorzu⸗ 
bringen; fo darf man nur vor die Deffnungen der Pappe far: 
bige Glaͤſer befeftigen, um zu beobachten, welche Wirkung 
die Nefraction im objectiven Sinne auf farbige Bilder her: 
vorbringt. 

344. 

Man bediene fihb nämlich jener ſchon befhriebenen Tafel 
(284) mit farbigen Gläfern, welche man genau in der Größe 
eingerichtet, daß fie in die Salzen des großen Waflerpriemag 
eingefhoben werden kann. Man laffe nunmehr die Sonne 
hindurchfcheinen, fo wird man die hinaufwärts gebrochenen 
farbigen Bilder, jedes nach feiner Art, gefäumt und gerän- 
dert fehen, indem fih diefe Saume und Ränder an einigen 
Bildern ganz deutlich zeigen, an andern ſich mit der fpecifi: 
fhen Farbe des Glaſes vermifchen, fie erhöhen oder verfüm: 
mern; und jedermann wird fich überzeugen können, Daß bier 
abermald nur von diefem von ung fubjectiv und objectiv fo 
umftändlich vorgetragenen einfachen Phaͤnomen die Nede fey. 


— 


XXVIII. 
Achromaſie und Hyperchromaſie. 


345 (285 - 290). 

Wie man die hyperchromatiſchen und achromatiſchen Ver⸗ 
ſuche auch objectiv anſtellen koͤnne, dazu brauchen wir nur, 
nach allem was oben weitlaͤuftig ausgeführt worden, eine 
kurze Anleitung gu geben, beſonders da wir. vorausſetzen 
fönnen, Daß jenes erwähnte zufammengefeßte prisma ſich in 
den Händen des Naturfreundes befinde, 
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346, 

Man lafe durch ein fpipwinkeliges Prisma von wenigen 
Sraden, aus Crowuglas gefchliffen, das Sonnenbild derge⸗ 
ftalt durchgehen, daß es auf der entgegengefebten Tafel in 
die Höhe gebrochen werde; Die Nänder werden nach dem be: 
fannten Gefeß gefärbt erfcheinen, das Violette und Blaue 
nämlich oben und außen, das Gelbe und Gelbrothe unten 
und innen. Da nun der,brechende Winkel dieſes Prismas 
fih unten befindet, fo ſetze man ihm ein andres proportio: 
nirtes von Flintglas entgegen, deſſen brechender Winkel nach 
oben gerichtet fey. Das Sonnenbild werde dadurch wieder 
an feinen Plag geführt, wo es denn durch den Ueberſchuß ber 
fgrberregenden Kraft des berabführenden Prismas von Flint: 
glas, nach dem Geſetze diefer Herabführung, wenig gefärbt 
ſeyn, dad Blaue und Violette unten und außen, das Gelbe 
und Gelbrothe oben und innen zeigen wird, 

347. 

Man rüde nun durch ein proportionirtes Pridma von 
Crownglas dad ganze Bild wieder um weniges in die Höhe; 
fo wird die Hpperchromafie aufgehoben, dad Sonnenbild vom 
Pape gerüdt und doch farblos ericheinen. 

348. 

Mir einem aus drei Släfern zufammengefehten achroma⸗ 
tifhen Objectivglaſe kann man eben diefe Verſuche ftufen- 
weife machen, wenn man es fich nicht renen läßt, ſolches aus 
der Hülfe, worein es der Künftler eingenietet hat, heraus⸗ 
zubrehen. Die beiden converen Släfer von Erownglas, in: 
dem fie das Bild nad dem Focus zufammenzichen, dag con: 
cave Glas von Flintglas, indem ed dad Sonnenbild hinter 
fih ausdehnt, zeigen an dem Mande die hergebrachten Far: 
ben. Ein Sonverglas mit dem Concavglafe zufammengenommen 
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zeigt die Farben nah dem Gefeß des letztern. Sind alle 
drei Släfer zufammengelest, fo mag man das Sonnen: 
bild nach dem Focus zufammenzicehen, oder fidy baffelbe bin: 
ter dem Brennpunkte ausdehnen laffen, niemals zeigen fich 
farbige Ränder, und die von dem Künftler intendirte Achro- 
mafie bewährt fi hier abermals. 

349. 

Da jedoch das Crownglas durchaus eine grünliche Farbe 
hat, ſo daß beſonders bei großen und ſtarken Objectiven et⸗ 
was von einem grünlichen Schein mit unter lanfen, und ſich 
daneben die geforderte Purpurfarbe unter gewiffen Umftanden 
einftelen mag, welches und jedoch, bei wiederholten Verfu: 
. ben mit mehreren Objectiven, nicht vorgelommen: fo bat 
man hierzu die wunderbarften Erklärungen erfonnen und fich, 
da man theoretifh die Unmöglichkeit achromatifher Fernglaͤ⸗ 
fer zu beweifen genöthigt war, gewiffermaßen gefreut, . eine 
folche radicale Verbefferung längnen zu können; wovon jedoch 
nur in der Gefchichte diefer Erfindungen umftändlich gehan- 
delt werben Fann. 


xxix. 
‚Verbindung objectiver und fubjectiver Verſuche. 
350. 


Wenn wir oben angezeigt haben, daß die objeetiv und 
ſubjectiv betrachtete Refraction im Gegenſinne wirken muͤſſe 
(3t8); fo wird daraus folgen, daß wenn man die Verſuche 
verbindet, entgegengefeßte und einander aufhebende Erſchei⸗ 

ngen ſich zeigen werden. 
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351. 

Durch ein horizontal geftelltes Prisma werde das Son: 
nenbild an eine Wand hinaufgeworfen. Iſt das Prisma lang 
‚genug, daß der Beobachter zugleih hindurch fehen kann, fo 
wird er dad durch die objective Refraction hinaufgerückte Bild 
wieder heruntergerict und folhes an der Stelle fehen, wo 
ed ohne Refraction erfchienen wäre. 

352. 

Hierbei zeigt fih ein vedeutendes, aber gleichfalls aus 
der Natur der Sache berflichendes Phanomen. Da namlich, 
wie fehon fo oft erinnert worden, das objectiv an die Wand 
geworfene gefärbte Sonnenbild feine fertige noch unveränder: 
lihe Srfheinung ift; fo wird bei obgedadhter Operation dag 
Bild nicht allein für dad Auge hberuntergezogen, fondern auch 
feiner Ränder und Säume völlig beraubt und in eine farb: 
lofe Kreisgeftalt zurüdgebradt: 

353. 

Bedient man fih zu diefem Verfuche zweier völlig glei: 
hen Prismen, fo kann man fie erft neben einander frellen, 
durch das eine das Sonnenbild durchfallen laſſen, durch das 
andere aber hindurchfehen. 

354, 

Geht der Befchauer mit dem zweiten Prisma nunmehr 
weiter vorwärts, fo zieht fi dad Bild wieder hinauf und 
wird fiufenweife nach dem Gefeß des erften Prismas gefärbt. 
Tritt der Beſchauer nun wieder zurüd, bis er das Bild 
wieder auf den Nullpunkt gebracht hat und gebt fodann im: 
mer weiter von dem Bilde weg, fo bewegt fich das für ihn 
rund und farblod gewordene Bild immer weiter herab und 
färbt fi im entgegengefesten Sinne, fo daß wir daffelbe 
Bild, wenn wir zugleich durch dag Prisma hindurch und daran 
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berfeben,, nach objectiven und fubjectiven Gefeßen gefärbt - 
erbliden. 
355. 

Wie diefer Verfuh zu vermannichfalfigen fey, ergiebt 
fi) von felbft. Iſt der brechende Winkel des Prismas, wo⸗ 
durch das Sonnenbild objectiv in die Höhe gehoben wird, 
größer ald der des Prismas, wodurd der Beobachter blidt; 
fo muß der Beobachter viel weiter zurüdtreten, um das far: 
bige Bild an der Wand fo weit berunterzuführen, daß es 
farblos werde, und umgekehrt. 

356. 

Daß man auf dieſem Wege die Achromaſie und Hyper: 
chromafie gleichfalld darftellen könne, fällt in Die Augen; wel: 
ches wir weiter audeinander zu feßen und auszuführen dem 
Liebhaber won! felbft überlaffen können, fo wie wir auch an: 
dere complicirte Derfuche, wobei man Prismen und Linfen 
zugleich anwendet, auch die objectiven und fubjectiven Erfah: 
rungen auf mancherlei Weife durch einander mifcht, erft ſpaͤ— 
terhin darlegen und auf die einfachen, und nunmehr genug: 
fam befaunten Phanomene zurüdführen werden. 


— —— —— — —— 


XXX. 
Uebergang. 


357. 

Wenn wir auf die bisherige Darſtellung und Ableitung 
der dioptriſchen Farben zurückſehen, Eönnen wir Feine Reue 
empfinden, weder daß wir ſie ſo umſtändlich abgehandelt, 
noch daß wir ſie vor den übrigen phyſiſchen Farben, außer der 
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von ung felbft angegebenen Ordnung, vorgetragen baben. 

Doch gedenfen wir hier an der Stelle des Uebergangs unfern 

Lefern und Mitarbeitern deßhalb einige Nechenfchaft zu geben. 
358. 

Sollten wir ung verantworten, daß wir die Xehre von 
den dioptrifhen Karben, befonders der zweiten Claſſe, viel: 
leicht zu weitläuftig ausgeführt, fo hätten wir folgendes zu 
bemerken. Der Vortrag irgend eines Gegenftandes unfres 
Willens kann fich theild auf die innere Nothwendigkeit der 
abzuhandelnden Materie, theild aber auch auf das Bebdürf- 
niß der Zeit, in welcher der Vortrag gefchieht, beziehen. Bei 
dem unfrigen waren wir genöthigt, beide Nüdfihten immer 
vor Augen zu Haben. Einmal war es die Abfiht, unfre 
fämmtlihen Erfahrungen fo wie unfre Ueberzeugungen, nad 
einer lange geprüften Methode, vorzulegen; fodann aber muß: 
ten wir unfer Augenmerk darauf richten, manche zwar be: 
Fannte, aber doch verfannte, befonders auch in falfchen Ber: 
knuͤpfungen aufgeftellte Phänomene in ihrer natürlichen 
Entwieelung und wahrhaft erfahrungsmäßigen Ordnung dar: 
zuftellen, damit wir künftig, bei polemifcher und hHiftorifcher 
Behandlung, Ichon eine vollftändige Vorarbeit zu leichterer 
Weberfiht ind Mittel bringen könnten. Daher ift denn frei- 
lich eine größere Umftändlichkeit nöthig geworden, welche ei: 
gentlih nur dem gegenwärtigen Bedürfniß zum Opfer ge: 
bracht wird. Künftig, wenn man erft dag Einfache als einfach, 
das Zufammengefebte als zufammengefeßt, das Erfte und 
Dbere als ein folhes, dad Zweite, Abgeleitete auch ale ein 
folhes anertennen und fchauen wird; dann läßt fich diefer 
ganze Vortrag ind Engere zufammenziehen, welches, wenn 
es und nicht felbft noch glücken follte, wir einer heiter thaͤ⸗ 
tigen Mit: und Nachwelt überlaffen. 


‘ 
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359. 

as ferner die Ordnung der Sapitel überhaupt betrifft, 
fo mag man bedenten, daß felbit verwandte Naturphaͤnomene 
in feiner eigentlichen Folge oder ftetigen Reihe fih an ein: 
ander fließen ; fondern daß fie Dur SChatigkeiten hervorge⸗ 
bracht werden, welche verfchränft wirfen, fo daß es gewiffer: 
maßen gleichgültig ift, was für eine Erfcheinung man zuerft, 
und was für eine man zuleßt betrachtet: weil es doch nur 
darauf ankommt, Daß man fich alle möglichft vergegenwärtige, 
um fie zuleßt unter einem Geſichtspunkt, theild nach ihrer 
Natur, theild nah Menfchen: Weile und Bequemlichkeit zu: 
ſammenzufaſſen. 

360. 

Doch kann man im gegenwärtigen beſondern Falle be: 
haupten, dag die Dioptrifchen Farben billig an die Spiße der 
phyſiſchen geftellt werden, ſowohl wegen ihres auffallenden 
Slanzes und übrigen Bedeutfamkeit, ald and weil, um 
diefelben abzuleiten, manches zur Sprache kommen mußte, 
welches und zunächſt große Erleichterung gewähren wird. 

361. 


Denn man hat bisher das Licht ald eine Art von 
Abftraetum, ald ein für fih beftehendes und wirfendeg, 
gewiſſermaßen fich felbft bedingendes, bei geringen Anläffen 
aus fich felbjt die Karben hervorbringendes Weſen angefehen. 
Don diefer Vorftellungsart jedoch die Naturfreunde abzu— 
lenfen, fie aufmerffam zu machen, daß, bei prismatifchen 
und andern Erfheinungen, nicht von einem unbegranzten 
bedingenden , fondern von einem begranzten bedingten Lichte, 
von einem Lichtbilde, ja von Bildern überhaupt, hellen oder 
Dunkeln, die Mede ſey. Dieß iſt die Aufgabe, welche zu 
löfen, das Ziel, welches zu erreichen wäre. 
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362, 

Was bei dioptrifhen Fallen, befonderd der zweiten 
Elaffe, namlich bei Nefractionsfällen vorgeht, ift und nun⸗ 
mehr genugfam befannt, und dient und zur Einleitung ins 
Kinftige. 

363. 

Die Eatoptrifchen Falle erinnern und an bie phyſio⸗ 
Iogifhen, nur daß wir jenen mehr DObjectivität zufchrei- 
ben, und fie deßhalb unter die phyſiſchen zu zählen und 
berechtigt glauben. Wichtig aber ift ed, daß wir bier aber: 
mals nicht ein abftracted Licht, ſondern ein KXichtbild zu 
beachten finden. 

364. 

Sehen wir zu den paroptifchen über, fo werben wir, 
wenn das Frühere gut gefaßt worden, und mit Verwunde⸗ 
rung und Zufriedenheit abermals im Reiche der Bilder fine 
den. Befonderd wird und der Schatten eined Körpers, ale 
ein fecundäres, den Körper fo genau begleitendes Bild, 
manchen Aufſchuß geben. 

365. 

Doch greifen wir diefen fernern Darftellungen nicht vor, 
um, wie bisher gefchehen, nach unferer Ueberzeugung regel: 
mäßigen Schritt zu halten. 


— — 5 


XXXI. 
Katoptrifche Farben. 


366. 
Wenn wir von katoptriſchen Farben ſprechen, ſo deuten 
wir damit an, daß uns Farben bekannt ſind, welche bei 
Goethe, ſäͤmmil. Werke. XXXVII. 9 
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Gelegenheit einer Spiegelung erfcheinen. Wir feben voraus, 
daß das Licht ſowohl, als die Fläche, wovon es zurädftrahlt, 
ſich in einem völig farblofen Zuftand befinde. In dieſem 
Sinne gehören diefe Erſcheinungen unter die phyſiſchen Far: 
ben. Sie entſtehen bei Gelegenheit der Reflexion, wie wir 
oben die dioptrifchen ber zweiten Slaffe, bei Gelegenheit der 
Refraction, hervortreten fahen. Ohne jedoch weiter im All: 
gemeinen zu verweilen, wenden wir ung gleich zu ben befon= 
dern Zälken, und zu den Bedingungen, welche nöthig find, 
daß gedachte Phänomene fich zeigen. 
367. 


Wenn man eine feine Stahlſaite vom Roͤllchen abnimmt, 
fie ihrer Elafticität gemäß verworren durch einander laufen 
läßt, und fie an ein Fenſter in die Tageshelle legt; fo wird 
man die Höhen der Kreife und Windungen erhellt, aber we= 
der glänzend noch farbig fehen. Tritt die Sonne hingegen 
hervor, fo zieht ſich diefe Hellung auf einen Punkt zufam: 
men, und bad Auge erblidt ein kleines glänzendes Sonnen- 
bild, das, wenn man es nahe betrachtet, feine Farbe zeigt. 
Geht man aber zurüd und fapt den Abglanz in einiger Ent- 
ferniing mit ben Augen auf, fo fieht man viele Feine, auf 
die mannichfaltigfte Weife gefärbte Sonnenbilder ; und ob man 
gleich Grün und Purpur am meiften zu fehen glaubt, fo zei— 
gen fih doch auch, bei genauerer Aufmerffamfeit, die übri- 
gen Farben. 

368. 

Nimmt man eine Lorgnette, und flieht dadurch auf die 
Erfheinung, fo find die Karben verfhwunden, fo wie ber 
andgedehntere Slanz, in dem fie erfcheinen, und man erblidt 
nur bie Kleinen leuchtenden Punkte, die wiederholten Son- 


nbilder, Hieraus erfennt man, daß die Erfahrung fubjectiver - 
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Natur ift, und daß fich die Erfheinung an jene anfchließt, 
die wir unter dem Namen der ftrablenden Höfe eingeführt 
haben (100). 

369. 

Allein wir können dieſes Phanomen auch von der obiees 
tiven Seite zeigen. Man befeftige unter eine mäßige Oeff⸗ 
nung in dem Laden der Camera obſcura ein weißes Papier, 
und halte, wenn die Sonne. durch die Deffnung ſcheint, bie 
verworrene Drathfaite in das Licht, fo daß fie dem Papiere 
gegenüber fteht. Das Sonnenlicht wird auf und in die Ringe 
der Dratbfaite fallen, fich aber nicht, wie im concentriren 
den menfchlihen Auge, auf einem Punkte zeigen; fondern, 
weil das Papier auf jedem Theile feiner Fläche den Abglanz 
des Lichtes aufnehmen kann, in baarförmigen Streifen, 
welche zugleich bunt find, fehen laffen. 

370. 

Diefer Verfuch ift rein Fatoptrifh: denn da man fi 
nicht denfen Kann, daß das Kicht in die Oberfläche des Stahl 
hineindringe und etwa darin verändert werde, fo überzeugen 
wir und leiht, daß hier bloß von einer reinen Spiegelung 
die Rede fey, die fih, in fo fern fie fubjectiv ift, an bie 
Lehre von den ſchwachwirkenden und abklingenden Lichtern 
anfchließt, und infofern fie objectiv gemacht werden kann, 
auf ein außer dem Menfchen Reales, fogar in ben leifeften 
Erfheinungen hindentet. 

34. 

Wir haben gefehen, daß bier nicht allein ein Licht, ſon⸗ 
dern ein energifches Licht, und felbft diefes nicht im Ab: 
ftracten und Allgemeinen, fondern ein begränztes Licht, ein 
Lichtbild nöthig fey, um diefe Wirkung hervorzubringen. Wir 
werden und hiervon bei verwandten Fällen noch mehr uͤberzengen. 
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372. 


Eine polirte Silberplatte giebt in der Sonne einen blen⸗ 
denden Schein von ſich; aber es wird bei diefer Gelegenheit 
eine Farbe gefehen. Ritzt man hingegen die Oberfläche leicht, 
fo erfcheinen bunte, befonderd grüne und purpurne Farben, 
unter einem gewiſſen Winkel, dem Auge. Bei cifelirten und 
guillofchirten Metallen tritt auch diefes Phänomen auffallend 
hervor; doc) läßt fi) durchaus bemerfen, daß wenn es erfchei= 
nen fol, irgend ein Bild, eine Abwechfelung des Dunkeln 
und Helen, bei ber Abfpiegelung mitwirken müffe, fo daß 
ein Fenfterftab, der Aft eines Baumes, ein zufälliged oder 
mit Vorfag aufgeftelltes Hinderniß, eine merklihe Wirkung 
hervorbringt. Auch diefe Erfcheinung laßt fih in der Camera 
obfeura objectiviren. 

373. 


Laͤßt man ein polirted Silber durch Scheidewafler der: 
geftalt anfreffen, daB das darin befindliche Kupfer aufgelöft 
und die Oberfläche gewiffermaßen rauh werde, und laßt als 
dann das Sonnenbild fih auf der Platte fpiegeln; fo wird 
ed von jedem unendlich Eleinen erhöhten Punkte einzeln 
zurüdglänzen, und die Oberfläche der Platte in bunten Far⸗ 
ben erfcheinen. Eben fo, wenn man ein ſchwarzes ungeglät: 
teted Papier in die Sonne hält und aufmerffam darauf 
blickt, flieht man es in feinen Fleinften Theilen bunt in den 
lebhafteften Karben glänzen. 

374. 


Diele fämmtlichen Erfahrungen deuten auf eben diefelben 
Bedingungen bin. In dem erften Falle fcheint das Lichtbild 
von einer fchmalen Linie zurück; in dem zweiten wahrſchein⸗ 
lich von ſcharfen Kanten; in dem dritten von fehr Kleinen 
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Yunkten. Bei allen wird ein lebhaftes Licht und eine 
Begränzung deffelben verlangt. Nicht weniger wird zu diefen 
fämmtlihen Sarbenerfcheinungen erfordert, daß fih dad Auge 
in einer proportionirten Ferne von den reflectirenden Punk: 
ten befinde. 

379. 

Stellt man diefe Beobachtungen unter dem Mikrofkop 
an, fo wird die Erfcheinung an Kraft und Glanz unendlich 
wachſen: denn man fieht alsdann die Eeinften Theile der 
Körper, von der Sonne befchienen, in biefen Mefleriongfarben 
fhimmern, die, mit den Nefractiondfarben verwandt, ſich 
nun auf die höchfte Stufe ihrer Herrlichkeit erheben. Man 
bemerkt in folhem Safe ein wurmförmig Buntes auf der 
Dberflähe organifher Körper, wovon das Nähere Fünftig 
vorgelegt werden fo, 

376. 

Uebrigens find die Farben, welche bei der Reflexion fich 
zeigen, vorzüglich Parpur und Grün; woraus fich vermuthen 
läßt, daß befonders die ftreifige Erfcheinung aus einer zarten 
Purpurlinie beftehe, welche an ihren beiden Seiten theils 
mit Blau, theils mit Gelb eingefaßt ift. Treten die Linien 
fehr nahe zufammen, fo muß der Zwiſchenraum grün erfchei: 
nen: ein Phanomen, das ung noch oft vorfommen wird. 

377. 


Sn der Natur begegnen ung dergleihen Farben oͤfters. 
Die Zarben der Spinneweben feßen wir denen, die von 
GStahlfaiten widerfcheinen, völlig gleich, ob fih ſchon daran 
nicht fo gut ald an dem Stahl die Undurchdringlichkeit be: 
glaubigen läßt, weßwegen man auch diefe Farben mit zu den 
Nefractionderfcheinungen hat ziehen wollen. 


134 


378. 

Beim Yerlemutter werben wir unendlich feine, neben: 
einanderliegende organifche Fibern und Lamellen gewahr, von 
welchen, wie oben beim geristen Silber, mannichfaltige 
Farben, vorzüglich aber Purpur und Grün, entfpringen mögen. 

379. 

Die changeanten Farben der Vogelfedern werden hier 
gleichfalls erwähnt, obgleich bei allem Organifchen eine che⸗ 
mifche Vorbereitung und eine Aneignung ber Karbe an den 
Körper gedacht werden Tann, wovon bei Gelegenheit der che⸗ 
mifchen Farben weiter die Rede feyn wird. 


380. 

Daß die Erfheinungen der objectiven Höfe auch in der 
Nabe Fatoptrifcher Phänomene liegen, wird leicht zugegeben 
werden, ob wir gleich nicht laͤugnen, daß auch Refraction 
mit im Spiele ſey. Wir wollen bier nur Einiges bemerken, 
bis wir, nach völlig durchlaufenem theoretifhem Kreife, eine 
vollfommenere Anwendung des und alddann im Allgemeinen 
Belannten auf bie einzelnen Naturerfcheinungen zu mahen 
im Stande ſeyn werden. 

381. 

Mir gedenken zuerft jenes gelben und rothen Kreifed an 
einer weißen oder graulihen Wand, den wir dur ein nah 
geftelltes Licht hervorgebracht (88). Das Licht, indem es 
von einem Körper zurüdicheint, wird gemäßist, das gemä= 
figte Licht erregt die Empfindung der gelben und ferner der 
rothen Farbe. 

382. 

Eine folge Kerze erlenchte die Wand lebhaft in ummit- 
selbarer Nähe. Ye weiter der Schein füch verbreitet, deſto 
ſchwaͤcher wird er; allein er ift doch immer die Wirkung der 
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Flamme, die Fortfeßung ihrer Energie, die ausgebehnte Wirkung 

ihres Bildes. Wan könnte diefe Kreife daher gar wohl Graͤnz⸗ 

bilder nennen, weil fie die Graͤnze der Thaͤtigkeit ausmachen 

und doch auch nur ein erweitertes Vild der Flamme barftellen. 
383. 

Wenn der Himmel um die Sonne weiß und leuchtend 
ift, indem leichte Dinfte die Atmofphäre erfüllen, wenn 
Dünfte oder Wolfen um den Mond fchweben, fo fpiegelt fich 
der Abglanz ber Scheibe in deufelben. Die Höfe, Die wir 
alsdann erbliden, find einfach oder Doppelt, Heiner oder groͤ⸗ 
fer, zuweilen fehr groß, oft farblod, manchmal farbig. 

384 


Einen febr fhönen Hof um den Mond ſah ich den 15. 
November 1799 bei hohem Barometerftande und dennoch 
wolfigem und bunftigem Himmel. Der Hof war völlig far: 
big, und die Kreife folgten ſich wie bei fubjectiven Höfen 
ums Licht. Daß er obiestiv war, Fonnte ich bald einfehen, 
indem ich dad Bild des Mondes zubielt und ber Hof dennoch 
vollkommen gefehen wurde 

385. 
- Die verfchiedene Größe der Höfe fcheint auf die Nähe 
oder Ferne des Dunftes von dem Auge des Beobachters einen 
Bezug zu haben. 

386. 

Da leicht angehauchte Fenfterfcheiben die Lebhaftigkeit 
ber fubjectinen Höfe vermehren, und fie gemäflermaßen zu 
objectiven machen; To ließe fich vielleicht mit einer einfachen 
Vorrichtung, bei recht raſch Falter Winterzeit, hiervon bie 
nähere Beſtimmung auffinden. 


387, 
Wie fehr wir Urfache haben, auch bei diefen Kreifen auf 
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das Bild und deſſen Wirkung zu dringen, zeigt ſich bei dem 
Phänomen der fogenannten Nebenfonnen. Dergleichen Nachbar: 
bilder finden fih immer auf gewiflen Punkten der Höfe und 
Kreife, und fielen das wieder nur begränzter dar, was in 
dem ganzen Kreife immerfort allgemeiner vorgeht. An die 
Erfcheinung des Regenbogens wird fich diefed alles bequemer 
anfchließen. 
388. 

Zum Schluffe bleibt ung nichts weiter übrig, als daß 
wir die Verwandtichaft der Fatoptrifhen Farben mit den 
paroptifchen einleiten. 

Die paroptifhen Karben. werden wir diejenigen nennen, 
welche entftehen, wenn dad Licht an einem undurchfichtigen 
farblofen Körper herſtrahlt. Wie nahe fie mit den dioptri- 
fhen der zweiten Claſſe verwandt find, wird jedermann 
leicht einfehen, der mit ung überzeugt tft, daß bie Farben 
der Mefraction bloß an den Rändern entfiehen. Die Ver: 
wandtichaft der Eatoptrifhen und paroptilchen aber wird ung 
in dem folgenden Sapitel Flar werden. 


. 
— — — — —— 4 


XXX. 
Daroptifche Farben. 


. 389, , 

Die paroptifhen Farben wurden bisher pertoptifche ges 
nannt, weil man fich eine Wirkung bes Lichtd gleihfam um 
den Körper herum dachte, Die man einer gewillen Biegbar⸗ 
keit Des Lichtes nach dem Körper bin und vom Körper ab zufchrieb. 

390. 
Auch diefe Farben kann man in objective und fubjective 
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eintheilen, weil auch fie theild außer ung, gleichfam wie auf 
der Fläche gemalt, theils in ung, unmittelbar auf der Retina, 
erfcheinen. Wir finden bei diefem Eapitel das vortheilhafs 
tefte, die objeetiven zuerft zu nehmen, weil die fubjectiven 
fih fo nah an andere ung ſchon befannte Erfcheinungen an- 
- fließen, daß man fie kaum davon zu trennen vermag. 

j 391. 

Die paroptifchen Karben werden alfo genannt, weil, um 
fie hervorzubringen, das Licht an einem Rande herftrablen 
muß. Allein nicht innmer, wenn das Licht an einem Rande 
herftraplt, erfcheinen fie; es find dazu noch ganz befondre 
Nebenbedingungen nöthig. 

392. 

Ferner ift zu bemerfen, daß hier abermald das Licht 
feinesweges in Abftracto wirfe (361); fondern die Sonne 
fheint an einem Nande ber. Das ganze von dem Sonnen: 
bild ausftrömende Licht wirft an einer Körpergränze vorbei 
und verurfacht Schatten. An dieſen Schatten, innerhalb 
derfelben, werden wir fünftig die Farbe gewahr werden. 

393. . 

Bor allen Dingen aber betrachten wir die hieher gehoͤ⸗ 
rigen Erfahrungen in vollem Lichte. Wir feßen den Beob: 
achter ind Freie, ehe wir ihn in die Beſchraͤnkung der dunklen 
Kammer führen. 
| 394, 

Mer im Sonnenfhein in einem Garten oder fonft auf 
glatten Wegen wandelt, wird leicht bemerken, daß fein Schat⸗ 
ten nur unten am Fuß, der die Erde betritt, fcharf begranzt 
erfcheint, weiter hinauf, befonders um das Haupt, verfließt 
er fanft in die helle Fläche. Denn indem das Sonnenlicht 
nicht allein aus der Mitte der Sonne herftrömt, fondern 


— 
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auch von den beiden Enden dieſes leuchtenden Geſtirnes 
übers Kreuz wirft, fo entfteht eine objective Parallare, die 
an beiden Seiten bed Körpers einen Halbichatten hervorbringt. 
395. 


Wenn der Spaziergänger feine Hand erhebt, fo fieht er 
an den Fingern deutlich dad Auseinanderweichen der beiden 
Halbfchatten nach außen, die Verſchmaͤlerung des Haupt: 
fchattend nad innen, beides Wirkungen des fi Freugenden 
Lichtes. 

396. 

Man kann vor einer glatten Wand dieſe Verſuche mit 
Staͤben von verſchiedener Staͤrke, ſo wie auch mit Kugeln 
wiederholen und vervielfaͤltigen; immer wird man finden, 
daß je weiter der Körper von der Tafel entfernt wird, deſto 
mehr verbreitet fih der fchwache Doppelfhatten, befto mehr 
verfchmälert fih der ſtarke Hauptichatten, bie diefer zuleßt 
ganz aufgehoben ſcheint, ja bie Doppelfchatten endlich fo 
ſchwach werden, daß fie beinahe verfchwinden; wie fie denn 
in mehrerer Entfernung unbemerklic find. 

397. 

Daß diefes von dem fich Freugenden Lichte herruͤhre, da⸗ 
von kann man fich leicht überzeugen; fo wie denn auch ber 
Schatten eines zugefpißten Körpers zwei Spisen deutlich 
zeigt. Wir dürfen alfo niemals außer Augen laffen, daß in 
diefem Falle das ganze Sonnenbild wirfe, Schatten hervor: 
bringe, fie in Doppelſchatten verwandle und endlich ſogar 
aufhebe. 

398. 

Man nehme uunmehr, ſtatt der feſten Körper, ausge⸗ 
ſchnittene Oeffnungen von verſchiedener beſtimmter Groͤße 
neben einander, und laſſe das Sonuenlicht auf eine etwas 
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entfernte Tafel hindurch fallen; fo wird man finden, daß bas 
heile Bild, welches auf der Tafel von der Sonne hervor⸗ 
gebracht wird, größer ſey als die Deffnung; weiches daher 
kommt, daß der eine Nand der Sonne durch die entgegens 
gefeßte Seite der Deffnung noch Hindurch ſcheint, wenn der 
andre durch fie ſchon verbedt if. Daher tft dad helle Bild 
an feinen Rändern fchwäcer beleuchtet. 
399, 

Nimmt man vieredte Deffnungen von welcher Größe 
man wolle, fo wird das heile Bild auf einer Tafel, die neun 
Fuß von den Deffnungen fteht, um einen Sol an jeber Seite 
größer fepn ald die Deffnung; welches mit dem Winkel des 
fheinbaren Sonnendiameters ziemlich übereintommt. 

400. ” 

Das eben diefe Randerleuchtung nach und nach abnehme, 
ift ganz natürlih, weil zulegt nur ein Minimum Des 
Sonnenlichte vom Sonnenrande übers Kreuz durch den Rand 
der Deffnung einwirken fann. 

401. 

Wir fehen alfo bier abermals, wie fehr wir Urfache 
haben, uns in der Erfahrung vor der Annahme von varalle⸗ 
len Strahlen, Strahlenbuͤſcheln und Bündeln und dergleichen 
hypothetiſchem Weſen zu hüten (309, 310). 

402. 


Wir Fünnen und vielmehr dad Scheinen Ber Sonne, oder 
irgend eines Lichtes, als eine unendlihe Abfpiegelung bes 
beſchraͤnkten Lichtbildes vorftelfen; woraus ſich denn mohl 
ableiten laßt, wie ale vieredten Deffnungen, durch welche 
die Sonne feheint, in gewiſſen Entfernungen, je nachdem fie 
größer oder Meiner find, ein rundes Bild geben müffen. 
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403. 

Obige Verſuche kann man durch Deffinungen von man 
&erlei Korm und Größe wiederholen, und es wird fih immer 
daflelbe in verfchiedenen Abmeihungen zeigen; wobei man 
jedod immer bemerfen wird, daß im vollen Xichte, und bei 
der einfachen Operation des Hericheinend der Sonne an einem 
Rand, keine Farbe ſich fehen laffe. 

404 


Wir wenden und daher zu den Verſuchen mit dem ge: 
dampften Lichte, welches nöthig ift, damit die Sarbenerfchei- 
nung einirete. Man mache eine kleine Deffnung in den 
Laden der dunklen Kammer, man fange Dad übers Kreuz 
eindringende Sonnenbild mit einem weißen Papiere auf, 
und man wird, je Feiner die Oeffnung ift, ein deſto matte- 
res Licht erbliden; und zwar ganz natürlich, weil die Er- 
leuchtung nicht von der ganzen Sonne, fondern nur von 
einzelnen Punkten, nur theilweife gewirkt wird. 

405. 

Betrachtet man dieſes matte Sonnenbild genau, fo findet 
man ed gegen feine Ränder zu immer matter und mit 
einem gelben Saume begränzt, der fih deutlich zeigt, am 
dentlichften aber, wenn fich ein Nebel, oder eine durchſchei⸗ 
nende Wolfe vor die Sonne zieht, ihr Licht mäßiger und 
dampft. Sollten wir und nicht gleich hiebei jenes SHhofes an 
der Band und des Scheins eined nahe davorſtehenden Lich⸗ 
tes erinnern? (88.) 

406. 

Betrachtet man jenes oben befchriebene Sonnenbild ge- 
nauer, fo fieht man, daß ed mit diefem gelben Saume noch nicht 
abgethan ift; fondern man bemerkt noch einen zweiten blau: 
lihen Kreis, wo nicht gar eine hofartige Wiederholung des 
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Rarbenfaumsd. Iſt dad Zimmer recht dunkel, To ficht man, 
Daß der zunaͤchſt um die Sonne erhellte Himmel gleichfalls 
einwirft, man fieht den blauen Himmel, ja fogar die ganze 
Landfchaft auf dem Papiere, und überzeugt fih abermalg, 
daß bier nur von dem Sonnenbilde die Dede ſep. 

407. 

Nimmt man eine etwas größere, vieredte Deffnung, 
welche durch das Hineinftrahlen der Sonne nicht gleich rund 
wird, fo kann man die Halbichatten von jedem Nande, dad 
Sufammentreffen derfelben in den Eden, bie Färbung der: 
felben, nah Maaßgabe obgemeldeter Erfcheinung der runden 
Deffnung, genau bemerfen. 

408, 

Wir haben nunmehr ein parallaktifch Tcheinendes Licht 
gedämpft, indem wir ed durch kleine Oeffnungen fcheinen 
liegen, wir haben ihm aber feine parallaftifche Gigenfchaft 
nicht genommen, fo daß es abermald Doppelfchatten ber 
Körper, wenn gleich mit gedämpfter Wirkung, bervorbringen 
Tann. Diefe find nunmehr diejenigen, auf welche man bisher 
aufmerffam geweſen, welche in verfchiedenen hellen und dun⸗ 
keln, farbigen und Ifarblofen SKreifen auf einander folgen, 
und vermehrte, ja -gewiffermaßen unzählige Höfe hervorbrin⸗ 
gen. Sie find oft gezeichnet und in Kupfer geftochen worden, 
indem man Nadeln, Haare und andre fchmale Körper in das 
gedämpfte Licht brachte, die vielfachen, hofartigen Doppel: 
fhatten bemerkte und fie einer Aus: und Cinbiegung des 
Lichtes zufchrieb, und dadurch erklären wollte, wie der Kern: 
ſchatten aufgehoben, und wie ein Helles an ber Stelle bes 
Dunkeln erfcheinen koͤnne. 

409. 
Wir aber halten vorerſt daran feſt, daß es abermals 
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parallaktiſche Doppelichatten find, welche mit farbigen Saumen 
und Höfen begranzt ericheinen. 
410. 


Wenn man alles dieſes nun gefehen, unterfucht und fich 
deutlich gemacht hat, fo kann man zu dem Verfuhe mit den 
Mefferflingen fchreiten, welches nur ein Aneinanderrüden und 
parallaftifches Webereinandergreifen der ung fchon befannten 
Halbſchatten und Höfe genannt werben fann. 

411. 

Zuletzt hat man jene Verfuche mit Haaren, Nadeln und 
Draͤthen in jenem SHalblichte, das die Sonne wirft, fo wie 
im SHalblichte, das fich vom blauen Himmel herfchreibt und 
auf dem Papiere zeigt, anzuftellen und zu betrachten; wo= 
durch man der wahren Anficht diefer Phänomene fich immer 
mehr bemeiftern wird. 

412. 

Da nun aber bei diefen Berfuchen alled darauf anfommt, 
daB man fich von der parallaktifhen Wirkung des fcheinenden 
Lichtes überzeuge; fo kann man fich dag, worauf ed ankommt, 
durch zwei Lichter deutlicher machen, wodurch fich Die zwei 
Schatten über einander führen und völlig fondern laffen. Bei 
Tage kann ed durch zwei Deffnungen am Fenfterladen gefche: 
ben, bei Nacht durch zwei Kerzen; ja es giebt mande Zufälz 
ligfeiten in Gebäuden beim Auf: und Zufchlagen von Läden, ' 
wo man diefe Erfcheinungen befler beobachten Fanıı, als bei. 
dem forgfältigften Apparate. Jedoch laſſen fih alle und jede 
zum Verfuh erheben, wenn man einen Kaſten einrichtet, im 
den man oben hinein fehen kann, und deffen Chüre man fachte 
zulehnt, nachdem man vorher ein Doppellicht einfallen laffen. 
Daß hierbei die von ung unter den phyfiologifhen Farben 
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abgehanbelten farbigen Schatten fehr leicht eintreten, laͤßt 
fih erwarten. 
413, 

Veberhaupt erinnre man fih, was wir über die Natur 
der Doppelfchatten, Halblichter und dergleichen früher aus⸗ 
geführt haben; befonders aber mache man Verſuche mit vers 
fchiedenen neben einander geftellten Schattirungen von Grau, 
wo jeder Streif an feinem dunklen Nachbar bel, am heilen 
dunkel erfcheinen wird. Bringt man Abends mit drei oder 
mehreren Lichtern Schatten hervor, die fich ftufenmweife decken, 
fo kann man diefes Phänomen fehr deutlich gewahr werden, 
und man wird fih überzengen, daß hier der phyfiologifche 
Tal eintritt, den wir oben weiter ausgeführt haben (38). 

414, 

Inwiefern nun aber alles, was von Erfcheinungen bie 
paroptiſchen Farben begleitet, aus der Lehre vom gemäßigten 
Lichte, von Halbichatten und von phyſiologiſcher Beſtimmung 
der Retina fich ableiten laffe, oder ob wir genäthigt feyn 
werden, zu gewiffen innern Eigenfchaften des Lichts unfre 
Zuflucht zu nehmen, wie man es bisher gethan, mag bie 
Zeit lehren. Hier fey ed genug, die Bedingungen angezeigt 
zu haben, unter welhen die paroptifhen Farben entftehen, 
fo wie wir denn auch hoffen Tönnen, dad unfre Winfe auf 
den Zufammenhang mit dem bieherigen Vortrag von Freun⸗ 
den der Natur nicht unbeachtet bleiben werden. 

415. 

Die Verwandtfchaft der paroptifchen Farben mit den 
dioptrifihen der zweiten Claſſe wird fich auch jeder Denkende 
gern ausbilden. Hier wie dort ift von Raͤndern die Nede; 
hier wie dort von einem Lichte, das an dem Nande berfcheint. 
Wie natürlich ift es alfo, daß die paroptifhen Wirkungen 
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durch die Dioptrifchen erhöht, verftärkt und verherrlicht wer: 
den können. Doch kann hier nur von den objectiven Mefrac- 
tionsfällen die Nede feyn, da das leuchtende Bild wirklich 
durch das Mittel durchfcheint: denn biefe find eigentlih mit 
den paroptifchen verwandt. Die fubjectiven Mefractiondfälle, 
da wir die Bilder durchs Mittel fehen, ſtehen aber von den 
paroptifchen völlig ab, und find auch ſchon wegen ihrer Rein: 
heit von und gepriefen worben. 
416. 

Mie die paropfifchen Farben mit den Fatoptrifchen zu⸗ 
fammenhängen, laßt fih aus dem Sefagten fchon vermuthen: 
denn da die Fatoptrifhen Farben nur an Ritzen, Punkten, 
Stahlfaiten, zarten Fäden ſich zeigen, fo ift ed ungefähr der- 
felbe Fall, als wenn dad Licht an einem Nande berfciene. 
Es muß jeder Zeit von einem Rande zurüd fcheinen, Damit 
unfer Auge eine Farbe gewahr werde. Wie auch hier die 
Beſchraͤnkung des leuchtenden Bildes, fo wie Die Mäßigung 
bes Lichtes, zu betrachten fey, iſt oben fchon angezeigt 
worden. 

417. 

Bon den fubjectiven paroptifchen Farben führen wir nur 
noch weniges an, weil fie fih theild mit ben phyfiologifchen, 
theils mit den dioptrifchen ber zweiten Elaffe in Verbindung 
fegen laffen, und fie größtentheils kaum hieher zu gehören 
fcheinen, ob fie gleich, wenn man genau aufmerft, über die 
ganze Lehre und ihre Berfnüpfung ein erfreuliches Licht ver⸗ 
breiten. 

418. 

Wenn man ein Lineal dergeſtalt vor die Augen haͤlt, 
daß die Flamme des Lichts uͤber daſſelbe hervorſcheint, ſo 
ſieht man das Lineal gleichſam eingeſchnitten und ſchartig au 
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der Stelle, wo dad Licht hervorragt. Es fcheint ſich dieſes 
aus der ausdehnenden Kraft des Lichtes auf ber Retina ab: 
leiten zu laffen (18). 

419. 

Daffelbige Phanomen im Großen zeigt fih beim Aufgang 
der Sonne, welche, wenn fie rein, aber nicht alzu mächtig, 
aufgeht, alfo daß man fie noch anbliden Kann, jederzeit ei⸗ 
nen fcharfen Einfchnitt in den Horizont macht. 

420. 

Wenn man bei grauem Himmel gegen ein Zenfter tritt, 
fo daB dag dunfle Kreuz fich gegen denfelben abichneiber, 
wenn man die Augen alsdann auf dad horizontale Holz 
richtet, ferner den Kopf etwad vorzubiegen, zu bliugen und 
aufwärts zu fehen anfängt, fo wird man bald ımsen an bem 
Holze einen fchönen gelbrotden Saum, oben über demfelben 
einen fchönen hellblauen entdecken. Je dunkelgrauer und 
gleicher der Himmel, je daͤmmernder das Zimmer und folg⸗ 
lich je ruhiger das Auge, deſto lebhafter wird ſich die Erſchei⸗ 
nung zeigen, ob ſie ſich gleich einem aufmerkſamen Beobachter 
auch bei hellem Tage darſtellen wird. 

421, 

Man biege nunmehr den Kopf zurüd und blinzle mit 
den Augen dergeftalt, daß man den horizontalen Fenſterſtab 
unter fih fehe, fo wird auch das Phänomen umgelehrt er: 
feinen. Man wird namlich die obere Kante gelb und die 
untre blau fehen. 

422. 

In einer dunkeln Kammer ftellen fich die Beobachtungen 
am beften an. Wenn man vor bie Deffnung, vor welde 
man gewöhnlich das Sonnen: Mikroffop ſchraubt, ein weißes 
Papier heftet, wird man den untern Rand des Kreifes blau, 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVII. 10 
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den obern gelb erbliden, Telbft indem man die Augen ganz 
offen bat, oder fie nur infofern zublingt, dag kein Hof fich 
mehr um dad Weiße herum zeigt. Biegt man den Kopf zus 
rüd, fo fieht man die Farben umgekehrt. 

423 


Diefe Phänomene fcheinen daher zu entftehen, daß die 
Feuchtigfeiten unfres Auges eigentlih nur in der Mitte, 
wo das Sehen. vorgeht, wirklich achromatifh find, Daß aber 
gegen die Peripherie zu, und in unnatürlihen Stellungen, 
als Auf- und Niederbiegen ded Kopfes, wirklich eine chro= 
matifche Sigenfchaft, befonders wenn ſcharf abfeßende Bilder 
betrachtet werden, übrig bleibe. Daher diefe Phänomene zu 
jenen gehören mögen, welche mit dem dioptrifchen der zwei 
ten Slaffe verwandt find. 

424. 

Aehnliche Farben erſcheinen, wenn man gegen ſchwarze 
und weiße Bilder durch den Nadelſtich einer Karte ſieht. 
Statt des weißen Bildes kann man auch den lichten Punkt 
im Bleche des Ladens der Camera obſcura waͤhlen, wenn die 
Vorrichtung zu den paroptiſchen Farben gemacht iſt. 

425. 

Wenn man durch eine Roͤhre durchſieht, deren untre 
Oeffnung verengt, oder durch verſchiedene Ausſchnitte bedingt 
iſt, erſcheinen die Farben gleichfalls. 

46. 
| An die paroptifchen Erfcheinungen aber fchließen fich mei- 
ned Bedünfens folgende Phänomene näher an. Wenn man 
eine Nadelfpiße nah vor das Auge hält, fo entfteht in dem: 
felben ein Doppelbild. Befonders merkwürdig ift aber, wenn 
man durch die zu paroptifchen Verſuchen eingerichteten Meſ— 
ferflingen Hindurch und gegen einen grauen Himmel fieht. 
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Man blikt nämlich wie durch einen Flor, und es zeigen ſich 
im Auge fehr viele Fäden, welches eigentlich nur die wieder: 
holten Bilder der Klingenfchärfen find, davon dag eine immer 
von dem folgenden fucceffiv, oder wohl auch von dem gegen 
über wirkenden parallaktifch bedingt und in eine Fadengeftalt 
verwandelt wird. 

427. 

So iſt denn auch noch ſchließlich zu bemerken, daß wenn 
man durch die Klingen nach einem lichten Punkt im Fenſter⸗ 
laden hinſieht, auf der Retina dieſelben farbigen Streifen 
und Hoͤfe, wie auf dem Papiere, entſtehen. 

428. 

Und ſo ſey dieſes Capitel gegenwaͤrtig um ſo mehr ge⸗ 
ſchloſſen, als ein Freund uͤbernommen hat, daſſelbe nochmals 
genau durch zu experimentiren, von deſſen Bemerkungen wir, 
bei Gelegenheit der Reviſion der Tafeln und des Apparats, 
in der Folge weitere Rechenſchaft zu geben hoffen. 


— — — — — 


XXXII. 
Epoptiſche Sarben. 


429. 

Haben wir bisher uns mit ſolchen Farben abgegeben, 
welche zwar ſehr lebhaft erſcheinen, aber auch, bei aufgeho— 
bener Bedingung, ſogleich wieder verſchwinden, ſo machen wir 
nun die Erfahrung von ſolchen, welche zwar auch als vor⸗ 
übergehend beobachtet werden, aber unter gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den fich dergeftalt firiren, daß fie, auch nach aufgehobenen 
Bedingungen, welche ihre Erfcheinung hervorbrachten, beftehen 
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Heiben, und alfo den Uebergang von n den phyffchen zu den 
chemiſchen Zarben ausmachen. 


40. 
Sie entfpringen durch verichiedene Beranlafungen auf 
Der Oberfläche eines farblofen Körpers, urſprünglich, ohne 
Mittheilung, Faͤrbe, Taufe (Sapy); und wir werden fie nun, 
yon ihrer leiſeſten Erfheinung bis zu ihrer hartnädigften 
Dauer, burch die verſchiedenen Bedingungen ihres Sutftehene 
hindurch verfolgen, welche wir zu leichtever Vieberficht Hier 
fogfeih fummariich anführen. 
431 


Erfte Bedingung. Berührung zweier glatten Flachen har⸗ 
ser durchſichtiger Körper. 

Erfter Fall, wenn Glasmaſſen, Glastafeln, Linfen an 
einander gedraickt werben. 

Zweiter Fall, wenn in einer foliden Glas⸗, Kryftall: oder 
Eismaſſe ein Sprung entftedt. 

Dritter Sal, indem fih Lamellen durchſichtiger Steine 
von einander trennen. 

Zweite Bedingung. Wenn eine Glasflähe oder ein ge⸗ 
fhliffner Stein angehaucht wird. 

Dritte Bedingung. Werbindung von beiden obigen, daß 
man nämlich die Glastafel anhaucht, eine andre darauf legt, 
die Farben durch den Drud erregt, dann das Glas abfchiebt, 
da fih denn die Farben nachzieben und mit dem Hauche 
verfliegen. | 

Dierte Bedingung. Blaſen verfhiedener SFtüffigkeiten, 
Seife, Chocolade, Bier, Wein, feine Glasblaſen. 

Fünfte Bedingung. Sehr feine Häutchen und Lamellen 
minzralifcher und metalifcher Auflöfungenz; das Kalkhäutchen, 
die Oberfläche ſtehender Waller, befonders eifenfchüffiger ; 
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ingleihen Haͤntchen von Del auf dem Wafler, befonders von 
Firniß auf Scheidewaffer. 

Sechste Bedingung. Wenn Metalle erbigt werden, An⸗ 
laufen des Stable und andrer Metalle, 

Siebente Bedingung. Wenn die Oberflähe des Glaſes 
angegriffen wird, 

432. 
Erſte Bedingung, erſter Fall. Wenn zwei convere 
Gläfer, oder ein Sonver: und Planglas, am beiten ein 
Eonver: und Hohlglas, fich einander berähren, fo entftehn 
eoncentrifhe farbige Kreife. Bei dem gelindeiten Druck zeigt 
fih fogleih das Phanomen, welches nach und nah dur 
verfchiedene Stufen geführt werden kann. Wir befchreiben 
fogleich die vollendete Erſcheinung, weil wir die verfchiedenen 
Grade, durch melde fie durchgeht, ruͤckwaͤrts alsdann defte 

beffer werden einfehen lernen. 

‚43. 

Die Mitte ift farblos; daſelbſt, wo bie &lafer burg 
den ftärffien Druck gleichfem zu einem vereinigt find, zeigt 
fih ein dunkelgrauer Punkt, um benfelben ein filberweißer 
Kaum, aledann folgen in abnehmenden Entfernungen vere 
fhiedene tfolirte Ringe, welche ſaͤmmtlich and drei Farben, 
die unmittelbar miteinander verbunden find, beſtehen. Jeder 
diefer Ringe, deren etwa brei bis vier gezählt werben kin 
nen, iſt inwendig gelb, in ber Mitte yurpurfarben und ande 
wendig blau. Zwiſchen zwei Ringen findet fich ein ſilberweißer 
Zwifhenraum. Die letzten Ringe gegen die Peripherie bes 
Phänomens frehen immer enger zuſammen. Sie wechſeln 
mit Purpur und Grün, ohne einen dazwiſchen bemerflichen 
filberweißen Raum, 
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434, 


Wir wollen nunmehr die fuccefiive Entftehung des Phaͤ⸗ 
nomens vom gelindeften Drud an beobachten. 


435. 

Beim gelindeften Druck erfcheint die Mitte felbft grün 
gefärbt. Darauf folgen bis an die Peripherie fämmtlicher 
concentrifhen Kreife purpurme und grüne Ringe. Sie find 
verhältnißmäßig breit und man fieht eine Spur eines filber: 
weißen Raums zwifhen ihnen. Die grüne Mitte entfteht 
durch das Blau eines unentwidelten Cirkels, das fich mit 
dem Gelb des erften Kreifes vermifcht. Ale übrigen Kreife 
find bei diefer gelinden Berührung breit, ihre gelben und 
blauen Ränder vermifchen fih und bringen das ſchoͤne Gruͤn 
hervor. Der Purpur aber eines jeden Ringes bleibt rein 
und unberührt, daher zeigen fich fämmtliche Kreife von biefen 


beiden Farben. 
436. 


Ein etwas ſtärkerer Druck entfernt den erften Kreis von 
dem unentwidelten um etwas weniges und tfolirt ihn, fo 
daß er fih nun ganz volllommen zeigt. Die Mitte erfcheint 
nun als ein blauer Punkt: denn das Gelbe des erften Kreis: 
ſes ift num durch einen fiberweißen Raum von ihr. getrennt. 
Aus dem Blauen entwidelt fih in der Mitte ein Purpur, 
welcher jederzeit nach außen feinen zugehörigen blauen Rand 
bebält. Der zweite, dritte Ring, von innen gerechnet, ift 
nun ſchon völlig iſolirt. Kommen abweichende Fälle vor, fo 
wird man fie aud dem Gefagten und noch zu Sagenden zu 
beurtheilen willen. 

437. 

Bei einem ftärfern Drud wird die Mitte gelb, fie ift 

mit einem purpurfarbenen und blauen Rand umgeben. 
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Endlich zieht fich auch diefed Gelb völig and der Mitte. Der 
innerfte Kreis ift gebildet und die gelbe Farbe umgiebt def: 
fen Rand. Nun erfcheint. die ganze Mitte filberweiß, bis 
zufegt bei dem ftärkften Druc fi der dunkle Punkt zeigt 
und das Phanomen, wie es zu Anfang befchrieben wurde, 
vollendet ift. 

438, 

Das Maaß der concentrifchen Ringe und ihrer Entfer: 
nungen bezieht fih auf die Form der Släfer, welche zufam: 
men gedrüdt werden. 

439. 

Wir haben oben bemerft, daß die farbige Mitte aus 
einem unentwidelten Kreife beſtehe. Es findet fi aber oft 
bei dem gelindeften Drud, daß mehrere unentwidelte Kreife 
dafelbit gleichfam im Keime liegen, welhe nach und nad 
vor dem Auge des Beobachterd entwidelt werden können. 

440. 

Die Negelmäßigkeit diefer Ninge entipringt aus der 
Form des Convexglaſes, und der Durchmeſſer des Phänomens 
richtet fich nach dem größern oder kleinern Kugelfchnitt, wos 
nach eine Linſe gefchliffen if. Man ſchließt daher leicht, daß 
man durch das Nneinanderdräden von Plangläfern nur uns 
regelmäßige Erfcheinungen fehen werde, welche wellenförmig 
nach Art der gewäflerten Seidenzeuge erfcheinen und fih von 
dem Punkte des Druds aus nach allen Enden verbreiten. 
Doch ift auf diefem Wege das Phaͤnomen viel herrlicher als 
auf jenem und für einen jeden auffallend und reizend. Stellt 
man nun den Verſuch auf diefe Weile an, fo wird man 
völlig wie bei dem oben befchriebenen bemerfen, daß bei ges 
lindem Drud die grünen und purpurnen Wellen zum Nor: 
fein kommen, beim flärferen aber Streifen, weiche blau 
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purpurn und gelb find, fich ifoliren. In dem erften Falle 
berühren fich ihre Außenfeiten, in dem zweiten find fie burch 
einen filberweißen Raum getrennt. 

441. 

Ehe wir nun zur fernern Beftimmung biefed Phaͤnomens 
übergehen, wollen wir die bequemfte Art, daſſelbe hervorzu⸗ 
bringen, mittheilen. 

Man lege ein großes Eonverglad vor fi auf den Tiſch 
gegen ein Fenfter, und auf daflelbe eine Tafel wohlgefchlife 
fenen Spiegelglafed, ungefähr von der Größe einer Spiel: 
farte, fo wird bie bloße Schwere der Tafel fie fchon dergeftalt 
endrüden, baß eins oder das andre der beſchriebenen Pha- 
nomene entfteht, und man wird fchon durch die verfchiedene 
Schwere ber Glastafel, durch andre Sufälligkeiten, wie 3.2. 
wenn man die Stastafel auf die abhängende Seite des Con⸗ 
verglafes führt, wo fie nicht fo ſtark aufdbrüdt als in der 
Mitte, alle von und befchriebenen Grade nach und nad ber: 
vorbringen Fönnen. 

442. 

Um das Phanomen zu bemerken, muß man fchief auf 
die Fläche fehen,, auf welcher und daſſelbe erfcheint. Aeußerſt 
merkwürdig tft aber, daß, wenn man fich immer mehr neigt, 
und unter einem fpigeren Winkel nach dem Phanomen fiebt, 
die Kreife ſich wicht allein erweitern, fondern aus der Mitte 
fih noch andre Kreife entwideln, von denen fi, wenn man 
perpenbiculär auch durch das ſtaͤrkſte Vergroͤßerungsglas bar: 
auf fah, keine Spur entdeden ließ. 

443. 

Wenn dad Phänomen glei in feiner größten Schönheit 
erſcheinen fol, fo hat man fich der aͤnßerſten Meiulichkeit zu 
befleißigen. Macht man den Verfuch mit Spiegelgiedplatten, 
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fo thut man wohl, lederne Handichuhe anzuziehen. Man 
kann bequem bie innern Flächen, welche fi auf das ges 
nauefte berühren müflen, vor dem Verfuche reinigen, und 
die aͤußern, bei dem Verſuche felbft, unter dem Drüden 
rein erhalten, 

444, 


Man fieht aus obigen, daß eine genaue Beribrung 
zweier glatten Flaͤchen noͤthig ift. Geſchliffene Gläfer thun 
den beften Dienft. Glasplatten zeigen die fchönften Farben, 
wenn fie aneinander feftbangen; und aus eben Diefer Urſache 
fol das Phänomen an Schönheit wachfen, wenn fie unter die 
Luftpumpe gelegt werden, und man bie Luft auspumpt. 

445, 


Die Erfheinung der farbigen Ringe kann am fchönften 
hervorgebracht werden, wenn man ein convered und concaves 
Glas, die nach einerlei Kurgelfchnitt gefchliffen find, zufammen- 
bringt. Ih habe die Erfheinung niemald glänzender gefes 
hen, als bei dem Objectivglafe eines achromatifchen Fern: 
rohre, bei welhem dad Crownglas mit dem Slintglafe fi 
allzu genau berühren mochte. 


446, 


Mertwürdig ift die Erfheinung, wenn ungleichartige 
Flaͤchen, 3. B. ein gefchliffner Kryſtall an eine Glasplatte 
gedrüdt wird. Die Erſcheinung zeigt ſich keineswegs in gro= 
Ben fließenden Wellen, wie bei der Verbindung bed Glaſes 
mit dem Slafe, fondern fie ift Flein und zadig und gleichſam 
unterbrochen, fo daß ed fcheint, die Zläche des gefchliffenen 
Kryftalld, die aus unendlih Heinen Durchſchnitten der La⸗ 
mellen befteht, beruͤhre das Glas nicht in einer ſolchen Sons 
tinuitaͤt, ald ed von einem andern Glaſe geſchieht. 
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447. 

Die Garbenerfcheinung verfchwindet durch den ſtaͤrkſten 
Druck, der die beiden Zlachen fo innig verbindet, daß fie nur 
Einen Körper auszumachen fcheinen. Daher entfteht der 
dunkle Punkt in der Mitte, weil die gedrudte Linfe auf 
diefem Punkte Fein Licht mehr zurückwirft, fo wie eben der- 
felbe Punkt, wenn man ihn gegen das Licht fieht, völlig heil 
und durchſichtig iſt. Bei Nachlaſſung des Druds verſchwin⸗ 
den bie Farben allmählig, und völlig, wenn man die Flachen 
von einander ſchiebt. 

448. 

Eben diefe Erfheinungen kommen noc in zwei ähnlichen 
Fällen vor. Wenn ganze ducchfichtige Maffen ſich von einan- 
der in dem Grade trennen, daß die Flächen ihrer Theile ſich 
noch hinreichend berüßren, fo fieht man diefelben Kreife und 
Wellen mehr oder weniger. Man Fann fie ſehr fchön hervor: 
bringen, wenn man eine erhitzte Glasmaſſe ing Waller taucht, 
in deren verfchiedenen Riffen und Sprüngen man die Karben 
in mannichfaltigen Zeichnungen bequem beobachten Fan. Die 
Natur zeigt und oft baffelbe Phänomen an geſprungenem 
Bergkryſtall. 

49. 

Haͤufig aber zeigt ſich dieſe Erſcheinung in der minerali⸗ 
ſchen Welt an ſolchen Steinarten, welche ihrer Natur nach 
blaͤttrig ſind. Dieſe urſpruͤnglichen Lamellen ſind zwar ſo 
innig verbunden, daß Steine dieſer Art auch voͤllig durch⸗ 
ſichtig und farblos erſcheinen koͤnnen; doch werden die inner⸗ 
lichen Blaͤtter durch manche Zufaͤlle getrennt, ohne daß die 
Berührung aufgehoben werde; und fo wird die und num 
genugfam befannte Erfcheinung öfters hervorgebracht, befons 
ders bei Kalkipäthen, bei Fraueneis, bei der Adularia und 
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mehrern ähnlich gebildeten Mineralien. Es zeigt alſo eine 
Unfenntniß der naͤchſten Urfachen einer Erſcheinung welche 
zufällig fo oft hervorgebracht wird, wenn man fie in der 
Mineralogie für fo bedeutend hielt und den Exemplaren, 
welche fie zeigten, einen befondern Werth beileste. 

450. 

Es bleibt und nur noch übrig, von der höchft merfwür: 
digen Umwendung diefed Phänomens zu fprechen wie fie ung 
son ben NRaturforfchern überliefert werden. Wenn man ndm: 
lich, anftatt die Farben bei refleetirtem Lichte zu betrachten, 
fie bei durchfallendem Licht beobachtet, fo follen an derſelben 
Stelle die entgegengefeßten, und zwar auf eben die Weife, 
wie wir folde oben phyfiologifh, ald Farben, die einander 
fordern, angegeben haben, erfcheinen. An der Stelle des 
Blauen fol man dad Selbe, und umgekehrt; an ber Stelle 
des Rothen das Grüne u. f. w. ſehen. Die näheren Ber: 
ſuche follen Fünftig angegeben werden, um fo mehr, als bei 
und über biefen Punkt noch einige Zweifel obwalten. 

451. 

Verlangte man num von und, daß wir über dieſe bisher 
vorgetragenen epoptifchen Farben, die unter der erften Be: 
Dingung erfcheinen, etwas Allgemeines ausfprechen und diefe 
Phänomene an die frühern phyfifchen Erfcheinungen anknüpfen 
foßten; fo würden wir folgendermaßen zu Werke gehen. 

452 


Die Släfer, welche zu den Verſuchen gebraucht werden, 
find ale ein empiriih möglihft Durchfichtiges anzufehen. 
Sie werden aber, nach unfrer Ueberzeugung, durch eine innige 
Berührung, wie fie der Drud verurfacht, fogleih auf ihren 
Oberflaͤchen, jedoch nur auf das leifefte, geträbt. Innerhalb 
biefer Truͤbe entftehn fogleich die Farben, und zwar enthält 
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jeder Ring dad ganze Syſtem: denn indem die beiden ent: 

gegengefesten, das Gelb und Blau, mit ihren rothen Enden 

verbimden find, zeigt fich der Purpur. Das Brüne Hingegen, 

wie bei dem prismatifchen Verſuch, wenn Selb und Blau 

fich erreichen. | 
453. 

Wie durchaus bei Entftehung der Farbe dad ganze Spy: 
ftent gefordert wird, haben wir fehon früher mehrmals erfah: 
ren, und e3 liegt auch in der Natur jeder phyſiſchen Erſchei⸗ 
nung, e3 liegt fchon in dem Begriff von polarifcher Entgegen 
feßung, wodurch eine elementare Einheit zur Erfheinung 
kommt. 

454. 

Daß dei durchſcheinendem Licht eine andre Farbe- fich 
zeigt, ald bei reflectirtem, erinnert und an jene bioptrifhen 
Farben der erften Elaffe, die wir auf eben diefe Weite aus 
dem Trüben entfpringen ſahen. DaB aber auch bier ein 
Trübes obwalte, daran kann faft kein Zweifel ſeyn: denn das 
-Sneinandergreifen der glätteften Glasplatten, welches fo ſtark 
ift, daß fie feft aneinander haͤngen, bringt eine Halbvereini- 
gung hervor, die jeder von beiden Flächen etwas an Glaͤtte 
und Durchfichtigkeit entzieht. Den völligen Ausſchlag aber 
möchte die Betrachtung geben, dab in der Mitte, wo bie 
Linfe am fefteften auf dad andre Glas aufgebrärt und eine 
volllommene Vereinigung hergeftellt wird, eine völlige Durch: 
fichtigfeit entftehe, wobei man Teine Farbe mehr gewahrt wird. 
Jedoch mag alles diefed feine Veftätigung erſt nach vollen 
deter allgemeines Weberficht des Ganzen erhalten, 

455, 
3weite Bedingung Wenn man eine angehandhte 
Glasplatte mit dem Finger abrifcht und ſogleich wieder 
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anhaucht, ſieht man fchr lebhaft durch einander ſchwebende 

Karben, welde, indem ber Hanch abläuft, ihren Ort verän: 

dern und zulegt wit dem Hauche verſchwinden. Wiederholt 

man diefe Operation, fo werden die Farben lebhafter und 

fhöner, und fcheinen auch länger ale die erftenmale zu beftehen. 
456. 

So ſchnell auch dieſes Phaͤnomen vorübergeht und fo 
eonfug ed zu feyn ſcheint, fo glaub’ ich Doch folgendes bemerkt 
zu haben. Im Anfange erfcheinen alle Grundfarben und 
ihre Iufammenfeßungen. Haucht man fkärber, fo kann man 
die Erfheinung in einer Folge gewahr werden. Dabei läßt 
fih bemerfen, daß, wenn der Hauch im Ablaufen fih von 
allen Seiten gegen die Mitte des Glafes zieht, die blaue 
Farbe zuleht verfchwinde. 

457. 

Das Phänomen entſteht am leichteften zwiſchen den zar⸗ 
ten Streifen, welche der Strich des Fingers anf der Haren 
Fläche zurüdläßt, oder es erfordert eine fonflige gewiſſer⸗ 
maßen rauhe Dispofition der Oberflähe des Koͤrpers. Auf 
manchen Släfern kann man durch den bloßen Hauch fchon bie 
Sarbenerfcheinung hersorbringen, auf andern hingegen ift Das 
Reiben mit dem Finger nöthig; ja ich habe gefchliffene Spiegel: 
gläfer gefunden, von welchen die eine Seite angehaucht fo: 
glei die Farben lebhaft zeigte, die andre aber nicht. Nach 
den überbliebenen Facetten zu urtheilen, war jene ehmals die 
freie Seite des Spiegels, diefe aber die innere durch dad 
Queekſilber bededte gewefen. 

458. 

Wie nun diefe Verſuche fih am beften in der Kälte 
anftellen Taffen, weil fich Die Platte ſchneller und reiner an: 
hauchen laßt und der Hauch ſchneller wieder abläuft; fo kann 
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man auch bei ſtarkem Zroft, in der Kutiche fahrend, das 
Phanomen ‚im Großen gewahr werden, wenn die Kutfch- 
fenfter fehr rein gepußt und fammtlich aufgezogen find. Der 
Hauch ber in der Kutfche finenden Perfonen fchlägt auf das 
zartefte an die Scheiben und erregt fogleich das lebhaftefte 
Sarbenfpiel. In wie fern eine regelmäßige Succeffion darin 
fey, babe ich nicht bemerken können. Beſonders lebhaft aber 
erfcheinen bie Karben, wenn fie einen dunklen Gegenftand 
zum Hintergrunde haben. Diefer Farbenwechfel dauert aber 
nicht lange: denn fobald fih der Hauch in ftärkere Tropfen 
fammelt oder zu Eisnadeln gefriert, fo iſt die Erfcheinung 
alsbald aufgehoben. 
459. 

Dritte Bedingung Man kann die beiden vorher⸗ 
sehenden Verfuche des Druckes und Hauches verbinden, inz 
dem man namlich eine Glasplatte anhaucht und die andere 
fogleich darauf drüdt. Es entftiehen alsdann die Karben, 
wie beim Drude zweier unangehauchten, nur mit dem Unter: 
fhiede, daß die Feuchtigkeit hie und da einige Unterbrechung 
der Wellen verurfacht. Schiebt man eine Glasplatte von 
ber andern weg, fo läuft der Hauch farbig ab. 

460. 

Man könnte jedoch behaupten, daß diefer verbundene 
Verfuh nichts mehr ald die einzelnen fage: denn wie es 
fheint, fo verfchwinden die durch den Druck erregten Farben 
in dem Maaße, wie man die Släfer von einander abfchiebt, 
und die behauchten Stellen laufen alsdann mit ihren eigenen 
Farben ab. 

461. 

Vierte Bedingung. Farbige Erſcheinungen laſſen ſich 

faſt an allen Blaſen beobachten. Die Seifenblaſen ſind die 
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befannteften und ihre Schönheit ift am leichteften darzuftellen. 

Doch findet man fie auch beim Weine, Bier, bei geiftigen 

reinen Liquoren, befonders auch im Schaume der Chocolade. 
462. 

Wie wir oben einen unendlich fchmalen Raum zwifchen 
zwei Zlächen, welche fich berühren, erforderten, fo kann man 
das Häutchen der Seifenblafe als ein unendlich dünnes Blaͤtt⸗ 
hen zwifchen zwei elaftifchen Körpern anfehen: denn die Er: 
fheinung zeigt fi doch eigentlich zwiſchen der innern, bie 
Blafe auftreibenden Luft und zwifchen der atmofpbärifchen. 

463, 

Die Blafe, indem man fie hervorbringt, ift farblos; 
dann fangen farbige Züge, wie ded Marmorpapieres, an fidh 
ſehen zu laffen, die fich emdlich über die ganze Blafe ver: 
breiten, ober vielmehr um fie herumgetrieben werden, indem 
man fie aufbläft. 

464, 

Es giebt verfchiedene Arten, die Blaſe zu machen ; frei, 
indem man den Strobhalm nur in die Auflöfung taucht und 
die hängende Blafe durch den Athem auftreibt. Hier ift die 
Entftehung der Sarbenerfcheinung ſchwer zn beobachten, weil 
die fchnelle Rotation Feine genaue Bemerkung zuläßt, und 
alle Farben durch einander gehen. Doch läßt ſich bemerken, 
dap die Farben am Strohhalm anfangen. Ferner kann man 
in die Auflöfung felbft blafen, jedoch vorfictig, damit nur 
Eine Blafe entftiehe. Sie bleibt, wenn man fie nicht ſehr 
auftreibt', weiß; wenn aber die Auflöfung nicht allzu wälferig 
ift, fo fegen fih Kreife um die perpendiculare Achfe der 
Blafe, die gewöhnlich grün und purpurn abwechfeln, indem 
fie nah an einander ftoßen. Zuletzt kann man auch mehrere 
Blafen neben einander hervorbringen, die noch mit der 
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Auflöfung zufammenhangen. In diefen Falle entiichen bie 
Earben an den Wänden, wo zwei Blafen einander platt ge: 
drüdt haben. 

465. 

Au den Blafen des Chocoladenſchaums find die Farben 
faft bequemer zu beobachten, ald an ben Seifenblafen. Sie 
find beftändiger, obgleich Kleiner. In ihnen wird durch Die 
Wärme ein Treiben, eine Bewegung hervorgebracht und unters 
halten, die zur Entwiklung, Succeffion und endlich zum 
Drdnen bed Phänomens nöthig zu ſeyn fcheinen. 


466. 


Iſt die Blaſe Mein, oder zwiſchen andern eingeſchloſſen, 
fo treiben ſich farbige Süge auf der Oberfläche herum, dem 
mermorirten Papiere aͤhnlich; man fieht alle Karben unferes 
Schema's durckeinanderziehen, die reinen, gefteigerten, ges 
mifchten, alle deutlich heil und fchön. Bei Kleinen Blaſen 
dauert das Phänomen immer fort. 

467. 


Iſt die Blafe größer, oder wird fie nad und nach ifolirt, 
dadurch daß die andern neben ihr zerfpringen, fo bemerkt 
man bald, daß diefed Treiben und Ziehen der Sarben auf 
etwas abzwede. Wir fehen namlich auf dem höchften Punfte 
der Blaſe einen Kleinen Kreis entftehen, der in der Mitte 
gelb ift; die übrigen farbigen Züge bewegen fich noch immer 
wurmförmig um ihn ber. 

468. 

Es dauert nicht lange, fo vergrößert fich. der Kreis und 
finft na allen Seiten hinab. In der Mitte behält er fein 
Gelb, nad unten und aufen wird er purpurfarhen und bald 
blau. Unter diefem entſteht wieder ein neuer Kreis von 
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eben diefer Farbenfolge. Stehen fie nahe genug beifammen, 
fo entfteht aus Vermifhung der Endfarben ein Grün. 
469. 

Wenn ich drei folcher Hauptkreife zählen konute, To war 
die Mitte farblos und diefer Raum wurde nach und nad 
größer, indem die Kreife mehr niederfanten, bis zulegt die 
Blaſe zerplabte. 

470. 


Fünfte Bedingung. Es fünnen auf verfchiedene Weife 
fehr zarte Häutchen entftehen, an welchen man ein fehr lebhaf: 
tes Sarbenfpiel entdedt, indem namlich ſaͤmmtliche Karben ent: 
weder in der befannten Ordnung, oder mehr verworren dur 
einander laufend gefehen werden. Das Waſſer, in welchem 
ungelöfchter Kalk aufgelöf’t worden, überzieht fih bald mit 
einem farbigen Häutchen. Ein Gleiches gefchieht auf der 
Dberflähe ftehender Waſſer, vorzüglich folher, welche Eifen 
enthalten. Die Lamellen des feinen Weinfteing , die fich, 
befonders von rothem franzöfifhen Weine, in den Bouteillen 
anlegen, glänzen von den fchönften Farben, wenn fie auf 
forgfältige Weile losgeweicht und an dad Tageslicht gebracht 
werden. Deltropfen auf Waller, Branntwein und andern 
Stüffigkeiten bringen auch dergleichen Ringe und Flammen 
hervor. Der fchönfte Verfuh aber, den man madhen Tann, 
tft folgender. Man gieße nicht allzuftarfes Scheidewafler m 
eine flahe Schale und tropfe mit einem Pinſel von jenem 
Firniß darauf, welchen die Kupferftecher brauchen, um wäh: 
rend des Aetzens gewiffe Stellen ihrer Platten zu deden. 
Sogleich entfteht unter lebhafter Bewegung ein Haufen, 
das fi in Kreife ausbreitet, und zugleich die lebhafteften 
Sarbenerfcheinungen hervorbringt. 

Soethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVIL 11 
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471. 

Sehsöte Bedingung Wenn Metalle erhigt wer: 
den, fo entfiehen auf ihrer Oberfläche flüchtig anf einander 
folgende Zarben, welche jedoh nad Belieben feft gehalten 
werden koͤnnen. 

472. 

Man erhike einen polirten Stahl, und er wird in- einem 
gewiffen Grad der Wärme gelb überlaufen. Nimmt man ihn’ 
ſchnell von den Kohlen weg, fo bleibt ihm diefe Farbe. 

473. 

Sobald der Stahl heißer wird, erfcheint das Gelbe 
dunkler, höher und geht bald in deu Purpur hinüber. Die- 
fer ift fchwer feſt zu Halten, denn er eilt fehr fchnell ing 
Hochblaue. 

474. 

Dieſes ſchoͤne Blau iſt feſt zu halten, wenn man ſchnell 
den Stahl aus der Hitze nimmt und ihn in Aſche ſteckt. 
Die blau angelaufenen Stahlarbeiten werden auf dieſem 
Wege hervorgebracht. Fährt man aber fort, den Stahl frei 
über dem Feuer zu halten, fo wird er in Furzem hellblau 
and fo bleibt er. | 

475. 

Diefe Sarben ziehen wie ein Hauch über die Stahlplatte, 
eine fcheint vor der andern zu fliehen; aber eigentlih ent: 
wicelt fi immer Die folgende aus der vorhergehenden. 

476. 

Wenn man ein Federmeffer ins Licht hält, fo wird ein 
farbiger Streif quer über die Klinge entftiehen. Der Theil 
des Streifes, der am tiefften in der Flamme war, ift hell⸗ 
blau, das fih ind Blaurothe verliert. Der Purpur ſteht in 
der Mitte, dann folgt Gelbroth und Gelb. 
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477. 

Dieſes Phänomen leitet ſich aus dem vorhergehenden ab; 
denn die Klinge nach dem Stiele zu iſt weniger erhißt, als 
an der Spige, welche fi in der Flamme befindet; ımb fo 
müffen alle Sarben, die fonft nach einander entftehen, auf 
einmal erſcheinen, und man kann fie auf das befte figirt 
aufbewahren. 

478. 

Robert Boyle giebt diefe Sarbenfucceffion folgendermaßen 
an: a florido flavo ad flavum saturum et rubescentem 
(quem artifices saaguineum vocant) inde ad languidum, 
postea ad salturiorem cyaneum. Diefes wäre ganz gut, 
wenn man die Worte languidus und saturior ihre Stellen 
verwechfeln ließe. Inwiefern die Bemerkung richtig ift, daß 
die verfchiedenen Farben auf die Grade der folgenden 
Härtung Einfluß haben, laſſen wir dahingeftellt ſeyn. Die 
Sarben find hier nur Anzeichen der verfchtebenen Grade 
der Hitze. 

479. 

Wenn man Blet calciniet, wird die Oberfläche erft grau: 
lich. Diefes granliche Pulver wird durch größere Hitze gelb, 
und ſodann orange. Anch das Silber zeigt bei der Erhißung 
Farben. Der Blid des Silber beim Adtreiben gehört and 
hieher. Wenn metalltſche Glaͤſer ſchmelzen, entftchen gleich: 
fans Farben auf ber Oberfläche. 

480 


Siebente Bedingung Wenn die Oberfiähe des 
Glaſes angegriffen wird. Das Blindwerden des Glaſes tft 
uns oben- ſchon merkwuͤrbdig gewefen. Man bezeichnet durch 
diefen Ausdruck, wenn die Oberfläche des Glaſes dergeftalt 
angegriffen wird, daß ed und truüb erfcheint. 
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481. 

Das weiße Glas wird am erften blind, befgleichen ge: 
goffenes nnd nachher geichliffenes Glas, das blauliche weni⸗ 
ger, das grüne am mwenigften. 

482. 

Eine Glastafel hat zweierlei Seiten, davon man die eine 
die Spiegelfeite nennt. Es ift die, welche im Dfen oben 
liegt, an der man rundliche Erhöhungen bemerfen kann. 
Sie ift glätter als die andere, die im Ofen unten liegt und 
an welher man manchmal Krigen bemerkt. Man nimmt deß⸗ 
wegen gern die Spiegelfeite in bie immer, weil fie durch die 
von innen anfchlagende Feuchtigkeit weniger als die andere 
angegriffen, und dad Glas daher weniger blind wird. 

483. 

Diefes Blindwerden oder Trüben des Glaſes geht nach 
und nah in eine Farbenerfcheinung über, die fehr lebhaft 
werden kann, und bei welcher vielleicht auch eine gewiffe Suc⸗ 
ceffion, oder fonft etwas Ordnungsgemaͤßes zu entdecken wäre. 

ABA. 

Und fo hätten wir denn auch die phyfifchen Farben von 
ihrer leifeften Wirkung an bie dahin geführt, wo fich diefe 
flüchtigen Erfheinungen an die Körper feftfeßen, und wir 
wären auf diefe Weife an bie Graͤnze gelangt, wo die chemi- 
fhen Farben eintreten, ja gewiffermaßen haben wir diefe 
Gränze ſchon überfchritten; welches für die Stätigkeit unfe- 
ved Vortrags ein gutes Vorurtheil erregen mag. Sollen wir 
aber noch zu Ende diefer Abtheilung etwas Allgemeined auge 
ſprechen und auf ihren innern Zuſammenhang hindeuten, fo 
fügen wir zu dem, was wir oben (451454) gefagt haben, 
noch folgendes hinzu, - 
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485. 

Das Anlanfen des Stahls und die verwandten Erfah⸗ 
zungen könnte man vielleicht ganz bequem aus der Lehre von 
den trüben Mitteln herleiten. Polirter Stahl wirft mächtig. 
das Licht zurüd. Man denke fi das durch die Hiße bewirkte 
Anlaufen ald eine gelinde Trübe; fogleih müßte daher ein 
Hellgelb eriheinen, welches bei zunehmender Trübe immer 
verdichteter, gedrängter und röther, ja zuleßt Purpur- und 
Rubinroth erfcheinen muß. Wäre nun zuleßt diefe Farbe auf 
den höchften Punkt des Dunkelwerdens gefteigert, und man 
Dachte fih die immer fortwaltende Trübe; fo würde diefe 
nunmehr fich über ein Finfteres verbreiten und zuerſt ein 
Divlert, dann ein Dunkelblau nnd endlich ein Hellblau her⸗ 
vorbringen, und fo die Reihe der Erfcheinungen befchließen. 

Wir wollen nicht behaupten, daß man mit diefer Erklaͤ⸗ 
rungsart völlig auslange, unfere Abficht ift vielmehr, nur 
auf den Weg zu deuten, auf welhem zulebt die alled ums 
faffende Formel, das eigentliche Wort des Raͤthſels gefunden 
werden fann. 


Dritte Abtheilung. 


Ehemiſche Farben. 


45, 

Sp nennen wir diejenigen, welche wir an gewiſſen Kör- 
pern erregen, mehr oder weniger firiren, an ihnen fleigern, 
von ihnen wieder wegnehmen und andern Körpern mitthei⸗ 
len können, denen wir denn auch deßhalb eine gewille imma- 
nente Eigenſchaft zufchreiben. Die Dauer ift meiſt ihr Kenn⸗ 
zeichen. 

487. 


In diefen Müdfihten bezeichnete man früher die chemi⸗ 
fhen Farben mit verfchiedenen Beimörtern. Sie hießen co- 
lores proprii, corporei, materiales, veri, permanentes, fixi. 

488 


Wie fi das Beweglihe und Vorübergehende der phyfi- 
fhen Farben nah und nah an den Körpern firire, haben wir 
in dem Vorhergehenden bemerkt, und den Webergang ein- 
geleitet. 

489. 

Die Farbe firirt fih an den Körpern mehr oder weniger 

dauerhaft, oberflächlich oder durchdringend. 
4%. 

Alle Körper find der Farbe fähig, entweder daß fie an 
ihnen erregt, gefteigert, ftufenweife firirt, oder wenigſtens 
ihnen mitgetheilt werden kann. 
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XXXIV. 
Chemiſcher Gegenſatz. 


491. 

Indem wir bei Darſtellung der farbigen Erſcheinung auf 
einen Gegenſatz durchaus aufmerkſam zu machen Urſache hats 
ten, fo finden wir, indem wir den Boden der Chemie betres 
ten, die hemifchen Gegenfäße und auf eine bedeutende Weife 
begegnend. Wir ſprechen bier zu unfern Zwecken nur von 
demjenigen, den man unter dem allgemeinen Namen von 
Säure und Alfali zu begreifen pflegt. . 

492. 

Wenn wir den chromatifchen Gegenfab nah Anleitung 
aller übrigen phyfifchen Gegenfäße durch ein Mehr oder We: 
niger bezeichnen, der gelben Seite dad Mehr, der blauen das 
Weniger zufchreiben; fo fchließen ſich diefe beiden Seiten nun 
auch in chemifchen Fällen an die Seiten des chemiſch Entge: 
gengefeßten an. Das Gelb und Gelbrothe widmer fich den 
Säuren, das Blau und Blaurothe den Alkalien; und fo laf- 
fen fih die Erfheinungen der hemifchen Farben, freilich mit 
noch manchen andern eintretenden Betrachtungen, auf eine 
ziemlich einfache Weife durchführen. 

| 493. 

Da übrigens die Hanptphänomene ber chemifchen Farben 
bei Säuerungen der Metalle 'vorfommen, fo fieht man, wie 
wichtig diefe Betrachtung hier an der Spike fey. Was ubri- 
gens noch weiter zu bedenken eintritt, werden wir unter ein: 
zelnen Rubriken näher bemerfen ; wobei wir jedoch ausdrück⸗ 
lih erklären, daß wir dem Chemiker nur im allgemeinften 
"vorzuarbeiten gedenken, ohne uns in irgend ein Befonderes, 
"ohne und in die gartern chemifchen Aufgaben und Fragen 
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mifchen oder fie beantworten zu wollen. Unfere Abficht kam 
nur ſeyn, eine Skizze zu geben, wie fich allenfalls nach un: 
ferer Ueberzeugung die chemifche Sarbenlehre an die allgemeine 
phyſiſche anfchließen koͤnnte. 


— — — — 


XXXV. 
Ableitung des Weiſsen. 


. 494. 

Wir haben hiezu ſchon oben bei Gelegenheit der dioptri⸗ 
fhen Sarben der erften Slaffe (155 ff.) einige Schritte ge: 
than. Durchfichtige Körper ftehen auf der hoͤchſten Stufe 
unorganifcher Materialität. Sundchft daran fügt fich die reine 
Trübe, und das Weiße Eanıı als die vollendete reine Trübe 
angefehen werden. 


% 


495. 

Meines Waffer zu Schnee kryſtalliſirt ericheint weiß, 
indem die Durchſichtigkeit der einzelnen Theile Fein durchfich: 
tiged Ganzes macht. Verfchiedene Salzfryfialle, denen dad 
Kryſtalliſationswaſſer entweicht, erfcheinen als ein weißes 
Pulver. Man könnte den zufällig undurchfichtigen Zuftand 
des rein Durchſichtigen Weiß nennen; fo wie ein zermalmtes 
Glas als ein weißes Pulver erfcheint. Man kann dabei die 
Aufhebung einer dynamifhen Verbindung und die Darftel- 
lung der atomiftifhen Eigenfchaft der Materie in Betracht 
ziehn. 

496. 
Die bekannten ungerlegten Erden find in ihrem reinen 
Zuſtand alle weiß. Sie gehen durch natürliche Kryſtalliſation 


169 


in Durgchſichtigkeit über; Kiefelerde in den Bergkryſtall, 
Thonerde in den Slimmer, Bittererde in den Talk, Kalk 
erde und Schwererde eriheinen in fo manderlei Späathen 
durchjichtig. | 

497. 


Da uns bei Zärbung mineralifher Körper die Metall: 
falle vorzüglich begegnen werden, fo bemerken wir noch zum 
Schluſſe, daß angehende gelinde Säuerungen weiße Kalke dar: 
ftellen, wie dad Blei durch die Effigfäure in Bleiweiß ver: 
wandelt wird. 


nn 


XXXVI. 
Ableitung des Schwarzen. 


498. 

Das Schwarze entſpringt ung nicht fo uranfänglich, wie 
das Weiße. Wir treffen es im vegetabilifhen Reiche bei 
SHalbverbrennungen an, und die Kohle, der auch übrigens 
höchftend merkwürdige Körper, zeigt uns die fchwarze Farbe. 
Auch wenn Holz, 3. B. Breter, durch Licht, Luft und Feuch⸗ 
tigfeit. feines Brennlihen zum Theil beraubt wird; fo er: 
fheint erft die graue, dann die fhwarze Farbe. Wie wir 
denn auch animalifche Theile durch eine Halbverbreunung in 
Kohle verwandeln Fünnen. 

499, 


Eben fo finden wir auch bei den Metallen, daß oft eine 
Halboxydation fattfindet, wenn Die fchwarze Farbe erregt 
werden fol. So werden durch ſchwache Säurung mehrere 
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Metalle, beſonders das Eiſen, ſchwarz, duch Eſſig, durch 
gelinde ſaure Gährungen, z. B. eines Reißdecoets u. ſ. w. 
500. 

Nicht weniger läßt ſich vermuthen, daß eine Ab- oder 
Ruͤckſäurung die fehwarze Farbe hervorbringe. Diefer Fall 
iſt bei der Entftehung der Tinte, da das in der flarfen 
Schwefelfäure aufgelöf’te Eifen gelblich wird, durch Die Gal- 
Iusinfufion aber zum Theil entfäuert nunmehr fchwarz er: 
fcheint. 


— — —— — 


XXXVII. 
Erregung der Farbe. 


501. 

Als wir oben in der Abtheilung von phyſiſchen Farben 
trübe Mittel behandelten, ſahen wir die Farbe eher, als das 
Weiße und Schwarze. Nun ſetzen wir ein gewordenes Wei— 
ßes, ein gewordenes Schwarzes fixirt voraus, und fragen, 
wie ſich an ihm die Farbe erregen laſſe. 

502. 

Auch hier koͤnnen wir ſagen, ein Weißes, das ſich ver⸗ 
dunkelt, das ſich trübt, wird gelb; das Schwarze, das ſich 
erhellt, wird blau. 

503. 

Auf der activen Seite, unmittelbar am Lichte, am Hel⸗ 
Ien, am Weißen, entfteht dag Gelbe. Wie leicht vergilbt 
alles, was weiße Oberflächen hat, das Papier, bie Leinwand, 
Baumwolle, Seide, Wachs; befonders auch durchſichtige Ki: 
quosen, weldhe zum Brennen geneigt find, werden leicht 
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gelb, d. h. mit andern Worten, fie gehen leicht in eine ge⸗ 
linde Zrübung über.. 
504. 

So ift die Erregung auf der paffiven Seite am Finftern, 
Dunkeln, Schwarzen fogleih mit der blauen, oder vielmehr 
mit einer röthlih blauen Erfcheinung begleiter. Eiſen im 
Schwefelfäure aufgelöft und fehr mit Waſſer diluirt bringt 
in einem gegen das Licht gehaltenen Glaſe, fobald nur einige 
Tropfen Gallus dazu fommen, eine fehöne violette Farbe her⸗ 
vor, welche die Cigenfchaften des Rauchtopafes, das Orphni⸗ 
non eines verbrannten Purpurs, wie fich die Alten ausdrüden, 
dem Auge barftellt. 

505. 

Ob an den reinen Erden durch chemiſche Operationen der 
NRNatur amd Kunft, obne Beimiſchung von Metalllalfen eine 
Farbe erregt werden könne, iſt eine wichtige Frage, Die ge= 
wöhniih mit Nein beantwortet wird. Ste hängt vielleicht 
wit der Frage zufammen, inwiefern fich Durch Oxydation den 
Erden etwas abgewinnen laffe. 

506. 

Für die Verneinung der Frage ſpricht allerdings der 
Umftand, Daß überall, wo man mineralifche Farben findet, 
fih eine Spur von Metall, befonders von Eifen zeigt, wobei 
man freilich in Berracht zieht, wie leicht fich das Eifen oxp⸗ 
dire, wie leicht der Eiſenkalk verfhiedene Farben annehme, 
wie unendlich theilbar derfelbe ſey und wie geſchwind er feine 
Farbe mittheile. Deſſen ungeachtet wäre zu wänfden, dad 
neue Verſuche hierüber angeftellt, und .die zoeife entweder 
beſtärkt oder beſeitigt würden. 


507. 
Wie dem auch ſeyn mag, fo it bie Receptivität der 
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Erden gegen Thon vorhandene Farben fehr groß, worunter 
fi) die Alaunerde befonders auszeichnet. 


508. 


Wenn wir nun zu ben Metallen übergehen, welche fi 
im unorganifchen Neiche beinahe privativ dad Net farbig 
zu erfcheinen zugeeignet haben, fo finden wir, daß fie fih im 
ihrem reinen, felbftftändigen, regulinifchen Zuftande ſchon 
dadurch von den reinen Erden unterfcheiden, daß fie fih zu 
irgend einer Farbe hinneigen. 
509, 


Wenn das Silber fi dem reinen Weißen am meiften 
nähert, ja dad reine Weiß, erhöht durch metallifihen Glanz, 
wirklich darftellt, fo ziehen Stahl, Sinn, Blei u. f. w. ind 
bleihe Blaugraue hinüber; dagegen dad Gold fih zum reinen 
Gelben erhöht, das Kupfer zum Rothen hinanrädt, welches 
unter gewiffen Umftänden ſich faft bis zum Purpur fteigert, 
durch Zink hingegen wieder zur gelben Soldfarbe hinabgezo⸗ 
gen wird. 

510. 


Zeigen Metalle nun im gediegenen Suftande folche fpeci= 
fifhde Determinationen zu diefem oder jenem Farbenansdrud, 
fo werden fie durch die Wirkung ber Drydation gewiffermaßen 
in eine gemeinfame Lage verfeßt. Denn die Elementarfarben 
treten nun rein hervor, und obgleich dieſes und jenes Metall 
zu Diefer oder jener Farbe eine befondere Beftimmbarkeit 
zu haben fcheint, fo willen wir Doch von einigen, daß fie den 
ganzen Farbenfreis durchlaufen können, von andern, daß fie 
mehr als Eine Farbe darzuftellen fähig find; wobei fi) jedoch 
das Zinn durch feine Unfärblichkeit auszeichnet. Wir geben 
tünftig eine Tabelle, inwiefern die verfchiedenen Metalle 
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mehr oder weniger durch die verfchiedenen Karben durchgeführt 
werden Eönnen. 
511. 

Daß die reine glatte Oberfläche eines gediegenen Me: 
talles bei Erhißung von einem Farbenhauch überzogen wird, 
welcher mit fteigender Wärme eine Reihe von Erfcheinungen 
durchläuft, deutet nad unferer Weberzeugung auf die Faͤhig⸗ 
feit der Metalle, den ganzen Farbenkreis zu durchlaufen. Am 
fhönften werden wir dieſes Phanomen am polirten Stahl 
gewahr; aber Silber, Kupfer, Meffing, Blei, Zinn laffen 
uns leicht ähnliche Erfcheinungen fehen. Wahrfcheinlich ift 
bier eine oberflählihe Säurung im Spiele, wie man aus 
der fortgefeßten Operation, beſonders bei ben leichter verfalf: 
lichen Metallen fchließen Fann. 

512. 

Daß ein geglühtes Eiſen leichter eine Säurung durch 
faure Liquoren erleidet, fcheint auch dahin zu deuten, indem 
eine Wirkung der andern entgegenfommt. Noch bemerken 
wir, daß der Stahl, je nachdem er in verfchiedenen Epochen 
feiner Sarbenerfcheinung gehärtet wird, einigen Unterſchied 
der Elafticität zeigen fol; welches ganz naturgemäß ift, in: 
dem die verfchiedenen Zarbenerfheinungen die verfchiedenen 
Grade der Hiße andeuten. 

513. 

Geht man über diefen oberflächlichen Hauch, über dieſes 
Haͤutchen hinweg, beobachtet man, wie Metalle in Maffen 
penetrativ gefäuert werden, fo erfcheint mit dem erften Grade 
Weiß oder Schwarz, wie man beim Bleiweiß, Eifen und 
Quedfilber bemerken Fann. 

514. 
Fragen wir nun weiter nach eigentliher Erregung der 
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Sarbe, fo finden wir fie auf der Plusfeite am hanfigften. 
Das oft erwähnte Anlaufen glatter metallifher Flaͤchen geht 
von dem Gelben aus. Das Eifen gebt bald in den gelben 
Der, das Blei aus dem DBleiweiß in den Mafficot, das 
QDuedfilber aus dem Aethiops in den gelben Zurbith hin 
über. Die Auflöfungen des Goldes und der Platina in 
Säuren find gelb. 
515. 

Die Erregungen anf der Minusſeite find feltmer. Ein 
wenig geſäuertes Kupfer erfcheint blau. Bei Bereitung des 
Berlinerblau find Alkalien im Spiele. - 

516. 

Ueberhaupt aber find diefe Farbenerſcheinungen von fo 
beweglicher Art, daß die Chemiker felbft, fobald fie ins Fei— 
nere gehen, fie als trügliche Kennzeichen betrahten. Wir 
aber können zu unfern Sweden diefe Materie nur im Durch 
ſchnitt behandeln, und wollen nur fo viel bemerfen, daß man 
vielleicht die metallifhen Farbenerfcheinungen, wenigftens zum 
Didaktifchen Behuf, eimftweilen ordnen könne, wie fie durch 
Säurung, Auffäurung, Abſäurung und Eutfäanrung entftehen, 
ſich auf mannichfaltige Weife zeipen und verfchwinden. 


— — — — 


XXXVMI. 
Steigerung. 


517. 
Die Steigerung erfheint uns als eine in ſich ſelbſt 
Drangung, Sättigung, Belchattung der Farben. So haben 
wir ſchon oben bei farblofen Mitteln gefehen, daß wir durch 
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Vermehrung der Trübe einen leuchtenden Gegenftand vom 
leifeften Gelb bis zum Höcften Rubinroth fteigern können. 
Umgekehrt ſteigert fi das Blau in das fehönfte Violett, 
wenn wir eine erlewchtete Truͤbe vor der Finfterniß verbünnen 
und vermindern (150, 151). 

518. 

Iſt die Farbe fpecificirt, fo tritt ein Aehnliches hervor. 
Man laffe namlih Stufengefäße aus weißem Porcellan ma: 
chen, und fülle das eime mit einer reinen getben Feuchtigkeit, 
fo wird diefe von oben herunter bis auf den Boden ftufen: 
weile immer roͤther und zulest orange erfcheinen. In dad 
andere Gefäß gieße man eine blaue reine Solution, die ober: 
ften Stufen werden ein Himmelblau, der Grund des Gefäßes 
ein ſchoͤnes Wiolett zeigen. Stellt man dad Gefäß in die 
Sonne, fo ift die Schattenfeite der obern Stufen auch ſchon 
violett. Wirft man mit der Hand, oder einem andern Ge: 
genftande, Schatten über den erleuchteten Theil des Gefäßes, 
fo erfcheint diefer Schatten gleichfalls roͤthlich. 

519. 

Es ift dieſes eine der wichtigften Erfcheinungen in der 
Sarbeniehre, indem wir ganz greiflich erfahren, daß ein. 
quantitatived Verhaͤltniß einen qualitativen Eindrud auf 
unſere Sinne hervorbringe. Und indem wir fchon früher, 
bei Gelegenheit der letzten epoptifchen Karben (452 und 485), 
unfere Vermuthungen eröffnet, wie man dag Anlauſen des 
Stahl vielleiht aus der Lehre von trüben Mitteln herleiten 
könnte, fo bringen wir diefes hier abermals ing Gedächtniß. 

520. 

Uebrigens folgt alle chemiſche Steigerung unmittelbar 
auf die Erregung. Sie geht unaufhaltfam und ftetig fort; 
wobei man zu bemerken hat, daß die Steigerung auf der 


176 


Plusſeite die gewöhnlichfte ift.- Der gelbe Eiſenocher fteigert 
fih ſowohl durchs Feuer, ald dur andere Operationen zu 
einer fehr hohen Röthe. Mafficot wird in Mennige, Turbith 
in Sinnober gefteigert; welcher le&tere fchon auf eine fehr 
hohe Stufe des Gelbrothen gelangt. Cine innige Durchdrin⸗ 
gung des Metalld durch die Säure, eine Theilung deffelben 
ing empirifch Unendliche gebt hierbei vor. 
521. 

Die Steigerung auf der Minusfeite ift feltner, ob wir 
gleich bemerken, das je reiner und gedrängter das Berliner: 
blau oder das Kobaltglad bereitet wird, es immer einen 
röthlihen Schein annimmt und mehr ind Violette fpielt. 

522. 

Für diefe unmerklihe Steigerung des Gelben und Blauen 
ins Rothe haben die Franzoſen einen artigen Ausdruck, in⸗ 
dem fie fagen, die Sarbe habe einen Oeil de Rouge, welches 
wir durch einen röthlihen Blick ausdräden fünnten. 


XXXIX. 
Culmination. 


523. 

Sie erfolgt bei fortſchreitender Steigerung. Das Rothe, 
worin weder Gelb noch Blau zu entdecken iſt, macht hier 
den Zenith. 

524. 

Suchen wir ein auffallendes Beiſpiel einer Culmination 
von der Plusſeite her, fo finden wir es abermals beim an— 
laufenden Stahl, welcher bis in den YPurpurzenith gelangt 
und auf diefem Punkte feftgehalten werden kann. 

a 
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525. 
Sollen wir die vorhin (516) angegebene Terminologie 
bier anwenden, fo würden wir fagen, bie erfie Saͤurung 
bringe das Gelbe hervor, bie Auffaurung das Gelbrothe; 
hier entjtehe ein gewiffes Summum, da denn eine Abfäurung 
und endlich eine Entläurung eintrete. 
526. 


Hohe Punkte von Säurung bringen eine Purpurfarbe 
hervor. Gold aus feiner Auflöfung durh Sinnauflöfung 
gefällt, erfcheint purpurfarben. Das Dryd des Arſeniks mit 
Schwefel verbunden kringt eine Rubinfarbe hervor. 

527. 

Wiefern aber eine Art von Abfäurung bei mancher Eul: 
mination mitwirfe, wäre zu unterfuchen: denn eine Einwir⸗ 
‚tung der Alkalien auf dad Gelbrothe ſcheint auch die Eulmi- 
nation hervorzubringen,‘ indem die Farbe gegen das Minus 
zu in den Zenith genöthigt wird. 

528. 

Aus dem beften ungariichen Zinnober, welcher das höchite 
Gelbroth zeigt, bereiten die Holländer eine Karbe, die man 
Vermillon nennt. Es iſt auch nur ein Sinnober, der fich 
aber der Purpurfarbe nähert, und ed laͤßt ſich vermuthen, 
daß man durch Alfalien ihn der Eulmingtion näher zu brin⸗ 
gen fucht. 

529, 

Vegetabiliſche Säfte find, auf diefe Weile behandelt, 
ein in die Augen fallendes Beiſpiel. Curcuma, Drlean, 
Safflor und andere, deren färbendes Weſen man mit Mein: 
geift ausgezogen, und nun Tincturen von gelber, gelb= und 
hpacinthrother Farbe vor fich bat, geben durch Zeimiſchung 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVII. 
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von Alkalien in den Zenith, ja drüber hinaus nach dem 
Blaurothen zu. 
330. 
Kein Zah einer Sulmination von der Minusſeite ift mir 
im mineralifgen und vegetabilifchen Reiche befannt. In dem 
animalifhen ijt der Saft der Purpurfchniede merkwürdig, 
von deffen Steigerung und Eulmination von der Minusfeite 
ber, wir künftig fprechen werden. 


XL. 
Balanciren. 


531. 

Die Beweglichkeit der Zarbe ift fo groß, daß felbft die: 
jenigen Pigmente, welche man glaubt fpecificirt zu haben, 
fih wieder hin und her wenden laffen. Sie ift in der Nähe 
des Culminationspunktes am merkfwürdigften, und wird durch 
wechfeleweife Anwendung der Sanren und Alkalien am auf⸗ 
fallendſten bewirkt. 

532. 

Die Franzoſen bedienen ſich, um dieſe Erſcheinung bei 
der Faͤrberei auszudrücken, des Wortes virer, welches von 
einer Seite nach der andern wenden heißt, und drücken da— 
durch auf eine ſehr geſchickte Weile dasjenige aus, was man 
ſonſt durh Mifchungsverhältuiffe zu bezeichnen und anzuge— 
ben verſucht. 

533. 

Hievon ift diejenige Operation, die wir mit dem Lackmus 

zu machen pflegen, eine der befannteften und auffallendften. 
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Lackmus ift ein Sarbematerial, das duch Alkalien zum Roth—⸗ 
blauen fpecificiet worden. Es wird dieſes fehr leicht dur 
Säuren ins Rothgelbe hinüber und durh Alkalien wieder 
herüber gezogen. Inwiefern in diefem Fall duch zarte Ver: 
fuhe ein Sulminationspunft zu entdecken und feftzuhalten 
ſey, wird denen, die in diefer Kunft geübt find, überlaffen, 
fo wie die Särbekunft, beſonders die Scharlachfärberei, von 
diefem Hin= und Herwenden mannichfaltige Beifpiele zu lie- 
fern im Stande ift. 


XL. 
Durchwandern des Kreiſes. 


534, 

" Die Erregung und Steigerung kommt mehr auf der 
Plus: als auf der Minus:Seite vor. So geht aud bie 
Sarbe, bei Durchwanderung des ganzen Wegs, meift von der 
Plus-Seite aus. 

535. 

Eine ftätige in die Augen fallende Durchwanderung des 
Wegs, vom Gelben durchs Mothe zum Blauen, zeigt ſich⸗ 
beim Anlaufen des Stahle. 

| ‚536. 

Die Metalle laffen fih durch verfhiedene Stufen und 
Arten der Drydation auf verfehiedenen Punkten des harden- 
kreiſes ſpecificiren. 
337. 

Da fie auch grün erfcheinen, fo ift die Frage, ob man- 
eine feige Durchwanderung aus dem Gelben durchs Grüne 
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ind Blaue, und umgekehrt, in Dem Mineralreiche kennt. 
Eifentalt mit Glas zuſammengeſchmolzen bringt erft eine 
grüne, bei verftärktem Fener eine blaue Farbe hervor. 

588. 

Es ift wohl Hier am Platz, von dem Grünen überhaupt 
zu ſprechen. Es entſteht vor uns vorzügkich im atomiſtiſchen 
Sinne und zwar völlig rein, wenn wir Gelb und Blau 
zuſammenbringen; allein auch ſchon ein unreines beſchmutztes 
Gelb bringt ung den Eindruck des Grünlirden hervor. Gelb 
mit Schwarz macht fhon Grün; aber auch dieſes leitet fi 
Davon ab, dag Schwarz mit dem Blauen verwandt ift. Ein 
unvolltommenes Gelb, wie das Schwefelgelb, giebt ung den 
Eindrud von einem Grünlichen. Eben fo werden wir ein 
unvollommenes Blau als grün gewahr. Das Grüne der 
Weinflaſchen entfteht, fo fcheint ed, durch eine unvolllommene 
Verbindung des Eiſenkalls mit dem Glafe. Bringt mean 
durch größere Hitze eine vollfommenere Verbindung hervor, 
fo entfteht ein ſchoͤnes blaues Glas. 

339, 

Aus allem dieſem fcheint fo viel hervorgugehen, daß eine 
gewiffe Kluft zwifhen Gelb und Blau in der Natur fich 
findet, welche zwar durch Verſchränkung und Vermiſchung 
atomiſtiſch gehoben, ud zum Gruͤnen verknuͤpft werden kann, 
daß aber eigentlich die wahre Vermittlung von Gelben und 
Blauen nur durch dad Rothe gefchieht. 

!580. 

Was jedoch dem Unorganiſchen nicht gemäß zu ſeyn 
fheint, das werden wir, wenn von organifhen Naturen die 
Rede ift, möglich finden, indem in dieſem leßten Reihe eine 
folche Durchwanderung des Kreifes vom Gelben durchs Grüne 
und Blaue bis zum Purpur wirklich vorlommt. 
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XINM. 
Umkehrung. 


541. 

Auch eine unmittelbare Umkehrung in den geforderten 
Gegenfaß zeigt fih als eine fehr merkwürdige Erſcheinung, 
wovon wir gegenwärtig nur folgendes anzugeben wilfen. 

542. 

Das. minereliihde Chamäleon, welches eigentlich ein 
Braunſteinoxyd enthält, Fanıı man im feinem ganz trocknen 
AZuftande als ein grämes Pulver auſehen. Streut mar ed in 
Waſſer, fo zeigt fich in dem eriten Augenblick der Auflöfung 
die grüne Farbe ſehr ſchoͤn; aber fie. verwandelt ſich ſogleich 
. in die dem. Gruͤnen entgegengefehte Purpurfarbe, ohne uf 
irgend eine Swifchenftufe bemerklich wäre. 

543, 

Derfelde Fall iſt mit der fompathetifchen Tinte, welche 
auch als ein röthlicher Liquor angefehen werden kann, deſſen 
Austrocknung durch Wärme die grüne Farbe auf dem Pa⸗ 
piere zeigt. 

| 544, 

Eigentlich fcheint hier der Conflict zwifchen Trodne und 
Feuchtigkeit dieſes Phanomen bervorzubringen,, wie, wenn 
wir ung nicht irren, auch fchon von den Scheidefünftlern an: 
gegeben worden. Was fich weiter daraus ableiten, woran fich 
dieſe Phänomene anknüpfen laffen, darüber können wir von 
der Zeit binlänglihe Belehrung erwarten. 
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XL 
$ixation. 


545. 

So beweglich wir bisher die Farbe, felbit bei ihrer Eör- 
verlichen Erfcheinung geſehen haben, fo firirt fie fih doch zu⸗ 
letzt unter gewiſſen Umftänden. 

546. 

Es giebt Körper, welche fähig find ganz in Farbeſtoff 
verwandelt zu werden, und bier Tann man fagen, die Farbe 
firire fih im fich felbft, beharre auf einer gewiſſen Stufe 
und fpecificire fih. So entftehen Särbematerialien aus allen 
Reichen, deren befonderd dag vegetabilifche eine große Menge 
darbietet, worunter doch einige ſich befonders auszeichnen 
und als die Stellvertreter der andern angefehen werden koͤn⸗ 
nen; wie auf der activen Seite der Krapp, auf ber pafliven 
der Indig. 

547. 

Um diefe Materialien bedeutend und zum Gebrauch vor⸗ 
theilhaft zu machen, gehört, daß die färbende Eigenfchaft in 
ihnen innig zufammengedrängt und der färbende Stoff zu 
einer unendlihen empirifchen Theilbarkeit erhoben werde, 
welches auf allerlei Weife und befonders bei den genannten 
durch Gaͤhrung und Faͤulniß hervorgebracht wird. 

548. 

Diefe materiellen Farbenftoffe firiren fih nun wieder an 
andern Körpern. So werfen fie fih im Mineralreih an 
Erden und Metallfalle, fie verbinden fih durh Schmelzung 
mit Släfern und erhalten hier bei burchfcheinendem Licht die 
hoͤchſte Schönheit, fo wie man ihnen eine ewige Dauer zus 
fchreiben kann. 
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549. 

Vegetabilifhe und animalifche Körper ergreifen fie mit 
mehr oder weniger Gewalt und halten daran mehr oder wem 
niger feft, theild ihrer Natur nach, wie denn Gelb vergäng: 
liger ift ald Blau, oder nach der Natur der Unterlagen. An 
vegetabilifhen dauern fie weniger als an animalifhen, und 
felbft innerhalb diefer Meiche giebt es abermals: Verfchieden- 
heit. Flachs- oder baumwollenes Garn, Seide oder Wolle 
zeigen gar verſchiedene Verhaltniſſe zu den Faͤrbeſtoffen. 

550. 

Hier tritt nun die wichtige Lehre von den Beizen hervor, 
welche als Vermittler zwiſchen der Farbe und dem Koͤrper 
angeſehen werden koͤnnen. Die Farbebücher ſprechen hievon 
umſtaͤndlich. Uns ſey genug dahin gedeutet zu haben, daß 
duch diefe Operationen die Farbe eine nur mit dem Körper 
zu verwäftende. Dauer erhält, ia fogar durch den Gebrauch 
an Klarheit nud Schönheit wachfen kann. 


—— — — — — 


XLIV. 
Miſchung. 
Reale. 

551. 

Eine jede Miſchung ſetzt eine Specification voraus, und 
wir ſind daher, wenn wir von Miſchung reden, im atomi— 
ſtiſchen Felde. Man muß erſt gewiſſe Körper auf irgend 
einem Punkte des Farbenkreiſes ſpecificirt vor ſich ſehen, ehe 


man durch Miſchung derſelben neue Schattirungen hervor⸗ 
bringen will. 
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552. 

Man nehme im Allgemeinen Gelb, Blau und Moth 
ld reine, ale Grundfarben, fertig an. Roth und Blau wird 
Violett, Roth uud‘ Selb Orange, Selb und Blau Grün’ here 
vor bringen. 

553. 

Man hat ſich ſehr bemüßt, durch Zahl⸗, Maaß- und 
Gewichtsverhaltniſſe dieſe Miſchungen naͤher zn beſtimmen, 
hat aber dadürch wenig Erſprießliches geleiſtet. 

554. 

Die Malerei bernht eigentlich auf der Miſchung ſolcher 
ſpecificirten, ja individualiftrten Farbenkoͤrper und ihrer 
nnendlichen moͤglichen Verbindungen, welche allein durch das 
zarteſte, geuͤbteſte Auge empfunden und unter deſſen Urtheil 
bewirkt werden koͤnnen. 

555. 

Die innige Verbindung dieſer Miſchungen geſchieht durch 
die reinſte Theilung der Körper durch Reiben, Schlemmen 
n. ſ. w., nicht weniger durch Säfte, welche das Staubartige 
zuſammenhalten, und das Unorganiſche gleichſam organiſch 
verbinden; dergleichen ſind die Oele, Harze u. ſ. w. 

556. 

Saͤmmtliche Farben zuſammengemiſcht behalten ihren all⸗ 
gemeinen Charakter als oxızoor, und da fie nicht mehr neben 
einander gefehen werden, wird feine Totalität, Feine Smemo- 
nie empfunden, und fo entfieht das Grau, dag, wie die ſicht⸗ 
bare Sarbe, immer etwad dunkler als Weiß, ımb immer 
etwas heller ald Schwarz erfcheint. 

957. 
Diefed Grau kann auf verfhiedene Weile hervorgebrucht 








185 


werden. Einmal, wenn man aus Gelb und Blau ein Gute 
ragdgruͤn miſcht und alsdann fo viel reines Roth binzubringt, 
bis fidy alle drei gleichſam neutraliſirt haben. Ferner entſteht 
gteihfals ein Grau, wenn man eine Scala ber: urfprünglis 
chen und abgeleiteten Farben in einer gewillen Proportion 
zufammmenfiellt und hernach vermifcht: 

558. 

Daß alle Farben zufammengemifht weiß machen, iſt eine 
Abſurdität, die man nebſt andern Abfurbitäten ſchon ein 
Jahrhundert glänbig und dem Augenſchein entgegen zu wie⸗ 
derholen gewohnt iſt. 

559. 

Die zuſammengemiſchten Farben tragen ihr Dunkles in 
die Miſchung uͤber. Je dunkler die Farben ſind, deſto dun⸗ 
kler wird das entſtehende Grau, welches zuletzt ſich dem 
Schwarzen naͤhert. Je heller die Farben ſind, deſto heller 
wird das Grau, welches zuletzt ſich den Weißen nähert. 


XLV. 
Miſchung. 
Scheinbare. 


500. 

Die ſcheinbare Miſchung wird bier mm ſo mehr gleich 
mit abgehandelt, als fie in manchem Sinne von: großer Be⸗ 
deutung ift, und man fogar die von und als real angegebene 
Miihung für fheinbar Halten Fönnte. Denn die Elemente, 
woraus die zuſammengeſetzte Farbe entfprungen ift, find nur 
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zu Hein, um einzeln gefehen zu werden. Gelbes und blaues 
Pulver zufammengerieben ericheint dem nadten Auge grün, 
wenn man durch ein Vergrößerungsglas noch Selb und Blau 
von einander abgefondert bemerken Tann. So machen auch 
gelbe und blaue Streifen in der Entfernung eine grüne 
Flaͤche, welches alles auch von der Vermifchung der übrigen 
fpecificirten Farben gilt. 
561. 

Unter dem Apparat wird künftig auch das Schwungrad 
abgehandelt werden, auf welhem die fcheinbare Mifchung 
durh Schnelligkeit hervorgebracht wird. Auf einer Scheibe 
bringt man verfchiedene Farben im Kreife neben einander an, 
dreht diefelben durch die Gewalt des Schwunges mit größter 
Schnelligkeit herum, und kann fo, wenn man mehrere Schei- 
ben zubereitet, alle möglichen Mifchungen vor Augen ftellen, 
fo wie zuletzt auch die Mifchung aller Farben zum Grau na= 
turgemäß auf oben angrzeigte Weife. 

562. 

Phyſiologiſche Zarben nehmen gleichfalls Mifchung an. 
Wenn man 3. DB. den blauen Schatten (65) auf einem leicht 
gelben Papiere hervorbringt, fo erfcheint derfelbe grün. Ein 
Gleiches gilt von dem übrigen Farben, wenn man die Bor- 
richtung darnach zu machen weiß. 

563. 

Wenn man die im Auge verweilenden farbigen Schein: 
bilder (39 ff.) auf farbige Flächen führt, fo entfteht auch eine 
Miſchung und Determination des Bildes zu einer anderı 
Sarbe, die jich aus beiden berfchreibt. 

564, 

Phyſiſche Farben ftellen gleichfalls eine Mifhung dar. 

Hieher gehören die Verfuche, wenn man bunte Bilder durchs 
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Prisma ficht, wie wir folhes oben (258 — 284) umftändlich 
. angegeben haben. 
969. 

Am meiften aber machten fich die Phyſiker mit jenen 
Erfheinungen zu thun, welche entſtehen, wenn man die prie- 
matifchen Farben auf gefärbte Flächen wirft. 

566. 

Das was man dabei gewahr wird, ift fehr einfach. Erſt⸗ 
fih muß man bedenken, daß die prismatifchen Farben viel 
lebhafter find, als die Tarben der Flache, worauf man fie 
fallen läßt. Zweitens kommt in Betracht, daß die prisma⸗ 
tifche Farbe entweder homogen mit der Fläche, oder heterogen 
ſeyn kann. Im erften Fall erhöht und verherrlicht fie folche 
und wirb dadurch verherrlicht, wie der farbige Stein durch 
eine gleichgefärbte Folie Im entgegengefeßten Falle be: 
ſchmutzt, ftört und zerjtört eine die andre. 

567. 

Man kann diefe Verfuche durch farbige Gläfer wiederho: 
len, und dad Sonnenlicht durch diefelben auf farbige Flä⸗ 
hen fallen laffen; und durchaus werden ähnliche Nefultate 
erſcheinen. 

568. 

Ein Gleiches wird bewirkt, wenn der Beobachter durch 
farbige Glaͤſer nah gefärbten Gegenſtaͤnden hinſieht, deren 
Sarben fodann nach Belchaffenheit erhöht, erniedrigt oder 
aufgehoben werden. 

569. 

Laͤßt man die pridmatifhen Farben durch farbige Släfer 
durchgehen, fo treten die Erfcheinungen völlig analog hervor; 
wobei mehr oder weniger Energie, mehr oder weniger Helle 
und Dunkle, Klarheit und Reinheit des Glaſes in Betracht 
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kommt, und; manchen zarten Unterfhied hervorbringt, wie 
jeder genaue Beobachter wird bemerken koͤnnen, der dieſe 
Phaͤnomene durchzuarbeiten Luſt und Geduld hat. 

570. 

Sp iſt ed auch wohl kaum nöthig zu erwahnen, daß 
. mehrere farbige Gläfer über einander, nicht weniger ölge- 
tränfte, durchſcheinende Papiere, alle und jebe Arten von 
Mifhung hervorbringen, und dem Auge, nah Belieben des 
Erperimentirenden, darftellen. 

571. 

Schließlich gehören hieher die Lafuren der Maler, wo⸗ 
durch eine viel geiftigere Mifhung entfieht, als dur die 
mechaniſch atomiftifhe, deren fie fich gewöhnlich bedienen, 
hervorgebracht werden kann. 


— — nn — 


LXVI. 
Mittheilung. 
Wirkliche. 


572. 

Wenn wie nunmehr anf gedachte Weiſe uns Farbema⸗ 
terialien verſchafft haben, fo entſteht ferner die Frage, wie 
wir ſolche farbloſen Körpern mittheilen können, deren Be: 
antwortung für das Leben, den Gebrauch, die Benutzung, 
die Technik von ber größten Bedentumg iſt. 

573. 

Hier kommt abermals die dunkle Eigenfchaft einer jeden 

Garde zur Sprache. Bon dem Gelben, das ganz nah am 
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Weißen liegt, durchs Orange und Mennigfarbe zum Meinre: 
then und Garmin, durch alle Abfiufungen des Violetten bie 
in das fattefte Blau, das ganz am Schwarzen liegt, nimmt 
die Farbe immer an Dunkelheit zu. Das Blaue einmal ſpe⸗ 
eifieirt läßt fig verdünnen, erbellen, mit dem Gelben ver: 
binden, wodurch es Grün wird und fih nach der Lichtſeite 
hinzieht. Keinesweges geſchieht dieß aber feiner Natur nad. 
574, 

Bei den phyſiologiſchen Karben haben wir fhon gefchen, 
daß fie ein Minus find ald dad Licht, indem fie beim Ab: 
‚Hingen des Lichteindrucks entftehen, ia zuleßt diefen Eindruck 
ganz als ein Dunkles zuruͤcklaſſen. Bei phyſiſchen Verfuchen 
beiehrt und ſchon ber Gebraud trüber Mittel, die Wirkung 
‚trüber Nebenbilder, daß hier von einem gebampften Lichte, 
von einem Uebergang ind. Dunkle die Rede fey. 

. 579. 

Bei der chemiſchen Entfichung der Pigmente werden wir 
dafjelbe bei der erfien Erregung gewabr. Der gelbe Hau, 
der fih über den Stahl zieht, verdunkelt fchon die glänzende 
Dberflähe. Bei der Verwandlung des Bleiweißes in Maffi: 
eot ift es deutlih, daß dad Gelbe dunkler ale Weiß ſey. 

576. 

Diefe Operation ift von der größten Zartheit, und fo 
auch die Steigerung, welche immer fortwaͤchſet, die Körper, 
weiche bearbeitet werden, immer inniger und Fräftiger färbt, 
und fo auf die größte Feinheit der behandelten Theile, auf 
unendliche Theilbarkeit hinweiſ't. 

Mit den Farben, welche ſich gegen das Dunkle hinbege⸗ 
ben, und folglich beſonders mit dem Blauen koͤnnen wir ganz 
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an das Schwarze hinanrüden; wie ung denn ein recht voll- 
kommnes Berlinerblau, ein durch DVitriolfaure behandelter 
Indig faft ald Schwarz erfceint. 

578. 

Hier ift ed num der Ort, einer merkwürdigen Erfchei- 
nung zu gedenken, daß naͤmlich Pigmente in ihrem höchft 
-gefättigten und gedrängten Zuftande, befonders aus dem 
Pflanzenreiche, als erftgedachter Indig, oder auf feine höchfte 
‚Stufe geführter Krapp, ihre Farbe nicht mehr zeigen; viel= 
mehr erfcheint auf ihrer Oberflaͤche ein entfchiedener Me: 
tallglanz, in welchem die phyfiologifch geforderte Farbe fpielt. 

579. 

Schon jeder gute Indig zeigt eine Kupferfarbe auf dem 
Bruch, welches im Handel ein Kennzeihen ausmacht. Der 
durch Schwefelfäure bearbeitete aber, wenn man ihn dic 
aufftreicht, oder eintrodnet, fo daß weder dad weiße Papier 
noch die Porcellanfchale durchwirken kann, läßt eine Farbe 
feyen, die dem Drange nahlommt. 

580. 

Die hochpurpurfarbne ſpaniſche Schminke, wahrfcheinlich 
aus Krapp bereitet, zeigt auf der Oberfläche einen vollfomm- 
nen grünen Metallglanz. Streicht man beide Karben, die 
blaue und rothe, mit einem Pinfel auf Porcellan oder Papier 
aus einander; fo bat man fie wieder in ihrer Natur, indem 
das Helle der Unterlage durch fie hindurchſcheint. 

581. 

Farbige Liquoren erfcheinen ſchwarz, wenn kein Licht 
dur, fie hindurchfällt, wie man fi in parallelepipedifchen 
Blechgefaßen mit Glasboden fehr leicht überzeugen kann. In 
einem ſolchen wird jede durhfichtige, farbige Infuſion, wenn 
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man einen fehwarzen Grund unterlegt, ſchwarz und farblog 
erfcheinen. 
582, 

Macht man die Vorrichtung, daß das Bild einer Flamme 
von der untern Flache zurüdftrahlen kann; fo erfcheint dieſe 
gefärbt. Hebt man das Gefäß in die Höhe und läßt das 
Kicht auf druntergehaltened weißes Papier fallen, fo erſcheint 
die Sarbe auf diefem. Sede helle Unterlage durch ein folches 
gefärbtes Mittel gefehen zeigt die Farbe deffelben. 

583. 

Jede Farbe alfo, um gefehen zu werden, muß ein LZicht 
im Hinterhalte haben. Daher kommt es, daB je heller und 
glänzender die Unterlagen find, defto Ichöner erfcheinen die 
Sarben. Steht man Lackfarben auf einen metalliich glänzen 
den weißen Grund, wie unfre fogenannten Folien verfertigt 
werden, fo zeigt ſich die Herrlichkeit der Farbe bei dieſem 
zurüdwirfenden Licht fo fehr als bei irgend einem prismati⸗ 
Then Verſuche. Ja die Energie der phyſiſchen Farben beruht 
bauptfählih Darauf, daß mit und hinter ihnen das Licht 
immerfort wirkſam ift. 

584, 

Lichtenberg, der zwar feiner Seit und Lage nach der her: 
gebraten Borftellung folgen mußte, war doch ein zu guter 
Beobachter, und zu geiftreich, ald daß er dad, was ihm vor 
Augen erfchien, nicht hätte bemerken und nach feiner Weife 
erklären und zurecht legen follen, Er fagt in der Vorrede 
zu Delaval: „Auch fcheint es mir aus andern Gründen — 
wahrfcheinlich, daß unfer Organ, um eine Farbe zu empfin: 
in etwas von allem Licht (weißes) zugleich mit empfinden 
müffe,“ 
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beachtete, auch fie gehörig zu fondern wußte, wenn fon die 
ganze Behandlungsart folder Gegenſtande von ber unfrigen 
ſehr verſchieden iſt. 


XLVIL 
Entzichung. 


593, 

Den Körpern werden auf mancherlei Weife bie Farben 
entzogen, ſie moͤgen dieſelben von Natur beſitzen, oder wir 
moͤgen ihnen ſolche mitgetheilt haben. Wir ſind daher im 
Stande, ihnen zu unſerm Vortheil zweckmaͤßig die Farbe zu 
nehmen, aber fie entflieht auch oft zu unſerm Nachtheil gegen 
unſern Willen. 

594. n 

Nicht allein die Grunderden ſind in ihrem natuͤrlichen 
Zuſtande weiß, ſondern auch vegetabiliſche und animaliſche 
Stoffe koͤnnen, ohne daß ihr Gewebe zerſtoͤrt wird, in einen 
weißen Zuſtand verſetzt werden. Da uns nun zu mancherlei 
Gebrauch ein reinliches Weiß hoͤchſt noͤthig und angenehm 
iſt, wie wir uns beſonders gern der leinenen und baumwolle⸗ 
nen Zeuge ungefärbt bedienen; auch ſeidene Zeuge, das Papier 
umd anderes und defto angenehmer find, je weißer fie gefun- 
den werden, weil aud ferner, wie wir oben gefehen, das 
Hayptfundament der ganzen Färberei weiße Unterlagen find: 
fo Hat fih die Technik, theild zufällig, theild mit Nachden- 
fen, auf das Entziehen der Farbe aus biefen Stoffen fo 
emfig geworfen, daß man hierüber unzählige Werfuiche gemacht " 
und gar manches Bedeutende entdedt Hat, 
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595. 

In diefer völigen Entziehung der Farbe liegt eigentlich 
‚bie Belchäftigung der Bleihkunft, welche von mehreren em⸗ 
piriſcher oder methodifcher abgehandelt worden. Wir geben 
die Hauptmomente hier nur Kürzlich an. 

596. 

"Das Licht wird als eines der erften Mittel, die Farbe 
den Körpern zu entziehen, angefehen, und zwar nicht allein 
das Sonnenlicht, fondern das bloße gewaltlofe Tageslicht: 
Denn wie beide Lichter, fowohl das direcie von der Sonne, 
als auch das abgeleitete Himmelslicht, die Bononifchen Phos⸗ 
phoren entzünden, fo wirken auch beide Lichter auf gefärbte 
Haben. Es fey nun, daß das Licht die ihm verwandte 
Farbe ergreife, ſie, die ſo viel Flammenartiges hat, gleichſam 
entzünde, verbrenne, und das an ihr Specificirte wieder in 
ein Allgemeines auflöfe, oder daß eine andre ung unbefannte 
Dperation geſchehe, genug das Licht übt eine große Gewalt 
gegen farbige Flächen aus und bleicht fie mehr oder weniger. 
Doch zeigen auch hier die verfchiedenen Karben eine verfchies 
dene Zerftörlichfeit und Dauer; wie denn das Gelbe, befon- 
ders das aus gewilfen Stoffen bereitete hier zuerft davon fliegt. 

597. 

Aber nicht allein das Licht, fondern auch die Luft und 
befonders das Waller wirken gewaltig auf die Entziehung 
der Farbe. Man will fogar bemerkt haben, daß wohl befeuch- 
tete, bei Nacht auf dem Nafen audgebreitete Garne beffer 
bleichen, als folde, welche, gleichfalls wohl befeuchtet, dem 
Sonnenlicht ausgefeht werben. Und fo mag fih benn freilich 
das Waffer auch hier als ein Auflöfendes, Vermittelndes, 
das Zufällige Aufhebendes, und das Befondre ing Allgemeine 
Zurüführendes beweifen. 
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998. 
Durch Neagentien wird auch eine folhe Entziehung bes 
wirft. Der Weingeift hat eine befondre, Neigung, dayienige, 
was die Pflanzen färbt, an fih zu ziehen und fih Damit, 
oft auf eine fehr beftändige Weile, zu färben. Die Schwefel- 
fäure ‘zeigt fih, befonderd gegen Wolle und ‚Seide, ale 
forbentziehend fehr wirkfam; und men-ift nicht der Gebrauch 
des Schmefeldampfes da befaunt, wo man etwas vergilbtes 
oder befledtes Weiß herzuftellen gedenft, 

599, 


- 


x 


Die ftärtften Säuren find in der neuern Brit gie fürzere 
Bleichmittel angerathen worden. 


600. 

Ehen fo wirken im Gegenfinne die alkaliſchen Reagentien, 
die Laugen an ſich, die zu Seife mit Lauge verhundenen 
Hele und Fettigkeiten u. ſ. w. wie diefes alles -in den aus: 
drücklich zu dielem Zwecke verfaßten Schriften umſtaͤndlich 
stunden wird. 

" 601. s 
Uebrigens möchte ed mohl der Mühe werth ſeyn, gewiſſe 
zarte Verſuche zu machen, inwiefern Licht und Luft auf das 
Entziehen der Farbe ihre Thätigfeit äußern. Man koͤnnte 
vielleicht unter Iuftleeren, mit gemeiner Luft oder befondern 
uftarten, gefühten Glocken folhe Farbſtoffe dem Licht aus- 
feßen, deren $lüchtigfeit man kennt, und beobachten, ob fi 
nicht an das Glas wieder etwas von der verflüchtigten Sarbe 
anfegte, oder fonft ein Miederfchlag ſich zeigte; und ob ala- 
dann dieſes Wiedererſcheinende dem Unſichtbargewordnen völlig 
gleich ſey, oder ob es eine Veränderung erlitten habe. Ge: 
ſchickte Erperimentatoren erſinnen fi ich hierzu wohl manderlei 
rrichtungen, 
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- on Fon u 

Wenn wir nım alfo zuerft die Naturnirtungen —* 

haben, wie wir fie zu unſern Abſichten anwenden, fo It no 

einiged zu Tagen von dem, wie fie feindlich gegen uns wirken. 
603. 

Die Malerei iſt in dem Falle, baß ſie die ſchoͤnſten 
Arbeiten des Geiſtes und der Mühe durch die Zeit auf 
mancherlei Weiſe zerſtoͤrt ſieht. — Man hat daher ſich immer 
viel Mühe gegeben, dauernde Pigmente zu Enden, und fie 
auf eine Weife unter fih, fo wie mit der Unterlage zu per⸗ 
einigen, daß ihre Dauer dadurch noch mehr gefihert werde; 
wie ung hiervon die Technit der Malerſchulen genugſam un⸗ 
tertichten kann. 

604. 

Auch iſt hier der Platz, einer Halbkunſt zu gedenken, 
welcher wir in Abſicht auf Faͤrberei ſeht vieles ſchuldig find, 
ich meine die Tapetenwirkerei. Indem man naͤmllch In don 
Fall kam, die zarteften Echattirungen der Gemälde nachzu⸗ 
ahmen, und daher die verfhiedenft gefächren Eroffe oft neben 
einander zu bringen; fo bemerkte man bald, daB die Farben 
nicht alle gleich Dauerhaft waren, fondern die eine eher als 
die andere dem gemobenen Bilde entzogen wurde. ©® ent« 
fprang: daher das eifrigſte Beſtreben, den ſämmtlichen Furden 
und Schattirungen eine gleiche Dauer zu verfichern, welches 
befonders in Franfreich unter Eolbert gefhah, deffen Verfü: 
gungen über dieſen Punkt in der Geſchichte der Farbekunſt 
Epoche marken. Die ſogenannte Schoͤnfarberei, welche ſich 
nur zu einer vergänglichen Anmuth verpflichtete, wadb eine 
befondere Gilde; mit deko gröferm Ernſt hingegen Maditd 
man diejenige Tochnik, welthe für die Dauer ſtehen ſoute, 
zu begründen, 
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So wären wir, bei Betrachtung des Entziehend ber 
Släntiekeit und Vergaͤnglichkeit glänzender Farbenerſcheinun⸗ 
gen, wieber auf die Forderung der Dauer zurüdgelehrt, und 
bitten auch in dieſem Sinne unfern Kreis abermals abge: 
ſchloſſen. 


XLIX. 
Momenclatur, 


605. 


Nah dem, was wir biöher von dem Entſtehen, dem 
Sortfchreiten und der Verwandtichaft der Farben ausgeführt, 
wird fich beffer überfehen Iaffen, welche Nomenclatur künf⸗ 
tig wänfchenswerth wäre, und was von ber bisherigen zu 
beiten fey. 

606. 
. Die Nomenclatur der Farben ging, wie ale Nomencla⸗ 
turen, befonderd aber Diejenigen, welche finnliche Gegenſtaͤnde 
bezeichnen, vom Belondern aus ind Allgemeine und vom 
Allgemeinen wieder zurüd ind Beſondere. Der Name der 
Species ward ein Geſchlechtsname, dem fi fi wieder dad Ein⸗ 
gelne unterordnete. 

607. 

Diefer Weg Eonnte bei der Beweglichkeit und Unbeftimmt- 
beit des frühern Sprachgebrauche zurücdgelegt werben, beſon⸗ 
ders de man in den erften Zeiten fih auf ein lebhafteres 
Äinuliches Anfchauen verlaffen durfte. Man bezeichnete bie 
Eigenſchaften der Segenftände unbeftimmt, weil fie jedermaun 
beutlich in der Imagination feſthielt. 
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Der reine Farbenfreis war zwar enge, er fhien aber an 
unzähligen Gegenftänden fperifictrg und individualifirt und 
mit Nebenbekimmungen bedingt. Dan fehe die Mannich⸗ 
faltigkeit der griechifchen und roͤmiſchen Ausdruͤcke (309ſter 
Band, Seite 46 — 50) und man wird mit Vergnuͤgen dabei 
gewahr werden, wie beweglih und laͤßlich die Worte beinahe 
durch den ganzen Farbenkreis herum gebraucht worden. 

609. 

In fpäteren Zeiten trat durch die mannichfaltigen Opera⸗ | 
tionen der Färbefunft manche neue Schattirung ein. Selbft 
die Modefarben und ihre Benennungen ftellten ein unends 
liches Heer von Farbenindividualitäten dar. Nuc die Farben: 
'terminologie der nenern Sprachen werden wir gelegentlich 
aufführen; wobei fih denn zeigen wird, daB man immer 
auf genauere Beſtimmungen ausgegangen, und ein Firirtes, 

Specifteirted auch durch die Sprache feftzubalten und zu 
vereinzelnen gefucht hat. 


l 


610. 

Was die deutſche Terminologie betrifft, ſo hat ſie den 
Vortheil, daß wir vier einſylbige, an ihren Urſprung nicht 
mehr erinnernde Namen beſitzen, naͤmlich Gelb, Blau, Roth, 
Grün. Sie ſtellen nur dad Allgemeinſte der Farbe der Ein: 
bildunsskraft dar, ohne auf etwas Specifiſches hinzudeuten. 

611. 

Wollten wir in jeden Zwiſchenraum zwiſchen dieſen vieren 
noch zwei Beſtimmungen ſetzen, als Rothgelb und Gelbroth, 
Rothblau und Blauroth, Gelbgrün und Gruͤngelb, Blaugruͤn 
und Grünblau; fo würden wir die Schattirungen des Far: 
benk reiſes beſtimmt genug ausdrüden; und wenn wir die 
Bezeichnungen von Hell ‚nad Dunkel. Hinzufügen wollten, 


* 
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dieſer Specificationen, wieder neue Beſtimmungen hervorzu⸗ 
bringen fuchte, nicht bedacht, daß man dadnrch vor der Ima⸗ 
gination das Bild und vor dem Verftand den Begriff völlig 
' aufbebe. Sulegt ftehen denn auch diefe gewiffermaßen als 
Grundbeſtimmungen gebrauchten einzelnen Farbenbenennun: 
gen nicht in der beften Ordnung, wie fie etwa von einander 
fi ableiten; daher denn der Schüler jede Beſtimmung ein⸗ 
zen lernen und fi ein beinahe todtes Pofitives einprägen 
muß. Die weitere Ausführung dieſes Angedeuteten fände 
hier nicht am rechten Orte. 





u. 
Pflanzen. 


617. 

Man kann die Farben organifcher Körper überhaupt als 
eine höhere hemifche Operation anfeben, weßwegen fie auch 
bie Alten durch das Wort Kochung (neys) ansgedrüdt ha⸗ 
ben. Alle Elementarfarben fowohl als die gemifhten und 
abgeleiteten kommen auf ber Oberfläche organifcher Naturen 
vor; Dahingegen dad Innere, man kann nicht fagen, unfär- 
big, Doch eigentlich mißfärbig erfcheint, wenn es zu Tage 
gebracht wird. Da wir bald an einem andern Drte von un⸗ 
fern Anfihten über organiihe Natur einiges mitzutheilen 
denken; fo ſtehe uur dasjenige bier, was früher mit der 
Harbenlehre in Verbindung gebracht war, indeflen wir zu je: 
nen befondern Zwecken das weitere vorbereiten. Von dem 
Pflanzen ſey alfo zuerft gefprocden. 

618. 
. Die Samen, Bulben, Wurzeln und was überhaupt vom . 
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Lichte ausgeſchloſſen iſt, oder unmittelbar von der Erde ſich 
umgeben befindet, zeigt ſich meiſtentheils weiß. 
Be 619. 
Die im Zinftern and Samen erzogenen Pflanzen find 
weiß oder ind Gelbe ziehend. Das Licht hingegen, indem es 
auf ihre Farben wirft, wirkt zugleich auf ihre Form. 
620. 


Die Pflanzen, die im Finſtern wacfen, ſetzen fi fih von 
Knoten zu Knoten zwar lange fort; aber die Stengel zwi: 
ſchen zwei Knoten find länger als billig; keine Seitenzweige 
werden: erzeugt und die Metamorphofe der Pflanzen bat 
nicht ftatt. 

621. | 

Das Licht verfeßt fie dagegen fogleich in einen thätigen 
Zuſtand, die Pflanze erfheint grün und der Gang der We: 
tamorphofe bie zur Begattung geht unaufhaltſam fort. 

622. 

Wir wiſſen, daß die Stengelblaͤtter nur Vorbereitungen 
und Vorbedeutungen auf die Blumen- und Fruchtwerkzeuge 
‚And; und fo kann man in den Stengelblättern ſchon Farben 
fehen, die von weitem auf die Blume hindeuten, wie bei den 
Amaranthen der Fall ift. ' 

623. 

Es giebt weiße Blumen, deren Blätter ſich zur größten 
Meinheir durchgearbeitet haben; aber auch farbige, in denen 
die fchöne Slementarerfheinung hin und wieder fpielt. Es 
giebt deren, die fich nur theilweife vom Grünen auf eine hoͤ⸗ 
here Stufe losgearbeitet haben. 

624. 

Blumen einerlef Geſchlechts, ja einerlei Art, finden Pi 

von allen Farben. Rofen und befonderd Malven 3. B. schen 
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einen großen Theil des Zurbenfreffes dur, vom Weißen ind 
Gelbe, ſodann Durch dad Rothgelbe in beu Purpar, und von 
da in das dunkelſte, was der Purpur, indem er ſch dem 
Blauen nähert, ergreifen kaun. 

625. 

Andere fangen ſchon auf einer höhern Erufe au, wie 
3. B. die Mohne, welhe von dem Gelbrethen ausgehen und 
fih in das Biolette hinüberziehen. 

6%. 

Doc find auch Zarben bei Arten, Gattungen, ja Fami⸗ 
lien und Elaffen, wo nicht beftändig, doch herrſchend, befon- 
ders die gelbe Zarbe: bie blaue ift überhaupt feltner. 

627. 

Bei den faftigen Hüllen des Frucht geht etwas Aehnli⸗ 
des vor, indem fie fib von der grünen Farbe durch das 
Gelbliche und Gelbe bis zu dem hödften Roth erhöhen, wo⸗ 
bei die Farbe der Schale die Stufen der Reife andeutet. 
Einige find ringsum gefärbt, einige nur an der Sonuenfeite, 
in welhem legten Zalle man die Steigerung de3 Gelben ind 
Rothe durch größere An: und Vebereinanderdrängung ſehr 
wohl beobachten Fann. 

’ 628. 
Auch find mehrere Früchte innerlich gefärbt, befonders 
ſind purpurrotge Säfte gewöhnlich. 
629. . 

Wie bie:Burbe ſowohl oberflaͤchlich auf der Blume, als 
durchdringend in der Frucht fi befindet, fo verbreitet fie 
ſich auch durch die übrigen Theile, indem fie die Wurzeln 
wand die Säfte der Stengel färbt, und zwar mit feßr reicher 
und machtiger Farbe. 


—* 
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630. 

So geht auch die Farbe bes Holzes vom &elben durch: 
die verfchiedenen Stufen des Rothen bie ind Purpurfarbene 
und Braune hinüber. Blaue Hölzer find mir wicht befannt; 
und fo zeigt fi fchon auf diefer Stufe der Organifation bie 
active Seite mächtig, wenn in dem algemeinen Grün der 
Pflanzen beide Seiten fir) balanciren mögen. 

631. 

Bir haben oben gefehen, daß der aus der Erde drin⸗ 
gende Keim ſich mehrentheils weiß und gelblich zeigt, durch 
Einwirkung von Richt und Luft aber in die grüne Farbe 
übergeht. in Achnliches gefchieht bei jungen Blättern der 
Bäume, wie man 3. B. an den Birken fehen kann, deren 
junge Blätter gelblich find und beim Auskochen einen Tchd: 
nen geiben Saft von fih geben. Nachher werden fie immer 
grüner, fo wie die Blätter von andern Bäumen nad und 
nad in das Blaugrüne übergehen. 

632. 

So fheint auch das Gelbe weientlicher .den Blättern an: 
zugehoͤren, ald der blaue Antheil: denn Diefer verſchwindet 
im Herbſte, und dad Gelbe des Blattes fcheint in eine 
braune Farbe übergegangen. Noch merkwürdiger aber find 
die befonderen Fälle, da die Blätter im Herbſte wieder rein 
gelb werben, und andere ſich bis zu dem höchften Noth hin⸗ 

auffteigern. 
" 633. . 

Uebrigens haben einige Pflanzen die Eigenſchaft, durch 
tünftlihe Behandlung faft durchaus in ein Farbematerial 
verwandelt zu: werden, das fo fein, wirkſam und unendlich 
theilbar iſt, ald irgend ein anderes. Beiſpiele find der 


—8 


206 


Indigo und Krapp, mit denen To viel geleiſtet wird. Auch 
werden Sieäten zum Särben benußt. 


634. 


Diefem Phänomen fteht ein anderes unmittelbar entge= 
gen, daß man nämlich den färbenden Theil der Pflanzen 
ausziehen und gleichſam befonders darftellen kann, ohne daß 
ihre Organifation dadurch etwas zu leiden ſcheint. Die Far: 
ben ber Blumen laffen fi durch Weingeift ausziehen und 
tingiren benfelben; die Blumenblätter dagegen erfheinen 
weiß. 

635. 


Es giebt verfhiedene Bearbeitungen der Blumen und 
ihrer Säfte dur Reagentien. Dieſes hat Boyle in vielen, 
Erperimenten geleiftet. Man bleicht die Roſen durch Schwe⸗ 
fel und ſtellt ſie durch andere Säyren wieder den Durch 
Tabaksrauch werden die Roſen grün. 


LIL 
Würmer, Infecten, Sifche. 


636. 


Bon den Thieren, welhe auf den niedern Stufen der 
Drganifation verweilen, ſey hier vorläufig folgendes geſagt. 
Die Würmer, welche fih in der Erde aufhalten, der Zin- 
frerniß und der alten Seuchtigkeit gewidmet find, zeigen fich 

mipfärbig; die Eingeweidewärmer von warmer Feuchtigkeit 
im Finſtern ausgebrütet und genährt, unfärbig; zu Beſtim⸗ 
mung der Farbe ſcheint ausdrücklich Licht zu gehören. 


2 Ä ” 
637. 


diejenigen Geſchoͤpfe, welche im Waſſer wohnen, wel⸗ 


ches als ein obgleich ſehr dichtes Mittel dennoch hinreichen⸗ 


des Licht hindurch laͤßt, erſcheinen mehr oder weniger gefaͤrbt. 


Die Zoophpten, welche die reinſte Kalkerde zu beleben ſchei⸗ 


nen, find meiſtentheils weiß: doch finden wir die Corallen 


bie zum fchönften Gelbroth hinaufgefteigert, welches in ans 
dern Burmgehäufen fi big nahe zum Purpur binandebt. 
638. 


Die Sehäufe der Schalthiere find fchön gezeichnet und | 


gefärbt; Doch ift zu bemerfen, daß weber bie Lanbichneden, 
noch die Schale der. Mufcheln des fügen Wafferd mit fo ho⸗ 
ben Sarben geztert find, ald die des Meerwaſſers. 

639. " 

Vei Betrachtung der Muſchelſchalen, beſonders der ge⸗ 
wundenen, bemerken wir, daß zu ihrem Entſtehen eine Ver⸗ 
ſammlung unter ſich ähnlicher, thieriſcher Organe ſich wach⸗ 
ſend vorwaͤrts bewegte, und, indem ſie ſich um eine Achſe 
drehten, das Gehäufe "durch eine Folge von Riefen, Man: 
dern, Rinnen und Erhöhungen, nach einem immer fich ver: 
größernden Maaßſtab, hervorbrachten. Wir bemerfen aber 


auch zugleih, daß diefen Organen irgend ein mannichfaltig, 


färbender Saft beimohnen mußte, der die Oberfläche des Ge: 
haufes, wahrfcheinlih durch unmittelbare Einwirkung des 
Meerwaſſers, mit farbigen Linien, Punkten, Fleden und 
Schattirungen , epochenweis bezeichnete, und fo die Spuren 
feined fleigenden Wachsthums auf der Außenfeite dauernd 
hinterließ, indeß die innere meiftene weiß oder nur blaßge⸗ 
färbt angetroffen wird, \ 
640. 
Daß in den Muſcheln ſolche Säfte ſich befinden, zeigt 


% 


uns die Erfahrung auch außerbem genugfam , indem fie ung 
diefelben noch in ihrem Hüffigen und färbenden Zuftande dar- 
bietet, wovon der Saft des Zintenfifhes ein Zeugniß giebt: 
«in weit fiärlexed aber derjenige Purpuzfaft, welcher in meh⸗ 
zeren Schnegen gefunden wird, der von Alters her fo be: 
rähmt ift und in der nenern. Beit auch wohl benust wird. 
Es giebt namlich, unter den Eiugeweiben mander Würmer, 
welde ſich in Schalgehaͤuſen aufhalten, ein gewiſſes Gefäß, 
das mit einem rothen Safte gefällt iſt. Diefer enthält ein 
ſehr ſtark und dauerhaft faͤrbendes Weſen, fo daß man die 
ganzen Thiere zerknirſchen, Eochen und aud biefer animali- 
fen Bruͤhe doch noch eine hinveichend färbende Feuchtigkeit 
herausnehmen konnte. Es läßt füh aber dieſes farbgefuͤllte 
Gefaͤß auch von dem Thiere abſondern, wodurch denn freilich 
ein concen rirterer Saft gewonnen wird. 


Bi. 


Diefer Saft hat das Eigene, daß er, dem Licht und der 
Luft ausgeſetzt, erft gelblih, dann grünlich erfheint, dann 
ind Blaue, von da ind Violette übergeht, immer aber ein 
höheres Roth annimmt, und zuleßt dich Einwirkung der 
Sonne, befonderd wenn er auf Battift aufgetragen worden, 
eine reine hohe rothe Farbe annimmt. 

Mir bitten alfo Her. eine Steigerung won der Minus: 
feite bis zur Eulmination, die wir bei ben. unorganiſchen 
Fallen nicht leicht gewahrt wurden; ja wir Fünnen dieſe Er⸗ 
Theinuag. beinahe ein Durchmandern des ganzen Keeiſfes 
nennen,. und wir find überzeugt, daß durch ‚gehlrige Werſuche 
wirflih die ganze Durchwanderung des Kreifes bewirkt wer: 
den könne, Dean es iſt wohl Bein Zweifel, daß fich Durch 
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wohl angeweudete Säuren ber Yurpur vom Eulminatione- 
punkte herüher nach dem Scharlach führen ließe. 


Dioieſe Feuchtigkeit’ fheint von der einen Seite mit ber 
Begattung zufammenzuhängen ;, ja fogar finden fih Eier, 
: bie Anfänge Fünftiger Schalthiere, welche ein ſolches färben: 
des Weſen enthalten. Won der andern Seite ſcheint aber 
diefer Saft auf das bei Höher ſtehenden Thieren fih ent: 
: widelnde Blut zu deuten. Denn dad Blut laßt uns aͤhnliche 
. @igenfchaften der Farbe fehen. In feinem verbüännteften 
Zuſtande ericheint es ums gelb, verbichtet, wie es in den 
Adern ſich befindet, roth, und zwar zeigt dad arterielle Blut 
ein höheres Roth, mahrfcheinlich wegen der Säurung, die 
ihm beim Athemholen widerfährt; das vendfe Blut geht "mehr 
nach bem Violetten hin, und zeigt durch dieſe Beweglichkeit 
auf jenes und genugfam bekannte Steigern and Wandern. 


644. 

Sprechen wir, ehe wir das Element des Waflers ver: 
Iaffen, noch einiges von den Fiſchen, deren fchuppige Ober: 
flaͤche zu gewiſſen Farben öfters theils im Ganzen, theile 

ftreifis, theils fleckenweis fpecifieirt ift, noch öfter ein gewiſ⸗ 
ſes Farbenfpiel zeigt, das auf die Verwandtfchaft der Schup: 
pen mit den Gehäufen der Schaltbiere, dem Pertemutter, 
. ja ſelbſt der Perle Hinweift. Nicht zu übergeben iſt hierbei, 
daß heißere Himmelsftriche, auch fchon in das Waller wirk⸗ 

fam, die Karben der Side hervorbringen, verfchönern und 

erhoͤben. 
645. 

Auf Otaheiti bemerkte Sorfter Fiſche, deren Oberflächen 
ſehr ſchoͤn fpirlten, befonderd im Nugenblid, da der Fiſch 
‚farb, Mau erinnere fi hierbei des Chamdleond und 
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anderer ähnlichen Erſcheinungen, weite dereinſt zuſammen⸗ 
geftellt Diele Wirkungen deutliger erlennen laſſen 

Noch zuletzt, obgleich aufer der Bleibe, if wohl noch 
Dad Zorbenfpiek gewiſſer Mollusken zw. emwähnen , Te wie. Die 
Phosphoresceng einiger Seegeſchopfe, melde ſich auch in Gar- 
ben fpielend verlieren foll. ’ 

647. 

Wenden wir nunmehr unfere Berragtums. auf diejenigen 
Geſchoͤpfe, weile: dem Licht und der Luft und ber trocnen 
Waͤrme angehören; To finden wir uns freilie erſt recht im 
lebendigen Farbenreiche. Hior erfcheinen nus an tmefflich 
organiſirten Theilen die Elementarfarben in ihrer größten 
Reinheit und Schönheit. Sie denten nus aber dech, daß 
eben dieſe Geſchoͤpfe uoch auf einer. niedern Stufe bei Orga⸗ 
niſation ſtehen, eben weil dieſe Clemientarfarben sch unver⸗ 
arbeitet bei ihnen hervortreten koͤnnen. Auch hier ſcheint die 
Hitze viel zu Ausarbeitung dieſer Erſcheinung betzutragen. 

. 648; 

Wir finden Infesten,, welche ald ganz concentrirter SE 
ſtoff anzuſehen find, worunter befonderd die Coccusarten be⸗ 
ruͤhmt find; wobei wir zu bemerken nicht umterdaffen, daß 
ihre Weile, ih an Vegetabilien anyufiedein, ja in biefelben 
hineinzuniſten, auch zugleich jene Auswüchſe Herverbringt, 
weiche als Beigen zu Befeftigung der Farben fo große Dienfe 
leiften. 

649. 

Am anffallendften aber zeigt fich die Garbengewalt, ver: 
bunden mit regelmäßiger Drganifation, an densenigen Inſec⸗ 
ten, welche eine volllommene Metainorphofe zu ihrer nrwide- 
lung bedürfen, an Kafern, vorzüglich aber an Sqchmetterlingen. 
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650. 

Dieſe letztern, die man wahrhafte Auegeburten des eia— 
tes und der Luft nennen koͤnnte, zeigen ſchon in ine Reupen 
zuftend oft die fchönften Farben, welche, fpecificirt wie fie 
find, auf die künftigen Farben des Schmetterlings hunten; 
eine Betrachtung, die wenn fie fimftig weiter verfolgt. wird 
gewiß in mandes. Geheimniß ber Organifation eine. erfreus 
liche Einficht gewähren muß. ; 
651. " 

Wenn wir: ‚übrigeng die Fluͤgel des Schmetterlinge naͤher 
betrachten und in. feinem netzartigen Gewebe die Spuren 
eines Armed entdeden, und ferner Die Axt, wie biefer gleiche 
ſam verflaͤchte Arm durch zarte Zedern bededt und zum 
Drgan des Fliegens beftimmt worden; fo .glanben wir eig 
Geſetz gewahr zu werden, wonach fi die große Mannichfala 
tigkeit der Färbung richtet, welches fünftig näher zu ent: 
wideln ſeyn wird. 

652. 

Daß auch überhaupt die Hitze auf Größe des Weſchoͤpfes, 
auf Ausbildung der Form, auf mehrere Herrlichkeit der Gerz, 
ben Einfluß habe, bedarf wohl kaum erinnert zu werben. 


LII. 
Vögel, 
688. 

Je weiter wir nun ung gegen die höhern Drganifationen 
bewegen, deito mehr haben mir Uriache, flüchtig und vorubere. 
gehend, nur einiges hinzuftrenen. Denn aled, was ſolchen 
argansichen Weſen natürlich Begegnet,. iſt eine Wirkung von 
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fo vielen Yrämiffen, daß ohne biefelben wenigftend angedeutet 
su haben, nur etwas Unzulängliches und Sewagtes ausge⸗ 
65H. 

te wir bei den Pflanzen finden, daß ihr Hoͤheres, die 
ausgebildeten Blüthen und Früchte auf dem Stamme gleich: 
ſam gewurzelt Aud, und fi von vollfommmeren Saften näh: 
sen, als ihnen die Wurzel zuerft zugebracht bat; wie wir 
bemerten, daß die Schmaroßerpflanzen, bie das Organiſche 
ald Ihe Element behaudeln, an Kräften nnd Cigenfchaften 
ſich ganz vorzüglich beweifen, fo koͤnnen wir aud die Federn 
der Wögel in einem gewilfen Sinne mit den Pflanzen ver: 
gleigen. Die Federn entipringen als ein Letztes aus ber 
Oberflaͤche eines Körpers, der noch viel nach. außen herzuge⸗ 
ben bat, und find defwegen fehr reich ausgeſtattete Organe. 
655. 

Die Kiele erwachſen nicht allein verhältnifmäßig zu einer 
anfehnlihen Bröße, fonbern fie find durchaus geaͤſtet, wodurch 
fie eigentlih zu Federn werden, und mande biefer Aus: 
äftuugen, Befieberungen find wieder fuhdividirt, wodurch fie 
abermals an die Pflanzen erinnern. 


656. 

Die Federn find ſehr verfchieden an Form uud Größe, 
aber fie bleiben immer baffelbe Organ, das fih nur nad 
Beichaffenheit des Körpertheiles, aus welchem ed entfpringt, 
bildet und umbildet. 

657. 
Mit der Form verwandelt fi aucd die Farbe, und ein 
gewiſſes Geſetz leitet fowohl die allgemeine Färbung, ald auch 
die befondere, wie wir fie nennen möchten, diejenige nämlich, 
wodurch die einzelne Feder ſcheckig wird. Dieſes iſt «es, 
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ı woraud alle Zeichnung des bunten Gefieders entipringt, und 
woraus zuletzt das Pfauenange hervorgeht. Es ift ein aͤhn⸗ 
lihes mit jenem, dad wir bei Gelegenheit ber Metamorphofe 

‚ der Pflanzen früher entwidelt, und welches darzulegen wir 

: bie nächte Gelegenheit ergreifen werden. 

658, 

Nötpigen und bier Zeit und Umftände über dieſes orga⸗ 

niſche Geſetz hinauszugehen, ſo iſt doch hier unſere Pflicht, 
der chemiſchen Wirkungen zu gedenken, welche ſich bei Färbung 
ber Federn auf eine und num fchon hinlänglich befannte Weife 
zu Außern pflegen. 

659. 

Das Gefieder ift allfarbig, doc im Ganzen dag zeibe, 
das ſich zum Rothen ſteigert, haͤufiger als das blaue. 
660. 

Die Einwirfung des Lichts auf die Federn und ihre Far: 
ben ift durchaus bemerklich. So ift 3. B. auf der Bruſt 
gewiffer Papagepen die Feder eigentlich gelb. Dex fchuppen: 
artig hervortretende Theil, den das Licht beicheint, iſt aus 
dem Gelben ind Rothe gefteigert. So fieht die Bruft eines 
folhen Thiers hochroth aus, wenn man aber in bie Federn 
bist, erſcheint dag Gelbe. | 

661. ' 

So ift durchaus der unbededte Theil der Federn von dem 
im ruhigen Zuſtand bedeckten höchlich unterſchieden, fo daß 
ſogar nur der unbedeckte Theil, z. B. bei Naben, bunte Far⸗ 
ben ſpielt, der bedeckte aber nicht; nach welcher Anleitung 
man die Schwanzfedern, wenn ſie durch einander geworfen 
ſind, ſogleich wieder zurecht legen kann. 
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Bäugstbire und Menſchen. 


662. 

Ser fangen die Elementarfarben un ums ganz zu ver- 
Ioffen. Wir find auf der hoͤchſten ‚Stufe, auf der wir nur. 
ſluͤchtis verweilen. 

663. 

Das Sängthier ſteht uͤberhaupt entſchieden auf der Lebens⸗ 
ſeite. Alles, was ſich an ihm aͤußert, iſt lebendig. Von 
dem Innern ſpreden wir nicht, alſo hier nur einiges von 
der. Dberflihe. Die Haare unterſcheiden ſich ſchon dadurch 
von den Federn, daß ſie der Haut mehr angehoͤren, daß ſie 
einfach; fadenartig, nicht gedſtet find. An ben verſchiedenen 
Theilen des Körpers: find fie aber auch, nach Art der Federn, 
fürger, länger, zarter und ftärfer, farblos oder gefärbt, und 
dieß alles nach Geſetzen, welche ſich ausſprechen laſſen. 

664. 

Weiß und Schwarz, Gelb, Gelbroth und Braun wechſeln 
auf mannichfaltige Weife, Doch erſcheinen fie niemals auf eine 
folhe Art, dab fie ung an die Elementarfarben erinnerten. 
Sie find alle vielmehr gemifchte, durch; organifhe Kochung 
beswungene Farben, und bezeichnen mehr oder weniger die 
Stufenhöhe des Weſens, dem fie angehören. 

! .. 6665, 

Eine von der wichtigſten Betrachtungen der Morphologie, 
inſofern fie Dbenftächen beobachtet, iſt dieſe, daß auch bei den 

: vierfüßigen Thieren die Fleden der Haut auf die Innern 
Theile, über welche fie gezogen ift, einen Bezug haben. So 

| villturlich uͤbrigens die Natur dem flüchtigen Anblick hier zu 





16° 


wisden ſcheint, fo conſequent wied dennoch ein tiekes Gele. 
beobachtet, deſſen Entwickelung und Anwendung freilich nur 
einer genauen Sorgfalt und treuen Cheilnehmung vorbe⸗ 
halten iſt. 

666. 


Wenn bei Affen gewiſſe nackte Theile bunt, mit Elemen⸗ 
-tarfarben, erſcheinen, fo zeigt dieß Die weite Entfernung 
eines ſolchen Eeſchoͤpks von der Volkormenheit an: denn 
man kann fagen, je edler ein Geſchopf iſt, je mehr iſt alles 
Stoffartige in ihm verarbeitet; je weſentlicher ſeine Ober: 
flaͤche mit dem Innern zuſammenhängt, deſto weniger koͤnnen 
auf derſelben Elementarfarben erſcheinen. Denn da, wo alles 
ein volllommenes Ganzes zuſammen ausmachen ſoll, kann ſich 
nicht hier und da etwas Specifiſches abſondern. 

667. 

Won dem Menſchen haben wir wenig zu ſagen, denn er 
srenne”fih gang von der allgemeinen Naturlehre Ips, in der 
wir jeht eigentlih wandeln. Auf des Menſchen Inneres iſt 
fo viel ‚verwandt, daß feine Oberfläche nur ſparſamer begabt 
werden founte. 

Wenn man nmimmt, daß fchon unter der Haut die Thiere 
mit Intercutanmuskeln mehr belaftet als begünftigt find; 
wenn man ſieht, daß gar manches Ueherflüſſige nach anßen 
fitebt, wie 5. B. die großen Ohren und Schwänze, nik 
weniger-die Haaxe, Mähmen, Sotten; fo fieht man wohl, daß 
‚die Natur vieles abzugeben und zu verſchwenden hatte. 

x 669. 


"Dagegen iſt Die Dberfläche des Menſchen glett und reln, 
und läßt, Dei den vollfommenften, außer wenigen mit Haar 
mehr gezierten als bedeckten Stellen, die ſchoͤne Form ſehenz 
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denn im Vorbeigehen fep es gefagt, ein Neberfiuß ber Hate 
an Bruft, Armen, Schenkeln deutet cher auf Schwaͤche als 
anf Stärke; wie denn wahricheinli nur bie Poeten, buch 
den Anlaß einer übrigens ſtarken Thiernatur verführt, mit⸗ 
unter ſolche haarige Helden zu Ehren gebracht baden. 

670. 

Doch haben wir. hauptlählid an dieſem Det. von der 
Farbe zu reden. Und fo ift die Farbe der menſchlichen Haut, 
in allen ihren Abweichungen, burchaus feine Elementarfarbe, 
fondern eine durch organiſche Kochung boͤchſt brarbeitete Er⸗ 
ſcheinuns. 

671. 

Daß die Farbe der Haut und Haare auf einen Unter⸗ 
ſchied der Charaktere deute, iſt wohl keine Frage, wie wir ja 
ſchon einen bedeutenden Unterſchied an blonden und braunen 
Menſchen gewahr werden; wodurch wir auf die Wermuthung 
geleitet worden, daß ein ober das andere organiſche Spyftene 
vorwaltend eine folhe Verſchiedenheit hervorbringe. Ein Gleis 
ches laͤßt ih wohl auf Nationen anwenden ; "wobei vielleicht 
zu bemerken wäre, daß auch gewiſſe Farben. mit gewiſſen 
. Bildungen zufammentreffen, worauf wir fhon durch die 
Mohrenphyfiognomien aufınerkfam geworben. 

672. 

Uebrigend wäre wohl hier der Ort, ber Smeifterfunge zu 
Degegnen, ob denn nicht alte Menſchenbildung und Zarbe 
gleich fhön, und nur durch Gewohnheit und Eigendunkel eine 
der andern vorgezogen werde. Wir getrauem und ‘aber in 
Gefolg alles deffen, was bisher vorgefommen, zu behaupten, 
daß der weiße Menſch, d. h. derjenige, deſſen Oberfläche vom 
Beiden ins Gelbliche, Bräunliche, Roͤthliche fpielt, kurz 
beſſen Oberfläche am gleichgültigſten erſcheint, am wmenigſten 





217: 


ſich zu irgend etwas Befonderem hinneigt, der fchönfte . ſey. 
Und fo wird auch, wohl künftig, wenn von der Form die Rede 
ſeyn wirb, ein ſolcher Gipfel menſchlicher Seftalt fi vor Das 
Anfhauen bringen, laffen; nicht ale ob diefe alte Streitfrage 
hierdurch für immer entfchieden ſeyn ſolte: denn es giebt . 
Menſchen genug, welche Urfache haben, biefe Deutfamtieit 
des Aeußern in Zweifel. zu fegen, ſondern daß dasjenige 
ausgefprochen werde, was aus einer Kolge von Beobachtung 
und Urtheil einem Sicherheit und Beruhigung fuchenden 
Gemüthe hervorfpringt. Und fo fügen wir zum Schluß ned 
einige auf die eiementarchemifche Sarbenlehre fich beziehende 
Betrachtungen bei. j 


— — — — — 


LV. 
Phpfifche und chemiſche Wirkungen farbiger 
Beleuchtung. ° 


673. 

Die phyſi ſchen und chemiſchen Wirkungen farbloſer Be⸗ 
leuchtung find bekannt, fo daß es bier unnöthig ſeyn dürfte, 
fie weitläufig auseinander zu feßen. Das farblofe Licht zeigt 
ſich unter verfchiedenen Bedingungen, als Wärme erregend, 
als ein Leuchten gewiſſen Körpern mittheilend, als auf Saͤu⸗ 
zung und Entfäurung wirkend. In der Art und Stärke 
diefer Wirkungen findet fi wohl mancher Unterſchied, aber 
Teine foldhe Differenz, die auf einen Gegenſatz hinwieſe, wie 
folche bei farbigen Beleuchtungen erfcheint, woron wir nuns 
mehr kürzlich Rechenſchaft zu geben gedenfen. 

674. 
Bon der Wirkung farbiger Beleuchtung ald Wärme 
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erregend wiſſen mir folgendes zu fagen: An einen ſehr 
fenfiblen, fegenannten Zufttermometer beobaahte man die 
Temperatur des dunkeln Zimmers. Bringt man bie Kugel 
darauf in das direct bereinkcheinende Sonnenlicht, fo ift 
nichts natürlicher, ald daß die Flüſſigkeit einen viel höhern 
Gras der Wärme anzeige. Schiebt man alsdann farbige 
Gläfer vor, fo folgt auch ganz natürlich, daß fich der Wärme: 
grad vermindere, erftlich weil die Wirkung des directen Lichts 
ſchon durch das Glas etwas gehindest fit, ſodann aber vor: 
züglich weil ein farbiges Glas, als ein Dunkle, ein weni⸗ 
geres Licht hiadurdläßt. 
675. 

Siebei zeigt fi) aber dem aufmerkffamen Beobachter 
ein Unterfchied der Wärme = Erregung, je nachdem diefe 
oder jene Farbe dem Glafe eigen if. Das gelbe und gelb« 
rothe Glas bringe eine höhere Temperatur, als das blaue 
und biaurothe hervor, mund zwar iſt der Unterfchied von 
Bedeutung. 

676, — 

Will man dieſen Verſuch mit dem ſogenannten prisma⸗ 
tiſchen Spectrum anſtellen, fo bemerke man am Thermome⸗ 
ter erſt die Temperatur des Zimmers, laſſe alsdann das 
Maufärbige Licht auf die Kugel fallen, fo wird ein etwas 
. höherer Wärmegrad angezeigt, welcher immer wählt, wenn 
„man die fibrigen Farben nad und nad auf die Kugel bringt. 
In der geibrothen iſt die Temperatur am fkärkften, noch ſtär⸗ 
ker aber :unter dem Gelbrothen. 

Macht man. die Vorrihtung mit dem Waſſerprisma, fo 
daß man das weiße Kicht in der Mitte volllommen haben 

baun, ſo iſt dieſes war gebrochne, aber noch nicht geſarbte 
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Licht das waͤrmſte; die ikeigen Farben verhalten 46 hinge⸗ 
gen wie vorher gelegt 
er. 

Da es Hier nme am Andentung, nicht aber um Ablei⸗ 
ung und Erklaͤrung diefer- Phänomene zu thun ift, fo Demer- 
Ben wie nur im Vorbeigehen, dag fih am Spectrum unter 
dem Rothen keinesweges das Licht vollkommen abfchneibet, 
ſondern daß immer noch ein gebrochnes, von feinem Wege 
abgelenftes, fih hinter dem pridmatifchen Farbenbilde gleich: 
ſam herfchleichendes Licht zu bemerken iſt, fo daß man bei 
näherer Betrachtung wohl kaum nöthig haben wird zu un: 
fihtbaren Strahlen und deren Drehung feine Zuflucht zu 
nehmen. 

678. 


' Die Mittheilung des Lichtes durch farbige Beleuchtung 
zefät diefelbige Differenz. Den Bononifchen Phosphoren theilt 
fich das Licht mit durch blaue und violette Gläfer, keineswe⸗ 
ges aber durch gelbe und gelbrothe; ja man will fogar be: 
merkt haben, daß die Phosphoren, welchen man durch vio⸗ 
lette und blaue Glaͤſer den Slühfhein mitgetheilt, wenn 
man folde nachher unter die gelben und gelbrothen Scheiben 
gebracht, früher verloͤſchen, als die, weiße man im dunteln 
Zimmer ruhis liegen laßt. 

Man kann dieſe Verſuche wie die vorhergehenden auch 
durch das prismatiſche Spectrum machen, und es zeigen ſich 
immer dieſelben Reſultate. 

Von der Wirkung farbiger Beleuchtung auf Saͤuxung 
und Entfänrung kann man ſich folgendermaßen unterrichten. 


Man ftreihe feuchtes, ganz weißes Hernfilber auf einen Pa⸗ 
pierfireifen; man lege ihn ine Licht, daß er einigermaßen 
gran werde und fchneide ihn alsdann in drei Stüde. Das 
eine lege man in ein Buch, als bleibendes Mufter, das an⸗ 
dere unter ein gelbrothes, das dritte unter ein blaurothes 
Glas. Diefes letzte Stück wird immer dunfelgraner werden 
und eine Entfäurung anzeigen. Das unter bem Gelbrothen 
Befindliche wird immer heller gran, tritt alſo dem erfien 
Zuftand volllommmerer Saurung wieder näher. Von bei— 
den kann man fih durch Vergleihung mit dem Mufterfiüde 
überzeugen. 
681. 

Man Hat auch eine fchöne Vorrichtung gemacht, dieſe 
Verſuche mit dem prismatifhen Bilde anzuftellen. Die Re 
fultate find denen bisher erwähnten gemäg, und wir werben 
Dad Nähere davon fpäterhin vortragen und dabei die Arbri⸗ 
ten eines genauen Beobachters benußen, der fich bisher mit 
diefen Verſuchen forgfältig befchäftigte. 


LVI. 
Chemiſche Wirkung bei der dioptriſchen 
Achromaſie. 
682. 


Zuerſt erſuchen wir unſre Leſer, dasjenige wieder nach⸗ 
zuſehen, was wir oben (285 — 298) über dieſe Materie vor⸗ 
getragen, damit es hier keiner weitern Wiederholung beduͤrfe. 


683. 
Man kann alſo einem Glaſe die Eigenſchaft geben, daß 
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es, ohne viel ſtaͤrker zu refrangiren als erher, d. h. ohne 
dad Bilb um ein ſehr Merkliches weiter zu verrucken, den⸗ 
noch viel breitere Farbenfaͤume dervorbringt. 


684. 

Diefe Eibenſchaft wird dem Glaſe durch Metallkalke mit⸗ 
getheilt. Daher Mennig mit einem reinen Glaſe innig zu⸗ 
ſammengeſchmolzen und vereinigt, dieſe Wirkung hervorbringt. 
Flintglas (291) iſt ein ſolches mit Bleikalk bereitetes Glas. 
Auf dieſem Wege iſt man weiter gegangen und hat die ſo⸗ 
genannte Spießglanzbutter, die ſich nach einer neuern Be: 
reitung als reine Fluͤſſigkeit darſtellen laͤßt, in linſenfoͤrmigen 
und prismatiſchen Gefaͤßen benutzt, und hat eine ſehr ſtarke 
Farbenerſcheinung bei mäßiger Refraction hervorgebracht, und 
die von und ſogenannte Hyperchromaſie ſehr lebhaft dar: 
geftellt. _ . 

685. 

Bedenkt man nun, daß das gemeine Glas, wenigſtens 
uͤberwiegend alkaliſcher Natur ſey, indem es vorzüglich aus 
Sand und Laugenſalzen zuſammengeſchmolzen wird, ſo moͤchte 
wohl eine Reihe von Verſuchen belehrend ſeyn, welche das 
Verhaltniß voͤllig alkaliſcher Liquoren zu völligen Säuren 
auseinanderſetzten. 

686. 

Wäre hun dad Maximum und Minimum gefunden, fo 
wäre die Stage, ob. nicht irgend ein brechend Mittel zu er: 
denfen ſey, in weldem die von der Mefraction beinah unab: 
hangig aufs und abfteigende Sarbenerfheinung, bei Vers 
rüdung des Bildes, völlig Null werden könnte, 

1687. 0 

Wie fehr wuͤnſchenswerth wäre es daher für diefen letz⸗ 
ten Punkt ſowohl, als für unfre ganze dritte Abtheilung, ja 
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für die Farbenlehre überhaupt, daß bie mit. Bearbeitung bee 
Chemie, untey immer fortfipreitenden nenen Anfiditen, bes 
fhäftigten Männer auch bier eingreifen, und Bas, mas wir 
beinahe nur mit rohen Zügen angedeutet, in das einere 
verfolgen und in einem ‚allgemeinen, der ganzen Wiſſeuſchaft 
zufegenden Sinne bearbeiten möchten. . 





Vierte Abtheilung. 


Allgemeine Unfichten nach innen. 


688, 

Wir haben bisher bie Phanomene faft gemaltfem aus 
einander gehalten, die fich theild ihrer Natur na, teile 
dem Bebürfuiß unfres Geiftes gemäß, immer wieder zu ver: 
einigen ftrebten. Wir baben fie, nah einer gewillen Mes 
thode, in drei Abtheilungen vorgerragen, und die Farben zu⸗ 
erft benierft als flüchtige Wirfung und Gegenwirfung des 
Auges felbft, ferner ald vorübergehende Wirkung farblofer, 
durchfcheinender, durchfichtiger, undurcfichtiger Körper auf 
Das Licht, beſonders auf das Lichtbild; endlich find wir zu 
dem Punkte gelangt, wo wir fie ald dauernd, ald den Koͤr⸗ 
pern wirklich einwohnend zuverfichtlich anſprechen konnten. 

689. 

Sm diefer ftätigen Reihe haben wir, fo viel ed möglid 
ſeyn wollte, die Erfcheinungen zu befiimmen, zu fondern, 
und zu ordnen gefucht. Gebt, da wir nicht mehr fürdten, 
fie zu vermifchen, oder zu verwirren, können wir unterneh⸗ 
men, erftlih das Allgemeine, was fich von diefen Erſchei⸗ 
nungen innerhalb : des gefchloffenen Kreifes pradiciren laßt, 
anzugeben, zweitens, anzudenten, wie fich diefer befondere 
Kreis an die übrigen Slieder verwandter Naturerfcheinungen 
anſchließt und ſich mit Ihnen verkettet. | 
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Wie leicht die Sarbe entftcht. 


6%. 

Wir haben beobachtet, daß die Farbe unter mandherlet 
Bedingungen fehr Leicht und fchnell entſtehe. Die Empfind⸗ 
lichkeit des Auges gegen. das Licht, die gefegliche Gegenwir- 
tung der Netina gegen daffelbe bringen augenblidlih ein 
leichtes Zarbenfpiel hervor. Jedes gemaͤßigte Licht kann als 
farbig angefehen werden, ja wir dürfen jedes Licht, infofern 
es gefehen wird, farbig nennen. Farbloſes Licht, farblofe 
Flaͤchen find gewiffermaßen Abftractionen; in der Erfahrung 
‚werden: wir fie kaum gemähr. 


691. 
Wenn das Licht einen farbloſen Koͤrper beruͤhrt, von 
ihm zurückprallt, an ihm ber, durch ihn durchgeht, fo er: 
ſcheinen die Farben fogleih; nur muͤſſen wir hierbei beden- 
ten, was fo oft von uns urgirt worden, daß nicht jene Haupt: 
dedingungen der Nefraction, der Reflexion u. f. w. binrei- 
‚hend find, die Eriheinung hervorzubringen. Das Licht wirkt 
zwar manchmal dabei an und für fih, öftere aber als ein 
beſtimmtes, begränztes, ale ein Lichtbild. Die Trübe der 
. Mittel ift oft eine nothwendige Bedingung, fo wie auch 
Halb- und Doppelfhatten zu manden farbigen Erfcheinungen 
serfordert werden. Durchaus aber entfteht die Farbe augen- 
vlicklich und mit dee größten Leichtigkeit. So finden wir 
denn auch ferner, daß durch Drud, Hauch, Notation, Wärme, 
durch mancherlei Arten von Bewegung und Veränderung au 
glatten reinen Körpern, fo wie an farblofen Liquoren, vie 
Farbe fogleich hervorgebracht werde. 
692. 
In den Beſtandtheilen der Körper darf nur die geringfte 
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Veränderung vor fih geben, es fey num durch Mifchung mit 
andern, oder durch fonftige Beftimmungen, fo entfteht die 
Farbe an den Körpern, oder verändert fi an denfelben. 


Wie energifch die Sarbe fep. 


693. 

Die phyfifhen Farben und befonders die prisnatifchen 
wurden ehemals wegen ihrer befondern Herrlichfeit und Ener: 
gie colores emphatici genannt. Bei näherer Betrachtung 
aber kann man allen Farbenerfcheinungen eine hohe Emphafe 
zufchreiben; vorausgefeßt, daß fie unter den reinften und 
volllommenften Bedingungen dargeitellt werden. 

un 694. 

Die dunkle Natur der Farbe, ihre hohe gefättigte Qua: 
lität ift das, wodurch fie den ernfthaften und zugleich rei: 
zenden Eindruck hervorbringt, und indem man fie ale eing 
Bedingung des Kichted anfehen kann, fo kann fie auch das 
Licht nicht entbehren als der mitwirtenden Urfache ihrer Er⸗ 
fheinung, ald der Unterlage ihres Erſcheinens, ald einer aufs 


fheinenden und die Farbe manifeftirenden Gewalt. 


Wie entfchieden die Farbe fep. 


695. 
Entſtehen der Farbe und fi entiheiden ift eind. Wenn 
bad Licht mit einer allgemeinen Sleichgültigkeit fich und die 


. Gegenftände darftelt, und uns nen einer bedeutungsloſen 


Sortbe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVII. 15 
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‚Gegenwart gewiß macht, fo zeigt ſich die Farbe jederzeit ſpe⸗ 
cifiſch, charakteriſtiſch, bedeutend. 
696. 

Im Algemeinen betrachtet entſcheidet ſie ſich nach zwei 
Seiten. Sie ſtellt einen Gegenſatz dar, den wir eine Pola⸗ 
eität nennen und durd ein + und — recht gut bezeichnen 
koͤnnen. 


Plus. Minus. 
Gelb. Blau. 
Wirkung. Beraubung. 
Licht. Schatten. 
Hell. Dunkel. 
Kraft. Schwaͤche. 
Wärme. Kalte. 
Nahe. ‚Berne. 
Abſtoßen. Anziehen. 
Verwandtſchaft mit Verwandtſchaft mit 
Saͤuren. Alkalien. 


— —— — —— .-- 


Miſchung der beiden Heiten. 


697. 

Wenn man diefen fpeeificirten Gegenfaß in ſich vermifcht, 

{0 heben ſich die beiderfeitigen Cigeufchaften nicht auf; find 
fie aber auf den Punkt des Gleichgewichte gebracht, daß man 
feine der beiden beſonders erkennt, fo erhält die Mifchung 
wieder etwas Specififches fürs Auge, Tie erſcheint als eine 
Einheit; bei der wir an die VZrſamudenſetzung nicht denken. 
Dieſe Einheit-nennen wir Otun. te 


⸗* 
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698. 

Wenn num zwei aus bderfelben Quelle entfpringende ent: 
gegengefeßte Phänomene, indem man fie zufammenbringt, 
fih nicht aufheben, fondern fih zu einem dritten angenehm 
Demerkbaren verbinden, fo ift Dieß ſchon ein Phdnomen, das 
auf lebereinftimmung hindeutet. Das Vollkommnere ift noch 
zurück. 





Steigerung ine Rothe. 


689. 

Dad Blaue und Gelbe laͤßt fi nicht verdichten, ohne 
daß zugleich eine andre Erſcheinung mit eintrete. Die Farbe 
iſt in ihrem lichteften Zuſtand ein Dunkles, wird fie verdich⸗ 
tet, fo muß fie dunkler werden; aber zugleich erhält fie einen 
Scein, den wir mit dem Worte röthlich bezeichnen. 

700. 

Dieier Schein waͤchſ't immer fort, fo daß er auf der 
höchften Stufe der Steigerung prävalirt. Ein gewaltfamer 
Lichteindruck Flingt purpurfarben ab. Bei dem Gelbrothen 
der priematifchen Verfuhe, dad unmittelbar aus dem Gel: 
ben entfpringt, denkt man faum mehr an das Gelbe. 

701. 

Die Steigerung entfteht ſchon durch farblofe truͤbe Mit: 
tel, und hier fehen wir die Wirkung in ihrer höchften Rein: 
heit und Allgemeinheit. Farbige fpecificirte bdurchfichtige 
Liguoren zeigen diefe Steigerung fehr auffallend in den Stu: 
fengefäßen. Diefe Steigerung ift unaufhaltfam fchnell und 
ftäsig; fie ift allgemein und kommt ſowohl bei phyfiologifchen 
als phyſiſchen und chemifchen Farben vor. 


r 
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Verbindung der geftcigerten Enden. 


702. 


Haben die Enden des einfachen Gegenſatzes durch Mi: 
fhung ein fchöned und angenehmes Phänomen bewirkt, To 
werben die gefteigerten Enden, wenn man fie verbindet, noch 
eine anmuthigere Sarbe hervorbringen, ja es laßt fich denken, 
daß hier der höchfte Punkt der ganzen Erfcheinung ſeyn werde. 

703. 


Und fo ift ed auch; denn es entftcht das reine Roth, 
dad wir oft, um feiner hohen Würde willen, den Purpur 
genannt haben. 

" 704. 


Es giebt verfchiedene Arten, wie der Purpur in der Er- 
fcheinung entfteht; durch Mebereinanderführung des violetten 
Saums und gelbrothen Nandes bei prismatifchen Verfuchen ; 
durch fortgefeßte Steigerung bei chemifchen; durch den orga= 
nifchen Gegenfaß bei phyfiologifchen Verfuchen. 

705. 


Als Pigment entfteht er nicht durch Mifchung oder Ver: 
einigung, fondern durch Sirirung einer Körperlichleit auf 
dem hohen culminirenden Farbenpunkte. Daher ber Maler 
Urfache Hat, drei Grundfarben anzunehmen, indem er aus 
biefen die übrigen fämmtlih zufammenfeßt. Der Phyſiker 
hingegen nimmt nur zwei Orundfarben an, aus denen er 
die übrigen entwidelt und zuſammenſetzt. 
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Bollftändigkeit der mannichfaltigen Exrfcheinung. 


706. 

Die mannichfaltigen Erfcheinungen auf ihren verfchiedenen 
Stufen firirt und neben einander betrachtet bringen Totalität 
hervor. Diefe Totalität ift Harmonie fürd Auge. 

707. 

Der Farbenkreis ift vor unfern Augen entftanden, Die 
mannichfaltigen Verhältniffe des Werdens find ung deutlich. : 
Zwei reine urfprünglihe Gegenfäße find das Fundament ded 
Ganzen. Es zeigt fi fodann eine Steigerung, wodurch fie 
fih beide einem dritten nähern; dadurch entfteht auf jeder 
Seite ein Kiefftes und ein Höchftes, ein Einfachſtes und 
Bedingteftes, ein Gemeinftes und ein Edelſtes. Sodann 
fommen zwei Vereinungen (Vermifchungen, Verbindungen, 
wie man es nennen will), zur Sprache: einmal ber einfachen 
anfänglichen, und fodann der gefteigerten Gegenfäße. 





Mebereinftimmung der vollftändigen Erſcheinung. 


708. 

Die Totalität neben einander zu ſehen macht einen har⸗ 
monifchen Eindruck aufs Auge Man hat bier den Unter: 
ſchied zwifchen dem phpfiichen Gegenfaß und der harmonifchen 
Entgegenftelung zu bedenken. Der erfte beruht auf der 
reinen nadten urfprünglichen Dualität, infofern fie als ein 
Setrenntes angelehen wird; die zweite beruht auf der abge: 
leiteten, entwieelten und dargeftellten Totalität. 

709. 

Jede einzelne Gegeneinanderſtellung, die harmoniſch ſeyn 

ſoll, muß Totalität enthalten. Hievon werden wir durch die 
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ꝓhvſislogiſchen Verſuche bolehrt. Eine Entwidiung ber fämnıts 
lihen möglichen Entgegenftellungen um ben ganzen Farbenz 
reis wirb nächfteng geleiftet. 





Wie leicht die Sarbe von einer Seite auf die andre 
zu wenden. 


710. 

Die Beweglichkeit ber Farde haben wir ſchon bei der 
Steigerung und bei der Durchmanderung bes Kreiſes zu be= 
denfen Urſache gehabt: ader ach fogar hinuͤber ımd herüber 
werfen fie ſich nothwendig und gefthwind. 

711. 

Phyſiologiſche Farben zeigen ſich andere auf dunkelm ald 
anf hellem Grund. Bet den phyſikalifchen tft Die Verbindung 
des objectiven und fabjectiven Verſuchs hoͤchſt merkwuͤrdig. 
Die epoptifhen Farben follen beim durchfcheinenben Licht und 
beim auffcheinenden entgegengefeht feyn. Wie die chemifchen 
Farben durch Feuer und Million umzuwenden, tft feines 
Orts binlänglich gezeigt worden. 


Wir leicht die Sarbe verfchwindet. 
1474 
Was feit der ſchnelen Erregung und ihrer Entſcheldung 
bieder bedacht worden, die Miſchumg, die Steigerung, die 
Verbindung, die Trennung, fo wie die Hurmmifıhe Forbes 
zung, alles geſchieht mit der größten Schnelligfeit und Be: 


veitwölligteit ; aber eben ſo ſchaell verſchwinder umdy Die Farbe 
wieder ginglich. 
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713. 

Die phyſiologiſchen Erfcheinungen find auf keine Weife 
feftzubalten; bie phyſiſchen dauern nur fo lange, als bie 
äußre Bedingung waͤhrt; die chemiſchen felbft haben eine 
große Beweglichkeit und find durch entgegengefebte Reagen⸗ 
tien berüber und hinüber zu werfen, ja fogar aufzuheben. 


Wie feft die Sarbe bleibt. 


71% 

Die chemiſchen Farben geben ein Zeugniß fehr langer 
Dauer. Die Farben durch Schmelsung in Gläfern firirt, fo 
wie durch Natur in Edelfteinen, troßen aller Seit und Ge⸗ 
genwirkung. 

715. 

Die Färberei firirt von ihrer Seite bie Farben fehr 
mächtig. Und Pigmente, welche durch Reagentien fonft leicht 
berüber und hinuͤbergefuͤhrt werden, laffen fich durch Beizen 
zur größten Beſtaͤndigkeit an und in Körper übertragen. 


Fünfte Abtheilung. 
Nachbarliche Verhältniffe. 





Verhältnifs zur Philofophie. 


716. j 

Man kann von dem Phyſiker nicht fordern, daß er Philo- 
foph fey; aber man kann von ihm erwarten, daß er fo viel 
phjlofophifhe Bildung habe, um fi gründlich von der Welt 
zu unterfheiden und mit ihr wieder im höhern Sinne zu⸗ 
fammenzutreten. Er fol fih eine Methode bilden, die dem 
Anſchauen gemäß ift; er foll fih hüten, das Anfchauen in 
Begriffe, den Begriff in Worte zu verwandeln, und mit 
diefen Worten, ald waͤren's Gegenftände, umzugehen und zu 
verfahren; er foll von den Bemühungen des Philofophen 
Kenntniß haben, um die Phanomene bis an die philofophiiche 
_ Region binanzuführen. 

117. 

Man kanıı von dem Philofophen nicht verlangen, daß er 
Phyſiker fey; und dennoch ift feine Einwirkung auf ben phy⸗ 
fifhen Kreis fo nothwendig und fo wünfchenswerth. Dazu 
bedarf er nicht bes Einzelnen, fondern nur ber Einſicht in 
jene Endpunkte, wo das Einzelne zufammentrifft. 

718. 

Wir haben früher (175 ff.) diefer wichtigen Betrachtung 
im Worbeigehen erwähnt, und fprehen fie hier, ald am 
ſchicklichen Orte, nochmals aud. Das Schlimmfte, was ber 
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Phyfik, fo wie mancher andern Wilfenfhaft, wiberfahren 
Tann, ift, daß man das Wbgeleitete für dad Urfprängliche 
halt, und da man das Urſpruͤngliche aus Abgeleitetem nicht 
ableiten kann, das Urfprünglihe aus dem Abgeleiteten zu 
erflären fucht. Dadurch entfteht eine unendliche Verwirrung, 
ein Wortkram und eine fortbauernde Bemuͤhung, Ausflüchte 
zu fuchen und zu finden, wo dad Wahre nur irgend hervor: 
tritt und mächtig werden will. 
7119 

Indem fi der Beobachter, der Naturforfcher anf dieſe 
Weife abquaͤlt, weil die Erſcheinungen der Meinung jederzeit 
widerfprechen,, fo kann der Philofoph mit einem falfchen Re⸗ 
fultate in feiner Sphäre noch immer operiren, indem fein 
Nefultar fo falſch ift, daß ed nicht, als Form ohne allen 
Gehalt, auf irgend eine Weile gelten könnte. 

720. - 

Kann dagegen der Phyſiker zur Erlenntniß besjenigen 
gelangen, was wir ein Urphänomen genannt haben, fo ift er 
geborgen und der Philofoph mit ihm; Er, denn er überzeugt 
fih, daß er an die Graͤnze feiner Wilfenfchaft gelangt fey, 
Daß er fih auf der empirifhen Höhe befinde, wo er rüd: 
wärtd die Erfahrung in allen ihren Stufen überfchauen, und 
vorwärts in dad Meich der Theorie, wo nicht eintreten, Doch 
einblicken Eönne. Der Philofoph ift geborgen: denn er nimmt 
aus bes Phyſikers Hand ein Letztes, das bei ihm nun ein 
Grfted wird. Er befümmert fih num mit Recht nicht mehr 
um die Erfheinung, wenn man darunter bad Akgeleitete 
verfteht, wie man es entweder fchon wiſſenſchaftlich zuſammen⸗ 
gefteltt findet, oder wie ed gar in empirifchen Fällen zerftreut 
und verworren vor die Sinne tritt. Will er ja auch diefen 
eg durchlaufen und einen Blick ind Einzelne nicht verſchmaäͤhen, 
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fo thut er es mir Bequewlichkeit, anſtatt DaB ex bei anderer 
Behandiung fich entweder zu lange in den Zwiſchenregionen 
aufhält, oder fie nur. flüchtig durchftreift, ohne fie genau ken⸗ 
nen zu fernen. 

7m. 

In diefem Sinne die Farbenlehre dem Philofophen zu 
nähern, war des Verfaſſers Wunſch, und wenn ihm folches 
in der Ausführung ſelbſt aus mancherlei Utſachen wicht ge⸗ 
lungen ſeyn ſollte, ſo wird er bei Reviſion ſeiner Arbeit, bei 
Recapitulation des Vorgetragenen, fo wie in dem polemiſchen 
nnd biftorifchen Theil, dieſes Stel immer Im Ange haben, 
und fpäter, wo mandes deutlicher wird Aozuſtrechen ſeyn, 
auf dieſe Vetrachtung zurückkehren. 


— —— — .— 


vechalniſ s zur Mathematik. 
722. 


Man kann von dem Phpfifer, welcher die Natutlehre 
in ihrem ganzen Umfange behandeln will, verlangen, daB er 
Matpematiter fey. In den mittleren Zeiten war die Ma⸗ 
thematik das vorzüglichfte nnter den Organen, durch welche 
mai fih der Geheimniffe ber Natur zu bemächrigen hoffte ; 
und noch iſt in gewiſſen Theilen ber Naturlehre die Meß⸗ 
kunſt, wie billig, herrſchend. 

723. 


Der Verfaſſer kann ſich keiner Cultur von dieſer Seite 
sühmen, und verweilt auch deßhalb nur in den von der 
Meßkunſt unabhängigen Megionen, die ſich in der neuern 
Zeit weit und breit auſgethan haben. 
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728. 

Ber bekcunt uicht, dab die Mathematik, als eins der 
Berrlichtten menfchlichen: Ongante, Ber Phoſik von einer Seite 
fehr vieles genußt; daß fie aber durch falfhe Anmenbung 
ihrer Behandlungsweiſe diefer Wilfenfchaft gar manches ge: 
fchadet, läßt füch anch. nicht wohl läugnen, und: man. fluder’s, 
bier und da, nobhdärdtig eingeſtanden. 

Ba 

Die Farbenlbehre befonders hat ſehr viel gelitten, und 
ihre Fortſchritte find aͤrßerſt gehindert worden, daß man fie 
mit der übrigen Optik, welche der Meßkunſt nicht entbehren 
kann, vermengte, da fie Boch eigentlich von jener gam abge⸗ 
ſondert betrachtet werden kann. 

726. 
Dazu. kam noch das Uebel, daß ein großer Mathematiter 


Aber den phyſiſchen Urſprang der Farben eine gung falfche 


Vorſtellung bei fich feſtſegte, und durch feine Br Ber: 
Bienfte ats Meßluͤnftler die Fehler, die er als Naturforſcher 
begangen, vor einer in Worurtheilen ſtets befangenen Bet 
auf lange Beit ſanttivnirtr. 

727. 

Der Verfaffer des Gegenwärtigen hat die Farbentehre 
durchaus von dev Mathematit entfernt zu halten gefucht, ob 
fih ‚gleich. geile Puntte deutlich gemug ergeben, wo bie Bei: 
Yalfe der Moßkunſt wuͤnſcherowerth ſeyn würde, Wären bie 
soewrehrtlöfreien Mathomatiker, mit dene er umzugehen 
das Shi hatte and has, nicht durch andre Grichäfte abge: 
halten geweſen, um mit Ihm gemeine Sache niagen zu Tas 
sien, fo würde Ver Behaundlung von dieſer Seite einiges Mer: 
dienſt nicht fehlen. Aber fo mag denn auch beefer Mangel 
zum Weerteit. gereichen, indem es nummer‘ bed: gretſereichen 
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Mathematikers Geſchaͤft werben kann, felbit aufzuſuchen, wo 
denn die Farbenlehre feiner Hülfe bedarf, und wie er zur 
Vollendung diefes Theils ber Naturwiſſenſchaft das Seinige 
beitragen kann. 

728. 

Ueberhaupt wäre es zu wünfden, daß die Dentichen, 
bie fo vieles Gute leiften, indem fie fih dad Gute fremder 
Nationen aneignen, fih nah und nad gewöhnten, in Ge: 
ſellſchaft zu arbeitn. Wir leben zwar in einer dieſem 
Wunſche gerade entgegengefeßten Epoche. Jeder will nicht 
nur original in feinen Anfihten, fondern and im Gange 
feines Lebens und Thuns, von den Bemühungen anderer 
unabhängig, wo nicht fepn, doch daß er es ſey, ſich überre: 
den. Man bemerkt fehr oft, dab Männer, bie freilihd man⸗ 
ches geleiftet , nur fich felbft, ihre eigenen Schriften, Journale. 
und Compendien citiren, anftatt daß es für den Einzelnen 
und für die Welt viel vortheilhafter wäre, wenn mehrere zu 
gemeinfamer Arbeit gerufen würden. Das Betragen unferer 
Nachbarn, der Franzofen, ift hierin mufterbaft, wie man 
z. B. in der Vorrede Euvier’d zu feinem Tableau elemen- 
taire de l’Histoire naturelle des animaux mit Vergnügen 
fehen wird. 

729. 

Wer die Wiſſenſchaften und ihren Gang mit treuem 
Auge beobachtet hat, wird fogar die Trage aufwerten: ob 
es denn vortheilbeft ſey? fo mande, obgleich verwandte, 
Beihäftigungen und Bemühungen in Einer Perfon zu vers 
einigen; und ob ed nicht bei der Beſchraͤuktheit der menſch⸗ 
Itchen Natur gemäßer ſey, 3. B. ben auffuchenden und finden 
den von dem behandelnden und anwendenden Manne zu 
unterfheiden, Naben ſich doch bie himmelbeobachtenden und 
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fternauffuchenden Aftronomen von den babnberechnenden , dad 
Ganze umfaffenden und näher beftimmenden, in dee neuern 
Beit, gewiffermaßen getrennt. Die Gefchichte der Farbenlehre 
wird ung zu diefen Betrachtungen öfter zurüdführen. 


Berhältnifs Zur Technik des Färbers. 


730. 


Sind wir bei unfern Arbeiten dem Mathematifer aus dem 
Wege gegangen, fo haben wir dagegen gelucht, der Technik 
des Faͤrbers zu begegnen. Und obgleich diejenige Ubtheilung, 
welche die Farben in chemifcher Nüdficht abhandelt, nicht die 
vollftändigfte und umftändlichfte ift, fo wird doch fowohl darin, 
als in dem, mad wir Allgemeined von den Farben ausge: 
fprochen, der Faͤrber weit mehr feine Rechnung finden, ald bei 
der bisherigen Theorie, die ihn ohne allen Troft ließ. 


731. 


Mertwürdig iſt es, in diefem Sinne die Anleitungen 
zur Särbefunft zu betrachten. Wie der Latholifche Chriſt, 
wenn er in feinen Tempel tritt, fich mit Weihwaſſer beiprengt 
und vor dem Hochwürdigen die Kniee beugt und vielleicht als⸗ 
dann, ohne fonderlide Andacht, feine Angelegenheiten mit 
Freunden befpricht, oder Liebesabenteuern nachgeht, fo fangen 
die fämmtlihen Särbelehren mit einer refpectvollen Erwäß: 
nung ber Theorie geziemend; an, ohne daß fi auch nachher 
nur eine Spur fände, daß etwas aus diefer Theorie herflöſſe, 
daß diefe Theorie irgend etwas erleuchte, erläutere und zu 
praftifhen Handgriffen irgend einen Vortheil gewähre. 
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732. 

Dagegen finden fih Männer, welde den Umfang des 
praftifchen Faͤrbeweſens wohl eingeſehen, in dem Falle, fich mit 
der herkömmlichen Theorie zu entzweien, ihre Blößen mehr- 
oder weniger zu entdeden, und ein der Natur und Erfahrung 
gemäßeres Allgemeines aufzufuchen. Wenn uns in der Ge- 
fhichte die Namen Eaftel und Gülich begegnen, fo werben 
wir hierüber weitläuftiger zu. handeln Urſache haben, wobei 
fi zugleich Gelegenheit finden wird zu zeigen, wie eine fort= 
gefeßte Empirie, indem fie in allem Zufälligen umbergreift, 
den Kreis, in den fie gebannt ift, wirklich auslänft und ſich 
als ein Hohes Vollendetes den Theoretifer, wenn er klare 
Augen und ein redliches Gemüth hat, zu feiner großen Be: 
quemlichkeit überliefert. 


Berhättmifs zur Phyſiologie und Pathologie. 


733. | 

Wenn wir in der Abtheilung, welche die Farben in php: 
fiologifher und pathologifher Nüdficht betrachtet, faft nur 
allgemein befannte Phänomene überliefert; fo werden dagegen 
einige neue Anfichten dem Phyfiologen nicht unwillklommen 
ſeyn. Beſonders hoffen wir feine Zufriedenheit dadurch er- 
reicht zu Haben, daß wir gewilfe Phänomene, welche ifolirt 
ftanden, zu ihren ähnlichen und gleichen gebrant und ihm 
dadurch gewiſſermaßen vorgearbeitet haben. 


734. 
Was den pathologiſchen Anhang betrifft, fo iſt er freilich 
unzulanglich und incohaͤrent. Wir beſi itzen aber die vortreff: 
lihften Männer, die nicht allein in dieſem Fache höchft 
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erfahren und Fenntnißreich find, fondern auch zugleich wegen 
eines fo gebildeten Geifted verehrt- werden, baß es ihnen 
wenig Muͤhe machen kann, diefe Rubrifen umzufchreiben, 
und dad, was ich augebeutet, vollftändig auszuführen und 
zugleih an die höheren Einfichten in den Organismus ak- 
zuſchließen. 


Verhältniſs zur Waturgefehichte, 


735. 

Snfofern wir hoffen können, daß bie Naturgefchichte 
auch nah und nach fih in eine Ableitung der Naturerfchei: 
nungen aus höhern Phänomenen umbilden wird, fo glaubt 
der Derfaffer auch Hierzu einiges angedeutet und vorbereitet 
zu haben. Indem die Farbe in ihrer größten Mannichfaltig: 
feit fich auf der Oberfläche lebendiger Weſen dem Auge darftellt, 
fo iſt fie ein wichtiger Theil der äußeren Zeichen, wodurd wir 
gewahr werden, was im Innern vorgeht. 

736. 

Zwar ift ihr von einer Seite wegen ihrer Unbeſtimmt⸗ 
heit und Verfatilität nicht allzuviel zu trauen; doch wird 
eben diefe Beweglichkeit, infofern fie fih und als eine cou⸗ 
fiante Erfcheinung zeigt, wieder ein Kriterion des beweglichen 
Lebens, und der Verfaffer wünſcht nichts mehr, ald daß ihm 
Friſt gegoͤnnt ſey, das, was er hierüber wahrgenommen, in 
einer Folge, zu der hier der Ort nicht war, weitlaͤuftiger 
auseinander zu ſetzen. 


— — — — —— — 
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Berhältnifs zur allgemeinen Phyſik. 


737. 

Der Zuftand, in welchem fih die allgemeine Phyſik 
gegenwärtig befindet, fcheint auch unferer Arbeit befonders 
günftig, indem die Naturlehre durch raftlofe, mannichfaltige 
Behandlung fi) nah und nach zu einer folhen Höhe erhoben 
bat, daß es nicht unmöglich fcheint , Die grangenlofe Empirie 
an einen methodiſchen Mittelpunft heranzuziehen. 

7 


Deſſen, was zu weit von unſerm beſondern Kreiſe ab: 
liegt, nicht zu gedenken, ſo finden ſich die Formeln, durch 
die man die elementaren Naturerſcheinungen, wo nicht dog⸗ 
matifh, boch wenigſtens zum didaktifhen Behufe ausfpricht, 
durchaus auf dem Wege, daB man fieht, man werde durch 
die Mebereinftimmung der Zeichen bald auch nothwendig zur 
Vebereinftimmung im Sinne gelangen. 

739. 

Treue Beobachter der Natur, wenn fie auch fonjt noch 
fo verfhieden denken, werden doc darin mit einander über: 
eintommen, daß alled, was erfcheinen, was und ald ein Phaͤ⸗ 
nomen begegnen folle, müſſe entweder eine urfprüngliche 
Entzweiung, die einer Vereinigung fähig ift, oder eine ur- 
fprünglihe Einheit, die zur Entzweiung gelangen Töne, au 
deuten, und fich auf eine folhe Weile barftellen. Das Ge— 
einte zu entzweien, das Entzweite zu einigen, ift dad Leben 
der Natur; dieß tft die ewige Syſtole und Diaftole, die ewige 
Synkriſis amd Diakrifts, das Ein- und Ausathmen der Welt, 
in der wir leben, weben und find. 

740. 
Daß dasjenige, was wir hier ale Zahl, ald Eins und 
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Zwei ausſprechen, ein Böheres Geſchäft ſev, verſteht ſich von 

ſelbſt; fo wie die Erſcheinuug eines BDritden, Werten ſich 

ferner entwickelnden immer in einem hoͤhern Sinne zu neh⸗ 

men, befonders aber allen Dielen Ausdruͤcken eine aͤchte Ans 

ſchanung unterzulegen iſt. 
- 448. 

Das Elfen kennen wir als einen befondem von andern 
unterfhiedenen Körper; aber es tft ein gleichgültiges, und 
nur in manchem Bezug und zu manchem Gebrauch merfwür: 
Diged Wefen. Wie wenig aber bedarf ed, und die Gleichgüͤl⸗ 
tigfeit diefed Körpers ift aufgehoben. ine Entzweiung gebt 
vor, die, indem fie fich wieder zu vereinigen ftrebt und fich 
ſelbſt aufſucht, einen gleichfam magifhen Bezug auf ihres 
Gleichen gewinnt, und diefe Entzweiung, die dach nur wies 
der eine Vereinigung ift, durch ihr ganzes Geflecht forte 
feßt. Hier kennen wir dag gleichgültige Wefen, das Cifen; 
wir fehen die Entzweiung an ihn entftehen, fich fortpflanzen 
und verfetsinden, und fich leicht wieder aufs neue erregen; 
nach unferer Meinung ein Urphänvmen, das unmittelbar an 
der dee ſteht und nichts Irdiſches über ſich erkennt. 

742. 

Mit der Elektrticitaͤt verhält es fſich wieder anf eine ei⸗ 
gene Welle. Das Elektriſche, als ein Gleichgültiges, kennen 
wir nicht. Es iſt für ung ein Nichte, ein Null, ein Null: 
punkt, ein Gleichguͤltigkeitspunkt, der aber in allen erfchet: 
nenden Weſen liegt, und zugleich der Quellpunkt tft, aus 
dem bei dem geringſten Anlaß eine Doppelerſcheinung her⸗ 
vortritt, welche nur in fo fern erſcheint, als fie wieder ver⸗ 
fhwindet. Die Bedingungen, unter welchen jened Hervor⸗ 
treten erregt wird, find, nah Befchaffenheit ber befondern 
Körper, unendlich verfhieden. Bon dem gröbften mechanifchen 

Goethe, ſaͤmmtl. Ware, XXXVIL, 16 
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Reiben fehr unterfhiedener Körper an einander bis zu dem 
leifeften Nebeneinanderfepn zweier völig gleichen, nur dur 
weniger als einen Hauch anders determinirten Körper, ift die 
Erfheinung rege und gegenwärtig, ja auffallend und mächtig, 
und zwar dergeftalt beftimmt und geeignet, Daß wir die For⸗ 
meln der Polarität, des Plus und Minus, ald Nord und 
Süd, ald Glas und Harz, Ihidlih und naturgemäß an 
wenden, 
743. 

Diefe Erfheinung , ob fie gleich der Oberfläche beſonders 
folgt, tft doch keinesweges oberflählih. Ste wirkt auf bie 
Beſtimmung koͤrperlicher Eigenfchaften, und fchließt ih an 
die große Doppelerfcheinung, welche fih in der Chemie fo 
herrfchend zeigt, an DOrpdation und Desoxpdation unmittel- 
bar wirfend an. 

744, 

In diefe Meihe, in diefen Kreis, in diefen Kranz von 
Phaͤnomenen auch die Exrfheinungen der Farbe heranzubrin⸗ 
gen und einzufchließen, war bag Biel unfered Beſtrebens. 
Was und nicht gelungen ift, werden andere leiften. Wir 
fanden einen uranfänglichen ungeheuren Gegenfaß von Licht 
und Finfterniß, den man allgemeiner durch Licht und Nichts 
licht ausdrüden kann; wir fuchten benfelben zu vermitteln 
und dadurch die fihtbare Welt aus Licht, Schatten und Farbe 
herauszubilden, wobei wir und zu Entwidelung ber Phano= 
mene verfchiedener Formeln bedienten, wie fie ung in der 
Lehre des Magnetismus, der Elektricität, des Chemismus 
überliefert werden. Wir mußten aber weiter gehen, weil wir 
und in einer höhern Megion befanden und mannichfaltigere 
Derbältniffe auszudrüden hatten. 
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745. 

Wenn ſich Elektricitͤt und Galvanität in ihrer Allges 
meinheit von dem Befondern der magnetifhen Erfheinungen 
abtrennt und erbebt, fo Faun man fagen, daß die Farbe, ob⸗ 
gleich unter eben den Geſetzen ſtehend, fich doch viel höher 
erhebe und, indem fie für den edeln Sinn des Auges wirf: 
fam ift, auch ihre Natur zu ihrem Vortheile barthue. Man 
vergleiche das Mannichfaltige, das aus einer Steigerung des 
Gelben und Blauen zum Rothen, aus ber Verknüpfung die⸗ 
fer beiden Höheren Enden zum Purpur, aus der Bermifhung 
der beiden niedern Enden zum Grün entſteht. Welh ein 
ungleich mannichfaltigeres Schema entfpringt bier nicht, als 
dasjenige ift, worin fih Magnetismus und Gleftricität be= 
greifen laffen. Auch ftehen diefe letzteren Erfheinungen auf 
einer niedern Stufe, fo daß fie zwar die allgemeine Welt 
durchdringen nnd beleben, fi aber zum Menfchen im höhe: 
ren Sinne nicht beraufbegeben können, um von ihm äfthe- 
tifch benußt zu werden. Das allgemeine einfache phyſiſche 
Schema muß erft in fich felbft erhöht und vermannichfaltigt 
werden, um zu höheren Sweden zu dienen. 

746. 

Man rufe in diefem Sinne zuräd, was durchaus von 
uns bisher fowohl im Allgemeinen als Befondern von der 
Farbe prädicirt worden, und man wird fich felbft dasjenige, 
was hier nur leicht angedeutet ift, ausführen und entwideln. 
Man wird Dem Willen, der Wiffenfchaft, dem Handwerk und 
der Kunft Gluͤck wuͤnſchen, wenn es möglich wäre, das fchöne 
Sapitel der Farbenlehre aus feiner atomiftifhen Beſchraͤnkt⸗ 
heit und Abgefondertheit, in die es biöher verwieſen, dem 
allgemeinen dynamifchen Fiuffe des Lebens und Wirkend wie- 
der zu geben, deſſen fih die jegige Zeit erfreut, Diefe 
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Empfindungen werben bei und noch lebhafter werden, wenn 
uns die Geſchichte fo warden warten und einſichterollen 
Mann vorführen wird, dem es nicht gelang, von feimen Uebrr⸗ 
zeugungen feine Seitgewoffen zu durchdtingen 


— — — — — 


Verhãltniſs zur Tonlehre. 


TEL 

Ehe wir nunmehr ya den ſinnlich⸗ſAtlichen and Daraus 
entfpringenden aͤſthetiſchen Wertungen der Farbe bergchen, 
tft es der Ort, auch von ihrem Verhaͤltniſſe zu dem Ton ei= 
niges zu fagen. 

DaB ein gewilfes Verhaͤlrniß der Farbe zum An flatt- 
finde, bat man von jeher gefühlt, wie die öftrra Bergkei- 
ungen, welche theils voräbergehen®, theils mıfbandtüh ge⸗ 
nug angefteflt worden, beweifen. Der Fohler, den man hiebei 
begangen, beruhet nur anf folgendem! 

748, 

Vergleichen laſſen ſich Farbe uud Ton water einander 
auf keine Weiſe; aber beide laſſen ſich auf eine höhere For— 
mel beziehen, aus einer hoͤhern Formel Beide, jedech jedes 
für fih, ableiten. Wie zwei Fläffe, die auf einem Berge 
entfpringen, aber unter gung verfihiedenen Bedingungen in 
zwei ganz entgegengefehte Weltgegarber laufen, To daß auf 
dem beiderfeitigen ganzen Wege feine einzelne Stelle der an- 
dern verglichen werben kann; fo find auch Farbe und Ton. 
Beide find algemeine elementare Wirkungen nah dem alf- 
gemeinen Geſetz des Trennens und Zufemmenfivebens, bed 
Auf- und Abſchwankens, des Hin: und Wieberwaͤgens wirs 
kend, doch nach ganz verfchiedenen Seiten, auf werfüßiebene 
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749, 

Möchte jemand die Art und Weife, wie wir die Karben: 
lehre an die allgemeine Naturlehre angefnüpft, vecht fallen, 
und dasjenige, was uns entgangen und abgegangen durch 
Glück und Genialitaͤt erfeßen, fo würde die Tonlehre, nach 
unferer Veberzeugung, an die aflgemeine Phyſtk vollklommen 
anzufdyließen ſeyn, da fie jetzt innerhatb derfelben gleichſam 
nur hiftorifch abgeſondert | 


Aber eben darin läge bie Mote Schwierigkeit, die für 
und gewordene pofitive, anf ſeltſamen empiriſchen, anfällt: 
gen, mathematiichen, aͤſthetiſchen, gentalifchen Wegen ente 
fprungene Muſik zu Gunſten einer phyſikaliſchen Behandlung 
zu zerſtoͤren und in ihre erſten phyſiſchen Elemente aufjulds 
fen. Vielleicht wäre auch hierzu, auf dem Punkte, wo Wifz 
fenfchaft und Kunft fih befinden, nach fo manchen fehönen 
Vorarbeiten, Zeit und Gelegenheit. 


Schiufabssrachtung über Sprache und Serminslogie. 


751. 

Man bedenkt niemald genug, daß eine Sprache eigents 
ih ner ſymboliſch, nur büldlich ſey und die Gegenftänke nies 
mals unmittelbar, fondern nur im Wiberſcheine ausdruͤcke. 
Dieſes iſt befembers der Fall, wenn won Weſen bie Webe ik, 
weiche an Die &rfehrung nur berantreten ımd die man mehr 
Thatigkeitem als Begenftände nennen kann, dergleichen im 
Reiche der Naturlahre immerfort in Bewegung find, Sie 
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laſſen fich nicht feithalten, und doch foll man von ihnen re= 
den; man fucht daher alle Arten von Formeln auf, um ihnen 
wenigftend gleichnipweife beizulommen. 


792. 


Metaphyſiſche Zormeln haben eine große Breite und 
Tiefe, jedoch fie würdig auszufüllen, wird ein reicher Gehalt 
erfordert, fonft bleiben fie hohl. Mathematiihe Formeln Laf- 
fen fih in vielen Fallen fchr bequem und glüdlih anwenden; 
aber es bleibt ihnen immer etwas Steifes und Ungelenkes, 
und wir fühlen bald ihre Unzulaͤnglichkeit, weil wir, ſelbſt 
in Clementarfällen, fehr früh ein Incommenfurables gewahr 
werden; ferner find fie auch nur innerhalb eines gewiſſen 
Kreifes befonderd hiezu gebildeter Geifter verftändlih. Mecha⸗ 
nifhe Formeln fprehen mehr zu dem gemeinen Sinn, 
aber fie find auch gemeiner, und behalten immer etwas 
Rohes. Sie verwandeln das Kebendige in ein Todtes; fie 
tödten dag innere Leben, um von außen ein unzulängliches 
heranzubringen. Corpuscularformeln find ihnen nahe ver: 
wandt; dad Bewegliche wirb ftare durch fie, Vorſtellung und 
Ausdruck ungelchlaht. Dagegen erfcheinen die moralifchen 
Kormeln, welche freilich zartere Verhältniffe ausdrüden, als 
bloße Gleichniffe und verlieren fih denn auch wohl zulest in 
Spiele des Witzes. 

753. 


Könnte man ſich jedoch aller diefer Arten der Vorſtellung 
und des Ausdrucks mit Bewußtſeyn bedienen, und in einer 
mannichfaltigen Sprache feine Betrachtungen über Naturphä- 
nomene überliefern; bielte man fih von Ginfeitigfeit frei, 
amd fapte einen lebendigen Sinn in einen lebendigen Yus- 
druck, fo ließe fi manches Erfreuliche mittheilen. 
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794. 

Jedoch wie ſchwer ift es, das Zeichen nicht an Die Stelle 
der Sache zu feßen, dad Weſen immer lebendig vor fih zu 
haben. und eg nicht Durch das Wort zu tödten. Dabei jind 
wir in den neuern Zeiten-in eine noch größere Gefahr gera: 
then, indem wir aus allem Erkenn- und Wißbaren Aug: 
drüde und Terminologien herübergenommen haben, um un: 
fere Anfchauungen der einfahern Natur auszudrücken. 
Aftronomie, Kosmologie, Geologie, Naturgefhichte, ja Reli— 
gion und Myſtik werden zu Hülfe gerufen; und wie oft wird 
nicht dag Allgemeine durch ein Beſonderes, dag Elementare 
durch ein Abgeleitetes mehr zugededt, und verdunkelt, als 
aufgehellt und naher gebraht. Wir kennen dad Bedürfniß 
recht gut, wodurch eine folde Sprache eniftanden tft und fich 
ausbreitet; wir willen auch, daß fie fich in einem gewiffen 
Sinne unentbehrlih macht: allein nur ein mäßiger, an 
fpruchslofeer Gebrauch mit Weberzeugung und Bewußtſeyn 
kann Vortheil bringen. 

759. 

Am wiünfhenswertheften ware jedoh, daß man die 
Sprache, wodurh man die Einzelnheiten eines gewiſſen Kreis: 
ſes bezeichnen will, aus dem Sreife felbft nahme; die ein: 
fachſte Erfcheinung ald Grundformel behandelte, und die 
mannichfaltigern von daher ableitete und entwidelte. 

756. 

Die Nothwendigkeit und Schielichkeit einer folchen Zei: 
chenſprache, wo das Grundzeichen die Erſcheinung felbft aus: 
drüdt, bar man recht gut gefühlt, indem man bie Formel 
der Polarität, dem Magneten abgeborgt, auf Elektricität 
u. f. mw. hinüber geführt hat. Das Plus und Minus, was 
an deſſen Stelle gefeßt werden kann, bat bei fo vielen 


Phaͤnomenen eine ſchickliche Anwendung gefunden; ja der 
Tonkuͤnſtler if, wahriheinlih ohne ſich um jene andern 
Fächer zu befümmern, durch bie Ratur veraulaft worden, die 
Hauptdifferenz der Zonarten Durch Majeur und Mineur aus⸗ 
zubrüden. 

757. 

So haben auch wir ſeit langer Zeit ben Ausdruck ber 
Polaritaͤt in die Farbenlehre einzuführen gewünfcht; mit wel- 
dem Rechte und in welchem Sinne, mag die gegenwärtige 
Arbeit ausweiſen. Vielleicht finden wir fünftig Raum, durch ˖ 
eine folde Behandlung und Spmbolit, welche ihr Anſchauen 
jederzeit mit fih führen müßte, die elementaren Naturphaä- 
nomene nach unfrer Weife an einander zu knupfen, nad da⸗ 
durch dasjenige deutlicher zu machen, was hier nur im All⸗ 


gemeinen, und vießeicht nicht beftimmt genug ausgeſprochen 
worben. 
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Schste Abtheilung. 


Siunlich:fittliche Wirkung der Farbe. 


758. 

Da die Farbe in der Reihe der uranfänglichen Naturer 
fheinungen einen fo hohen Plaß behauptet, indem fie den 
ihr angewiefenen einfachen Kreis mit entfhiedener Mannichs 
faltigkeit ausfällt! fo werden wir und nicht munderu, wenn 
wir erfahren, daß fie auf den Sinn des Auges, dem fie vors 
zuͤglich zugeeignet tft, und, durch deffen Bermittelung, auf 
das Gemüth, in ihren allgemeinſten elementaren Erfheinun: 
gen, ohne Bezug anf Beichaffenheit oder Form eines Mate- 
riels, an deſſen Oberfläche wir ſie gewahr werden, einzeln 
eine fpecififhe, in Sufammenftelung eine theild harmonifche, 
theils charakteriftifche, oft auch unbarmonifche,, immer aber 
eine entichiehene und. bebeutende Wirkung Hervorbringe, die 
fich wmmittekbar an das Sirtliche aufchließt. Deßhalb denn 
Sarbe, ald ein Element der Rumft betrachtet, zu den höchften 
sfhetifmen Aweden mitwirkend genndt werden lann. 

759. 

Die Menfchen empfinden im Allgemeinen eine große 
Freude an ber Farbe. Das Ange bedarf ihrer, wie ed des 
Lichtes bedarf. Man erinnre fih.der Erguidung, wenn an 
einem trüben Tage die. Sonne auf einen einzelnen Theil bes. 
Gegend fcheint und die Karben daſelbſt füchtbar macht. Daß 
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sun den farbigen Edelſteinen Srilträfte zuſchriceß, mag aus 
dem tiefen Gefühl dieſes unausſprechlichen Behagens entian- 
Den ſeyn. 

760. 

Die Zarben, die wir an den Körpern erbliden, find nicht 
etwa dem Ange ein völlig Fremdes, woburdg es erk zu die⸗ 
fer Empfindung gleichfam geftempelt würde; Fein. Dieſes 
Organ iſt immer in der Dispoſition, felbfi Farben hervorzu⸗ 
bringen, und genießt einer angenehmen Empfindung, wenn 
etwas der eiguen Natur Gemaäßes ihm von außen gebracht 
wird; wenn feine Beſtimmbarkeit nah einer gewiſſen Seite 
hin bedeutend beftimmt wird. 

761. 

Aus der Idee bed Gegenfaged der Erfcheinung, aus ber 
Kenntniß, die wir von den befondern Beitimmungen deffelben 
erlangt haben, können wir fchließen, daß die einzelnen Farb⸗ 
eindrüde nicht verwechlelt werden können, daß fie ſpecifiſch 
wirfen, und entſchieden fpecififhe Zuftände in dem lebendi⸗ 
gen Drgan hervorbringen müſſen. 

762. 

Eben auch fo in dem Gemüth. Die Erfahrung lehrt 
und, daß die einzelnen Farben befondre Gemüthsſtimmun⸗ 
gen geben. Don einem geiftreichen Franzofen wird erzählt: 
Jl pretendoit que son ton de conversation avec Madame 
etoit change depuis quelle avoit change en cramoisi le 
meuble de son cabinet qui &toit bleu. 

763. 

Diefe einzelnen bedeutenden Wirkungen vollfommen zu 
empfinden, muß man Das Auge ganz mit einer Farbe uns 
geben, z. B. in einen einfarbigen Zimmer fih befinden, durch 
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ein farbiges Glas fehen. Man identificirt ſich alsdann mit 
der Farbe; fie flimmt Auge und Geiſt mit fi unisono. 
764, 
Die Farben von der Plusfeite find Gelb, Rothgelb (Drange), 
Gelbroth (Mennig, Zinnober). Sie ſtimmen regfam, lebhaft, 
ſtrebend. 


Gelb. 
765. 

Es iſt die naͤchſte Farbe am Licht. Sie entſteht durch 
die gelindeſte Maͤßigung deſſelben, es ſey durch trübe Mittel, 
oder durch ſchwache Surüdwerfung von weißen Flaͤchen. Bei 
den prismatifhen Verſuchen erftredt fie fih alein breit in 
ben lichten Raum, und kann dort, wenn Die beiden Pole 
noch abgefondert von einander ſtehen, ehe fie fih mit dem 
Blauen zum Grünen vermifcht, in ihrer fchönften Reinheit 
gefehen werden. Wie das chemifche Selb fi an und über 
dem Weißen entwidelt, ift gehörigen Orts umſtaͤndlich vor: 
getragen worden. 

766. i 

Sie führt in ihrer hochſten Reinheit immer die Natur 
des Helen mir fih, und befißt eine heitere, muntere, fanft 
reizende Eigenfchaft. 

767. 

In diefem Grabe ift fie als Umgebung, es fey ald Kleid, 
Morhang, Tapete, angenehm. Das Gold in feinem ganz unge: 
mifchten Zuſtande giebt und, befonderg wenn der Glanz hinzu: 
kommt, einen neuen und hohen Begriff von diefer Farbe; fo 
wie ein ftarfed Gelb, wenn es auf glaͤnzender Seide, 3. 2. 
auf Atlas erfcheint, eine prächtige und edle Wirkung thut. 


Seite sufemmt. co 
. 769. 

Diefen erwärmenden Effect kann man am lebhafteſten 
bemerfen, wenn man durch ein gelbes Slas, beſonders in 
grauen Wintertagen, eine Landfchaft anficht. Das Auge wird 
erfreut, dad Herz ausgedehnt, das Gemüth erheitert; eine 
unmittelbare Wärme fheing uns anzuwehen 

TA. 

Denn nun biete Farbe, in ihcer Reinheit und helemn 
Auftande angenchm uud erfreulich, in ihrer sangen Kraft 
aber etwas Heiteres und Edles hat; fo iſt fie Dagegen aufßerk 
empfindlig und macht eine fchr unangenehme Wirkung, wenn 
fie beiammgt, oder einigermeßen. ind Minns gessgen mir®. 
So hat die Farbe das Schwefels, bie. ind Brüne fült, etwas 
Unangemebmes. 

711. 

Wenn bie gelbe Sarbe unneinen und unedeln Oberflächen 
mitgetheüt wind, wie. baum gemeinen Rah, Lew Zi und 
bergleihen, worauf fie nicht mit ganzer. Energie erſcheint, 
entfteht eine folhe unangenehme Wirkung. Dunb eine ge⸗ 
ringe und unmerkliche Bewegung wird der fhöne Eindrud 
des Feners und Balbes in die Empfindung des Kothigen 
verwandelt, und die Faxbe der Ehre und Wanne sur Faxhe 
der Schande, des Abſcheus und Mißbehagens umgekehrt. 
Daher mögen die gelben Hüte ber Bankerattirer, die gelben 
Minge auf den Mäntel der Juden entkanden ſeyn; 1a Die 
ſogenannte Hahnreifarbe ft eigent lich mer ein ſchmutziges Seik, 
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Rothgelb. 


172. 

Da fich keine Farbe ald ſtillſtehend betrachten laßt, fo 
kann man Das Gelbe fehr leicht Durch Werdichtung und Ver: 
dunklung ind Roͤthliche fleigern und erheben. Die Farbe 
waͤchſ't an Euergie und erfcheint im Rothgelben mächtiger 
und herrlicher. 

773. 

Alles was wir vom Gelben gefagt haben, gilt auch hier, 
nur im böhern Grade. Das Rothgelbe giebt eigentlich dem 
Auge das Gefühl von Wärme und Wonue, indem es die 
Farbe der hoͤhern Gluth, fo wie den mildern Abglanz ber 
untergehendeu Sonne repräfentirt. Deßwegen iſt fie auch hei 
Umgebungen ‚angenehm, und als Kleidung in mehr oder mine 
derm Grade erfreulich oder herrlich. Ein kleiner Blick ine 
Rothe giebt dem Gelben gleich ein ander Anfehen, und wenn 
Engländer und Deutfche fih noch an blaßgelben hellen Leder⸗ 
farben genügen laffen, fo liebt der Frangofe, wie Pater Caſtel 
ſchon bemerft., das ind Moth gefteigerte Gelb; wie ihn über: 
haupt an Farben alles freut, was fich auf ber activen Seite 
befindet. 


u — nn nn — 


Selbroth. 


7A. 

Wie bas reine Gelb ſehr leicht in das Rothgelbe hin⸗ 
übergeht, fo iſt die Steigerung dieſes letzten ind Gelbrothe 
nicht aufzuhalten. Das angenehme heitere Gefühl, das uns 
das Rothgelbe noch gewaͤhrt, ſreigert ſich bis zum unertraͤg⸗ 
lich Gewaltſamen im hohen Belbrothen. 
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775 ° 

Die active Seite ift hier in ihrer höchften Energie, und 
es ift Fein Wundber, daß energiiche, gefundbe, rohe Menſchen 
fi) befonderd an biefer Farbe erfreuen. Man bat bie Nei- 
sung zu berfelben bei wilden Bölfern durchaus bemerft. 
Und wenn Kinder, ſich felbft überlaffen, zu iluminiren an⸗ 
fangen, fo werden fie Zinnober und Mennig nicht fchonen. 

716. 

Man darf eine volllommen gelbrothe Flache ftarr anfehen, 
fo fcheint fih die Farbe wirklich ind Organ zu bohren. Sie 
bringt eine unglaubliche Erfchütterung hervor und behält biefe 
Wirkung bei einem ziemlichen Grade von Dunkelheit: 

Die Erfheinung eines gelbrotben Tuches beunruhigt und 
ergürnt die Thiere. Auch babe ich gebildete Menſchen gefannt, 
denen es unerträglich fiel, wenn ihnen an einem fonft grauen 
Tage jemand im Scharlachrod begegnete. 


— — — 





777. 
Die Farben von der Minusſeite ſind Blau, Rothblau, 
und Blauroth. Sie ſtimmen zu einer unruhigen, weichen 
und ſehnenden Empfindung. 


Blau 


778. 

So wie Gelb immer ein Licht mit fih führt, fo kann 
man fagen, daß Blau immer etwas Dunfled mit fih führe. 
719. 

Diefe Farbe macht für das Auge eine fonderbare und 
faft unausfprechlihe Wirkung. Sie ift ald Zarbe eine Ener: 
gie; allein fie ſteht auf der negativen Seite und ift in ihrer 
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höchften Reinheit gleichſam ein reizendes Nichts. Es ift etz 
was Widerfprechendes von Reiz und Ruhe im Anblid. 
780. 

Wie wir den hohen Himmel, die fernen Berge blau 
fehen, fo feheint eine blaue Fläche auch vor ung zurüdzumweicen. 

781. 

Wie wir einen angenehmen Gegenfland, der vor und 
flieht, gern verfolgen, fo feben wir dad Blaue gern an, 
nicht weil ed auf ung dringt, fondern weil ed ung nad) fich 
zieht. 

782. 

Das Blaue giebt ung ein Gefühl von Kälte, fo wie ed 
uns auch an Schatten erinnert. Wie ed vom Schwarzen 
abgeleitet fey, ift ung befannt. 

783. 
Zimmer, die rein blau audtapezirt find, erfcheinen ge: 
wiſſermaßen weit, aber eigentlich leer und Kalt. 
734. 
Blaues Glas zeigt die Gegenſtaͤnde im traurigen Licht. 
785. 

Es ift nicht unangenehm, wenn dad Blau einigermaßen 
von Pius participirt. Das Meergrün ift vielmehr eine lieb: 
liche Farbe. 





Rothblau. 


786. 
Wie wir das Gelbe ſehr bald in einer Steigerung gefun⸗ 
den haben, ſo bemerken wir auch bei dem Blauen dieſelbe 
Eigenſchaft. 


en 
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| 1837. 

Das Blaue fieigert fich ſehr fanft ind Rothe und erhält 
Dadurch etwas Wirkfames, ob es fich gleich auf der paffiven 
Seite befindet. Sein Reiz ift aber von ganz amdrer Art, 
als der des Rothgelben. Er belebt nicht ſowohl, als daß er 
unruhig macht. 788, 


So wie die Steigerung feld unaufhaltſam iſt, fo wuͤnſcht 
man auth mit dieſer Farde immer fortzugehen, nicht aber, 
wie beim Rothgelben, immer thätig vorwärts zu ſchreiten, 
fondern einen Punkt zu finden, wo man ausruhen Fönnte. 

789. 





- Gele verbännt Tenmen wir die Farbe unter dem Namen 
Lila; aber auch fo Hat fie etwas Lebhaftes ohne Froͤhlichkeit. 





Simmeth. 


790. 

Jene Thmmtbe ninumt ‚bei der weiter füprehtenden Steige⸗ 
rung zu, und man Fann wohl behaupten, daß eine Tapete 
won clmem ganz weinen gofistigten Binurath eine Urt von 
wmrrtelglichee Grgenwart feyn mäfe Defwesm es auch, 
wenn ed als Kleidung, Band, oder fonftiger Siermth vor⸗ 
kommt, fehr verdünnt und heil angewendet wird, da es denn 
feiner bezeichneten Natur nach einen ganz befondern Reiz 
ausübt. 

791. ' 

Indem die hohe Geiftlichkeit diefe unruhige Farbe fich 
angeeignet bat, fo dlirfte ntan woht fagen, daß fie auf dem 
unruhigen Staffeln eimer immer vordringenden Steigerung 
unaufhaltfam zu dem Sardinalpurpur binaufftrebe. 


— 
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Roth. 


792. 

Man entferne bei dieſer Benennung alles, was im 
Rothen einen Eindruck von Gelb oder Blau machen könnte, 
Man denfe fih ein ganz reined Roth, einen volllommenen, 
auf einer weißen Porcellanfchale aufgetrodneten Sarmin, 
Wir haben diefe Farbe, ihrer hohen Würde wegen, manchmal 
Purpur genannt, ob wir gleich wohl willen, daß der Purpur 
der Alten fih mehr nach der blauen Seite hinzog. 

793. 

Wer die prismatifhe Eutftehung des Purpurs kennt, 
der wird nicht parador finden, wenn wir behaupten, daß 
diefe Farbe theils actu, theild potentia alle andern Farben 
enthalte. 

794. 

Wenn wir beim Gelben und Blauen eine ftrebende Stei: 
gerung ind Rothe gefehen und dabei unfre Gefühle bemerkt 
haben, fo läßt fich denken, daß nun in der Vereinigung der 
gefteigerten Pole eine eigentliche Beruhigung, die wir eine 
ideale Befriedigung nennen möchten, ftatt finden könne. Und 
fo entfieht, bei phyſiſchen Phanomenen, diefe hHöchfte aller 
Zarbenerfheinungen aus dem Zufammentreten zweier ent: 
gegengefesten Enden, die fih zu einer Vereinigung nach und 
nach ſelbſt vorbereitet haben. 

795. 

Als Pigment hingegen erſcheint ſie uns als ein Fertiges 
und als das vollkommenſte Roth in der Cochenille; welches 
Material jedoch durch chemiſche Behandlung bald ins Plus, 
bald ins Minus zu führen iſt, und allenfalls im beſten Carmin 
als voͤllig im Gleichgewicht ſtehend angeſehen werden kann. 

Goethe, ſämmil. Werte. XXXVII. 17 
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796. 

Die Wirkung dieſer Farbe ift fo einzig wie ihre Natur. 
Sie giebt einen Eindruck fomohl von Ernft und Würde, als 
son Huld und Anmuth. Senes leiftet fie in ihrem dunkeln 
verdichteten, diefes in ihrem hellen verbünnten Zuſtande. 
Und fo kann fich die Würde des Alterd und die Liebenswür— 
digfeit der Jugend in Eine Farbe Fleiden. 

797. 

Bon der Eiferfuicht der Negenten auf den Purpur erzählt 
ung bie Gefchichte manded. Eine Umgebung von Diefer 
Sarbe ift immer ernft und praͤchtig. 

798. 

Das Purpurglas zeigt eine wohlerleuchtete Landfhaft im 
Äurchtbarem Lichte. So müßte der Karbeton über Erd’ und 
Himmel am Tage des Gerichts andgebreitet fepn. 

799. 

Da die beiden Materialien, deren fih die Faͤrberei zur 
Hervorbringung diefer Farbe vorzüglich bedient, der Kermes 
und die Sochenille, fi mehr oder weniger zum Plus und 
Minus neigen; auch fich durch Behandlung mit Säuren und 
Alkalien herüber und hinüber führen laffen: fo ift zu bemer⸗ 
ten, daß die Sranzofen fich auf der wirkfamen Seite halten, 
wie der franzöfifche Scharlach zeigt, welcher ind Gelbe zieht; 
die Italiäner hingegen auf der paffiven Seite verharren, fo 
daß ihr Scharlach eine Ahnung von Blau behält. 

800 


| Durch eine ähnliche alkaliſche Behandlung entſteht das 

SKarmefin, eine Zarbe, die den Franzoſen fehr verhaßt ſeyn 
muß, da fie die Ausdrüde sot en cramoisi, mechant en 
eramoisi ald das Aeußerſte bes Abgefchmadten und Böfen 
b ezeichnen. 








39 
Grün. 
801. 
| Wenn man Selb und Blau, welche wir als die erften 
und einfahften Karben anfehen, gleich bei ihrem erften Er— 
fheinen, auf der erften Stufe ihrer Wirkung zufammenbringt, 
fo entfteht diejenige Zarbe, welche wir Grün nennen. 
802. 

Unfer Auge findet in derfelben eine reale Befriedigung. 
Wenn beide Mutterfarben fi in ber Mifchung genau das 
Gleichgewicht halten, dergeftalt, daß Eeine vor der andern 
bemerklich ift, fo ruht das Auge und das Semüth auf dieſem 
Gemifchten wie auf einem Einfahen. Man will nicht weiter 
und man Fann nicht weiter, Deßwegen für Zimmer, in denen 
man fich immer befindet, die grüne Farbe zur Tapere meifk 
gewählt wird, 


Totalität und Harmonie, 


803. 

Wir haben bisher zum Behuf unſres Vortrages anges 
nommen, daß das Auge genäthigt werden Eönne, fich mit 
irgend einer einzelnen Farbe zu identificiren; allein dieß 
möchte wohl nur auf einen Augenblid möglich ſeyn. 

804. 


Denn wenn wir und von einer Farbe umgeben fehen, 
welche die Empfindung ihrer Eigenfchaft in unferm Auge. 
erregt und und durch ihre Gegenwart nöthigt, mit ihr in« 
einem identifchen Suftande zu verbharren, fo ift es eine ges 
zwungene Xage, in welcher dad Drgan ungern verweilt. 
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805. 

Wenn das Auge die Farbe erblidt, fo wird es gleich in 
Thätigfeit gefept, und es ift feiner Natur gemäß, auf Der 
Stelle eine andre, fo unbewußt ald nothwendig, hervorzu= 
bringen, welche mit der gegebenen die Totalität bed ganzen 
Sarbentreifes enthält. Cine einzelne Farbe erregt in dem 
Auge, durch eine fpecififhe Empfindung, das Streben nad 
Allgemeinheit. | 

806. 

Um nun diefe Totalität gewahr zu werben, um fich 
felbft zu befriedigen, Tucht es neben jedem farbigen Raum 
einen farblofen, um die geforderte Farbe an demfelben her⸗ 
vorgubringen- 

807. 

Hier liegt alfo das Grundgefeb aller Harmonie der Far- 
ben, wovon fi jeder durch eigene Erfahrung überzeugen 
Tann, indem er fih mit den VBerfuchen, die wir in der Abthei⸗ 
lung der phyfiologifchen Farben angezeigt, genau bekannt macht. 

808 


Wird nun die Farbentotalität von außen dem Auge als 
Dbject gebracht, fo ift fie ihm erfreulich, weil ihm die Summe 
feiner eignen Thaͤtigkeit als Nealität entgegen kommt. Cs 
ſey alfo zuerft von diefen harmoniſchen Sufammenftellungen 
die Rede. 
805, 


Um fi davon auf das Teichtefte zu unterrichten, denke 
man fi in dem von und angegebenen Farbenkreiſe einen 
beweglichen Diameter und führe denfelben im ganzen Kreife 
herum, fo werden die beiden Enden nad und nach die fi 
fordernden Sarben begeichnen, welche ſich denn freilich zuletzt 
auf drei einfache Gegenfäße zurüdführen laffen. 
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810. 
Gelb fordert Rothblau 
Blau fordert Rothgelb 
Purpur fordert Grün 
und umgekehrt. 
811. 

Wie der von uns ſupponirte Zeiger von der Mitte der 
von ung naturmäßig geordneten Karben wegrüdt, eben ſo rückt 
er mit dem andern Ende in der entgegengefekten Abftnfung 
weiter, und es läßt fih durch eine folhe Vorrichtung zu 
einer jeden fordernden Farbe die geforderte bequem bezeichnen. 
Sich Hiezu einen Farbenkreis zu bilden, der nicht wie der 
unſre abgefeßt, fondern in einem ftetigen Kortfchritte die 
Farben und ihre Hebergänge zeigte, würde nicht unnüß ſeyn: 
denn wir fteben bier auf einem fehr wichtigen Punkt, der 
alle unfre Aufmerkſamkeit verdient. 

812. 

Wurden wir vorher bei dem Beſchauen einzelner Karben 
gewiffermaßen pathologifch afficirt, indem wir zu eingelnen 
Empfindungen fortgeriffen, ung -bald lebhaft und ftrebend, 
bald weich und fehnend, bald zum Edeln emporgehoben, bald 
zum Gemeinen herabgezogen fühlten, fo führt ung das Be⸗ 
dürfniß nach Zotalität, welches unferm Organ eingeboren 
ift, aus diefer Beſchraͤnkung heraus; es feht fi ſelbſt in 
Sreiheit, indem es den Gegenfak des ihm aufgedrungenen 
Einzelnen und fomit eine befriedigende Ganzheit hervorbringt. 

813. 

Sp einfach alfo diefe eigentlich harmoniſchen Gegenfäße 
ind, welche und in dem engen Kreife gegeben werden, fo 
wichtig ift ber Wink, daB uns die Natur durch Totalität zur 
Freiheit heraufzuheben angelegt ift, und daß wir dießmal 
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eine Naturerfcheinung zum afthetifchen Gebrauch unmittelbar 
überliefert erhalten. 
814. 

Indem wir alfo ausfprechen können, daß der Sarbenfreig, 
wie wir ibn angegeben, auch fchon dem Stoff nad eine an= 
‚genehme Empfindung hervorbringe, ift ed der Ort zu geden- 
Ten, daß man bisher den Regenbogen mit Unrecht als ein 
Beifpiel der Sarbentotalität angenommen: denn es fehlt 
‚:demfelben die Hauptfarbe, dad reine Roth, der Purpur, 
welcher nicht entftehen kann, da fich bei diefer Erfcheinung 
fo wenig als bei dem hergebrachten prismatifchen Bilde das 
Gelbroth und Blauroth zu erreichen vermögen. 

815. 

Veberhaupt zeigt und die Natur Fein allgemeines Phaͤ⸗ 
nomen, wo die Farbentotalität völlig beifammen wäre. Durch 
Derfuhe laßt fich ein folches in feiner vollfommmnen Schön: 
heit bervorbringen. Wie fih aber die völlige Erfheinung im 
Kreife zufammenftellt, machen wir und am beften durch 
Pigmente auf Papier begreiflih, bis wir, bei natürlichen 
Anlagen und nach mancher Erfahrung und Uebung, ung end: 
ih von der Idee diefer Harmonie völlig penetrirt und fie 
ang im Geifte gegenwärtig fühlen. 


Charakteriftifche Iufammenftellungen. 


816. 

Außer diefen rein harmonifchen, aus fi felbft entfprin- 
‚genden Zuſammenſtellungen, weldhe immer Xotalität mit fi 
führen, giebt es noch andre, welche durch Willfür hervor: 
gebracht werden, und die wir dadurch am leichteften bezeichnen, 
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daß fie in unferm Farbenfreife nicht nach Dianieferh, fon- 
dern nach Chorden aufzufinden find, und zwar zuerft Dergeftalt, 
daß eine Mittelfarbe überfprungen wird. 

817. 

Wir nennen biefe Sufammenftellungen charafteriftifch, 
weit fie ſaͤmmtlich etwas Bedentendes haben, das fih ung 
mit einem gewiſſen Ausdrud aufdringt, aber und nicht be: 
friedigt, indem jenes Charafteriftifhe nur dadurch entfteht, 
Daß es als ein Theil aus einem Ganzen heraudtritt, mit 
welchem es ein Verhältniß hat, ohne fih darin aufzulöfen. 

818. 

Da wir die Farben in ihrer Entftehung, fo wie deren 
harmoniſche Verhältniffe kennen, fo läßt fich erwarten, daß 
auch die Charaktere der willfürlichen Bufammenftellungen von 
der verfhiedenften Bedeutung ſeyn werden. Wir wollen ſie 
einzeln durchgehen. 


Gelb und Blau. 


819. 

Dieſes iſt die einfachſte von ſolchen Zuſammenſtellungen. 
Man kann ſagen, es ſep zu wenig in ihr: denn da ihr jede 
Spur von Roth fehlt, fo geht ihr zu viel von der Totalität 
ab. In diefem Sinne kann man fie arm und, da die beiden 
Dole auf ihrer niedrigften Stufe ftehn, gemein nennen. Doch 
hat fie den Vortheil, daß fie zundhft am Grünen und alfo 
an der realen Befriedigung fteht. 


264 


Gelb und Purpur. 


820. 

Hat etwas Einfeitiges, aber Heitered und Praͤchtiges. 
Man fieht die beiden Enden der thätigen Seite neben ein 
ander, ohne daß das ftetige Werden ausgedrüdt fey. 

Da man aus ihrer Mifchung durch Pigmente dag Grid: 


rothe erwarten kann, fo ftehn fie gewiffermaßen antatt 
diefer Farbe. 


— — — — 


⁊ 


Blau und Purpur. 


821. 

Die beiden Enden der paſſiven Seite mit dem Ueber⸗ 
gewicht des obern Endes nach dem activen zu. Da durch 
Miſchung beider das Blaurothe entſteht, ſo wird der Effect 
dieſer Zuſammenſtellung ſich auch gedachter Farbe nähern. 


Gelbroth und Blauroth. 


822. 

Haben zuſammengeſtellt, als die geſteigerten Enden der 
beiden Seiten, etwas Erregendes, Hohes. Sie geben und die 
Vorahnung des Purpurs, der bei phyfifalifhen Verſuchen aus 
ihrec Vereinigung entfteht. 

823. 

Diefe vier Zufammenftelungen haben alſo das Gemein 

ſame, daß fie, vermifcht, die Swifchenfarben unſeres Farben⸗ 
treifes bervorbringen würden; wie fie auch Ichon thun, wenn 
die Zufammenftellung aus Heinen Theilen befteht und aus der 
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Ferne betrachtet wird. Eine Flaͤche mit fchmalen blau und 
gelben Streifen erfcheint in einiger Entfernung grün. 
824, 

Wenn num aber dad Ange Blau und Gelb neben einan- 
der fieht, fo befindet es fih in der fonderbaren Bemühung, 
immer Grün hervorbringen zu wollen, ohne damit zu Stande 
zu fommen, und ofme alfo im Einzelnen Ruhe, oder im 
Ganzen Gefühl der Totalität bewirken zu Fönnen. 

825. 

Man flieht alfo, daß wir nicht mit Unrecht diefe Zuſam⸗ 
menftellungen charafteriftifch genannt haben, fo wie denn auch 
der Charakter einer jeden fih auf den Charakter der einzelnen 
Farben, woraus fie znfammengeftellt ift, beziehen muß. 


Charakterlofe Zufammenftellungen. 


826. 

Wir wenden und nun zu der leßten Ark der Zufammen: 
frelungen, welche fihb and dem Kreiſe leicht herausfinden 
laffen. Es find nämlih diejenigen, welche durch Fleinere 
Shorden angedeutet werden, wenn man wicht eine ganze 
Mittelfarbe, fondern nur den Webergang aus einer im die 
andere überfpringt. 

827. 

Man Fanıı diefe Zuſammenſtellungen wohl die charafter: 
Iofen nennen, indem fie zu nahe an einander liegen, ale 
Daß ihr Eindruc bedeutfam werden Fönnte. Doch behaupten 
die meiſten immer noch ein gewifles Necht, da fie ein Fort: 
fhreiten andeuten, deffen Verbältniß aber Faum fühlbar wer: 
den kann. 
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828. 

So drüden Gelb und Gelbroth, Gelbroth und Purpur, 
Blan und Blaurofh, Blauroth und Purpur die nächften 
Stufen der Steigerung und Culmination aus, und Fönnen in 
gewiffen Verhältniffen der Maffen Feine üble Wirkung thun. 

829. 

Selb und Grün hat immer etwas Gemein: heitereg, 
Blau und Grün aber immer etwas Gemeinwiderlihes; deß- 
wegen unfre guten Vorfahren diefe legte Sufammenftelung 
auch Narrenfarbe genannt haben. 


Bezug der Zufammenftellungen zu Hell und Dunkel, 


830. 

Diefe Zufammenftellungen Fönnen fehr vermannichfaltigt 
werden, indem man beide Farben heil, beide Farben dunkel, 
eine Farbe heil, die andere Dunkel zufammenbringen kann; 
wobei jedoch, was im Allgemeinen gegolten hat, in jedem 
befondern Sale gelten muß. Von dem unendlih Mannich- 
faltigen, was dabei ftatt findet, erwähnen wir nur folgendes: 

831. 

Die active Seite mit dem Schwarzen zufammengeftellt, 
gewinnt an Energie; die paffive verliert. Die active mit 
bem Weißen und Hellen zufammengebracht, verliert an Kraft; 
die paffive gewinnt an Heiterkeit. Purpur und Grün mit 
Schwarz fieht dunkel und düfter, mit Weiß hingegen erfreu= 
lich aus. 

832. 

Hierzu kommt nun noch, daß alle Karben mehr oder 

weniger befhmußt, bis auf einen gewiffen Grab unfenntlich 
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gemacht, und fo theild unter fich felbft, theils mit reinen 
Karben zufammengeftelt werden können: wodurch zwar die 
Verhaͤltniſſe unendlich variirt werden, wobei aber doch alles 
gilt, was von dem Meinen gegolten bat. 


Hiftorifche Betrachtungen. 


833, 

Wenn in dem Vorbergehbenden die Grundfäße der Farben⸗ 
barmonie vorgetragen worden, fo wird es nicht zweckwidrig 
feyn, wenn wir das dort Ausgefprochene in Verbindung mit 
Erfahrungen und Beifpielen nochmals wiederholen. 

834, 

Jene Srundfäße waren aus der menfchlihen Natur und 
aus den anerfannten Verhaͤltniſſen der Sarbenerfheinungen 
abgeleitet. In der Erfahrung begegnet und manches, was 
jenen Srundfäßen gemäß, manches, was ihnen widerſpre⸗ 


chend iſt. 
835. 


Naturmenſchen, rohe Voͤlker, Kinder haben große Nei: 
gung zur Farbe in ihrer höchften Energie, und alfo befonderg 
zu dem Gelbrothen. Sie haben auch eine Neigung zum 
Bunten. Das Bunte aber entfteht, wenn bie Farben in 
ihrer höchften Energie ohne harmoniſches Gleichgewicht zu: 
fammengeftellt worden. Findet fih aber dieſes Gleichgewicht 
durch Inſtinct, oder zufällig beobachtet, fo entſteht eine an: 
genehme Wirkung. Ich erinnere mich, daß ein heffifcher 
Dfficier, der aus America Fam, fein Gefiht nach der Art 
der Wilden mit reinen Farben bemalte, wodurch eine Art von 
Totalitaͤt entftand, die keine unangenehme Wirkung that. 
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836. 

Die Völker des füdlihen Europa’d tragen zu Kleidern 
fehr lebhafte Farben. Die Seidenwaaren, welche fie leichten 
Kaufs haben, begünftigen diefe Neigung. Auch find befons 
ders die Frauen mit ihren lebhafteften Miedern und Bäne 
dern immer mit ber Gegend in Harmonie, indem fie nit 
im Stande find, den Glanz des Himmeld und der Erde zu 
überfcheinen. 

837. 

Die Geſchichte der Farberei belehrt ung, daß bei den 
Trachten der Nationen gewiſſe tehnifhe Bequemlichkeiten 
und Vortheile fehr großen Einfluß hatten. So fieht man 
die Deutfchen viel in Blau gehen, weil es eine dauerhafte 
Farbe des Tuches ift; auch in manchen Gegenden, alle Land: 
leute in grünem Zwillich, weil diefer gedachte Farbe gut an⸗ 
nimmt. Möchte ein Neifender Hierauf achten, fo würden 
ihm bald angenehme und lehrreiche Beobachtungen gelingen. 

Sarden, wie fie Stimmungen bervorbringen, fügen ſich 
auch zu Stimmungen und Zuftänden. Lebhafte Nationen, 
3.8. die Sranzofen, lieben die gefteigerten Karben, beſonders 
der activen Seite; gemäßigte, ald Engländer und Deutfche, 
das Stroh: oder LXedergelb, wozu fie Dunkelblau tragen. 
Nach Würde ftrebende Nationen, als Italiaͤner und Spanier, 
ziehen die rothe Farbe ihrer Mäntel auf die paffive Seite 
hinüber. 

839. 

Man bezieht bei Kleidbungen den Charakter der Farbe 
auf den Charakter der Perfon. So kann man das Verhaͤlt⸗ 
niß der einzelnen Farben und Bufammenftellungen zu Ges 
fichtöfarbe, Alter und Stand beobachten. 
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840. 

Die weibliche Jugend halt auf Roſenfarb und Meergrün; 
das Alter auf Violett und Danfelgrün. Die Blondine hat 
zu Violett und Hellgelb, die Brünette zu Blau und Gelbroth 
Neigung, und fammtlich mit Recht. 

Die römifchen Kaifer waren auf den Purpur hoͤchſt eifer: 
fühtig. Die Kleidung des chinefifhen Kaifers ift Drange 
mit Purpur geſtickt. Sitromengelb dürfen auch feine Bedien⸗ 
ten und die Seijtlichen tragen. 

841. 

Gebildete Menihen haben einige Abneigung vor Farben. 
Es kann diefes theild aus Schwäche des Organs, theils aus 
Unficherheit des Geſchmacks gefchehen, die fih gern in das 
völlige Nichts flüchtet. Die Frauen gehen nunmehr faft durch⸗ 
gängig weiß, und die Männer fchwarz. 

812, 

Veberhaupt aber fteht hier eine Beobachtung nicht am 
unrechten Plaß, daß der Menfch, fo gern er fih auszeichnet, 
fih and eben fo gern unter feines Gleichen verlieren mag. 

843. 

Die ſchwarze Farbe follte den venetianifhen Edelmann 

an eine rvepublifanifhe Gleichheit erinnern. 
844. 

In wiefern der trübe nordiſche Himmel die Farben nad 
und nach .vertrieben hat, ließe fich vieleicht auch noch unter: 
ſuchen. 


845. 
Man ift freilich bei dem Gebrauch der ganzen Farben 
fehr eingefchrantt,; bahingegen die beſchmutzten, getödteten, 
fogenannten Mobdefarben unendlich viele abweichende Grade 
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und Schattirungen zeigen, wovon die meiften nicht ohne An⸗ 
muth find. 
846. 

Su bemerken ift noch, daß die Frauenzimmer bei ganzem 
Sarben in Gefahr kommen, eine nicht ganz lebhafte Geſichts— 
farbe noch unfcheinbarer zu machen; wie fie denh überhaupt 
genöthigt find, fobald fie einer glänzenden Umgebung dag 
Gleichgewicht halten follen, ihre Gefichtöfarbe durch Schminfe 
zu erhöhen. 

817. 

Her wäre nun noch eine artige Arbeit zu machen übrig, 
nämlich eine Beurtheilung der Uniformen, Livreen, Socarden 
und andrer Abzeichen, nach ben oben aufgeftellten Grund⸗ 
fügen. Man könnte im Allgemeinen fagen, daß ſolche Klei= 
dungen oder Abzeichen Feine harmonifchen Farben haben duͤr⸗ 
fen. Die Uniformen follten Charakter und Würde haben ; 
die Livreen können gemein und ind Auge fallend ſeyn. An 
Beifpielen von guter und fchlechter Art würbe es nicht feh= 


len, da der Karbenfreis eng und ſchon oft genug durchpro⸗ 
birt worden if. 


Arfthetifche Wirkung. 


848, . 

Aus der finnlihen und fittlihen Wirkung der Farben, 
ſowohl einzeln als in Zufammenftelung, wie wir fie bisher 
vorgetragen haben, wird nun für den Künftler die Afthetifche 
Wirkung abgeleitet. Wir wollen auch darüber bie nöthigften 
Winfe geben, wenn wir vorher die allgemeine Bedingung 
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malerifher Darftelung, Licht und Schatten abgehandelt, 
woran fich die Farbenerfheinung unmittelbar anfchließt. 


— — 


Helldunkel, 


849, 
Das Helldunkel, clair-obscur, nennen wir die Erfchei: 
nung lörperlicher Gegenftände, wenn an denfelben nur die 
Wirkung des Lichtes und Schattens betrachtet wird. 


850. 

Im engern Sinne wird auch mandmal eine Schattens 
partie, welche durch Meflere beleuchtet wird, fo genannt; 
Doch wir brauchen hier das Wort in feinem erſten allgemei: 
nern Sinne, 

851. 

Die Trennung des Heldunteld von aller Farbenerſchei⸗ 
nung iſt möglich und nöthig. Der Künftler wird dad Rath: 
fel der Darftellung eher loͤſen, wenn er fich zuerft dad Hell⸗ 
dunkel unabhängig von Farben denkt, und bdaffelbe in feinem 
ganzen Umfange kennen lernt. 

852, Ä 

Das Helldunkel macht den Körper als Körper erfchei: 
nen, indem und Licht nnd Schatten von der Dichtigfeit 
belehrt. 

853, 

Es fommt dabei in Betracht das höchfte Kicht, die Mit- 
teltinte, der Schatten, und bei dem legten wieder der eigene 
Schatten des Körpers, der aufandre Körper geworfene Schat⸗ 
‚ten, der erhellte Schatten ober Mefler. 
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854. 

Zum natärlichften Beifpiel für das Helldunkel wäre bie 
Kugel günftig, um fich einen allgemeinen Begriff zu bilden, 
aber nicht hinlänglih zum afthetifhen Gebrauch. Die ver: 
fließende Einheit einer folhen Rundung führt zum Nebuli- 
ftifhen. Um Kunftwirkungen zu erzweden, müffen an ihr 
lachen hervorgebracht werden, Damit bie Theile der Schat= 
ten= und Kichtfeite ſich mehr in fich felbft abfondern. 


855. 

Die Staliäner nennen dieſes il plazzoso; man koͤnnte 
es im Deutichen das Slächenhafte nennen. Wenn nun alfo 
die Kugel ein volllommened Beifpiel des natürlichen Hell: 
dunfeld wäre, fo würde ein Viele ein Beifpiel des kuͤnſt⸗ 
lichen feyn, wo ale Arten von Kichtern, Halblichtern, Schat⸗ 
ten und Reflexen bemerflich wären. 


856. 

Die Traube ift als ein guted Beifpiel eines malerifhen 
Ganzen im Hellduntel anerkannt, um fo mehr als fie ihrer 
Form nach eine vorzüglice Sruppe darzuftelen im Stande 
ift; aber fie ift bloß für den Meifter tauglich, dee das, was 
er auszuüben verfteht, in ihr zu fehen weiß. 

857. 

Um den erften Begriff faßlich zu machen, der felbft von 
einem NWiele immer noch fehwer zu abftrahiren ift, fchlagen 
wir einen Subus vor, deffen drei gefehene Seiten bag Licht, 
die Mitteltinte und den Schatten, abgefondert neben einan- 
des vorftellen. 


Jedoch um zum Helldunkel einer zuſammengeſetztern Figur 
uͤberzugehen, waͤhlen wir das Beiſpiel eines aufgeſchlagenen 
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Buches, welches und einer größern Mannichfaltigfeit näher 
bringt. 
859. 

Die antiken Statuen aus ber fchönen Zeit findet man 
zu folhen Wirkungen höchft zweckmaͤßig gearbeitet. Die Licht⸗ 
partien find einfach behandelt, die Schattenfeiten defto mehr 
unterbrochen, damit fie fir mannichfaltige Reflexe empfäng: 
li würden; wobei man fih bes Beifpield vom Miele ers 
innern kann. 

860. 

Beifpiele antifer Malerei geben hierzu die Herculaniſchen 

Gemälde und die Aldobrandinifche Hochzeit. 
861. 


Moderne Beifpiele finden fich in einzelnen Figuren Ra⸗ 
phael's, an ganzen Gemälden Correggio’d, der niederläudis 
fhen Schule, befonders des Rubens, 


Streben zur Farbe. 
862. 

Ein Kunſtwerk ſchwarz und weiß Tann in der Malerei 
felten vorlommen. Einige Arbeiten von Polydor geben ung 
Davon Beifpiele, fo wie unfere Kupferftiche und gefchabten 
Blätter. Diefe Arten, infofern fie fi mit Formen und Hal: 
tung befchäftigen, find ſchaͤtzenswerth; allein fie haben wenig 
Gefälliges fürs Auge, indem fie nur durch eine gewaltfame 
Abſtraction entftehen. 

863. 

Wenn ſich der Künftler feinem Gefühl überläßt, fo mel: 

det fich etwas Farbiges gleih. Sobald das Schwarze ins 
Goethe, fanınıtl. Werke. XXXVIL 18 


274 


Blaulihe fait, entfteht eine Forderung des Gelben, das 
denn der Künftler inftinetmäßig vertheilt und theils rein im 
den Kichtern, theils gerörhet und befhmußt ald Braun im 
ben Nefleren, zu Belebung des Ganzen anbringt, wie es 
ihm am räthlichften zu fepn fcheint. 

864. 

Ale Arten von Camapeu, oder Farb’ in Sarbe, Laufen 
doch am Ende dahin hinaus, daß ein geforderter Gegenfag 
oder irgend eine farbige Wirkung angebracht wird. So hat 
Polydor in feinen ſchwarz und weißen Srescogemälden ein 
gelbes Gefäß, oder fonft etwas der Art eingeführt. 

865. 

Veberhaupt ftrebfen die Menfchen in der Kunft inftincte 
mäßig jederzeit nach Farbe. Man darf nur täglich beobach- 
ten, wie Seichenluftige von Tuſche oder fchwarzer Kreide auf 
weiß Papier zu farbigem Papier fi fteigern; dann verſchie⸗ 
dene Kreiden anwenden und endlich ing Paftell übergehen. 
Man ſah in unfern Zeiten Gefihter mit Silberftift gegeich- 
net, durch rothe Bädchen belebt und mit farbigen Kleidern 
angethan; ja Silhonetten in bunten Uniformen. Paolo Uccello 
malte farbige Kandfchaften zu farblofen Figuren. 

866. 


Selbft die Bildhauerei der Alten Tonnte diefem Trieb 
nicht widerftehben. Die Uegpptier ftrichen Ihre Basreliefs 
an. Den Statuen gab man Augen von farbigen Steinen. 
Zu marmornen Köpfen und Ertremitäten fügte man por- 
phyrne Gewänder, fo wie man bunte Kalffinter zum Sturze 
der Bruftbilder nahm. Die Jeſuiten verfehlten nicht, ihren 
heiligen Mloyfius in Rom auf diefe Weife zufammen zu 
feßen, und die neuefte Bildhauerei unterfcheider das Fleiſch 
durch eine Tinctur von den Gewaͤndern. 
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807. 

Wenn die Linearperſpective die Abſtufung der Gegen⸗ 
ſtaͤnde in ſcheinbarer Groͤße durch Entfernung zeigt, ſo laͤßt 
uns die Luftperſpective die Abſtufung der Gegenſtaͤnde in 
mehr oder minderer Deutlichkeit durch Entfernung ſehen. 

868. 


? 


Db wir zivar entfernte Gegenftände nach ber Natur un 
fered Auges nicht fo deutlich fehen als nähere, fo ruht doch 
die Zuftperfpective eigentlih auf dem wichtigen Sag, daß 
ale durchfihtigen Mittel einigermapen trübe find. 

869. 

Die Atmofphäre ift alfo immer mehr oder weniger trüb. 
Beſonders zeigt fie dieſe Eigenſchaft in den füdlichen Gegen: 
den bei Hohem Barometerftand, trodnem Wetter und mol: 
fenlofem Himmel, wo man eine fehr merfliche Abftufung 
wenig auseinanderfteßender Gegenſtaͤnde beobachten kann. 

870. 

Im Allgemeinen iſt dieſe Eriheinung jedermann bes 
kannt; der Maler hingegen fieht die Abftufung bei den ges 
riugften Abfkänden, oder glaubt fie zu fehen. Er ftellt fie 
praktiſch dar, indem er die Theile eines Körpers, 3. B. ei⸗ 
nes völlig vorwärts gefehrten Gefichtes, von einander ab: 
ſtuft. Hiebei behauptet Beleuchtung ihre Nechte. Diele kommt 
von der Seite in Betracht, To wie die Haltung von vor 
nad der Tiefe zu. 


| 
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Golsrit 


871. 


Andem wir nunmehr zur Sarbengebung übergehen, feßen 
wir voraus, daß der Maler überhaupt mit dem Entwurf 
unſerer Farbenlehre befannt fey und fich gewiffe Sapitel und 
Nubrifen, die ihn vorzüglich berühren, wohl zu eigen ge: 
macht habe: denn fo wird er fih im Stande befinden, das 
Theoretiſche fowohl ale das Praftifhe, im Erkennen der Na⸗ 
tur und im Anwenden auf die Kunft, mit Leichtigkeit zu 
behandeln. 


Colorit des Orts. 


872. 


: Die erfte Crfcheinung des Colorits tritt in der Natur 
gleich mit der Haltung ein: denn bie Zuftperfpective berupt 
auf der Lehre von den trüben Mitteln. Wir fehen den Him= 
mel, die entfernten Gegenftände, ja die nahen Schatten blau. 
-Bugleich erfcheint uns das Leuchtende und Beleuchtete ſtu— 
-fenweife Gelb bis zur Purpurfarbe. In manchen Fällen tritt 
ſogleich die phpfiologifche Forderung der Farben ein, und eine 
ganz farblofe Landſchaft wird durch diefe mit und gegen ein⸗ 
ander wirkenden Beſtimmungen vor unferm Auge völlig far⸗ 
big erfcheinen, 


= 
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Colorit der Gegenftände, 


873. 

Localfarben find die allgemeinen Elementarfarben, aber 
nach den Eigenſchaften der Körper und ihrer Oberflächen, 
an denen wir fie gewahr werden, fpecificirt. Diefe Specifi= 
eation geht bis ind Unendliche. 

874. 

Es iſt ein großer Unterſchied, ob man gefaͤrbte Seide 
oder Wolle vor ſich hat. Jede Art des Bereitens und We— 
bens bringt ſchon Abweichungen hervor. Rauhigkeit, Glaͤtte, 
Glanz kommen in Betrachtung. 

875. 

Es iſt daher ein der Kunſt ſehr ſchaͤdliches Vorurtheil, 
daß der gute Maler keine Ruͤckſicht auf den Stoff der Ge= 
wänder nehmen, fondern nur immer gleichfam abftracte Fal— 
ten malen muͤſſe. Wird nicht hierdurch alle charakteriftifche 
Abwechſelung aufgehoben, und ift das Portrait von Leo X.. 
deßhalb weniger trefflich, [weil auf diefem Bilde Sammt, 
Atlas und Mohr neben einander nachgeahmt ward? 

876. 

Bei Naturproducten erfcheinen die Farben mehr oder 
weniger modificirt, fpecificirt, ja individualifirt; welches bei ' 
Steinen und Pflanzen, bei den Federn der Vögel und den 
Haaren der Thiere wohl zu beobachten iſt. 

gm. 

Die Hauptkunſt ded Malers bleibt immer, daß er die 
Gegenwart des beftimmten Stoffes nahahme und dad Als 
gemeine, Elementare ber KFarbenerfcheinung zerftöre. Die 
hoͤchſte Schwierigfeit finder fich hier bei der Oberfläche des 
menfchlichen Koͤrpers. 
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878, 

Das Fleiſch ſteht im Ganzen auf der activen Seite; 
doch fpielt das Blauliche der paffiven auch mit herein. Die 
Farbe ift durchaus ihrem elementaren Zuftande entrüdt und 
durch Drganifation nentralifirt. 

879. 

Das Eolorit ded Ortes und das Eolorit der Gegenftände 
in Harmonie zu bringen, wird nad Betrachtung deffen, was 
von und in der Farbenlehre abgehandelt worden, dem geift- 
reichen Künftler leichter werden, ald bisher der Fall war, 
und er wird im Stande feyn, unendlich fchöne, mannichfal- 
tige und zugleich wahre Erfcheinungen darzuftellen. 





Charakteriftifches Colorit. 


880, 

Die Zufammenftellung farbiger Gegenftände ſowohl als 
die Färbung des Raumes, in welchem fie enthalten find, 
fol nach Zwecken gefhehen, welche der Künftler fich vorfeßt. 
Hiezu tft befonders die Kenntniß der Wirkung der Farben 
auf Empfindung, ſowohl im Einzelnen als in Zuſammen⸗ 
ſtellung, nöthig. Deßhalb fih denn der Maler von dem all: 
gemeinen Dualism fowohl als von den befondern Gegenfäßen 
penetriren fol; wie er denn überhaupt wohl inne haben 
müßte, was wir von den Eigenfchaften der Karben gefagt 
haben. . 

881. 

Das Charakteriftifche kaun unter drei Hauptrubriken be- 
griffen werden, die wir einftweilen durch das Mächtige, das 
Sanfte und das Glänzende bezeichnen wollen. 
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882. 

Das erfte wird durch das Vebergewicht der activen, dag 
zweite durch das Webergewicht der paffiven Seite, das dritte 
durch Kotalität und Darftellung des ganzen Karbenfreifes im 
Gleichgewicht hervorgebracht. 

883. 

Der mächtige Effect wird erreicht durch Gelb, Gelbroth 
und Purpur, welche leßte Farbe auch noch anf der Plusſeite 
zu halten ift. Wenig Violett und Blau, noch weniger Grün 
ift anzubringen. Der fanfte Effect wird durh Blau, Bio: 
lett und Purpur, welcher jedoch auf die Minugfeite zu füh— 
ren ift, hervorgebracht. Wenig Gelb und Selbroth, aber viel 
Srün, kann fiattfinden. 


8834, 

Wenn man alfo diefe beiden Effecte in ihrer vollen Be— 
deutung hervorbringen will, fo kann man die geforderten 
Sarben bi auf ein Minimum augfchließen und nur fo vie 
von ihnen fehen laffen, als eine Ahnung der Totalität un: 
weigerlich zu verlangen ſcheiut. 


Garmonifches Colorit. 


885. 

Obgleich die beiden charafteriftfhen Beftimmungen, nach 
der eben angezeigten Weiſe, auch gewiſſermaßen barmonifch 
genannt werden können; fo entfteht doch die eigentliche har: 
monifhe Wirkung nur alsdann, wenn alle Sarben neben ein- 
ander im Gleichgewicht angebracht find. 


886. 
Man Tann hiedurch das Glaͤnzende fowohl ale das 


280 


Angenehme hervorbringen,, welche beide jedoch immer etwas 
Allgemeines und in diefem Sinne etwas Charakterlofes ha⸗ 
ben werden. 

837. 


- Hierin liegt die Urfache, warum dad Eolorit der meiften 
Neuern charakterlos iſt; denn indem fie nur ihrem Inſtinct 
folgen, fo bleibt dag Letzte, wohin er fie führen kann, die 
Totalität, die fie mehr oder weniger erreichen, dadurch aber 
zugleich den Charakter verfäumen, den das Bild allenfalls 
haben Fönnte. 

888. 

Hat man hingegen jene Srundfäße im Auge, To flieht 
man, wie fi für jeden Gegenftand mit Sicherheit eine 
andre Farbenſtimmung wählen läßt. Sreilih fordert die 
Anwendung unendliche Modiftcationen, weldhe dem Genie 
allein, wenn es von diefen Grundfäßen durchdrungen iſt, 
gelingen werden. - 


Acchter Ton. 


889. 


Wenn man dad Wort Ton, oder vielmehr Tonart, auch 
noch fünftig von der Muſik borgen und bei der Karbengebung 
brauchen will, fo wird es in einem beffern Sinne ale bisher 
gefchehen Können. 

890. 

Man würde nicht mit Unrecht ein Bild von maͤchtigem 
Effect, mit einem mufitalifhen Stüde aus bem Dur: Ton; 
ein Gemälde von fanften Effect, mit einem Stüde aus dem 
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Moll-CKCon vergleihen, fo wie man für die Mobdification biefer 
beiden Haupteffecte andre DVergleichungen finden koͤnnte. 


Salfcher Ton. 


891, 

Was man bisher Ton nannte, war ein Schleier von 
einer einzigen Farbe über dad ganze Bild gezogen. Man 
nehm ihn gewöhnlich gelb, indem man aus Inſtinct das 
Bild auf die mächtige Seite treiben wollte, 

892, 

Wenn man ein Gemälde durch ein gelbes Glas anfieht, 
fo wird es und in diefem Ton erfcheinen._E3 ift der Mühe 
werth, diefen Verſuch zu machen und zu wiederholen, um genau 
kennen zu lernen, was bei einer folchen Operation eigentlich 
vorgeht. Es iſt eine Art Nachtbeleuchtung, eine Steigerung 
aber zugleich Verdüſterung der Pilugfeite, und eine Bes 
fhmußung der Minusgfeite. 

893, 

Diefer undchte Ton ift durch Inſtinct aus Unficherheit 
deſſen, was zu thun fey, entftanden; fo dag man anftatt der 
Kotalität eine Uniformität hervorbrachte, 


Schwaches Golorit, 


, 894. 

Eben diefe Unficherheit ift Urfache, daß man die Farben 
der Gemälde fo fehr gebrochen hat, daß man aus dem Grauen 
heraus, und in das Graue hinein melt, und die Zarbe fo 
Leife behandelt als möglich, 
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‘895. 


Man findet in ſolchen Gemaͤlden oft die harmoniſchen 
Gegenſtellungen recht glücklich, aber ohne Muth, weil man 
ſich vor dem Bunten fürchtet. 


Das Bunte, 


896. 

Bunt kann ein Gemälde leicht werben, in welhem man 
bloß empirifh, nach unfihern Eindrüden, die Farben in 
ihrer ganzen Kraft neben einander ftellen wollte. 

897. 

Wenn man dagegen fchwache, obgleih widrige Farben 
neben einander fegt, fo ift freilich der Effect nicht auffallend. 
Man trägt feine Unficherheit auf den Sufhauer hinüber, der 
denn an feiner Seite weder loben noch tadeln Fann. 

898. 

Auch ift es eine wichtige Betrachtung, daß man zwar 
die Farben unter fih in einem Bilde richtig aufftelen Fönne, 
daß aber doch ein Bild bunt werden müffe, wenn man bie 
Sarben in Bezug auf Licht und Schatten falfch anwendet. 

899. 

Es kann biefer Fall um fo leichter eintreten, als Licht 
und Schatten fchon durch die Zeichnung gegeben und in der— 
felben gleihfam enthalten tft, dahingegen die Farbe der 
Wahl und Willkür noch unterworfen bleibt. 
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£urcht vor dem Theoretiſchen. 


900. 


Man fand bisher bei den Malern eine Furcht, ja eine 
entfchiedene Abneigung gegen alle theoretifchen Betrachtungen 
über die Karbe und was zu ihr gehört; welches ihnen jedoch 
nicht übel zu deuten war. Denn das bisher fogenannte 
Theoretifhe war grundlos, ſchwankend und auf Empirie 
bindeutend. Wir wuͤnſchen, daß unfre Bemühungen diefe 
Furcht einigermaßen vermindern und den Künftler anreizen 
mögen, die aufgeftellten Grundfäße praktifch zu prüfen und 
zu beleben. 


LCetzter Zweck. 


901. 


Denn ohne Weberfiht des Ganzen wird der letzte Swed 
nicht erreicht. Von allem dem, was wir bisher vorgetragen, 
durchdringe fih der Künftler. Nur durch die Einftimmung 
des Lichtes und Schattend, der Haltung, der wahren und 
harakteriftifhen Zarbengebung kann dag Gemälde von der 
Seite, von der wir es gegenwärtig betrachten, ald vollendet 
erfcheinen. 


Gründe, 


902. 
Es war die Art ber Altern Künftler, auf helfen Grund 
zu malen. Er beftand aus Kreide und wurde auf Leinwand 
oder Holz ftark aufgetragen und polirt. Sodann wurde der 
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Umriß aufgezeichnet und das Bild mit einer fchwärzlichen 
oder braunlihen Farbe andgetufht. Dergleichen auf diefe 
Art zum Coloriren vorbereitete Bilder find noch übrig von 
Leonardo da Vinci, Fra Bartolomeo und mehrere von Guide, 


903, 

Wenn man zur Colorirung fchritt und weiße Gewänder 
darftellen wollte, fo ließ man zuweilen diefen Grund ftchen. 
Tizian that es in feiner fpätern Seit, wo er die große Sicher: 
heit hatte, und mit wenig Mühe viel zu leiften wußte. Der 
weißliche Grund wurde als Mitteltinte behandelt, die Schat: 
ten aufgetragen und die hohen Kichter aufgefeßt. 


904. 

Beim Soloriren war dad untergelegte gleichfam getufchte 
Bild immer wirkſam. Man malte 3. B. ein Gewand mit 
einer Kafurfarbe, und das Weiße fchien durch und gab der 
Sarbe ein Leben, fo wie der fhon früher zum Schatten an: 
gelegte Theil Die Farbe gedampft zeigte, ohne daß fie gemifcht 
oder befhmußt gewefen wäre. 

905. 

Diefe Methode hatte viele Vortheile. Denn an ben 
lichten Stellen ded Bildes hatte man einen hellen, an den 
befchatteten einen dunfeln Grund. Das ganze Bild war vor 
bereitet; man konnte mit leichten Farben malen, und man 
war der Uebereinſtimmung des Lichtes mit den Farben ge— 
wis. Su unfern Zeiten ruht die Aquarellmalerei auf dieſen 
Orundfäßen. 

906, 

Vebrigend wird in der Delnialerei gegenwärtig durchaus 
ein heller Grund gebrauht, weil Mitteltinten mehr ober 
weniger durchfichtig find, und alfo durch einen hellen Grund 
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einigermaßen belebt, fo wie die Schatten felbft nicht fo leicht 
dunkel werden. 
97. 

Auf dunfle Gründe malte man auch eine Zeit lang. 
Wahrfcheinlih bat fie Tintoret eingeführt; ob Giorgione 
fih derfelden bedient, tft nicht befannt. Tizian's befte Bil⸗ 
der find_nicht auf dunfeln Grund gemalt. 


Ein folder Grund war rothbraun, und wenn auf den: 
felben das Bild aufgezeichnet war, fo wurden die ftärkften 
Schatten aufgetragen, die Lichtfarben Impaftirte man auf den 
hohen Stellen fehr ftarf und vertrieb fie gegen den Schatten 
zu; da denn der dunfle Grund durch die verdünnte Farbe 
als Mitteltinte durchſah. Der Effect wurde beim Ausmalen 
Durch mehrmaliges Mebergehen der lichten Partien und Auf: 
fegen der hohen Kichter erreicht. 

909. 

Wenn diefe Art fich befonderd wegen der Sefchwindigkeit 
bei der Arbeit empfiehlt, fo Hat fie doc in der Folge viel 
Schaͤdliches. Der energifhe Grund wählt und wird ‚dunkler; 
was die hellen Farben nach und nach an Stlarheit verlie: 
ren, giebt der Schattenfeite immer mehr und mehr- Weber: 
gewicht. Die Mitteltinten werben immer bunfler und ber 
Schatten zuleßt ganz finfter. Die ſtark aufgetragenen Kichter 
bleiben allein bel und man fieht nur lichte Flecken auf dem 
Bilde; wovon uns die Gemälde der VBolognefifhen Schule 
und des Saravaggio genugfame Beifpiele geben. 

910. 

Auch iſt nicht unſchicklich, hier noch zum Schluffe des 
Laſirens zu erwähnen. Diefes gefchieht, wenn man eine ſchon 
aufgetragene Farbe als hellen Grund betrachtet. Man kann 
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eine Sarbe dadurch fürd Auge mifchen, fie fteigern, ihr einen 
fogenannten Ton geben; man macht fie dabei aber immer 
dunkler. 


Pigmente. 


911. 


Wir empfangen ſie aus der Hand des Chemikers und 
Naturforſchers. Manches iſt darüber aufgezeichnet und durch 
den Druck befannt geworden; doc verdiente diefes Capitel 
von Zeit zu Zeit nen bearbeitet zu werden. Indeſſen theilt 
der Meifter feine Kenntniffe hierüber dem Schüler mit, der 
Künftler dem Künftler. 

" 912. 

Diejenigen Pigmente, welche ihrer Natur nach die dauer⸗ 
hafteften find, werden vorzüglich ausgeſucht; aber auch die 
Behandlungsart trägt viel zur Dauer bed Bildes bei. Deß- 
wegen find fo wenig Farbenkoͤrper ald möglich anzuwenden, 
und die fimpelfte Methode des Auftrags nicht genug zu em⸗ 
pfeblen. 

913. 

Denn aus der Menge der Pigmente tft manches Uebel 
für das Colorit entfprungen. Jedes Pigment hat fein ei- 
senthämliches Wefen in Abficht feiner Wirkung aufs Auges; 
ferner etwas Eigenthümliches, wie es techniih behandelt ſeyn 
will. Jenes tft Urfache, daß die Harmonie ſchwerer durch 
mehrere ald durch wenige Pigmente zu erreichen ift; dieſes, 
daß hemifhe Wirkung und Gegenwirkung unter den Farbe⸗ 
koͤrpern flattfinden kann. 
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914, 

Ferner gedenken wir moch einiger falfhen Richtungen, 
von denen fih die Künftler Hinreißen lafen. Die Maler bes 
gehren immer nach neuen Sarbeförpern, und glauben, wenn 
ein folcher gefunden wird, einen Vorſchritt in der Kunft ge: 
tban zu haben. Sie tragen großes Verlangen, die alten 
mecanifchen Behandlungsarten kennen zu lernen, wodurch 
fie viel Zeit verlieren; wie wir und denn zu Ende des vori- 
gen Jahrhunderts mit der Wachsmalerei viel zu lange ge- 
quält haben, Andre gehen darauf aus, neue Behandlungs: 
arten zu erfinden; wodurch denn auch weiter nichtd gewonnen 
wird. Denn ed ift zuleßt doch nur der Geiſt, der jede Tech: 
nit lebendig macht. 


Allegorifeher, fpmbolifcher, mpftifcher Gebrauch 
der Farbe, 
| 915, 

Es ift oben umſtaͤndlich nachgewiefen worden, daß eine 
jede Sarbe einen befondern Eindruck auf den Menfchen mache, 
und dadurch ihr Wefen fowohl dem Auge ald GSemüth offen: 
bare. Daraus folgt fogleih, daß die Farbe fih zu gewiſſen 
finnlichen, fittlichen, Afthetifchen Sweden anwenden Laffe. 

916. 

Einen folhen Gebrauch alfo, der mit der Natur völlig 
übereinträfe. Eönnte man den fombolifchen nennen, indem 
die Farbe ihrer Wirkung gemäß angewendet würde, und dag 
wahre Verhältniß fogleich die Bedentung ausſpraͤche. Stellt 
man 3. 3. den Purpur ald die Majeftät bezeichnend auf, fo 
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wird wohl kein Zweifel ſeyn, daß ber rechte Ausdruck gefun- 
den worden; wie fich alles diefes fehon oben hinreichend aus⸗ 
einandergefeßt findet. 

917. 

Hiermit ift ein anderer Gebrauch nahe verwandt, ben 
man den allegorifchen nennen könnte. Bei dieſem ift mehr 
Sufälliges und Wilkürlihes, ja man kann fagen etwas Eon- 
ventionelles, Indem und erft der Sinn des Zeichens überlie- 
fert werden muß, ehe wir willen, was ed bedeuten foll, wie 
es fih 3. B. mit der grünen Zarbe verhält, die man der 

Hoffnung zugetheilt bat. 
| 918. 

Daß zulegt auch die Farbe eine myſtiſche Deutung er: 
Iaube, laßt fi wohl ahnen. Denn da jenes Schema, worin 
fih die Sarbenmannichfaltigkeit darftellen läßt, ſolche Urver⸗ 
haltniffe andenter, die fowohl der menfhlihen Anfhauung 
als der Natur angehören, fo ift wohl kein Sweifel, daB man 
fih ihrer Bezüge, gleichſam ald einer Sprache, auch da be 
Bienen Tönne, wenn man Urverhältniffe ausdrüden will, die 
nicht eben fo mächtig und mannichfaltig in die Sinne fallen. 
Der Mathematiter Ihaßt den Werth und Gebrauch des Kri: 
angeld; der Triangel fteht bei dem Myſtiker in großer Ber: 
ehrung; gar manches läßt fi im Triangel fhematifiren und 
die Farbenerfcheinung gleihfalls, und zwar dergeftalt, daß 
man durch Verdoppelung und Verfchräntung zu dem .alten 
geheimnißvollen Sechseck gelangt. 

919. 

Wenn man erſt dad Auseinandergehen des Gelben und 
Blauen wird recht gefaßt, beſonders aber die Steigerung 
ins Rothe genugſam betrachtet haben, wodurch das Entge⸗ 
gengeſetzte ſich gegen einander neigt, und ſich in einem 
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Dritten vereinigt; dann wird gewiß eine befondere geheim: 
nißvolle Anſchauung eintreten, daB man diefen beiden ge: 
trennten, einander entgegengefehten Wefen eine geiftige Bes 
deutung unterlegen könne, und man wird fich kaum enthal: 
ten, wenn man fie unterwaͤrts das Grün, und obermwärtd 
das Roth bervorbringen fieht, dort an die irdifchen, hier an 
die himmlifchen Augdgeburten der Elohim zu gedenken. 
920. 

Doch wir thun beffer, ung nicht noch zum Schluffe dem 
Berdaht der Schwärmerei auszufehen, um fo mehr ald eg, 
wenn unfre Sarbenlehre Gunft gewinnt, an allegorifchen, 
funbolifhen und mpftifhen Anwendungen und Deutungen, 
dem Geifte der Seit gemäß, gewiß nicht fehlen wird. 





Zugabe. 

Das Bedürfniß des Malers, der in der bisherigen Theo: 
rie feine Hülfe fand, fondern feinem Gefühl, feinem Ge- 
fhmad, einer unſichern Weberlieferung in Abfiht auf die 
Farbe völlig überlaffen war, ohme irgend ein phufifches Fun⸗ 
dament gewahr zu werden, worauf er feine Ausuͤbung hätte 
gründen Eönnen, dieſes Bediirfniß war der erfte Anlaß, der 
den Berfaffer vermochte, in eine Bearbeitung der Farben: 
lehre fih einzulaffen. Da nichts wünfchenswerther tft, als 
daß diefe theoretifhe Ausführung bald im Praftifchen genutzt 
und dadurch geprüft und fchnell weiter geführt werde; fo 
muß es zugleich hoͤchſt willkommen feyn, wenn wir finden, 
daß Künftler felbft fhon den Weg einfchlagen, den wir für 
den rechten halten. 

Sch laffe daher zum Schluß, um hiervon ein Zeugniß 
abzugeben, den Brief eines talentvollen Malers, des Herrn 

Goethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVIL 19 
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Philipp Otto Runge, mit Vergnügen abbruden, eines 
jungen Mannes, der ohne von meinen Bemühungen unter 
richtet zu fepn, durch Nature, Uebung und Nachdenken fich 
auf die gleichen Wege gefunden hat. Man wird in dieſem 
Briefe, den ich ganz mittheile, weil feine fämmtlichen Glie⸗ 
der in einem innigen Zufammenhange ſtehen, bei aufmert: 
famer Vergleihung gewahr werden, daß mehrere Stellen ge⸗ 
nau mit meinem Entwurf übereinfommen, Daß andere ihre 
Deutung und Erläuterung aus meiner Arbeit gewinnen kön 
nen, und daB Dabei der Verfaſſer in mehreren Stellen mit 
lebhafter Hebergeugung und wahrem Gefühle mir felbft auf 
meinem Gange vorgefchritten if. Möge fein ſchoͤnes Talent 
praftifch dethaͤtigen, wovon wir uns beide überzeugt halten, 
und möchten wir bei fortgefeßter Betrachtung und Ausübung 
mehrere gewogene Mitarbeiter finden. 
Wollgaft den 3. Zull 1808. 
Nach einer Tleinen Wanderung, die ich durch unfere an 
muthige Infel Nügen gemacht hatte, wo der file Ernſt Des 
Meeres von den freundlichen Halbinſeln and Thaͤlern, Hüs 
gela und Felſen, auf mannichfaltige Art unterbrochen wird, 
fand ih zu dem freundlichen Willlommen der Meinigen, 
auch noch Ihren werthen Brief; umd es fft eine große Be⸗ 
ruhigung für mich, meinen herzlichen Wunſch in Erfüllung 
gehen zu ſehen, daß meine Arbeiten doch auf irgend eine 
Art anſprechen möchten. Sch empfinde es fehr, wie Ste ein 
Beftreben, was auch außer ber Richtung, die Sie der Kunſt 
wünfchen, liegt, würdigen; und es würde eben fo albern 
feyn, Ihnen meine Urfachen, warum ich fo arbeite, zu fagen, 
als wenn ich bereden wollte, die meinige wäre bie rechte. 
Wenn bie Praktik für jeden mit fo großen Schwierigfeis 
ten verbunden ift, fo ift fie ed in unfern Seiten im hoͤchſten 
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Grabe. Für den aber, der in einem Alter, wo der Verftanb 
fhon eine große Dberhand erlangt hat, erſt anfängt, fich im 
den Anfangsgründen zu üben, wird es unmöglich, ohne zu 
Grunde zu geben, aus feiner ubtvidualität heraus fi in 
ein allgemeines Beſtreben zu verfegen. 

Derjenige, der, Indem er fich in der unendlichen Fuͤlle 
von Leben, die um ihn auggebreiter iſt, verliert, und unmi- 
derftehlich dadurch zum Nachbilden angereist wird, ſich von 
dem totalen Eindrude eben fo gewaltig ergriffen fühlt, wird 
gewiß auf eben bie Weile, wie er in das Charakteriſtiſche 
der Eingelnheiten eingeht, auch in dad Verhaͤltniß, die Na⸗ 
tur und die Kräfte der großen Muffen einzudringen ſuchen. 

Wer in dem beftändigen Gefuͤhl, wie alles bis ind 
kleinſte Detall lebendig tft, und auf einander wirkt, die gro: 
fen Maſſen betrachtet, kann folge nicht ohne eine beſondere 
Sonnerion oder Verwandtſchaft fih denken, noch viel went- 
ger daxitellen, ohne fich auf bie Grundurſachen einzulaſſen. 
Und thut er dieß, fo kann er nicht cher wieder zu der erften 
Sreieit gelangen, wenn er fich nicht gewilfermaßen bie auf 
ben reinen Grund durchgearbeitet hat. 

um es denuntlicher zu machen, wie th ed meine: ich 
slatıbe, daß ‘die alten deutſchen Künftler, wenn fie etwas von 
der Form gewußt Hätten, die Unmittelbarteit und Natürlich: 
feit des Ausdrucks in ihren Figuren würden verloren haben,- 
big fie in biefer Wilfenfchaft einen gewilfen Grad erlangt. 
hätten. 

Es hat manchen Menſchen gegeben, der aus freier Sauft 
Brüden nnd Hängewerfe und gar Fünftliche Sachen gebaut 
hat. Es gebt auch wohl eine Seit lang, wenn er aber zu 
einer gewiſſen Höhe gefommen und er von felbft auf mathe: 
matiſche Schläffe verfäht, fo ift fein ganzes Talent fort, er 
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arbeite fich denn durch die Wilfenfchaft durch wieder in die 
Freiheit hinein. 

Sp ift es mir unmöglich geweſen, feit ich zuerſt mich 
über die beſondern Erſcheinungen bei der Miſchung der drei 
Farben verwunderte, mich zu beruhigen, bie ich ein gewiſſes 
Bild von der ganzen Farbenwelt hatte, welches groß genug ware, 
um alle Berwandlungen und Erfcheinungen in fich zu fchließen. 

Es ift ein fehr natürlicher Sedanfe für einen Maler, 
wenn er zu wiffen begehrt, indem er eine fchöne Gegend 
fieht, oder auf irgend eine Art von einem Effect in der Na⸗ 
tur angefprochen wird, aus welchen Stoffen gemifcht diefer 
Effect wieder zu geben wäre. Dieß hat mich wenigftend an 
getrieben, die Eigenheiten der Farben zu ftudiren, und ob 
es möglich wäre, fo tief einzudringen in ihre Kräfte, Damit 
es mir deutlich würde, was fie leiften, oder was durch. fie 
gewirkt wird, oder was anf fie wirkt. Ich hoffe, daß Sie 
mit Schonung einen Verſuch anfehen, den ich bloß auf: 
fhreibe, nm Ihnen meine Anficht deutlich zu machen, Die, 
wie ich doch glaube, fich praftifh nur ganz audzufprechen ver- 
mag. Indeß hoffe ich nicht, daß es für die Malerei unnuͤtz 
ift, oder nur entbehrt werden kann, die Farben von diefer 
Seite anzufehben; auch wird dieſe Anficht den phpfifalifchen 
Verſuchen, etwas Vollſtändiges über die Sarben zu erfahren, 
weder widerfprechen, noch fie unnöthig machen. 

Da ich Ihnen bier aber keine unumpftöglichen Beweiſe 
vorlegen Tann, weil diefe auf eine vollftändige Erfahrung 
begründet ſeyn müſſen, fo bitte ich nur, dag Sie auf Ihr 
eigned Gefühl fih reduciren möchten, um zu verſtehen, wie 
ih meinte, daß ein Maler mit keinen andern Elementen zu 
thun hätte, ald mit denen, die Sie hier angegeben finden. 

1) Drei Farben, Gelb, Roth und Blau, giebt «6 
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bekanntlich nur, wenn wir diefe in ihrer ganzen Straft anneh⸗ 
men, und ftellen fie uns wie einen Cirkel vor, 3. B. (liebe 
die Tafeln). 


Roth 
Drange Violett 


Gelb Blau 


Grin 
fo bilden fih aus den drei Farben, Selb, Roth und Blau 
drei Vebergänge, Drange, Violett und Grün Cich heiße alles 
Drange, was zwifchen Gelb und Noth fällt, oder was von 
Gelb oder Roth aus fih nach diefen Seiten hinneigt) und 
diefe find im ihrer mittleren Stellung am brillanteften und 
die reinen Mifchungen der Karben. 

2, Wenn man fih ein bläuliches Drange, ein röthliches 
Grün oder ein gelblihe3 Violett denken will, wird einem fo 
zu Muthe wie bei einem füdwertlichen Nordwinde Wie fich 
aber ein warmes Violett erklären läßt, giebt es im Verfols 
vielleicht Materie. 

3) Zwei reine Farben wie Gelb und Roth geben eine 
reine Miſchung Orange. Wenn man aber zu ſolcher Blau 
miſcht, ſo wird ſie beſchmutzt, alſo daß wenn ſie zu gleichen 
Theilen geſchieht, alle Farbe in ein unſcheinendes Grau auf: 
gehoben iſt. 

Zwei reine Farben laſſen ſich miſchen, zwei Mittelfarben 
aber heben ſich einander auf oder beſchmutzen ſich, da ein 
Theil von der dritten Farbe hinzugekommen iſt. 

Wenn die drei reinen Farben ſich einander aufheben in 
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Grau, fo thun die drei Mifhungen, Orange, Violett und 
Grün daffelde in ihrer mittlern Stellung, weil die drei Far⸗ 
ben wieder gleich ſtark darin find. 

Da nun in diefem ganzen Kreife nur die reinen Weber: 
gänge der drei Zarben liegen und fie durch ihre Mifhung 
nur den Sufaß von Grau erhalten, fo liegt. außer ihnen zur 
größern Vervielfältigung noch Weiß und Schwarz. 

4) Das Weiß macht durch feine Beimifchung alle Farben 
matter, und wenn fie gleich heller werden, fo verlieren fie 
doch ihre Klarheit und Feuer. 

5) Schwarz macht alle Farben fhmußig, und wenn es 
folche gleich dunkler macht, fo verlieren fie eben fo wohl ihre 
Meinheit und Klarheit. 

6) Weiß und Schwarz mit einander gemifcht giebt Grau. 

Y Man empfindet fehr leicht, daß in dem Umfang von 
den drei Farben nebft Weiß und Schwarz der durch unfre 
Augen empfundene Eindrud der Natur in feinen Elementen 
nicht erfhöpft il. Da Weiß die Farben matt, und Schwarz 
fie ſchmutzig macht, werden wir daher geneigt, ein Hell und 
Dunfel anzunehmen. Die folgenden Betrachtungen werden 
ung aber zeigen, in wiefern ſich hieran zu halten ift. 

8) Es ift in der Natur außer dem Unterſchied von Heller 

und Dunkler in den reinen Karben noch ein andrer wichtiger 
auffallend. Wenn wir z.B. in einer Helligkeit und in einer 
Reinheit rothes Tuch, Papier, Taft, Atlas oder Sammet, 
bad Rothe bed Abendroths oder rothes durchfichtiged Glas 
annehmen, fo ift da noch ein Unterfchied, der in der Durch: 
figtigkeit oder Undurchfichtigkeit der Materie liegt. 

9) Wenn wir die drei Farben, Noch, Blau und Gelb un⸗ 
durchſichtig zufammen mifchen, fo entfteht ein Grau, weiches 
Grau eben. fo and Weiß und Schwarz gemifcht werden Fann. 
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10) Wenn man biefe drei Farben durchfichtig alfo mifcht, 
daß Feine überwiegend ift, fo erhält man eine Dunkelheit, 
die durch Leine von den andern Theilen hervorgebracht wer: 
den Kann. 

11) Weiß ſowohl ald Schwarz find beide undurdfichtig 
oder Eörperlih. Man darf fih an bem Ausdrud weißes Glas 
nicht ſtoßen, womit man Klares meint. Weißes Waller wird 
man fich nicht denken koͤnnen, was rein iſt, fo wenig wie 
klare Milch. Wenn dag Schwarze bloß dunkel machte, fo 
koͤnnte es wohl Klar feyn, da es aber fchmußt, fo kann ed 
ſolches nicht. 

12) Die undurchfihtigen Karben ftehen zwifchen dem 
Weißen und Schwarzen; fie Finnen nie fo heil wie Weiß 
und nie fo dunkel wie Schwarz fepn. 

13) Die durchſichtigen Farben find in ihrer Erleuchtung 
wie in ihrer Dunkelheit gränzenlos, wie Feuer und Waſſer 
als ihre Höhe und ihre Tiefe angefehen werden Tann. 

14) Das Product ber drei undurchfichtigen Karben, Grau, 
kann durch das Licht nicht wieder zu einer Reinheit Fommen, 
noch Durch eine Mifchung dazu gebracht werden; ed verbleicht 
entweder zu Weiß oder verkohlt fih zu Schwarz. 

15) Drei Stüde Glas von den drei reinen durchſichtigen 
Karben würden auf einander gelegt eine Dunkelheit hervor⸗ 
bringen, die tiefer wäre als jede Farbe einzeln, nämlich fo: 
drei durchfihtige Farben zufammen geben eine farblofe Duns 
kelheit, die tiefer ift, ale frgend eine von den Karben. Gelb 
ift 3. E. die hellſte und Teuchtendfte unter den drei Farben, 
und doch, wenn man zu ganz dunklem Violett fo viel Gelb 
mifcht, bie fie fih einander aufheben, fo ift die Duntelbeit 
in hohem Grade verftärkt. 

16) Wenn man ein dunkles durchfichtiges Glas, wie ed 
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allenſalls bei ben optifchen Slafern tft, nimmt, und von der 
halben Dide eine polirte Steinfohle, und legt beide auf ei- 
‚nen weißen Grund, fo wird das Glas heller erfcheinen; ver- 
doppelt man aber beide, fo muß die Steinkohle ftille ſtehen, 
wegen der Undurchfichtigfeit; das Glas wird aber big ing 
Unendliche fi verdunfeln, obwohl für unfre Augen wicht 

ſichtbar. Eine folhe Dunkelheit Eönnen eben fowohl die ein- 
zelnen durcfichtigen Farben erreichen, fo daß Schwarz dage⸗ 
gen nur wie ein fchmußiger Fleck erfcheint. 

17) Wenn wir ein folched durchſichtiges Product der drei 
durchfichtigen Farben auf die Weiſe verdünnen und das Kicht 
durchfcheinen ließen, fo wird es auch eine Art Grau geben, 
die aber fehr verfchieden von der Mifhung ber drei undurdh: 
fihtigen Sarben feyn würde. 

18) Die Helligkeit an einem Elaren Himmel bei Sonnen: 
anfgang dicht um die Sonne herum, oder vor der Some 
her, kann fo groß ſeyn, daß wir fie Faum ertragen können. 
Wenn wir nun von Ddiefer dort vorkommenden farbiofen 
Klarheit, als einem Product von den drei Farben auf diefe 
fehließen wollten, fo würden diefe fo hell feyn müflen, und 
ſo fehr über unfere Kräfte weggerüdt, daß fie für ung 
dafjelbe Geheimniß blieben, wie die in der Dunkelheit ver: 
ſunkenen. 

19) Nun merken wir aber auch, daß die Helligkeit oder 
Dunkelheit nicht in den Vergleich oder Verhaͤltniß zu den durch⸗ 
ſichtigen Farben zu ſetzen ſey, wie dad Schwarz und Weiß 
zu den undurchſichtigen. Sie iſt vielmehr eine Eigenſchaft 
und eins mit der Klarheit und mit der Farbe. Man ſtelle 
ſich einen reinen Rubin vor, fo dick oder fo dünn men will, 
fo ift das Noth eins und daſſelbe, und ift alfo nur ein durch— 
fichtiges Roth, weiches hell oder dunkel wird, je nachdem es 
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vom Kicht erweckt oder verlaffen wird. Das Licht entzündet 


natürlich eben fo das Product diefer Farben in feiner Tiefe . 


und erhebt es zu einer leuchtenden Klarheit, die jede Farbe 
durchſcheinen laßt. Diefe Erleuchtung, der fie fähig ift, in- 


dem dad Kicht fie zu immer höherem Brand entzündet, macht, 


dag fie oft unbemerkt um und wogt und in tauſend Der: 
wandlungen die Gegenftände zeigt, die durch eine einfache 
Miſchung unmoͤglich wären, und alles in feiner Klarheit 
laßt und noch erhöht. So können wir über die gleichgültig- 
ſten Segenftände oft einen Reiz verbreitet fehen, der meift 
mehr in der Erleuchtung der zwifchen und und dem Gegenftand 


befindlichen Luft liegt, als in der Beleuchtung feiner Formen. 


20) Das Verhältniß des Lichts zur durchfichtigen Farbe 
it, wenn man fich darein vertieft, unendlich reizend, und 
das Entzünder der Farben und dad Verfhwimmen in ein: 
ander und Wiederentftehen und Werfchwinden ift wie das 
Odemholen in großen Panfen von Ewigkeit zu Ewigfeit vom 
hoͤchſten Licht bis im die einfame und ewige Stille in den 
allfertiefften Tönen. 


21) Die undurchfichtigen Sarben ftehen wie Blumen dar 


gegen, Die es nicht wagen, fi mit dem Himmel zu meffen, 
und doch mit der Schwachheit von der einen Seite, dem 
Meißen, und dem Böfen, dem Schwarzen, von der andern 
zu thun haben, 

22) Diefe find aber gerade fähig, wenn fie fih nicht mit 
Weiß noch Schwarz vermifhen, fondern dünn darüber gezo: 
gen werden, fo anmuthige Variationen und fo natürliche 
Effecte hervorzubringen, daß fich an ihnen gerade der prafs 
tifche Gebrauch der Sdeen halten muß, und die durchfichtigen 
am Ende nur wie Geifter ihr Spiel darüber haben, und nur 
dienen, um fie zu heben und zu erhöhen in ihrer Kraft. 
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Der feſte Glaube an eine beftimmte geiſtige Verbindung 
in den Elementen kann dem Maler zuleßt einen Troſt und 
"Heiterkeit mittheilen, die er auf Feine andre Art zu erlan⸗ 
'gen im Stande tft, da fein eigned Leben fih fo in feiner 
Arbeit verliert und Materie, Mittel und Biel in eins zulent 
in ihm eine Vollendung bervorbringt, die gewiß durch ein 
ftets feißiges und getreued Beftreben hervorgebracht werden 
muß, fo daß ed auch auf andere nicht ohne wohlthätige 
Wirkung bleiben kann. 

Wenn ich die Stoffe, womit ich arbeite, betrachte, und 
ich halte fie an den Maaßſtab diefer Qualitäten, fo weiß ih 
beftimmt wo und wie ich fie anwenden kann, da Fein Stoff, 
den wir verarbeiten, ganz rein tft. Ich kann mich hier nicht 
über die Praktik ausbreiten, weil es erftlich zu weitläuftig 
wäre, auch ich bloß im Sinne gehabt Habe, Ihnen den Stand: 
punkt zu zeigen, von welchem ich die Farben betrachte. 


—— — — — 


Schlufswort. 


Indem ib diefe Arbeit, welche mich lange genug be- 
fhäftigt, doch zulegt nur ald Entwurf gleichfam aus dem 
: Stegreife herauszugeben im Falle bin, und num bie vorfte- 
benden gebrudten Bogen durchblättere, fo erinnere ich mich 
des Wunfches, den ein forgfältiger Schriftkellee vormals ge=- 
äußert, daß er feine Werke lieber zuerft ind Concept gedrudt 
fähe, um alddann aufs nene mit friſchem Bli an dad Geſchaͤft 
au geben, weil alles Mangelhafte und im Drude deutlicher 
entgegen Tomme, ald ſelbſt in der fanberften Handfchrift. 
Um: wie lebhafter mußte bei mir biefer Wunſch entſte⸗ 
ben, da ich nicht eimmal eine völlig reinliche Abſchrift vor 
dem Druck durchgehen Eonnte, da bie fncceffive Medaction 
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diefer Blaͤtter in eine Zeit fiel, melde eine ruhige Samm⸗ 
lung des Gemuͤths unmoͤglich muchte. 

Wie vieles hätte ich daher meinen Leſern zu ſagen, wo⸗ 
von fih Doch manches ſchon in der Einleitung findet. Ferner 
wird man mir vergönnen, in der Gefchichte der Farbenlehre 
auch meiner Bemuͤhungen und der Schidfale zu gebenfen, 
welche fie erduldeten. 

Hier aber ftehe wenigſtens eine Betrachtung vielleicht 
nicht am unzechten Orte, die Beantwortung der Frage, was 
Tann derjenige, der nicht im Fall ift, fein ganzes Leben ben 
Wiſſenſchaften zu widmen, doch für die Wilfenfchaften leiften 
und wirken? was kann er als Saft in einer fremden Woh- 
nung zum Vortheile der Beſitzer ausrichten? 

Wenn man die Kunft in einem höhern Sinne betradhe 
tet, fo möchte man wünfhen, daß nur Meifter fich damit 
abgäben, daß die Schüler auf das firengfte geprüft würden, 
Daß Liebhaber fich in einer ehrfurchtsvollen Annäherung glüd: 
lich fühlten. Denn dad Kunftwerf fol aus dem Genie ent: 
fpringen, der Künftler fol Gehalt und Form aus der Tiefe 
feines eigenen Weſens hervorrufen, fi gegen den Stoff 
beherrichend verhalten, und fih der äußern Einflüffe nur zu 
feiner Ausbildung bedienen. 

Wie aber dennoh aus mancherlei Urfachen fchon der 
Künftler den Dilettanten zu ehren hat, fo tft eg bei wilfen: 
Tchafttichen Gegenftänden noch weit mehr ber Fall, daß der 
Liebhaber etwas Erfreulihes und Nüpliches zu leiften im 
Stande ift. Die Wilfenfchaften ruhen weit mehr auf der Er: 
fahrung als die Kunft, und zum Erfahren ift gar mancher 

geſchickt. Das MWiffenfehaftliche wird von vielen Seiten zu: 
fammengebragen, und Tann vieler Hände, vieler Köpfe nicht 
entbehren. Das Willen läßt fich überliefern, dieſe Schäße 
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) 
koͤnnen vererbt werden; und das von Einem Ermworbene wer: 
den manche ſich zueignen. Es ift daher niemand, der nicht 
feinen Beitrag den Wiffenfchaften anbieten dürfte. Wie vie: 
les find wir nicht dem Zufall, dem Handwerk, einer augen: 
blielihen Aufmerkſamkeit ſchuldig. Alle Naturen, die mit 
einer glüdlihen Sinnlichkeit begabt find, Frauen, Kinder 
find fähig, und lebhafte und wohlgefaßte Bemerkungen mit: 
zutheilen. 

Sn der Wiffenfchaft kann alfo niht verlangt werden, 
Daß derjenige, der etwas für fie zu leiften gedenft, ihr das 
ganze Leben widme, fie ganz überfchaue und umgebe; wel 
ches überhaupt auch für den Eingeweihten eine hohe Forde: 
rung ift. Durchſucht man jedoch die Sefchichte der Willen: 
fhaften überhaupt, befonders aber die Sefchichte der Natur: 
wiffenfchaft, fo findet man, daB manches Vorzüglichere von Ein: 
zelnen in einzelnen Fächern, fehr oft von Laien geleiftet worden. 

Wohin irgend die Neigung, Zufall oder Gelegenheit den 
Menſchen führt, welche Phaͤnomene befonders ihm auffallen, 
ihm einen Antheil abgewinnen, ihn fefthalten, ihn befchäfti: 
gen, immer wird ed zum Vortheil der Wiſſenſchaft ſeyn. 
Denn jedes neue .Verbältniß, das an den Tag Eommt, jede 
neue Behandlungsart, felbft das Unzulänglihe, feloft der 
Irrthum ift brauchbar, oder aufregend und für Die Folge 
nicht verloren. 


In diefem Sinne mag der Verfaſſer denn auh mit ei- 


niger Beruhigung auf feine Arbeit zurädfehen; in diefer Be: 
trachtung kann er wohl einigen Muth fchöpfen zu dem, was 
zu thun noch übrig bleibt, und zwar nicht mit fich ſelbſt zu: 
frieden, doch in fich felbft getroft, das Geleiftete und zu Lei⸗ 
fiende einer theilnehmenden Welt und Nachwelt empfenlen. | 


Multi pertransibunt ct augebitur scientia. 





Die entoptifhen Sarben. 





Vorwort. 


Die Farbenlehre warb bisher im Stillen immer eifrig betrieben; 
die Richtigkeit meiner Anſichten Tenne ih zu gut als daß mich bie 
Unfreundlichfeit der Schule im minbeften irre machen follte, mein 
Bortrag wirft in verwandten Geiftern fort, wenige Jahre werben 
ed ausmweifen, und ich denke zunächſt auch ein Wort mitzufprechen. 

Die Barbenerfgeinungen, von meinem vieljäßrigen Freunde 
und Mitarbeiter Doctor Seebeck entbedit, und yon ihm entoptifch 
genannt, befhäftigen mich gegenwärtig aufs lebhafteſte. Die Be- 
dingungen immer genauer zu erforfiien unter welchen ſte erſcheinen, 
fie als Eomplement meiner zweiten, ben phyſtſchen Furben gewid⸗ 
meten Abtheilung aufführen, ift meine gewiffendafte Sorgfalt. 
Denn wie follte das aufgeflärte Jabrhundert nicht Bald einſehen, 
daß man mit Lichtkügelchen, denen Pol und Kequntor angedichtet 
ward, ſich nur ſelbſt und andere zum Welten Pat. 

Hier nun folgen zunähft zwei Auffüge, deren erſter die DE 
nomene bed Doppelfpaths, ber andere die, bei Gelegenheit der Un⸗ 
terfuchung jener merkwürdigen Bilderverboppelung, et und bekannt 
wordenen entoptiſchen Barden, nad meiner Neberzeugung, und weh 
ben Marimen meiner Farbenlehre auszuſprechen bemüht ſeyn wird, 
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Doppelbilder des rhombifchen Kalkſpaths. 


Da dig entoptifchen Farben in Gefolg der Unterfuchung 
der merkwürdigen optifchen Phänomene des genannten Mi- 
nerald entdedt worden, fo möchte man ed wohl dem Vortrag 
angemeflen halten, von diefen Erfheinungen und von denen 
dabei bemerkbaren Zarbenfäumen einiges vorauszufhiden. 
Die Doppelbilder des befannten durchfichtigen rhombi— 
ſchen Kalkſpaths find ‚Hauptfächlich deßwegen merkwürdig, weil 
fie Halb: und Schattenbilder genannt werden können, und 
mit denjenigen völlig übereintommen, weldhe von zwei Sla= 
hen duchfichtiger Körper reflectirt werden. Halbbilder hießen 
fie, weil fie das Object, in Abfiht auf die Stärke feiner Ge⸗ 
genwart, nur halb ausdrüden, Schattenbilder, weil fie den 
Grund, den dahinter liegenden Gegenftand durchfcheinen laffen. 
-Aus diefen Eigenfchaften fließt, daß jedes durch den ge- 
dachten Kalkſpath verdoppelte Bild von dem Grunde partici- 
pirt, über den es feheinbar hingeführt wird. Ein weißes 
Bildchen auf fhwarzem Grunde wird als ein doppeltes graues, 
ein ſchwarzes Bildehen auf weißem Grunde ebenmäßig als 
ein doppeltes graues erfheinen; nur da wo beide Bilder fich 
decken, zeigt fih dad volle Bild, zeigt fih dad wahre, dem 
Auge undurchdringliche Object, ed. ſey diefes von weldher Art 
es wolle. 
Um die Verfuche zu vermannichfaltigen, ſchneide man 
eine Feine vieredige Deffnung in ein weißes Papier, eine 
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gleihe in ein ſchwarzes, man lege beide nach und nach auf 
die verfchtedenften Gründe, fo wird has Bilbchen unter dem, 
Doppelfpath halbirt, ſchwach, fchattenhaft erfcheinen, es fey 
von welcher Sarbe es wolle, nur wo bie beiden Bildchen zu⸗ 
fammentreffen, wird die Eräftige volle Farbe des Grundes 
fihtbar werden. 

Hieraus erbellet alfo, daB man nicht fagen kann, das 
Weiße beftehe aus einem doppelten Grau, fondern das reine 
objective Weiß des Bildchens eriheint da wo die Bildchen 
zufammentreffen. Die beiden grauen Bilder entftehen nicht 
aus dem zerlegten Weiß, fondern fie find Schattenbilder des 
Weißen, durch weiche der ſchwarze Srund hindurchblickt und 
fie grau erfcheinen läßt. Ed gilt von allen Bildern auf ſchwar⸗ 
zem, weißem und farbigem Grunde. 

In diefem leßien Falle zeigt fih bei ben Schattenbildern 
die Mifchung ganz deutlih. Verrückt man ein gelbes Bilb: 
chen auf blauem Grund, fo zeigen fih die Schattenbilder 
grünlich; Violett und Drange bringen ein purpurahnliches 
Bildchen hervor; Blau und Purpur ein Ihöned Violett u. f. w. 
Die Geſetze der Mifhung gelten auch bier, wie auf dem 
Schwungrad und überall, und wer möchte nun fagen, daß 
Gelb aus doppeltem Grün, Purpur aus doppeltem Drange 
beftünde. Doch bat man dergleichen Redensarten wohl auch 
ſchon früher gehört. 

Das Unzuläffige einer ſolchen Erflärungsart aber noch 
mehr an den Tag zu bringen, mache man bie Grundbilder 
von Glanzgold, Glanzfilber, polictem Stahl, man verrüde 
fie durch den Doppelfpath; der Fall ift wie bei allen übrigen. 
Man würde fagen müffen: das Glanzgold beftehe aus dop: 
peltem Mattgold, dad Glanzfilber aus doppeltem Matrfilber 
und Der blanfe Stahl aus doppeltem angelaufenen. Soviel 

Soethe , ſämmtl. Werke. XXXVI. 20 
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von den Zwillingsbildern des Doppelfpaths, nun u der 
- Randfärbung derfelben! Hiezu eine Tafel, 


Fig. 2. Bi 





Entoptifche Elemente. 


2 9@ 


Doppelfpath Erſcheinung. 
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Man lege den Doppelfpath auf dag Viereck A, fo wird 
daffelbe dem Betrachter entgegengehoben werden, und zwar 
wie es auf der Tafel unmittelbar darunter gezeichnet tft. 
Das helle Bild A iſt in zwei Schattenbilder a und b ges 
trennt. Nur die Stelle,c, wo fie fih deden, ift weiß wie 
das Grundbild A. Das Schattenbild a erfcheint ohne farbige 
Ständer, dahingegen das Schattenbild b damit begränzt if, 
wie die Seichnung darftellt. Diefes ift folgendermaßen abzus 
leiten und zu erflären. Man feße einen gläfernen Cubus 
anf dag Grundbild A und fchaue perpendiculgr darauf, fo 
wird ed und nach den Gefeken der Bredhung und Hebung 
ungefähr um ein Drittheil der Cubugftärke entgegengehoben 
fenn. Hier hat alfo Brehung und Hebung fhon vollflommen 
ihre Wirkung gethan; allein wir fehen an dem gehobenen 
Bild Feine Nänder und zwar defwegen, weil es weder vers 
größert, noch verkleinert, noch an die Seite gerüdt if. 
(Entwurf einer Sarbenlehre $. 196.) Eben dieß fft der Fall 
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mit dem Bilde a des Doppelſpaths. Diefed wird und, wie 
man fi dur eine Vorrichtung überzeugen kann, rein ent- 
‚gegengehoben und erfcheint an der Stelle bed Grundbildes. 
Das Scattenbild b Hingegen ift von demfelben weg und zur 
Seite gerüdt, und zwar hier nah unferer Rechten, dieß zei- 
gen bie Ränder an, da die Bewegung von Hei über Dun: 
gel blaue, und von Dunkel über Hell, gelbe Ränder hervor⸗ 
Bringt. 

Daß aber beide Schattenbilder, wenn man ſie genugfam 
von der Stelle rüdt, an ihren Rändern gefärbt werden koͤn⸗ 
nen, dieß läßt fi durch das hoͤchſt intereffante Seebeckiſche 
Doppelſpathprisma aufs deutlichfte zeigen, indem man da⸗ 
duch Bilder von ziemlicher Groͤße völlig trennen kann. Beide 
erfcheinen gefärbt. Weil aber das eine fih gefchwinder ent⸗ 
fernt, ald dad andere vom Plage rüdt, fo bat jenes ſtaͤrkere 
"Ränder, die auch, bei weiterer Entfernung des Beobachterg, 
‚fi immer proportionirlich verbreitern. Genug, alled gefchieht 
‚bei der Doppelcefraction nach den Geſetzen der einfachen, und 
wer bier nach befonderen Eigenfchaften des Lichts forfcht, 
möchte wohl ſchwerlich großen Vortheil gewinnen. 

Anfofern man Brechung und Spiegelung mechaniſch bes 
trachten kann, fo laßt fih auch gar wohl das Phänomen des 
Doppelfpathed mechaniſch behandeln: denn es entfpringt aus 
einer mir Spiegelung verbundenen Brehung. Hievon giebt 
ein Stuͤck Doppelfpath, welches ich befige, den fchönften Be⸗ 
weis; wie ed denn auch alles Vorige befkätigt. 

Wenn man den gewöhnlichen Doppelipath unmittelbar 
vor3 Ange Halt und fih von dem Bilde entfernt, fo ſieht 
man das Doppelbild ungefähr wie man's gefehn, ale ber 
Kalkſpath unmittelbar darauf lag, nur laffen fi die farbi- 
gen Ränder fchwerer erkennen. Entfernt man fih weiter, fo 





teitt Hinter jenem Doppeibilb noch ein Doppelbild hervor. 
Dieß gilt aber mr, wenn man durch gewiffe Spellen des 
Doppeifpathd hinduvch ſieht. 

Ein beſonderes Stuck uber dieſes Minerals beſihe ich, 
welches ganz vorzuͤgtiche Eigenſchaften bat. Legt man naͤm⸗ 
lich dad Auge unmittelbar auf den Doppelſpath und entfornt 
fih von dem Grundbilde, fo treten gleich, wie ed auf der 
Tafel vorgefseit if, zwei Seitenbilder rechts und links der 
vor, welche, nach werfihiebener Michtung des Auges und bes 
durhfichtigen Rhomben, bald einfach wie in d, bad doppelt 
wie in e undf erfchelnen. Sie find noch fhattenhafter, grauer 
old die Bilder a b, find aber, weil grau gegen ſchwarz im⸗ 
mer für hell gilt, nach dem befannten Gefeb der Bewegung 
eines hellen Bildes Aber ein dunkled gefärbt, und zwar das 
zu unſerer rechten Seite nach ber Norm von b (wodurch bie 
Bewegung disfes loßtern Bildes nach der Rechten gleichfalls 
bethätigt wird) und das auf der linken Seite umgefehrt. 

Der Beobachtoer Tann, wenn er immer mehr von dem 
Gegenftandebilde zurüdtritt, die beiden Seitenbilder fehr 
weit von einander entſernen. Nohme ‘ich bei Nacht ein bren⸗ 
nendes Licht und betrachte daffelbe burch gedachtes Eremplar, 
fo erfcheint es gedoppelt, aber nicht merklich farbig. Die bei⸗ 
den Seitenbilder find auch fogleich da, und ich habe fie bie 
auf fünf Fuß auseinander gebracht, beide ftark gefärbt nach 
dem Gefeße wie d und e, f. 

Daß aber diefe Seitenbilder nicht aus einer abgeleiteten 
Spiegelung des in dem Doppelfpath erfcheinenden erften Dops 
pelbildes, fondern aus einer directen Spiegelung des Grund: 
bildes in die (wahrfheinlich diagonalen) Lamellen des Dop⸗ 
pelſpaths entftehe, laßt fi aus folgendem abnehmen. 

Man bringe das Hauptbild und bie beiden Seitenbilder 
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fheinbar weit genug aus einander, dann ‚fahre man mit eis 
nem Städchen Pappe fachte an der untern Släche herein, fo 
wird man erft das eine Seitenbild zudeden, dann wird das 
mittlere und erft fpät das leBte verfhwinden, woraus her 
vorzugehn fcheint, daß die Seitenbilber unmittelbar von dem 
Srunbbilde entfpringen. 

Sind diefe Seitenbilder Thon beobadhter? Won meinen 
- Doppelfpath: Exemplaren bringt fie nur eins hervor. Ich er: 
innere mich nicht, woher ich es erhalten. Es hat aber ein 
viel zarteres und feineres Anſehn als die übrigen; auch if 
ein vierter Durchgang der Blätter fehr deutlih zu ſehn, wel: 
hen die Mineralogen den verftecktbläattrigen nennen (Lenz, 
Erfenntnißlehre Bd. IL. ©. 748.). Die zarten epoptifchen Far: 
ben fpielen wie ein Hauch durch die ganze Maffe und zeugen 
von ber feinften Trennung der Lamellen. Durch ein Prisma 
von einem fü gearteten Eremplar würde man bie bewaun: 
dernswürbigfte Fata Morgagna vorftellen können. 

Dbjective Verſuche damit anzuftellen fehlte mir ber Son: 
nenfchein. 

Weimar, ben 12ten Januar 1813. 








Elemente der entoptifchen Karben. 


Apparat. Iweite Figur. 


Eine Slähe a — zwei Spiegel, auf der Rüdfeite ges 
fhwärgt, b. c. gegen die Flache in etwa 45 Graden gerichtet. 
— Ein Glaswuͤrfel d. die entoptifhen Karben darzuftellen ge: 
eisnet. Und, in Ermangelung deffelben, mehrere auf einan⸗ 
der gefchichtete Glasplatten, durch eine Hülfe verbunden. 


— — —ñ— 


Verfuche ohne den Würfel. 


Man ftelle den Apparat fo daß das Licht in der Nichtung 
des Pfeils f auf die Tafel falle, fo wird man den Wieder: 
fchein derfelben in beiden Spiegeln gleich hei erbliden. So: 
dann bewege man den Apparat, damit das Licht in der Nichs 
tung des Pfeild e hereinfalle, fo wird der MWiederfchein der 
Tafel im Spiegel c merklich heller ald im Spiegel b feyn, 
Siele das Licht in der Richtung des Pfeild g her, fo würde 
dag Umgekehrte ftatt finden. 





Verfuche mit dem Mürfel. 


Man feße nunmehr den Würfel ein, wie die Figur aus 
weißt, fo werden im erften Tall völlig gleiche entoptifche 
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Bilder, und zwar die weißen Kreuze zum Vorſchein Tommen, 
in den beiden andern aber die entgegengefeßten, und zwar 
das weiße Krenz jederzeit in dem Spiegel ber dem einfallen: 
den Licht zugewendet ift, und dem unmittelbaren Reflex bed 
Hauptlichtes, bes directen Lichtes aufnimmt, in dem andern 
Spiegel aber das ſchwarze Kreuz, weil zu diefem nur ein 
Seitenſchein, eine oblique, geſchwächtere Reflexion gelangt. 


Aus dieſen reinen Clententen kann ſich ein jeder alle 
einzelne Vorkommenheiten der entoptiſchen Farben entwickeln; 
doch ſey eine erleichternde Auslegung hinzugeſügt. Wir fegen 
voraus daß die Beobachtungen an einem offnen Fenſter einer 
ſonſt nicht weiter beleuchteten Stube geſchehe. 

Ueberzeuge man ſich nun vor allen Dingen daß hier nur 
das von der Tafel reflertirte Licht allein witke, deßhalb ver: 
decke man die Spiegel, ſo wie die Oberſeite des Cubus vor 
jedem andern heranſcheinenden Lichte. 

Man wechsle die Flaͤche der Tafel a nach Belieben ab, 
und nehme vorerft einen mit Quedfilber belegten Spiegel. 
Hier wird num auffallen, was jedermann weiß und zugiebt: 
daß das Licht nur dann bei ber Reflexion verhaͤltnißmäßig 
am ſtaͤrkſten mwirfe, wenn es immer in berfelben Ebene fort: 
fihreitet und, odgleich mehrmals reflectirt, doch immer der 
urfprüngliden Richtung treu bleibt und fo vom Himmel zur 
Fläche, dann zum Spiegel, und zuleßt ind Auge gelangt. 
Das Seitenlicht hingegen ift, in dem gegebenen Salle, wegen 
der glatten Oberfläche gm; null, wir fehen nur ein Finfteres. 

Man bediene fi eines geglätteten ſchwarzen Papiers; 
dad directe Licht, von der glänzenden Oberflaͤche dem Spiegel 
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mitgetheilt, erhellt ihn, die Seitenflähe hingegen kann nur 
Finſterniß bewirken. | 

Man nehme nun blendend weißes Papier, graulicheg, 
blaulihes und vergleiche bie beiden Wiederfcheine der Spie: 
gel, in dem einen wird die Fläche a dunfeler als in dem an- 
dern erſcheinen. 

Nun feße man den Würfel an feinen Platz, der belle 
Miederfchein wird die helle Figur, der dunfele die dunklere 
hervorbringen. Hieraus folgt nun daB ein gemäßigtes Licht 
zu der Erſcheinung nöthig fey, und zwar ein mehr oder we: 


niger, in einem gewiflen Gegenfaße, gemäßigteds, um bie | 


Doppelerfheinung zu bilden. Hier gefchieht die Mäßigung 
durch Meflerion. 

Mir fchreiten nın zu dem Apparat, ber und in ben 
Stand fegt, die Umkehrung jederzeit auffallend darzuftellen, 
wenn und auch nur dag mindefte Tageslicht zu Gebote fteht. 
Ein unterer Spiegel nehme das Himmelsliht birect auf, 
man vergleiche diefes veflectirte LXicht mit dem grauen Him⸗ 
mel, fo wird es dunfeler als derfelbe erfcheinen, richtet man 


nun den obern Spiegel parallel mit dem untern, fo erfcheint 


das Himmelslicht in demfelben abermals gebämpfter. Wen: 
det man aber den obern Spiegel übers Kreuz, fo wirkt biefe, 
obgleich auch nur zweite Reflexion viel ſchwaͤcher als in jenem 
Salle, und ed wird eine bedeutende Verdunkelung zu bemer- 
ken feyn: denn der Spiegel obliquirt das Licht, und ed hat 
nicht mehr Energie als in jenen Grundverfüchen, wo ed von 
der Seite ber ſchien. Ein zwifchen beide Spiegel geftellter 
Cubus, zeigt num defhalb dad fchwarze Kreuz; richtet man 
den zweiten obern Spiegel wieder parallel, fo ift dad weiße 
Kreuz zu fehen. Die Umkehrung durch Glimmerblättchen be: 
wirkt, iſt ganz biefelbe. Fig. 3. 





EEE 


314 


Man ftelle bei Nachtzeit eine brennende Kerze, fo daß 
dad Bild der Flamme von dem untern Spiegel in den obern 
teflectirt wird, welcher parallel mit dem intern geftellt iſt; 
fo wird man die Flamme aufrecht abgefpiegelt fehen, um nur 
weniges verdbunfelt; wendet man den obern Spiegel zur 
Seite, fo legt fih die Flamme horizontal, und, wie aud dem 
vorhergehenden folgt, noch mehr verdüftert. Kührt man den 
obern Spiegel rund um, fo fteht die Flamme bei der Nich- 
tung von neunzig Graden auf dem Kopfe, bei der Seiten: 
richtung liegt fie horizontal, und bei der parallelen ift fie 
wieder aufgerichtet, wechfelsweife erhellt und verdüftert; ver: 
Thwinden aber wird fie nie. Hiervon kann man fich völlig 
überzeugen wenn man als untern Spiegel einen mit Qued: 
filber belegten anwendet. 

Diefe Erfcheinungen jedoch auf ihre Elemente zurüdzu: 
führen, war deßhalb fehwierig, weil in der Empirie manche 
Fälle eintreten, welche diefe zart fih hin= und herbewegen- 
den Phänomene fchwanfend und ungewiß machen. Sie jedoch 
aus dem und offenbarten Grundgefeß abzuleiten und zu er: 
Hären, unternehme man, durch einen hellen Flaren Tag be: 
günftigt, folgende Verſuche. 

An ein von der Sonne nicht befchienenes Fenfter, lege 
man den gefchwärzten Spiegel horizontal, und gegen die 
Fläche deffelben neige man die eine Seite des Eubug, in ei— 
nem Winkel von etwa 90 Graden, die Außenfeite dagegen 
werde nach einem reinen, blauen Himmel gerichtet, und fo= 
gleich wird das ſchwarze, oder weiße Kreuz mit farbigen Um— 
gebungen fih fehen laffen. 

Bei unveränderter Lage diefes einfachen Apparats, feße 
man die Beobachtungen mehrere Stunden fort, und man 
wird bemerken, daß, indem fih die Sonne am Himmel 
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hinbewegt, ohne jedoch weder Cubus noch Spiegel zu befcheis 
nen, dag Kreuz zu fchwanfen anfängt, fich verändert, und 
zuletzt in das entgegengefegte mit umgelehrten Farben fich 
‚ verwandelt. Diefes Räthfel wird nur bei völlig heiterm Him- 
mel im Freien gelöft. 

Man wende, bei Sonnenaufgang, den Apparat gegen 
Weiten, das fhönfte weiße Kreuz wird erfcheinen, man wende 
den Cubus gegen Süden und Norden, und dad fchwarze 
Kreuz wird ſich vollkommen abfpiegeln. Und fo richtet fich 
nun biefer Wechfel den ganzen Tag über nach jeder Sonnen: 
ftelung; die der Sonne entgegengefeßte Himmeldgegend giebt 
immer dag weiße Kreuz, weil fie dad directe Licht reflectirt, 
die an ber Seite liegenden Himmeldgegenden, geben dag 
fhwarze Kreuz, weil fie das oblique Licht zurücd werfen. 
Zwifchen den Hauptgegenden ift die Erfcheinung als Weber: 
gang ſchwankend. 

Se höher die Sonne fteigt defto zweifelhafter wird dag 
fhwarze Kreuz, weil bei hohem Sonnenftande der Seiten: 
himmel beinahe directes Licht refleetirt. Stünde die Sonne 
im Senith, im reinen blauen Werber, fo müßte von allen 
Seiten das weiße Kreuz erfcheinen, weil das Himmeldges 
wölbe von allen Seiten directed Licht zurücdwäürfe. 

Unfer meift getrübter Atmofphären=Zuftand wird aber 
den entfcheidenden Hauptverſuch felten begünftigen, mit defto 
größerem Eifer falle der Narurfreund die glüdlihen Mo 
mente, und belehre fi h an hinderlichen und ftörenden Zufäl: 
ligfeiten. 

Wie wir diefe Erfeheinungen, wenn fie fich beftätigen, 
zu Gunſten unferer $arbenlehre deuten, kann’ Freunden ber: 
felbden nicht verborgen fepn; was der Phpſik im Ganzen 


316 


hieraus Gutes zuwuͤchſe, werben wir und mit Freuben 
aneignen. 

Mit Dant Gaben wir jedoch fogleich zu erfennen, wie 
fehr wir durch belehrenbe Unterhaltung, vorgegeigte Verſuche, 
mitgetbeilten Apparat, durch Herrn Geheimen Hofratb Voigt, 
bei unferm Bemühen, in diefen Tagen gefördert werden. 

Jena, ben Bten Juni 1817. 








Entoptifche Farben. 
Anfı prache. 


Bei dieſem Gefchäft erfuhr ich, mie mehrmals im Leben, 
günftiges und ungünftiges Geſchick, fördernd und hindernd. 
Nun aber gelange ich, nach zwei Fahren, an demfelben Tage 
zu eben bemfelben Ort, mo ich, bei gleich heiterer Atmoſphaͤre, 
die entfcheidenden Verfuche nochmals wiederholen ann. Möge 
mir eine binreihende Darftellung gelingen, wozu ich mic) 
wenigftend wohl zubereitet fühle Ich war indeſſen nicht 
müßig und habe immerfort verfucht, erprobt und eine Be⸗ 
dingung nach der andern audgeforfcht, unter welchen die Er: 
fheinung fich offenbaren möchte, 

Hiebei muß ich aber jener Beihülfe dankbar anerfennend 
gedenken, die mir von vorzüglichen wiffenfchaftlihen Freun⸗ 
den bisher gegönnt worden. ch erfreute mic des befondern 
‚ Antheils der Herren Dübereiner, Hegel, Körner, Lenz, . 
Nous, Schulz, Seebeck, Schweiger, Voigt. Dur 
gründlich motivirten Beifall, warnende Bemerkungen, Beitrag 
eingreifender Erfahrung, Mittheilung natürlicher, Bereitung 
Eünftliger Körper, durch Berbeiferung und Bereicherung bes 
Apparatd und genauefte Nachbildung der Phänomene, wie 
fie fi feigern, und Scpritt vor Schritt vermennichfaltigen, 
ward ih von ihrer Seite höchlich gefördert. Bon ber meinen 
verfehlte ich nicht die Verſuche fleißig zu wiederholen, zu 
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vereinfahen, zu vermannichfaltigen , zu vergleichen, zu 
ordnen und zu verfnüpfen. Und nun wende ih mich zur 
Darftelung felbft, die auf vielfache Weife möglich wäre, 
fie aber gegenwärtig unternehme, wie fie mir gerade zum 
Sinne paßt, früher oder fpdter wäre fie anderd ausge⸗ 
faßen. 

Freilih müßte fie mündlich gefchehen bei Vorzeigung 
aller Verfuche wovon bie Rede ift, denn Wort und Seichen 
find nichts gegen fiheres, lebendiges Anfchauen. Möchte ſich 
der Apparat, diefe wichtigen Phänomene zu vergegenwärtigen, 
einfah und zufammengefeht durch Thaͤtigkeit geſchickter Mer 
chanifer von Tag zu Tag vermehren. 

Vebrigend hoff’ ich, daß man meine Anſicht der Farben 
Aberhanpt, befonderd aber der phpfifchen kenne; denn ich 
ſchreibe Gegenwaͤrtiges ald einen meiner Sarbenlehre ſich 
unmittelbar anfchließenden Auffap, und zwar am Ende 
der zweiten Abtheilung, hinter dem 485ſten Paragraphen, 
Seite 165. 


Jena den 20. Juli 1820. 


L 
Woher benannt? 


Die entoptifhen Karben haben bei ihrer Entdeckung 
diefen Namen erhalten nah Anologie ber übrigen, mehr 
oder weniger befannten und anerkannten, phpfifchen Farben, 
wie wir ſolche in dem Entwurf zu einer allgemeinen Chro- 
matologie forgfältig aufgeführt. Wir zeigten nämlich-dafeldft 
zuerft Dioptrifhe Farben ohne Nefraction, die aus der 
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reinen Truͤbe entfpringen; dioptriſche mit Mefraction, die 
prismatifchen nämlich, bei welchen zur Brehung fi noch 
die Begränzung eines Bildes nöthig macht; katoptriſche, 
die auf der Oberfläche der Körper durch Spiegelung ſich zei: 
gen; paroptifche, welche fih zu dem Schatten der Körper 
gefellen; epoptifche, die fih auf der Oberfläche der Körper 
unter verfchiedenen Bedingungen flüchtig ober bleibend er: 
weifen; die nach der Zeit entdedten wurden entoptifche 
genannt, weil fie innerhalb gewiffer Körper zu ſchauen find, 
und damit fie, wie ihrer Natur alfo auch dem Namens: 
klange nah, fih an bie vorhergehenden anfchlöffen. Sie 
erweiterten hoͤchſt erfreulich unferen Kreis, gaben und empfin= 
gen Aufflärung und Bedeutung innerhalb des herrlich aus: 
geftatteten Bezirke. 


1. 
Wie fie entdeckt worden? 


In Sefolg der Entdelungen und Bemühungen franzöfl- 
fcher Phyſiker, Malus, Biot und Arago, im Jahr 1809, 
über Spiegelung und doppelte Strahlenbrehung, ftelte See: 
det, im Jahr 1812, forgfältige Verfuche wiederholend und 
fortfchreitend an. Jene Beobachter hatten fchon bei den ihri⸗ 
gen, die fih auf Darftelung und Aufhebung der Doppelbilder 
des Kalkſpaths hauptfächlih bezogen, einige Farbenerſchei⸗ 
nungen bemerft. Auh Seebeck hatte dergleichen gefehen, 
weil er fich aber eined unbequemen Spiegelapparated mit 
einer Deffnung bediente, fo ward er die einzelnen Theile 
der Figuren gewahr, ohne ihr Ganzes zu überfhauen. Er 
befreite fich endlich von folhen Beichränkungen und fand daß 
es Släfer gebe, welche die Farbe hervorbringen, andere nicht, 
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md erfannte daß Erhitzung bis zum Gluͤhen und fehnelles 
Abkühlen den Glaͤſern die entoptifche Eigenfchaft verleihe. 

Die ihm zugetbeilte Hälfte des frangöfifchen Preifes 
zeugte von parteilofer Anerfeunung von Seiten einer frem⸗ 
den, in feindlichen Nation; Brewfter, ein Cngländer, 
empfing die andere Hälfte Er Hatte fich mit demfelben 
Gegenſtand beifhäftist und manche Bedingungen audge: 
fprohen, unter welchen iene Phänomene zum Worfchein 
kommen. 


Mi. 
Wie die entoptifchen Eigenfchaften dem Glaſe 
mitzutheilen, 


Das Experiment in feiner größten Einfalt ift folgendes: 
man zerfchneide eine mäßig ftarfe Spiegelfcheibe in mehrere 
anderthalbzöllige Auadrate, diefe durchglühe man und ver- 
fühle fie gefchwind. Was davon bei diefer Behandlung nicht 
aerfpringt iſt nun fähig entoptiſche Farben hervorzubringen. 


IV. 
Aeuſsere Grundbedingung. 


Bei unſerer Darſtellung kommt nun alles darauf an 
daß man ſich mit dem Körper, welcher entoptiſche Farben 


hervorzubringen vermag, unter den freien Himmel begebe, 


alle dunklen Kammern, alle Beinen Zöchlein (foramina exigua) 
abermals hinter fich laſſe. Eine reine, woltenlofe blaue 
Atmoſphaͤre, dieß tft der Quell wo wir eine auslangende 
Erfenntniß zu fuchen baden! 
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V. 


Einfachſter Verſuch. 


FJene bereiteten Tafeln lege der Beſchauer bei ganz rei: 
ner Atmoſphaͤre flach auf einen fchwarzen Grund, fo daß er 
zwei Seiten derfelben mit fich parallel hade, und Halte fie 
num, bei völlig reinem Himmel und niedrigem Sonnenftand, 
fo nach der der Sonne entgegengefeßten Himmelsgegend, richte 
fein Auge dermaßen auf die Platten, dab von ihrem Grunde 
die Atmofphäre fih ihm zurüdipiegele und er wird ſodann, 
in den vier Eden eined heilen Grundes, vier dunkle Punkte 
gewahr werden. Wendet er fich darauf gegen bie Himmels: 
gegenden welche rechtiwinfliche zu der vorigen Nichtung ftchen, 
fo erblidt er vier belle Punfte auf einem dunklen Grund; 
diefe beiden Eriheinungen zeigen ſich auf dem Boden der 
Glasplatte. Bewegt man die gedachten Quadrate zwiſchen 
jenen entfchiedenen Stellungen, To gerathen die Figuren -in 
ein Schwanken. u 

Die Urfahe warum ein fchwarzer Grund verluingt wird 
ift Diele: daB man vermeiden folle, entweder durch cine 
Localfarbe des Grundes die Erfcheinung zu ſtöͤren, oder durch 
allzugroße Hellung wohl gar aufzuheben. Uebrigens thut der 
Grund nicht3 zur Sache, indem der Beichauer fein Auge fo 
zu richten hat, daß von dem Grunde der Platte ſich ihm die 
Atmofphäre volllommen ſpiegele. 

Da es nun aber fehon eine gewiſſe Webung ‚erfordert, 
wenn der Beſchauer diefe einfachfte Erfheinung gewahr wer: 
den foll, fo laſſen wir fie vorerſt auf fih beruhen und ftei- 
gern unfern Apparat und die Bedingungen deffelben, damit 
wir mit größerer Bequemlichkeit und Mannichfaltigfeit die 
Phaͤnomene verfolgen können. 

Goethe, ſämmtl. Werte. XXXVI, 21 
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Zweiter, geſteigerter Verſuch. 


Von dieſer inneren, einfachen Spiegelung gehen wir zu 
einer nach außen über, welche zwar noch einfach genug iſt, 
das Phaͤnomen jedoch ſchon viel dentlicher und entſchiedener 
vorlegt. Ein ſolider Glascubns, an deſſen Stelle auch ein, 
aus mehreren Glasplatten zuſammengeſetzter Cubus zu be- 
nußen ift, werde, bei Sonnenaufgang oder Untergang, auf 
einen ſchwarz belegten Spiegel geftellt, oder etwas geneigt 
darüber gehalten. Man laffe den atmoiphärifchen Widerfchein 
nunmehr durch den Cubus auf den, Spiegel fallen, fo wird 
fich jene obgemeldte Eriheinung, nur viel deutlicher dar: 
ftellen; der Widerfhein von der der Sonne gegenüberftehenden 
Himmelsregion giebt die vier dunleln Punkte auf hellem 
Grund; die beiden Seiten : Negionen geben das Umgelehrte, 
vier heile Punkte auf dunfelm Grund, und ‚wir fehen bei 
‚diefem gefteigerten Verſuch, zwifhen den pfauenaugig fid) 
bildenden Eckpunkten, einmal ein weißes, dag anderemal ein 
fhwarzes Kreuz, mit welchem Ausdrud wir denn auch Tünf- 
tig Das Phänomen bezeichnen werden. Vor Sonnenaufgang 
oder nah Sonnenuntergang bei fehr gemäßigter Hellung er: 
fheint das weiße Kreuz auch an der Sonnenfeite. 

Wir fagen daher, der directe Widerfchein der Sonne, 
der aus der Atmofphäre zu und zurückkehrt, giebt ein erhell⸗ 
tes Bild, das wir mit dem Namen des weißen Kreuzes be: 
zeihnen. Der oblique Widerfchein giebt ein verdüftertes 
Bild, das fogenannte fhwarze Kreuz. Geht man mit dem 
Verfuh um den ganzen Himmel herum, fo wird man finden 
daß in den Achtelsregionen ein Schwanfen entficht; wir ge- 
wahren eine undentliche, aber, bei genauer Aufmerkſamkeit, 
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auf eine regelmäßige Geftalt zurüdzuführende Erſcheinung. 
Zu bemerken iſt daß wir das heile Bild dasjenige nennen 
dürfen, weldhes auf weißem Grund farbige Züge fehen läßt, 
und umgelehrt das dunkle, wo fi zum dunkeln Grunde 
hellere farbige Züge gefellen. 


vn. 
Warum ein gefchwärzter Spiegel ? 


Bei phyfitalifhen Verfuchen fol man mit jeder. Bedin- 
gung fogleich die Abficht derfelben anzeigen, weil fonft die 
Darftellung gar leicht auf Tafchenfpielerei hinausläuft. Das 
Phanomen womit wir ung befchäftigen ift ein ſchattiges, be: 
fhattetes, ein Skieron und wird durch allzugroße Helle 
vertrieben, kann nicht zur Erfheinung kommen; deßwegen 
bedient man fich zu den erften Werfuchen billig verdüfterter 
Gpiegelflähen, um einem jeden Beſchauer die Erſcheinung 
fogleih vor Augen zu ftellen. Wie es fih mit Karen und « 
abgeftumpften Spiegelflähen verhalte, werden wir in der 
Kolge zeigen. 

VIII. 


Polaritũt. 


Wenn wir den entoptiſchen Phaͤnomenen Polarität zu: 
fchreiben, fo gefchieht es in dem Sinne wie ich in meiner 
Farbenlehre alle Ehroagenefie zu entwideln bemüht geweſen. 
Finfterniß und Licht ftehen einander uranfänglich entgegen, 
eins dem andern ewig fremd, nur die Materie, die in und 
zwifchen beide fieh ftellt, bat, wenn fie körperhaft undurch⸗ 
jichtig ift, eine beleuchtete und eine finftere Seite, bei 
ſchwachem Gegenliht aber erzeugt ſich erit der Schatten, 
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Iſt die Diaterie durchſcheinend, fo entwickelt ſich in ihr, im 
Helldunkeln, Trüben, in Bezus. aufs Auge, Dad was wir 
Farbe nennen, 


Diele, fo wie Ne und Dumtel, manifeſtirt ſich uͤber⸗ 
haupt in polaren Gegenſätzen. Ste koͤnnen aufgehoben, neu⸗ 
tralifirt, indifferenziirt werden, fo daß beide zu verſchwinden 
fcheinen; aber fie laſſen fihb auch umfehren, und diefe Um: 
wendung ift allgemein bei jeder Polarität Die zartefie Sache 
von der Welt. Durch die mindefte Bedingung kann Dad 
Plus in Minus, das Minus in Pus- verwandelt werben. 
Daffelve gilt alfo auch von den 'entoptifchen Erſcheinungen. 
Durch den geringften Anlaß wird das weiße Krenz in bag 
fhwarze, das ſchwarze in das weiße verwandelt ımd die be: 
gleitenden Farben gleichfalls in -ihre ’geforderten- Gegenfäße 
umgekehrt. Diefed aber auseinander zu legen iſt gegenwär— 
tig unfere Pflicht. Man Iaffe den Hauptbegriff nicht los und 
man wird, bei aller Beränderfichteit, ‚die Grunderſcheinung 
immer wieder finden. 


Mordländifche Atmofphäre felten klar. 


Iſt nun die uranfanglihe Erfheinung an dem Har- 
ſten, veinften Himmel’ zu fuchen,: ſo läßt fi keicht einfehen 
daß wir in unſeren Gegenden’ nur. felten eme vollkom⸗ 
mene Anſchauung zu gewinnen im Fate jmd. Nur langfam 
entdedte man die Hauptbedingung, langſamer die Neben: 
umſtaͤnde welche dad Grundgefeß abermals gefehmäßig be: 
Dingen und mehrfach irreſu ende Ab = und Answeihüngen 
verurfachen. ' r 





32 
5 
Beftändiger Bezug auf den Sonnenftand. 


Die Sonne, welche bier weder als leuchtender Körper, 
noch als Bild in Betracht kommt, beftimmt, indem fie den, 
auch in feinem reiniten Suftande immer für trüb zu halten- 
den Luftkreis erhellt, Die erfte Srundbedingung aller entopti-' 
ſchen Karben; der directe Widerfchein der Sonne giebt immer 
das weiße, der rechtwinfelige, oblique das ſchwarze Krenz;' 
dieß muß man zu wiederholen nicht müde werden, da nech 
mandes dabei in Betracht zu ziehen ift. 


XI. 
Aheilung des Himmels in’ vier gleiche oder ungleiche 


Theile. 


Daraus folge nun daß nur in dem Moment der Bon: 
nengleiche, bei Aufgang und Untergang, die oblique Erſchei⸗ 
nung genau auf den Meridian einen rechten Winfel bilde. 
Im Sommer, wo die Sonne nordwärts rüdt, bleibt die 
Erfheinung in fih zwar immer rechtwinkelig, bildet aber 
mit dem Meridian und, im Verlauf des Tages mit fih 
felbft, gefchobene Andreas: Krenze. 


XII. | 
Höchfter Sonnenftand. 


Zu Johanni, um die Mittagdftunde, ift der heflfte Mo- 
ment. Bei Eulmination der Sonne erfcheint ein weißes Kreuz 
ringe um den Horizont. Mir fagen deßhalb: daß in folcher 
Stellung die Sonne rings um fich her directen MWiderfceir, 
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in dem Luftkreis bilde. Da aber bei polaren Erfcheinungen 
der Gegenfab immer fogleich fih manifeftiren muß, fo 
findet man, da mo ed am wenigften zum fuchen war, Das 
fhwarze Kreuz unfern von der Sonne, Und ed muß fih in 
einem gewiffen Abftand von ihr ein unfichtbarer Kreis obli- 
quen Lichts bilden, den wir nur dadurch gewahr werden daß 
deffen Abglanz im Cubus das fehwarze Kreuz hervorbringt. 

Sollte man in der Folge den Durchmeſſer diefes Ringes 
meſſen wollen und können, fo würbe fih wohl finden, daß er 
mit jenen fogenannten Höfen um Sonne und Mond in Ver: 
wandtichaft ftehe. Ja, wir wagen auszuſprechen; daß die 
Sonne am klarſten Tage, immer einen ſolchen Hof potentia 
um ſich habe, welcher, bei nebelartiger, leichtwolkiger Ver⸗ 
dichtung der Atmofphäre ſich, vollſtändig oder theilweiſe, 
groͤßer oder kleiner, farblos oder farbig, ja zuletzt gar mit 
Sonnenbilderh geſchmuͤckt, meteoriſch wiederholt und durch- 
kreuzt, mehr oder weniger volllommen darftellf. 


XII. 
Tiefe Nacht. 


» Da unfere entoptifchen Erfeheinungen fämmtlid auf dem 
Widerfchein der Sonne, den und die Atmofphäre zufender, 
beruben, fo war zu folgern: daß fie fich in den Eürzeften 
Nächten fehr fpät noch zeigen würden, und fo fand ſich's auch. 
Am 18. Juli Nachts halb 10 Uhr war das fchwarze Kreuz 
des Verfuches VI noch fihtbar; am 23. Auguft fhon um 8 Uhr 
nicht mehr. Das weiße Kreuz, welches ohnehin im zweifel: 
haften Falle etwas fchwerer ald dag ſchwarze darzufteen iſt, 
wollte fih mir nicht offenbaren; zuverläffige Freunde verfichern 
mich aber es zu gleicher Zeit gefehen zu haben. 
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XIV. 
Umwandlung durch trübe Mittel. 


Zu den erſten Beobachtungen und Verſuchen haben wir 
den klarſten Himmel gefordert: denn ed war zu bemerken 
daß durch Wolken aller Art das Phänomen unficher werden 
tünne. Um aber auch hierüber zu einiger Gefeßlichkeit zu 
gelangen, beobachtete man bie verfchiedenften Zuftände ber 
Atmoſphäre; endlich glüdte folgendes. Man kennt die zarten, 
völlig gleich ausgetheilten Herbfinebel, welhe den Himmel 
mit reinem leichten Schleier, beſonders des Morgens, be: 
decken und das Sonnenbild entweder gar nicht, oder doc 
nur ftrahlenlod durchfcheinen laſſen. Bei einer auf diefe 
Weife bedeckten Atmofphäre giebt fowohl die Sonnenfeite, 
ald die gegenüberftebende das ſchwarze Kreuz, die Seiten: 
regionen aber das weiße. 

An einem ganz heitern, ſtillen Morgen in Carlsbad, 
Anfangs Mai 1820, ale der Rauch, aus allen Deflen auf: 
freigend, fi über dem Thal fanft zufammenzog und nebel: 
artig vor der Sonne ftand, konnte ich bemerken, daß auch 
biefer Schleier an der Sonnenfeite das weiße Kreuz in das 
ſchwarze verwandelte, anftatt daß auf der reinen Weſtſeite 
über dem Hirfhiprung das weiße Kreuz in völliger Klarheit 
bewirft wurde. 

Ein Gleiches erfuhr ih, als ein veräfteter, verzmeig- 
ter Zuftbaum fi, vor und nah Aufgang der Sonne, im 
Oſten zeigte, er kehrte die Erfcheinung um wie Nebel und 
Rauch. 

Voͤllig uͤberzogener Regenhimmel kehrte die Erſcheinung 
folgendermaßen um: die Oſtſeite gab das ſchwarze Kreuz, 
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die Süd- und Mordfeite das, weiße, die Weftfeite, ob fie 
gleich auch überzogen war, bielt fich dem Geſetz gemäß und 
gab das weiße Kran, 

Nun hatten wir aber auch, zu unferer großen Zufrie: 
denheit, einen uralten, fehr getrübten Metallfpiegel gefunden, 
welcher die Gegenftände zwar noch deutlich genug, aber doch 
febr verdüftert wieder giebt. Auf dieſen brachte man ben 
Cubus und richtete ihn bei dem klarſten Suftand der Atmo- 
fphäre gegen die verfchledenen Himmeldgegenden. Auch bier 
zeigte fi das Phänomen umgelehrt, der directe Widerfchein 
gab das fhwarze, der oblique das weiße Kreuz; und, daß es 
ja an Mannichfaltigfeft der Verſuche nicht fehle, wiederholte 
man fie bei rein verbreitetem Nebel, nun gab die Sonnen: 
ſeite und ihr directer Widerfchein das weiße, die Seitenre: 
gionen aber das ſchwarze Kreuz. Bon großer Wichtigkeit 
itheinen und dieſe Betrachtungen. - 


XV 
‚Rückkehr zu den entoptifchen Gläfern. 


tahdem wir nun die entoptifhen Körper zuerfi in 
ibrem einfachen Zuftand benußt und, vor allen Dingen, in 
den Höhen und Tiefen der Atmofphäre den eigentlihen Ur: 
quell der Ericheinungen zu entdecken, auch die polare Unifey: 
rung derfelben, theild anf natürlichem, -theild auf fünftli- 
hei Wege, zu verfolgen geſucht; fo wenden wir und nun 
abermals zu gedachten Körpern, an denen wir die Phänomene 
achgewiefen, um nun auch die mannicfaltigen Bedingun⸗ 
gen, welchen dieſe Vermittler unterworfen find, zu erfor: 
fhen und anfzuzählen. 
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XVI. 
Nähere Bezeichnung der entoptifchen Erfcheinung. 


Um vorerft das Allgemeinfte auszufprecen,. fo läßt fich 
ſagen: daß wir Geftalten erbliden, von gewiſſen Farben 
begleitet und wieder Farben, an gewiſſe Geſtalten gebunden, 
welche fih aber beiderfeitd nach der Form des Körpers rich: 
ten müffen. 

Sprechen wir von Tafeln, und es fey ein Viereck ge: 
meint, gleichfeitig, länglih, rhombiſch; es fey ein Dreisd 
jeder Art; die Platte fey rund oder oval; jede regelmäßige, 
jo wie jede zufällige Form nöthigt das erfcheinende Bild 
ih nach ihr zu. bequemen, welhem denn jedesmal gewiſſe 
gefeglihe Farben anhängen. Von Körpern gilt dafelbige 
wage von Platten. 

Das einfachfte Bild ift dasjenige was wir ſchon genug- 
ſam fennen; ed wird in einer einzelnen viereckten Glasplatte 
hervorg ebracht. 

Vier dunkle Punkte erſcheinen in den Caen des Qua⸗ 
drats, die einen weißen, kreuzfoͤrmigen Raum zwiſchen ſich 
laſſen; die Umkehrung zeigt uns helle Punkte in den Ecken 
des Quadrats, der übrige Raum ſcheint dunkel. 

Dieſer Anfang des Phänomens iſt nur wie ein Hauch, 
zwar deutlich und erkennbar genug, doch größerer Beſtimmt⸗ 
beit, Steigerung, Energie und Mannichfaltigkeit fahig, wel 
ches alles zuſammen durch Vermehrung aufeinandergelegter 
Platten hervorgebracht wird. 

Hier merke man nun auf ein bedeutended Wort: die 
dunfein und. hellen. Punkte find wie Quellpunfte anzuiehen, 
die ſich aus ſich ſelbſt entfalten, lich erweitern, fich gegen die 
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Mitte des Quadrats hindrangen, erft beftimmtere Kreuze, 
dann Kreuz nach Kreuzen, bei Vermehrung der aufeinander 
gelegten Platten, wielfach hervorbringen. 

Was die Karben betrifft, fo entwideln fie fi nach dem 
allgemeinen, längft bekannten, noch aber nicht durchaus an 
erkannten, ewigen Geſetz der Erfcheinungen in und an dem 
Trüben, die hervortretenden Bilder werden unter ebenden- 
felben Bedingungen gefärbt. Der dunkle Quellpunft, der fich 
nach der Mitte zu bewegt, und alfo über hellen Grund ge: 
führt wird, muß Gelb hervorbringen, da aber wo er den 
heilen Grund verläßt, wo ihm der helle Grund nachrüdt, 
ſich über ihn erſtreckt, muß er ein Blau fehen laffen. Bewegen 
fih im Gegenfalle die hellen Punkte nach dem innern, büftern, 
fo erfheint vorwärts, gefehlich, Blauroth, am hinteren Ende 
hingegen Gelb und Gelbroth. Dieß wiederholt fich bei jedem 
neuentftehenden Kreuze, bis die hintereinander folgenden 
Schenfel nahe rüden, wo alddann, Durch Vermifchung der 
Ränder, Purpur und Grün entiteht. 

Da nun durch Glasplatten, übereinander gelegt, Die 
Steigerung gefördert wird, fo follte folgen daß ein Cubus 
fhon in feiner Einfachheit gefteigerte Figuren hervorbringe; 
doch dieß bewahrheitet fich nur bis auf einen gewiffen Grad. 
Und obgleich derjenige, welcher fammtlihe Phanomene Zu- 
fhauerır und Zuhörern vorlegen will, einen foliden, guten 
entoptifchen Eubug nicht entbehren kann, fo empfiehlt fich 
doch ein Cubus von übereinander befeftigten Platten dem 
Liebhaber dadurch, weil er leichter anzufchaffen, und noch 
überdieß die Phanomene auffallender darzuftellen gefhidt ift. 
Was von Ddreiedigen und runden Platten zu fagen wäre, 
laffen wir auf fi beruhen; genug, wie die Korm fich 
ändert, fo ändert ſich auch die Erfcheinung; der Naturfreund 
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wird fich dieſes alles gar leicht felbit vor Augen führen 
können. " 
XVII. 


Abermalige Steigerung. 
Vorrichtung mit zwei Spiegeln. 


Die im Vorhergehenden angezeigte geſteigerte, verman⸗ 
nichfaltigte Erſcheinung koͤnnen wir jedoch anf obige einfache 
Weife faum gewahr werden; es ift daher eine dritte zuſam⸗ 
mengefeßtere Vorrichtung nöthig. 

Wir bilden unfern Apparat aus zwei angeſchwaͤrzten, 
zu einander gerichteten, einander antwortenden Spiegeln, 
zwifhen weldhen der Cubus angebradht if. Der untere 
Spiegel ift unbeweglich, fo geftellt daß er dag Himmelglicht 
aufnehme und es dem Cubus zufuͤhre; der obere ift aufge: 
hängt, um eine perpendicnlare Achſe beweglich, fo daß er 
das Bild des von unten erleuchteten Cubus dem Zufchauer 
ins Auge bringe. NHängt er gleihnamig mit dem untern, 
fo wird man die helle Erfcheinung fehen; wendet man ihn 
nach der Seite, fo obliquirt er das Licht, zeigt es obliquirt 
und wir fehen das ſchwarze Kreuz, fodann aber bei der 
Achtelswendung ſchwankende Züge. 

Manche andere fpiegelnde Flachen die wir durchverfucht, 
Zenfterfcheiben, farbiges Glas, geglättete Oberflächen jeder 
Art, bringen die Wirkung des unteren Spiegeld hervor; 
aud wird fie wenig gefchwächt noch verändert, wenn wir Die 
atmofpharifhe Beleuchtung erft auf eine Glastafel, von da 
aber auf den einfachen oder zufammengefeßten Apparat fal- 
len laſſen. 

Das klarſte Licht de3 Vollmonds erhellt die Atmofphäre 
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der Negel; fo ift auch folgende Erſcheinung ganz dem Gefeß 
gemäß, ob fie ung gleich bei der erften Entdedung wunder 
fam überrafchte. 

Bei dem Apparat mit zwei Spiegeln nehme man zum 
unterften, ber dad Himmelslicht aufnimmt, einen mit Queck⸗ 
filber belegten und richte ihn, bei dunkelblauer Atmofphäre, 
gegen den Seitenfchein, der im Würfel das fchwarze Kreuz 
erzeugt; dieſes wird nun auch erfcheinen und identifch Blei: 
ben, wenn fchon der Dberfpiegel gleichnamig geftellt ift: denn 
die Eigenſchaft des atmoſphäriſchen Scheins mird durch den 
Maren Spiegel volllommen überliefert, eben fo wie es bei 
jener Erfahrung mit Einem Spiegel unmittelbar gefchieht. 

Wir haben zur Bedingung gemacht, daß der Himmel fo 
blau ſeyn müffe als es- in unfern Gegenden möglich ift; und 
bier zeigt fi abermals der Himmel ald eine verfchleierte 
Nacht, wie wir ihn immer anfehen. Er ift es nun, der fein 
verbüftertes Licht in den Klaren Spiegel fendet, welches als⸗ 
dann, dem Cubus mitgetheilt, fi gerade ig dem mäßigen 
Gleichgewicht befindet, das zur Erfcheinung unumgänglich 
nöthig fft. 


N 


XXL 
Abgeleiteter Schein und Widerfchein. 


Wir haben den unmittelbaren Wiberſchein von den ver⸗ 
ſchiedenen Himmelsgegenden her als den erſten und urfprüng- 
lichen angenommen, aber auch abgeleiteter Schein und Wider⸗ 
ſchein bringt dieſelben Phänomene hervor. 

Weißer Battiſt, vor ein beſonntes Fenſter gezogen, giebt 
zwar mit dem einfachen Apparat keine Erfcheinung, wahr⸗ 
ſcheinlich weil das davon hertommende Licht noch allzuſtark 
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und lebhaft ift; der Eubus aber, zwiſchen die Doppelfpiegel 
gelegt, giebt ſowohl dad weiße ald fchwarze Kreuz, denn der 
belle Schein der Battiftläde wird durch die beiden Spiegel 
gemäßigt. 

Vom abgeleiteten Widerſchein wäre vielleicht nur folgen: 
des zu fagen: haben wir, durch unfern zweiten Apparat (VI) 
von irgend einer Himmeldgegend her, Die enteptifche Erſchei⸗ 
nung bewirkt, fo ftelle man bderfelben atmofphäriihen Megion 
eine umbelegte fpiegelnde Glastafel entgegen, wende fi mit 
dem Apparat nun zu Ihe und man wirb die abgeleitere Er⸗ 
fheinung mit der urfprünglichen gleich finden. 

N 

XXII. 


Doppelt refrangirende Körper. 


Der durchfichtige rhombiſche Kalkfpath, deſſen Eigenſchaft 
Bilder zu verdoppeln, ja zu vervielfachen, ſchon lange Zeit 
Forſcher und Erklärer beſchäftiget, gab immerfort, bei Unzu⸗ 
laͤnglichkeit früheren Bemühens, zu neuen Unterſuchungen 
Anlaß. Hier wurde ‚nah und nach entdeckt: daß mehrere 
Erpftallinifch gebildete Körper eine folche Eigeufchaft befißen, 
nnd nicht allein diefes ward gefunden, fondern auch, bei viel: 
fachfter Behandlung folder Gegenftände, nöd andere beglei- 
tende Erfcheinungen. Da man nun beim rhombiſchen Kalt: 
ſpath gar deutlich bemerken konnte: daB der verfchiedene 
Durchgang der Blätter und die deßhalb gegen einander wir: 
fenden Spiegelungen die nächte Urfache, der Erfcheinung fey; 
fo ward man auf Verfuche geleitet das Licht, durch fpiegelnde, 
auf verfchtedene Weife gegen einander gerichtete Flächen, der: 
geftalt zu bedingen, daß künſtliche Wirkungen, jenen natür⸗ 
lichen ähnlich, hervorgebracht werden konnten. 
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Hiebei war freilich ſehr viel gewannen, man hatte einen 
anfenn, fünftlichen Apparat, wodurch man den innern, na⸗ 
tuͤrlichen michahmen, controliren und ‚beide gegeneinander 
vergleichen konnte. 

Nach dem Gange unſerer Darſtellung haben ‚nir auerfi 
deu Fünftlichen Apparat, in. feiner- größten Einfalt, mir der 
Ratur in Rapport geiebt, wir haben den Urquell aller Diefer 
Erfheinungen in der Atmoſphäre gefunden, fodann unfere 
Vorrichtungen gefleigert um dad Phanomen in feiner größten 
Ausbildung darzuftelen; num gehen wir zu den natürlichen, 
durchfichtigen, Erpftalliiirten Körpern über, und fprehen alfo 
von ihnen aus: daß die Natur, in das Innerite folder Kör: 
per, einen gleihen Spiegelapparat aufgebaut babe, wie wir 
es mit Außerlihen, phyſiſch-mechaniſchen Mitteln gethen, 
und es bleibt uns noch zu zeigen Pfliht: wie die doppelt 
refrgngisenden Körper ‚gerade ‚Die ſämmtlichen, uns nun fchon 
befannten Phanomene gleichfalld hervorbringen, daß wir da: 
ber, wenn wir igeen uatürliben Apparat mit unferm Eünft: 
lihen. verbinden, die anmuthigſten Erfcheinungen vor Augen 
zu fiellen fahig find. Auch bier werden wir aufs cinfachite 
verfahren, und. nur drei Körper in Anſpruch nehmen, da fich 
die Erſcheinung bei andern aͤhnlichen immerfort wiederholen 
muß nnd wiederholt. Diefe drei Körper aber find der Slim: 
mer— das Fraueneis und der rhombiſche Kallſpatb. 


xxui. 


Glimmerblättehen. 


Die Glimmerblaͤtter haben von der Natur den Spie: 
gelungsapparat in ſich und zugleih die Fähigkeit entep: 
tifhe Farben hervorzubringen; deßhalb ift es fo bequem 
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als lehrreich fie mit unfern künſtlichen Vorrichkungen zn 
verbinden. 

Um nun bad Slimmerblättgen an und für fi zu uns 
terfuchen wird es allein zwifchen beide, vorerft parallel ge: 
ftellte Spiegel gebracht und bier entdeden fi nach und nad 
die fir ung fo merkwürdigen Eigenſchaften. 

Man bewege das Blätthen hin und ber und der Be: 
fhauer wird fogleich beimerten daß ihm das Gefichtefeld bald 
heller bald dunkler ericheine; ift er recht aufmerffam und bie 
Eigenfchaft des Slimmerblättchend vollfommen zufagend, fo 
wird er gewahr werden, daß die helle Erfcheinung von einem 
gelblichen, die dunkle von einem bläulichen Hauch begleitet 
ift. Wir greifen nun aber zu einer Vorrichtung, welche ung 
dient genauere Verſuche vorzunehmen. 

Wir fielen den entoptifhen Cubus zwiſchen die zwei 
parallelen Spiegel an den gewohnten Ort, legen das Slimmer: 
biatt Darauf und bewegen es bin und her; auch bier finder 
die Abanderung vom Hellen ing Dunkle, vom Selblichen ins 
Blaͤuliche ftatt, diefes aber ift zugleich mit einer Umkehrung 
der Formen und der Farben tn dem Cubus verbunden. Ein 
ſolches nun gefhieht durch innere Spiegelung des Glimmers, 
da unfere äußeren Spiegel unbewegt bleiben. Um nun bier: 
über ferner ind Klare zu kommen, verfahre man folgender: 
maßen: man wende das auf ben Eubus liegende Blättchen 
fo lange bin und ‘her, bis die Erfheinung des weißen Kreu⸗ 
zes vollkommen rein ift, ald wenn fih nichts zwifchen dem 
Cubus und nnfern Augen befände. Nun zeihne man, mit 
einer: feharf einfchneidenden Spike, auf dad Glimmerblatt 
einen Strich an der Seite ded Cubus, die mit ung parallel 
ift, ber, und ſchneide mit der Scheere das Slimmerblatt in 
folcher Richtung durch. Hier haben wir nun die Baſis unferer 

Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIL 22 
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künftigen Operationen. Man drehe nun das Glimmerblatt 
immer horizontal auf dem Cubus bedächtig herum und man 
wird erft Figur and Farbe im Schwanken, endlich aber die 
völlige Umkehrung, das ſchwarze Kreuz erbliden. Nun zeichne 
men die gegenwärtige Lage des Glimmerhlattes zu der uns 
immer noch parallelen Seite des Cubus und fchneide auch 
in diefer Richtung das Glimmerblett durh, fo wird man 
einen Winfel von 135 Graden mit der Grundlinie finden; 
hiernady läßt ſich nun, ohne weiteres empirifches Herumtaften, 
fogleih die Form der Tafel angeben, welche ung Fünftig 
fämmtlihe Phanomene geſeblichö zeigen ſoll, es iſt die welche 


wir einſchalten. 
— 
was 


Hier ſehen wir nun ein größeres Quadrat, aus dem fich 
zwei fleinere entwideln und fagen, um beim Bezeichnen un- 
ſerer Verſuche alle Buchltaben und Zahlen zu vermeiden: 
der Beſchauer halte die längere Seite parallel mit fi, fo 
wird er die lichte Erfcheinung erblidten; wäablt man die ſchmale 
Seite, fo haben wir die finftere Erfcheinung. 

Die etwas umftändliche Bildung folcher Tafeln Eönnen 
wir uns Dadurch erfeichtern, wenn wir, nach obiger Figur, 
eine Karte ausſchneiden und fie unter die Spiegel, Die lange 
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Seite parallel mit uns Baltend, bringen, auf derſelben aber 
dad Glimmerblatt- hin und Her bewegen, bis wir die helle 
Erſcheinung vollfommen vor ung fehen. Klebt man in die- 
fem Moment das Blätthen an die Karte feſt, fo dient ung 
der Ausfchnitt ald ſichere Norm bei allen unfern Verfuchen. 

Wenn wir nun die Erfcheinungen fammtlih mehrmals 
durchgeben, fo finden wir Blättchen, welche ung entfchiede: 
nen Dienft leiften und das Phänomen vollfommen umfehren; 
andere aber bringen es nicht völlig dazu, fie erregen jedoch 
ein ftarfes Schivanfen. Diefes ift fehr unterrichtend, indem 
wir nın darand lernen, daß die befannten Kreuze nicht etiva 
ans zwei, fich Durchfchneidenden Linien entftehen, Tondern 
ans zwei Hafen, welche fih, aus den Eden hervor, gegen 
einander bewegen, wie es bei den Chladnifchen Tonfiguren 
der Fall ift, wo folhe Hafen gleichfalls von der Seite her: 
einftreben, um das Krenz im Sande auszubilden. 

Serner iſt zu bemerfen, daß es auch Glimmerblättchen 
gebe, welche Faum eine Spur 'von allen diefen Erfcheinungen 
bemerfen laffen. Diefe Art tft, da die übrigen meiſt farblod 
wie Slastafeln anznfehen find, auch in ihren feinften Blät: 
tern tombadbrann; die meinigen find von einer großen Glim: 
merfänle abgetrennt. 

Schließlich haben wir nun noch einer ſehr auffallenden 
Sarbenerfcheinung zu gedenken, welche fich unter folgenden Be: 
dingungen erbliden läßt. Es giebt Glimmerblätter, vorge: 
fchriebener Maaßen als fechsfeitige "Tafeln zugerichtet, Diefe 
zeigen in der eriten SHanptrichtung, das heißt die Yängere 
Seite parallel mit dem Beobachter gelegt, Feine befondere 
Farbe ald allenfalls einen gelßlihen, und wenn wir den obe= 
ren Spiegel zur Seite richten, blanlichen Schein; legen wir 
aber die ſchmale Seite parallel mit ung, fo erfcheinen ſogleich 
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die fchönften Farben, die fi bei Seitenwendimg des Spie: 
geld in ihre Gegenfäße verwandeln unb zwar 


Hell Dunkel 
Gelb Violett 
Gelbroth Blau 
Purpur Grün. 


Wobei zu bemerken, daß wenn man dergleichen Blaͤtter auf 
den entoptiſchen Cubus bringt, die Erſcheinung des hellen 
und dunkeln Kreuzes mit den ſchoͤnſten bezüglichen Farben be: 
gleitet und überzogen wird. 


Und Hier ſtehe denn eine Warnung eingefchaltet am rec: 
ten’ Plage: wir müffen und wohl in Acht nehmen diefe Far⸗ 
ben, von denen wir gegenwärtig handeln, nicht mit den 
epoptifchen zu vermifhen. Wie nahe fie auch verwandt fepn 
mögen, fo befteht doch zwifchen ihnen der große Unterfchied, 
daß die epoptifchen unter dem Spiegelapparat nicht umgelehrt 
werden, fondern, gleichviel ob direct oder von der Seite an: 
gefchaut, immer diefelbigen bleiben, dagegen die im Slim- 
merblattchen erfheinenden beweglicher Art find und allmauf 
einer höhern Stufe ftehen. 


‚serner bringen wir den Umftand zur Sprade: daß ber 
ſtumpfe Winfel der fechsfeitigen Tafel, welder auf unferer 
Baſis aufgerichtet wird und das Umkehren des Phänomens 
enticheidet, zufammengefegt ift aus 90 Graden des rechten 
Winkels und aus 45, welche dem kleinen Quadrat angehören, 
zuſammen 135 Grade. Es wird und alfo, auf eine fehr 
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einfache Weile, auf jene 35 bie 36 Grade gedeutet, unter 
weichen bei allen Spiegelungen die Erfeinung erlangt wird. 


Serner fügen wir bemerkend hinzu: daß uns noch nicht 
gelingen wollen zu erfahren wie unfere, empirifch= theoretifche 
ſechsſeitige, Tafel mit‘ den von Natur fechsfeitig gebilde- 
ten Glimmerfäulen und deren Blättern in Uebereinſtimmung 
trete. Leider find unfere wirkfamen Glimmertafeln fchon in 
£leine Fenfterfheiben gefchnitten, deren Seiten zu unferen 
Phänomenen in keinem Bezug fiehen. Die einzelnen Slim: 
merblätter aber, an welchen die fechdfeitige Kryſtalliſation 
nachzuweifen ift, find gerade Diejenigen, welche die Umfeb- 

zung hartnäckig verweigern. 


XXIV. 
Fraueneis. 


Mit durchſichtigen Gypsblättchen verhält es ſich gleicher: 
maßen, man fpaltet fie fo fein ald möglich und verfährt mit 
ihneh auf diefelbe Weife wie bei dem Slimmer gezeigt 
worden. 

- Man unterfuhe ein ſolches Blätthen an und für fich 
ziwifchen den beiden Spiegeln und man wird eine Richtung 
finden wo es volllommen klar ift, dieſe bezeichne man ale 
Baſis der übrigen Verfuhe; man bilde fodann ein Sechseck 
und richte eine der Fürzerem Seiten parallel mit fih und men 
wird dad Gefihtsfeld mit Farben von der größten Schönheit 
begabt fehen. Bei der Seitenftelung des Spiegel wechleln 
fie faınmtli und ed kommen an derfelben Stelle die gefor- 
derten Gegenfäße hervor. Gefellt man ein ſolches Blärtchen 
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zum: Cubus, fo wird jene erſte Richtung die entoptiſche Er: 
ſcheinung voͤllig identiſch, laſſen, in dem zweiten Falle aber 
das Bild verändert ſeyn. Es werfen ſich nämlich die beiden 
+ Karben, Purpur und Grün, an die hellen oder dunkeln Züge 
der Bilder, fo daß die Umkehrung als Umkehrung nicht deut: 
lich wird, die Färbung jedoch auf eine ſolche Veränderung 
hinweiſ't; denn fobald man Den Spiegel nunmehr feitwäarts 
wendet, To erfcheint zwar das. Bild noch immer volllommen 
farbig, allein die Züge Me man vorher grün geſehen erichei- 
nen purpur und umgekehrt. 

Man: fieht Hieraus daß ſchon bei. den zarteften Tafeln 
das Bild einige Undeutlichfeit erleiden smüffe; werden nun 
gar mehrere übereinander gelegt,: fo wird dad Bild immer 
undeutlicher, bis es zulegt gar wicht mehr zu erfennen if. 
Ich ſehe daher das Verfchwinden. der Erfheinung bei dem 
Umfehren nur als eine materielle Verdüfterung an, die 
ganz allein der Anklarheit de „angewendeten Mitteld zuzu⸗ 
ſchreiben iſt. 


xxv. 


Doppelſpath. 


Von dieſem bedeutenden, fo oft beſprochenen, beſchrie— 
benen, bemeſſenen, berechneten und bemeinten Naturkörper 
haben wir nur: fo viel zu ſagen als feine Eigenſchaften ſich 
in unferm Kreife manifeftiren. Er ‚verhält fih gerade wie 
die gorhergebenden beiden, nur. daß feine rhombifche Figur 
und: ‚die Dide feiner Kryftalle einigen Unterſchied machen 
‚mögen. Legen wir ihn übrigens zwiſchen die beiden Spiegel 
ſo, daß die längere oder kürzere Achſe auf dem Beſchauer 
perpendicenlar fteht, fo erfcheint das Geſichtsfeld helle und 
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wir dürften alddann nur den zu ung gefehrten Winkel 
abftußen, fo hätten wir, wenn die Operation an der Tangen 
Seite geſchah, ein Scheel mit zwei ſtumpfern Winfeln, 
und wenn wir die kürzere Diagonale abftußen, ein: etwas 
fpißwinfeligered Sechseck als unfer regelmäßiges ekhalten; 
aber doch immer ein Sechseck, deſſen kürzere Seiten gegen 
uns gefehrt das Sefichtsfeld dunkler machen. Hierbei ift ee 
aber keineswegs nöthig daß wir unſere Krystalle verderben, 
fondern wir beften unfere audgefchnittene Karte, nach befann- 
ter Weife, über, den Kryftall, oder zeichnen unfere Intention 
durch einen leichten Federſtrich. 

Yun ſprechen wir aber mit den vorigen Fällen völlig 
übereinftimmend aus: die erfte Nichtung.die das helle Seh: 
feld bewirkt läßt die Erfcheinung identifh, die Seitenwen: 
dung jedoch des befannten Winkels kehrt die Erfheinung um, 
welches noch ganz deutlich, jedoch mehr der Farbe als Der 
Form nad, an der Umkehrung der blauen Augen in gelbe 
bemerkt werden kann, Alſo ift auch bier ein Berfhwinden, 
welches durch vermehrte Körperlichkeit des - Mittels’ hervor: 
gebracht würde, Fein phyſiſcher fondern ein ganz gemeinet 
Effect der zunehmenden Undurchfichtigkeit. 

Tun aber erwartet ung eine höchft angenehme Gr: 
fheinung. Läßt man einen folchen rhombifchen islandiſchen 
Kryſtall durch Kunft dergeftalt zurichten, daß zwei, der lan: 
zen Achſenfläche parallele Abfchnitte der Eden verfügt und 
gefchliffen werden, fo wird man, wenn der Körper in dieſer 
2age zwifchen die zwei Spiegel gebracht wird, einmal ein 
yelled, Das anderemal ein dunkles Bild gewahr werden, 
inalog jenen und befannten gefärbten enteptifhen Bil: 
yern; vier belle Punkte ftehen zuerft innerhalb eines Kreiſes, 
im den fib mehr Kreiſe verfammeln und es gehen vier 
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pinfelartige Strahlungen aus von den Punkten, als heil und 
durchfcheinend. Bei der Seitenwendung zeigt fih der Gegenfaß; 
wir fehen, in Ringe gefaßt, ein ſchwarzes Kreuz, von wel: 
"em gleichfalls vier ſchwarze büfchelartige Strahlungen ſich 
entfernen. 

Hier hätten wir nun die fammtlihen Erfheinungen 
beifammen; Elare, belle Spiegelung und Sdentität, Dunkle 
Spiegelung mit Umfehrung, leßtere befonderd von inwohnen⸗ 
den, aber formlofen Karben begleitet; nun aber den Körper 
felbft, durch Fünftliche Bereitung, in feinem Innern aufge: 
ihlofien und eine bewundernswärdige Erfheinung zum 
Anſchauen gebracht. 

Sp wäre denn alfo dieſer hoͤchſt problematifhe Körper 
durch Unterfuhung nur noch immer problematifcher gewor⸗ 
den und mit ihm fo mancher andere. Freilich ift ed wun- 
derbar genug, daB ihm dreierlei Arten der Tarbenerfcheinung 
zugetheilt find; die prismatifchen bet der Bredhung und zwar 
doppelt und vielfach, die epoptifhen zwiſchen feinen zarten 
Lamellen, wenn fi diefe nur im mindeften, mit beibehal- 
tener Berührung, auseinander geben und die entoptifchen 
durch Fünftlihe Vorbereitung aus feinem Innern aufgefchlof- 
fen. Biel ift hiervon gefagt, viel iſt zu fagen, für unfere 
Zwede fey das Wenige hinreichend. 


XXVI. 
Apparat, vierfach geſteigert. 
Wad man bei allen Experimenten beobachten follte weil: 


ten wir, wie fonft auch gefchehen, bei dem unfrigen zu lei— 
ften ſuchen. Zuerſt fohte das Phänomen in feiner ganzen 
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Einfalt erfcheinen,, fein Herkommen ausſprechen und auf die 
Folgerung hindeuten. 

Unfer einfachfter Apparat (V) befteht and einer entopti- 
fhen Glastafel horizontal auf einen dunflen Grund gelegt 
und gegen die Elare Atmofphäre in verfhiedenen Richtungen 
gehalten; da fi denn der aͤtheriſche Urfprung der Erſchei⸗ 
nungen und die Wirkung des directen und obliquen Wider: 
ſcheins fogleich ergiebt, dergeftalt daB wenn wir dieß recht 
eingefehen, wir keiner ferneren Verſuche bedürften. 

Aber es iſt nöthig daß wir weiter gehen, die Abhaͤngig⸗ 
feit von Äußeren Umftänden zu mindern fuchen, um das 
Phänomen bequemer, aufjallender und nah Willen öfter 
darftellen zu können. 

Hierzu bahnt nun unfer zweiter Verfuch (VI) den Weg, 
wir bedienen uns eines entoptifhen Cubus und eines ſchwar⸗ 
zen Spiegeld; durch jenen laffen wir die atmofphärifche 
Wirkung hindurchgehen und erblicken die farbigen ‘Bilder 
außerhalb demfelben auf dem Spiegel; allein hierbei find wir 
immer noch von der Atmofphäre abhängig; ohne einen völlig 
reinblauen Himmel bringen wir die Erfheinung nicht hervor. 

Wir fchreiten daher zu dem dritten zufammengefeßteren 
Apparat (AVIH. Wir richten zwei Spiegel gegen einander, 
von welchen der untere die allfeitige Atmofphäre vorftellt, 
der obere hingegen die jedesmalige befondere Richtung, fie 
iey direct, oblique, oder in der Diagonale. Hier verbirgt 
fih nun ſchon das wahre Naturverhältnig, das Phänomen 
als Phanomen ift auffallender; aber wenn man von vorn 
herein nicht ſchon fundirt ift, fo wird man ſchwerlich rüds 
wärtd zur wahren anſchauenden Erfenntniß gelangen. In⸗ 
deſſen dient ung dieſer Apparat täglich und ſtündlich und 
wird uns deßhalb fo werth, weil wir die Infanımenwirkung 
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deffeiben mit den natürlichen Körpern und ihr wechfelfeitiges 
Berragen hoͤchſt belehrend finden. 

Nun aber haben wir noch einen vierten Apparat, deffen 
zu erwähnen wir nun Gelegenheit nehmen, er ift zwar der 
bequemfte und angenehmite, dagegen verbirgt er aber noch 
mehr das Grunds Phänomen, welches fih niemand rückwärts 
Daraus zu eutwideln unternehmen ‚würde. Er ift höchft 
ſauber und zierlich gearbeitet, von dem Glasſchleifer Niggl 
in Münden, und durch die Gunſt des Herrn Profeflor 
Schweigger in meinen Beſitz gekommen; ex befteht aus vier 
Spiegeln, welche, ſich anf einander beziehend, ſämmtliche 
Phanomene leicht: und ‚nett. hervorbringen. Der erfte Spiegel 
außerhalb des Npparats, faft horizontal gelegen, nimmt 
das Tageslicht unmittelbar auf und überliefert foldyes dem 
zweiten, welcher, innerhalb des Inſtrumentes fchief geftellt, 
wie der untere erfte Spiegel des vorigen Apparat3 das 
empfangene Licht aufwärts ſchickt; unmittelbar über ihm 
wird der entoptifhe Eubus eingefhoben, auf welchen man, 
yerpendichlar, durch ein Sehrohr hinunter blidt; in diefem 
nun find, ſtatt des Dculard, zwei Spiegel angebracht, wo- 
von der eine das Bild des Eubus von unten aufnimmt, 
der andere folhes dem Belchauer ind Auge führt. Kehrt 
man nun die mit den beiden verbundenen Spiegeln zulam: 
men bewegliche Hülſe in die directe oder Seitenftellung, fo 
verwandeln ſich die Bilder gar bequem und erfreulich Tarp’ 
nnd Form nach, und um defto auffallender, da durd das 
viermal wiederholte Abfpiegeln das Licht immer mehr ge- 
dämpft und gemäßigt worden. Noch ein anderes höchſt er: 
freuendes Phänomen läßt fich zugleich darftellen, wenn man 
namlich au die Stelle des Deulars ein lleines Prisma von 
Doppelipath feßt, wodurch man bie gleichzeitige Erhellung 
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und Verdunkelung, ber fortgefeßter Kreisbewegung der Hülic, 
böhft angenehm und überrafhend befchauen und wieder: 
holen kann. 

Sieht man nun zurüd und. vergegenwärtigt fih Schritt 
vor Schritt wie jene Steigerung vorgegangen, was dazu bei: 
getragen, was fie und aufgeflärt, was fie verbirgt; fo kann 
man und in dieſem ganzen Felde nichts Neues mehr vorzei- 
gen, indem wir mit den Augen des Leibes und Geiftes unge: 
hindert methodifch vor: und rückwärts bliden. 


XXVII. 
Warnung. 


Wie nahe wir, durch unfern vierfach gefteigerten Appa— 
rat, an den Punft gefommen, wo das Snftrument, anftatt 
dag Geheimniß der Natur zu entwideln, fie zum unauflög- 
lichen Rathfel macht, möge doch jeder naturliebende Experi— 
mentator beherzigen. Es ift nichts Dagegen zu fagen daß 
man durch mehanifhe Vorrichtung fih in den- Stand ſetze 
gewiffe Phänomene bequemer und auffallender, nah Willen 
und Belieben vorzuzeigen; eigentliche Belehrung aber beför: 
dern fie nicht, ja ed giebt unnüge und jchädliche Apparate, 
wodurch die Naturanfchauung ganz verfinitert wird; worunter 
auch diejenigen gehören welche das Phänomen theilweile oder 
außer Zufammenhang vorftellen. Diefe find es eigentlich 
worauf Hppothefen gegründet , wodurch Hppothefen Sahrhun- 
derte lang erhalten werden: da man aber hierüber nicht fpre- 
chen kann, ohne ind Polemifche zu fallen, fo darf davon bei 
unferm friedlihen Vortrag die Rede nicht feyn. 








348 


xXxVill. 
Von der innern Befchaffenheit des entoptifchen Glaſes. 


Wir haben vorhin, indem wir von den entoptifchen Eigen- 
fchaften gemwiffer Släfer gefprochen, welche in ihrem Innern 
Sormen und Farben zeigen, und nur. and Phanomen gehal- 
ten, ohne weiter daranf einzugehen, ob fih ausmitteln Laffe 
wodurd denn diefe Erfheinung eigentlich bewirkt werde. Da wir 
nun jedoch erfahren, daß gleiche Phanomene innerhalb natür: 
licher Körper zu bemerken find, deren integrirende Theile, 
durch eigenthümlihe Geftalt und wechfelfeitige Richtung, 
gleichfalls Formen und Farben hervorbringen; fo dürfen wir 
nun auch weiter gehen und auffuchen: welche Veränderung 
innerhalb der Slasplatten, bei fchnellem Abfühlen, fich ereig- 
nen und ihnen jene bedeutend :anmuthige Fahigfeit ertheilen 
möchte. 

Es laͤßt fih beobachten daß in Glastafeln, indem fie 
erbiät werden, eine Undulation vorgehe, die bei allmahligem 
Abkühlen verkflingt und verfchwindet. Durch einen folden 
geruhigen Webergang- erhält die Maffe eine innere Bindung, 
Sonfiftenz und Kraft, um, bis auf einen, gewiflen Grad, 
äußerer Gewalt mwiderftehen zu können. Der Bruch iſt mu— 
ſchelig und man koͤnnte dieſen Zuſtand, wenn auch uneigent- 
(ih, zäh nennen. 

Ein fhnelles Abkühlen aber bewirkt dad Gegentheil, die 
Schwingungen fcheinen zu erftarren, die Maffe bleibt inner= 

lich getrennt, fpröde, die Theile ftehen neben einander und, 
obgleich vor wie nach durchfichtig, behält das Ganze etwag 
das man Punktualität genannt hat. Durh den Demant 
gerigt bricht die Tafel reiner als eine des langfam abgefühl- 
ten Glaſes, fie braucht kaum nachgefchliffen zu werden. 
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Auch zeripringen ſolche Gläfer entweder gleich oder nach⸗ 
ber, entweder von fich felbft oder veranlaft. Man tennt jene 
Flaſchen und Becher, welche durch hineingeworfene Steinchen 
riffig werden, ja zerfpringen. 

Menn von geihmolzenen Glastropfen, die man, zu 
ſchnellſter Verkuͤhlung, ins Waſſer fallen ließ, die Spitze ab⸗ 
gebrochen wird, zerſpringen ſie und laſſen ein pulverartiges 
Weſen zurück; darunter finder ein aufmerkſamer Beobachter 
einen noch zufammenhängenden kleinen Bündel fkänglichter 
Kryftallifation, die fih um dad, in der Mitte eingefchloffene 
Zuftpünttchen bildete. Eine geroife Solutio continui iſt dur: 
aus zu bemerfen. 

Zugleih mit diefen Eigenlchaften gewinnt nun das Glas 
die Fähigkeit Figuren und Farben in feinem Innern fehen 
zu laffen. Denfe man fih nun jene beim Erhiken beobach⸗ 
teten Schwingungen unter dem Erkalten firirt, fo wird man 
fih, nicht mit Unrecht, dadurch entfiehende Hemmungspunfte, 
Hemmungslinien einbilden können und dazwiſchen freie Naume, 
ſaͤmmtlich in einem gemwiffen Grade trüb, fo daß fie, bezugs⸗ 
weile, bei veränderter Lichteinwirkung, bald heil bald dunkel 
erfcheinen koͤnnen. 

Kaum aber haben wir verfucht und diefe wunderfame 
Naturwirkung einigermaßen begreiflih zu machen, fo werden 
wir abermals weiter gefordert; wir finden unter andern ver- 
änderten Bedingungen wieder neue Phanomene. Wir erfah: 
ren nämlich daß dieſe Hemmungspunkte, diefe Hemmungse 
linien in der Glastafel nicht unauslöfchlich firirt und für 
immer befejtigt dürfen gedacht werden: denn obfchon bie 
urfprüngliche Figur der Tafel vor dem Glühen den Figuren 
und Farben die innerhalb erfcheinen follen Beftimmung giebt, 
to wird doch auch, nah dem Glühen und Verkuͤhlen, bei 
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veränderter Form bie Kigur verändert. Man fchneide eine 
viereckte Platte mitten durch und bringe den parallelepipedi- 
fhen Theil zwifgen die Spiegel, fo- werden abermals vier 
Punkte in den Een erfcheinen, zwei und zwei weit von ein: 
ander getrennt und, von den kangen Seiten herein, der helle 
oder dunkle Raum viel breiter als von den Ichmalen. Schnei⸗ 
det man eine viereckte Tafel in der Diagonale durch, To er: 
Scheint eine Figur derjenigen. abntic bie ſich fand wenn man 
Dreiecke Jühte. 

Suchten wir und nun vorhin mit einer. mechanifchen 
Vorſtellungsart durchzuhelfen, fo werden mir ſchon mieder 
in eine höhere, in die allgemeine Region der ewig lebenden 
Natur gewiefen; wir erinnern und daß das Fleinfte Stid 
eines zerfehlagenen magnetiſchen Eiſenſtems eben ſo gut zwei 
Pole zeigt als das Ganze. 


xxix. 
Umſichn. 


Wenn es zwar durchaus raͤthlich, ja hoͤchſt nothwendig 
iſt das Phanomen erſt an ſich ſelbſt zu betrachten, es in ſich 
ſelbſt ſorgfaͤltig zu wiederholen und ſolches von allen Seiten 
aber und abermals zu beſchauen, ſo werden wir doch zuletzt 
angetrieben uns nach außen zu wenden und, von unſerm 
Skandpunkte aus, allenthalben umher zu blicken, ob wir 
nicht aͤhnliche Erſcheinungen zu Ganften unſeres Vornehmens 
auffinden moͤchten; wie wir denn ſo eben an den ſo weit 
abgelegenen Magneten zu gedenken unwillkürlich genöthige 
worden. 

Hier dürfen wir alfo die Analogie, als Handhabe, als 
Hebel die Natur anzufaſſen und zu bewegen gar wohl empfehlen 
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und anrühmen. Man lafle fi nicht irre maden, wenn 
Analogie manchmal irre führt, wenn fie, als zu weit gefud- 
ter willfitrliher Wiß, völlig in Rauch aufgeht. Verwerfen 
wir ferner nicht ein heiteres, humoriſtiſches Spiel mit den 
Gegenftänden, ſchickliche und unſchickliche Anndherung, ja 
Verknüpfung des Entfernteften, womit man uns in Erftaw 
nen zu feßen, durch Contraſt auf Eontraft zu überrafchen 
trachtet. Halten wir und aber zu unferm Swed an eine 
reine, methodifehe Analogie, wodurch Erfahrung erft belebt 
wird, indem dag Abgefonderte und entfernt Scheinende ver: 
knuͤpft, deffen Identität entdedt und das eigentliche Sefammt: 
leben der Natur auch in ber Wiſſenſchaft nah und nad 
empfunden wird. 

Die Verwandtſchaft der entoptifhen Figuren mit den 
übrigen phyſiſchen haben wir oben ſchon angedeutet, es tft 
die nächfte, natüärlichfte und nicht zu verfennen. Nun müffeh 
wir aber auch der phyfiologifchen gedenken, welche Hier in 
vollfommener Kraft und .. Schönheit hervortreten. Hieran 
finden wir abermals ein herrliches Beifpiel daß alles im 
Univerfen zuſammenhaͤngt, fid auf einander begieht, "einander 
antwortet. Was in der. Atmofphäre vorgeht begiebt fich 
gleichfalls in des Menſchen Ange, und der entoptifche Gegen: 
faß ift auch ber. phyfiologe. Man fchaue, in dem obern Spies 
gel des dritten Apparats, das Abbild des unterliegenden 
Cubns; man nehme fodanıı diefen fchnell hinweg, ohne einen 
Bid vom Spiegel zu verwenden, fo wird die Erfcheinung, 
die helle wie die dunkle, als gefpenftiges Bild, umgekehrt 
im Auge ftehen und die Farben zugleich fich in ihre Gegen: 
fäße verwandeln, das Braunlichgelb in Blan und umgekehrt, 
dem mnaturfinnigen Forſcher zu großer Freude und Kräf: 
tigung. 
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Sodann aber wenden wir nnd zur allgemeinen Natur: 
lehre und verfihern nach unferer Webergeugung folgendes: 
fobald die verfhiedene Wirkung des directen und obliquen 
Widerſcheins eingefehen, die Allgemeinheit jenes Geſetzes 
anerkannt ſeyn wird, fo muß die Identität ungähliger Pha- 
nomene fich alfobald bethätigen; Erfahrungen werden fih 
an einander fchließen, die man ald unzufammenhängend bie: 
her betrachtet und vielleicht mit einzelnen bypothetifchen Er: 
Härungsmweifen vergebens begreiflicher zu machen gefucht. Da 
wir aber gegenwärtig nur die Abficht haben Fönnen, den 
Geiſt zu befreien und anzuregen, fo blidden wir ringe umher, 
um naher oder ferner auf gewifle Analogien zu deuten, die 
fih in der Folge aneinander fchließen, ſich aud und gegen 
einander entwideln mögen. Weiter kann unfer Gefhäft nicht. 
gehen, denn wer will eine Arbeit übernehmen, die der Zolge: 
zeit noch manche Bemühung zumuthen wird. 


XXX. 
Chladni's Tonfiguren. 

Alle geiſtreichen, mit Naturerſcheinungen einigermaßen 
bekannten Perſonen, ſobald ſie unſern entoptiſchen Cubus 
zwiſchen den Spiegeln erblickten, riefen jedesmal die Aehn⸗ 
lichkeit mit den Chladnifhen Figuren, ohne fih zu befinnen, 
lebhaft aus, und wer wollte fie auch verkennen? Daß nun 
diefe äußeren, auffallenden Erfcheinungen ein gewiſſes inneres 
Berhältnig und in der Entfiehungsart viel Webereinftimmung 
haben ift gegenwärtig darzuthun. 


J Figuren 
Chladni's Seebeck's 


entſtehen 
1) durch Schwingungen. 1) durch Schwingungen. 
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Dieſe werden bewirkt 
2) durch Erſchuͤttern der Glas⸗ 2) durch Gluͤhen der Glas: 


tafeln; tafeln, durch Druck ꝛc. 
verharren 
3) in Ruhe; 3) durch ſchnelle Verkuͤhlung; 
verſchwinden 


4) durch neues Erſchuͤttern; 4) durch neues Gluͤhen und 
langſame Erfaltung; 

fie richten fi 

5) nad der Seftalt der Tafel; 5) nad der®eftaltder Tafel; 
fie bewegen ſich 

6) von außen nah innen; 6) von außen nach innen; 

ihre Anfänge find 
D parabolifheXinien, welche 7) parabolifche Linien, welche 


mit ihren Gipfeln gegen mit ihren Gipfeln gegen 
einander ftreben, beim einander ftreben, beim 
Quadrat von ber Seite, Quadrat aud ben Eden, 
. am ein Areuz zu bilden; um ein Kreuz zu bilden; 


fie vermannichfaltigen ſich 
89 bei Verbreiterung der Ta- 8) bei Vermehrung ber über: 


fel; einander gelegten Tafeln; 
fie beweifen ſich 
N als oberflächlich. 9) als innerlichſt. 


Mögen vorerft diefe Bezüge hinreihen, um die Wer: 
wandtichaft im Allgemeinen anzudenten; gewiß wird dem 
Forſcher nichts angenehmer ſeyn als eine hierüber fortgefegte 
Betrachtung. Ta die reale Vergleihung beider Verſuche, 
die Darftellung derfelben neben einander, durch zwei Perfo: 
nen welche folden Erperimenten gewacfen wären, müßte 
viel Vergnügen geben und dem innern Sinn bie eigentliche 
Vergleichung überlaffen, bie freilich mit Worten ni 

Soethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVII. 23 
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volllommen dargeftellt werden kann, weil dad innere Natur: 
verhältniß, wodurch fie, bei himmelweiter Verſchiedenheit, 
einander Aähnlid werden, immer von und nur geahmet wer: 
den kann. 


XXXI. 
Atmoſphäriſche Meteore. 


Da nad unſerer Ueberzeugung die nähere Einſicht in die 
Effecte des bdirecten und obliquen Widerfcheins auch. zur Er: 
Härung der atmofphärifchen Meteore das Shrige beitragen 
wird, fo gedenken wir derfelben gleichfalld an dieſer Stelle. 
Der Negenbogen, ob wir ihn gleich als durch Refraction 
gewirkt anerfennen, bat doch dag Eigene baß wir die Dabei 
entfpringenden Farben eigentlich innerhalb der Tropfen feben, 
denn auf dem Grunde derfelben fpiegelt fih die bunte Wer: 
ſchiedenheit. 

Nun kommen die Farben des untern Bogens nach einem 
gewiſſen Geſetze zu unſerm Auge und auf eine etwas com: 
plicirtere Weife die Farben des oberen Bogens gleichfalls; 
fobald wir dieß eingefehen, fo folgern wir: daß aus dem 
Raum zwiſchen den zwei Bogen kein Licht zu unferm Auge 
gelangen könne, und diefes bethätigt fi dem aufmerffamen 
Beobachter durch folgenden Umftand: wenn wir auf einer 
reinen, vollflommen dichten Negenwand, welcher die Sonne 
klar und mächtig gegenüber fteht, die beiden Bogen vollfom: 
men ausgedrüdt finden, fo fehen wir den Raum zwifchen 
beiden Bogen dunkelgrau und zwar entichieden dunkler als 
über und unter der Erfheinung. 

Wir fhöpften daher die VBermuthung, daß auch bier ein, 
in gewiffem Sinne obliquirtes Licht bewirkt werde und rich 
teten unferen zweiten entoptifchen Apparat gegen diefe Stelle, 


x 
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waren aber noch nicht fo glüdlih zu einem entichiedenen 
Refultate zu gelangen. So viel konnten wir bemerken, daß 
wenn der Regenbogen felbft durch unfern entoptifchen Cubus 
durchfiel, das weiße Kreuz erfhien und er fih alfo dadurd 
als directen Widerfhein erwies. Der Raum unmittelbar 
drüber, welcher nah der Vermuthung das fchwarze Kreuz 
hätte hervorbringen follen, gab und feine deutliche Erfchei: 
nung, da wir, feit wir auf diefen Gedanken gefommen, fei: 
nen entfchieden volllommenen doppelten Regenbogen und alfo 
auch. feinen gefättigten dunklen Raum zwiſchen beiden beob- 
achten konnten. Wielleicht gelingt ed andern Naturfreunden 
beffer. 

Die Höfe, in deren Mitte Sonne und Mond ftehen, 
die Nebenfonnen und anderes, erhalten durch unfere Dar: 
ftellung gewiß in der Folge mande Aufklärung. Die Höfe, 
deren Diameter vierzig Grad ift, coincidiren wahrfcheinlich 
mit dem Kreife in welhem man bei dem böchften Stand der 
Sonne um fie her das fchwarze Kreuz bemerkt, ehe die ent: 
optifhe Erfheinung von dem gewaltfamen Lichte aufgehoben 
wird. Hier wäre nun der Platz mit Inftrumenten zu operi- 
ren; Zahlen und Grade würden fehr willlommen feyn. Richtet 
fi dDereinft die Aufmerkfamkeit der Naturforfher auf diefe 
Punkte, gewinnt unfer Vortrag ſich mit der Zeit Vertrauen, 
fo wird auch hiezn Rath werden, wie zu fo vielem andern. 

Ein auffallendes Meteor, welches offenbar durch directen 
Widerfchein hervorgebracht worden, befchreibt und der auf: 
merffame Neifende Bory de St. Vincent folgendermaßen: 

Le soir du 2 Germinal l’an X. nous vimes un tres- 
beau phenomene lumineux. Le eiel etait pur, sur-tout 
vers le couchant; et au. moment oü le soleil approchait 
ie l’horizon, on distingua du cöte diametralement oppose 
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cing ou six faisceaux de rayons lumineux. Ils parlaient, 
en divergeant, d’un demi-disque pareil a un grand globe, 
dont l’horizon sensible eüt cache la moitie: Ce demi-disque 
etait de la couleur du ciel, quand son azur brille du plus 
grand eclat. Les rayons paraissaient d’autant plus vifs, 
que le soleil &tait le plus pres de disparaitre. 

Le couchant s’etant rempli de nuages, qui derobalent 
la vue du soleil, le phenomene lumineux ne cessa pas: 
Pinstant od il fut le plus sensible, fut celui oü l’astre du 
jour düt Etre descendu sous P’horizon; des-lors son eclat 
diminua, et disparut peu-à - peu. 


XXX. 
Paradoxer Seitenblick auf die Aftrologie. 


Ein phantaftiihes Analogon der Wirkſamkeit unferes 
directen und obliquen Widerfcheing finden wir fchon in der 
Aftrologie, doch mit dem Unterfchiede daß von ihren Ein: 
geweibten der Ddirecte Widerfchein, den wir ald heilſam 
erfennen, für fchädlich geachtet wird, mit dem Geviertfchein 
jedoh, welcher mit unferm obliquirten zufammenfällt und 
den auch wir als deprimirend anfprehen, haben fie es ge: 
troffen, wenn fie benfelben für .widerwärtig und unglücklich 
erllärten. Wenn fodann der Gedrittfchein und Gefehstfchein, 
welchen wir für ſchwankend erklären, von ihnen ale beilfam 
angenommen wird, fo möchte dieß allenfalls gelten und würde 
die Erfahrung nicht fehr widerfprechen: bein gerade an dem 
Schwantenden, Sleihgültigen beweift der Menfch feine Höhere 
Kraft und wender es gar leicht zu feinem Vortheil. 

Durch diefe Bemerkungen wollen wir nur fo viel fagen, 
daß gewiſſe Anfihten der irdifhen und überirdifhen Dinge, 
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dunkel und Far, unvollftändig und vollfommen, gläubig und 
abergläubifch, von jeher vor dem Geiſte der Menfchen ge: 
waltet, welches kein Wunder ift, da wir alle auf gleiche 
Weiſe gebaut find und wohlbegabte Menfchen fämmtlich bie 
Welt aus einem und demfelben Sinne anfchauen; daher 
denn, ed werde entdedt was da wolle, immer ein Analogon 
davon in früherer Zeit aufg funden werden ann. 

Und fo haben die Aftrologen, deren Lehre auf gläubige 
unermüdere Befchauung des Himmels begründet war, unfere 
Lehre von Schein, Rüd:, Wider: und Nebenfhein vor: 
empfunden, nur irrten fie darin, daß fie dad Gegenüber für 
ein Widerwärtiges erklärten, da doch der directe Rück- und 
Widerfhein für eine freundlide Crwiederung des erften 
Scheind zu achten. Der Vollmond fteht der Sonne nicht 
feindlih entgegen, fondern fendet ihr gefällig das Licht zurüd 
daB fie ihm verlieh; es ift Artemis die freundlich unb Techn: 
ſuchtsvoll den Bruder anblidt. 

Wolte man daher diefem Wahnglauben fernerhin einige 
Aufmerkſamkeit fchenken, fo müßte man, nad unfern An: 
gaben und Beftimmungen, bedeutende Horoflope, die ſchon in 
Erfüllung gegangen find, rectificiren und beachten inwiefern 
unfere Auslegungsart befler als jene Annahme mit dem Er: 
folg übereintreffe. 

So würde 3. B. eine Geburt die gerade in die Zeit des 
Bollmondes fiele für hoͤchſt glücklich anzuſehen fepyn: denn 
der Mond erfcheine nun nicht mehr ald Widerfacher ben 
günftigen Einfluß der Sonne hemmend, und fogar aufhebend, 
fondern als ein freundlich milder, nahhelfender Beiftand, 
als Lucina, ald Hebamme. Welche große Veränderung der Stern: 
deutekunſt durch dieſe Auslegungsart erwüchſe, fällt jedem Freund 
und Gönner ſolcher Wunderlichkeiten alfobald in die Augen. 
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XXXIII. 
Mechaniſche Wirkung. 


Sollten wir nun vielleicht den Vorwurf hoͤren, daß wir 
mit Verwandtſchaften, Verhaͤltniſſen, mit Bezügen, Analo: 
sien, Deutungen und Bleichniffen zu weit umher gegriffen, 
fo erwiedern wir daß der Geiſt fih nicht beweglich genug er: 
halten könne, weil er immer fürchten muß an diefem oder 
jenem Phanomen zu erftarren; doch wollen wir uns fogleid 
zur nähften Umgebung zurüdwenden und die Falle zeigen, 
wo wir jene allgemeinen Eosmifhen Phanomene mit eigner 
Hand technifch hervorbringen und alfo ihre Natur und Eigen: 
fhaft näher einzufehen glauben dürfen. Aber im Grunde 
find wir doch nicht wie wir wünfchen durchaus gefördert, denn 
felbft was wir mechanifch leiften, müſſen wir nach allgemeinen 
Naturgeſetzen bewirken und die leßten Handgriffe haben im: 
mer etwas Geiftiged, wodurch alles Förperlih Greifbare 
eigentlich belebt und zum Unbegreiflihen erhoben wird. 

Man -fpanne ein ftarfes Slastäfelden, das feine ent: 
optifhen Eigenfchaften hat, in einen metallnen Schraubftod 
bergeftalt, daß zwei entgegengefeßte Punkte der Peripherie 
vorzüglich afficirt werden, man bringe Diefe Vorrichtung 
unter die Spiegel, fo wird man eine von jenen beiden Punk: 
ten auggehende Erfheinung erbliden; fie ift büfhelförmig, 
theils hen, theild dunkel, nach dem Gefe& gefärbt, und fucht 
fih, durch eine ovale Neigung gegen einander, zu verbinden. 
Durch den Drud geht alfo eine Veränderung der Textur ber 
Beftandtheile vor, ihre Lage gegen einander wird verändert, 
und wir dürfen eine Solutio continui, wie bei dem ſchnell 
verfühlten Glaſe vorgeht, annehmen. 

Eine. ähnlihe Erfahrung giebt ung hierüber abermals 
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einiges Licht. Es fand fih ein Enopfartig gearbeitetes Stüd 
Bernftein, volllommen Elar, in der Mitte Durchbohrt; zwi⸗ 
fhen die Spiegel gebracht zeigten fih vier aus dem Mittel: 
punkt ausgehende weiße und bei der Umkehrung fchwarze 
Strahlenbäfhel. Hier fcheint der Bohrer aus der Mitte 
gegen die Seite drüdend eben diefelbe Wirkung hervorgebracht 
zu haben ald die Swinge auf die Seiten der Glastafel, nur 
daß hier immanent geblieben war was bei ber Gladtafel, 
wenn die Zunge geöffnet wird, fogleih vorüber if. Wir 
ließen, um der Sache mehr beizukommen, einige Stüde 
Bernftein durchbohren, Das Phanomen gelang aber nicht zum 
zweitenmal. 


XXXV. 
Damaft- Weberei. 


Ro wir aber diefe Erfheinung mit Händen greifen Eön- 
nen, indem wir fie felbft technifch bervorbringen, ift bei dem 
Damaftweben. Man nehme eine gefaltete Serviette, von ' 
fhön gearbeitetem, wohl gewafchenem und geglättetem Tafel⸗ 
zeuge, und halte fie, flach, vor fich gegen das Licht; man 
wird Figuren und Grund deutlich unterfcheiden. In einem 
Fall fieht man den Grund dunfel und die Figuren hell; kehre 
man die Serviette im rechten Winkel nunmehr gegen das 
Licht, fo wird der Grund hell, die Figuren aber dunkel er: 
fheinen; wendet man die Spiße gegen das Kicht daß die 
Fläche diagonal erleuchtet wird, fo erblidt man weder Figuren 
noch Grund, fondern das Ganze ift von einem gleichgültigen 
Schimmer erleudtet.- 

Dieſe Erfoheinung beruht auf dem Princip der Damaſt⸗ 
Weberei, wo das, nah Vorſchrift, abwechſelnde Mufter 
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man fich leife herum, bie das Licht zur rechten Seite herein: 
tritt, das erft Helle wird nun dunkel, das Dunkle heil, das 
Erhöhte vertieft und befchattet, dad Vertiefte erhöht und er: 
leuchtet in erfreuliher Mannichfaltigkeit erfcheinen. Solche 
Bleche, mit farbigem Ladfirniß überzogen, haben fih durch 
ihren anmuthigen Anbli zu mancherlei Gebraud empfohlen. 
Auch an folhen ladirten Slahen laßt ſich der Verſuch gar 
wohl anftellen, doch ift es beffer, beim entoptifhen Apparat, 
der Deutlichfeit wegen ungefirnißte Bleche vorzuzeigen. 


& 


XXXVIII. 
Oberflächen natürlicher Körper. 


Alle diejenigen Steinarten, welche wir ſchillernde nen— 
nen, ſchließen ſich bier gleichfalld an. Mehreres was zum 
Seldfpath gerechnet wird, Adular, Labrador, Schriftgrenit, 
bringen das Licht durch Widerfchein zum Auge, oder anderg 
gerichtet leiten fie ed ab. Man ſchleift auch wohl dergleihen 
Steine etwas erhaben, damit die Wirkung auffellender und 
abwechfelnder werde, und die helle Erfcheinung gegen die 
dunkle fchneller und Eräftiger contraftire. Das Kaßenauge 
fteht hier obenan; doc laſſen fi Asbeſte und Selenite gleich⸗ 
maͤßig zurichten. 


XXXIX. 
Rückkehr und Wiederholung. 


Nachdem wir nun die Bahn die ſich uns eroͤffnete nach 
Kraͤften zu durchlaufen geſtrebt, kehren wir zum Anfang, 
zum Urſprung ſaͤmmtlicher Erſcheinungen wieder zurück. Der 
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Urquell derfelben ift die Wirkung der Sonne auf die Atmo- 
fpbäre, auf die unendliche blaue Raumlichkeit. In freifter 
Melt müffen wir immer wieder unfere Belehrung fuchen. 

Bei heiterem Himmel, vor Aufgang der Sonne fehen 
wir die Seite wo fie fih anfündigt heller als den übrigen 
Himmel, der ung rein und gleich blau erfcheint, eben daf- 
felbe gilt vom Untergange. Die Blaue des übrigen Himmels 
erfcheint und völlig gleih. Tauſendmal haben wir das reine 
beitere Gewölb des Himmels betradhtet und es ift ung nicht 
in die Gedanken gefommen, daß es je eine ungleiche Beleuch: 
tung herunter fenden Eönne, und doch find wir hierüber nun- 
mehr, durch Verſuche und Erfahrungen belehrt. 

Da wir num aber über diefe Ungleichheit der atmofphd- 
rifhen Wirkung ſchon aufgeklärt waren, verfuchten wir mit 
Augen zu fehen was wir folgern konnten: es müffe namlich, 
im directen Gegenfchein der Sonne, der Himmel ein helleres 
Blau zeigen-ald zu beiden Seiten; diefer Unterfchied war 
jedoch nie zu entdeden, auch dem Landfchaftsmaler nicht, 
deffen Auge wir zum Beiftand anriefen. 

Daß aber die, durch entoptifche Glaͤſer entdedte ungleiche 
Beleuchtung, für ein glüdlich gebornes geübtes Malerauge 
bemerklich fey, davon giebt Nachſtehendes fihere Kunde. 


. XL. 
Wichtige Bemerkung eines Malers. 


Ein vorzüglicher, leider allzufrüh von und gefchiedener 
Künftler, Ferdinand Tagemann, dem die Natur, nebft an- 
dern Erforderniften, ein fcharfes Auge für Licht und Schat⸗ 
ten, Farbe und Haltung gegeben, erbaut fih eine Werkſtatt 
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zu größeren und Fleineren Arbeiten; das einzige bohe Sen: 
fter derfelben wird nach Norden, gegen den freieften Himmel 
gerichtet, und nun Dachte man allen Bedingungen diefer Art 
genug gethan zu haben. 

Als unfer Freund jedoch eine Zeit lang gearbeitet, wollte 
ihm, beim Portraitmalen, fcheinen, daß die Phpfiognomien, 
die er machbildete, nicht zu jeder Stunde des Tags gleich 
glüdlih beleuchtet feyen, und Doch war an ihrer Stellung 
nicht das Mindeſte verrüdt, noch die Beichaffenheit einer 
volllommen heilen Atmofphäre irgend verändert worden. 

Die Abwechfelung des günftigen und ungünftigen Lichts 
hielt ihre Ragesperioden; am frühften Morgen erfhien es 
am widerwärtigften grau und unerfreulich; es verbeflerte fich, 
big endlich, etwa eine Stunde vor Mittag, die Gegenftände 
ein ganz anderes Anfehen gewannen, Kicht, Schatten, Sarbe, 
Haltung, alles in feiner größten Volllommenpeit, fich dem 
Künftlerauge darbot, fo wie er es der Leinwand anzuver⸗ 
trauen nur wünfchen konnte. Nachmittag verfchwindet dieſe 
berrlihe Erfheinung; die Beleuchtung verfehlimmert fidh, 
auch am Harften Tage, ohne daß in der Atmofphäre irgend 
eine Veränderung vorgegangen wäre. 

Als mir dieſe Bemerkung befannt ward, fnüpfte ich 
folhe fogleih in Gedanken an jene Phänomene, mit denen 
wir und fo lange befchäftigten und eilte, durch einen phyſi⸗ 
fhen Verſuch dasjenige zu beftätigen und zu erlältern was 
ein hellſehender Künftler, ganz für fih, aus eingeborner 
Gabe, zu eigner Verwunderung, ja Beftürzung entdedt hatte. 
Sch ſchaffte unfern zweiten entoptifhen Apparat herbei und 
diefer verhielt fih mie man nad obigem vermuthen fonnte. 
Sur Mittagszeit, wenn der Künftler feine Gegenftände am 
beften beleuchtet fah, gab der nördliche direete Widerfchein 
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das weiße Kreuz, in Morgen: und Abendftunden hingegen, 
wo ihm dad wiberwärtige, obliquirte Licht beichwerlich fiel, 
zeigte der Cubus das fchwarze Kreuz, in der Swilchenzeit er; 
folgten die Webergänge. 

Unfer Künftler alfo hatte, mit zartem geübten Sinn, 
eine der wichtigften Naturwirkungen entdedt, ohne ſich davon 
Rechenſchaft zu geben. Der Phyſiker kommt ihm entgegen 
und zeigt wie das DBelondere auf dem Allgemeinen ruhe. 

Wir gedenken ähnlicher Fälle die ung überrafchten lange 
vorher ehe die Kenntniß diefer Ericheinung ung erfreute. 
In Nom wo wir zehn Wochen des allerreinften Himmels, 
ohne die mindefte Wolfe genoflen, war es überhaupt gute 
Zeit Gemälde zu fehen. Ich erinnere mich aber daß eine in. 
meinem Zimmer aufgeftellte Aquarelzeihnung mir auf einmal 
fo unenblih fhön vorfam, als ich jie niemals gefehen. Ich 
fihrieb ed damals eben dem reinen Himmel und einer glüd: 
lihen augenblidlichen Dispofition der Augen zu; nun, wenn 
ich der Sache wieder gedenfe, erinnere ich mich daß mein 
Zimmer gegen Abend lag, daß diefe Erfcheinung mir des 
Morgens zuerft aufftel, den ganzen Tag aber wegen des 
hoben Sonnenftandes Pla greifen Fonnte. 

Da nun aber gegenwärtig dieſe entfchiedene Wirkung 
zum Bewußtſeyn gefommen iſt, fo können Kunftfreunde beim 
Beſchauen und Vorzeigen ihrer Bilder fih und andern den 
Genuß gar fehr erhöhen, ja Kunfthändler den Werth ihrer. 
Bilder durch Beobachtung eines glüdlichen Widerſcheins un⸗ 
glaublich ſteigern. 

Wenn und nun fein Geheimniß blieb wie wir ein ferti: 
ged Bild ftellen müffen, um folched in feinem günftigften 
Kichte zu zeigen, fo wird der Künftler um fo mehr, wenn 
er etwas nachbilder, das oblique Licht vermeiden und feine 
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Werkſtatt allenfalls mit zwei Zenftern verfehen, eines gegen 
Abend, das andere gegen Norden. Das erfte dient ihm für 
die Morgenftunden, das zweite bis zwei, drei Uhr Nachmit: 
tag und dann mag er wohl billig feiern. Es fagte jemand 
im Scherz: ber fleißigfte Maler müſſe feine Werkſtatt wie 
eine Windmühle beweglich anlegen, da er denn, bei leichtem 
Drehen um die Achfe, wo nicht gar durch ein Uhrwerk wie 
ein umgekehrtes Helioffop, dem guten Licht von Augenblie 
su Augenblick folgen Eönne. 

Ernfthafter ift die Bemerkung, dag im hohen Sommer, 
wo der Himmel fchon vor zehn Uhr rings umher das weiße 
Kreuz giebt und fih bid gegen Abend bei diefem günftigen 
Licht erhält, der Maler, wie durch die Sahreszeit, fo auch 
durch diefen Umftand aufgefordert, am fleißigften zu ſeyn 
Urfache habe. 

Leider muß ich jedoch bet unſerer oft umhüllten Atmo- 
fphare zugleich befennen, daß die Wirkungen fih oft umfeh- 
ven und gerade das Gegentheil von dem Gehofften und Er: 
warteten erfolgen koͤnne; denn fo wird 3. B. bei den Nebel: 
morgen die Nordfeite das weiße Kreuz und alfo ein gutes 
Licht geben und der Maler der hierauf achtete würde fi 
einiger guten Stunden getröften Fünnen. Deßwegen follte 
jeder Künftler unfern zweiten Apparat in feiner Werkſtatt 
haben, damit er fich von den Zuftäinden und Wirkungen der 
Atmofphäre jederzeit unterrichten und feine Manfregeln dar: 
nach nehmen fünne. 
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XLI. 
Fromme Wünfche. 


Aus dem Bisherigen folgt daß man, bei einer fo muͤh⸗ 
famen Bearbeitung diefed Gegenſtandes, eine lebhaftere Theil: 
nahme als bisher hoffen und wünfhen muß. 

An die Mechaniker ergeht zuerft unfere Bitte daß fie fich 
doc möchten auf die Bereitungen entoptifher Tafeln legen. 
Die reinfte Glasart aus Quarz und Kali tft hiezu die vor: 
züglihfte. Wir haben Verfuche mit verfchiedenen Glasarten 
gemacht und zulebt auch mit dem Flintglad, fanden aber daß 
diefe nicht allein häufiger fprangen als andere, fondern auch 
durch die Neduction des Bleies innerlich fledig wurden, ob- 
gleich die wenigen Platten welhe an beiden Fehlern nicht 
litten, die Erfcheinung vollkommen fehen ließen. 

Ferner bitten wir die Mechaniker, au3 ſolchen Tafeln die 
nur 1%, Zoll im Viereck zu haben brauchen, über einander 
gelegt, einen Cubus zu bilden und ihn in eine meffingene 
Hülfe zu faſſen, oben und unten offen, an deren einem Ende 
fih ein fchwarz angelaufener Spiegel im Charnier gleihfam 
als ein Dedelhen bewegte. Diefen einfachen Apparat, wo: 
mir die eigentlichen Haupt- und Urverfuhe Eünnen angeftellt 
werden, empfehlen wir jedem Naturfreunde; ung wenigftens 
fommt er nicht von der Seite. Reiſenden würden wir ihn 
befondersd empfehlen, denn wie angenehm müßte ed feyn, in 
einem Lande wo der Himmel Monate lang blau ift, Diele 
Verſuche von der früheften Morgendaämmerung bis zur leg: 
ten Abenddämmerung zu wiederholen. Man würde alsdann 
in den längften Tagen auch fchon mit einem einfachen Appa⸗ 
rat den Bezirf um die Sonne, wo ber fchwarze Kreis er: 
fheint, naher befiimmen fönnen; ferner würde, jemehr man 
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fh der Linie nähert, zu Mittage rings um den Horizont der 
weiße Kreis volllommen fihtbar feyn. Auf hohen Bergen, 
wo der Himmel immer mehr ein tiefered Blau zeigt, würde 
fehr intereffant feyn zu. erfahren, daß die Atmofphäre, auch 
aus dem dunfelften Blau den directen Widerfchein zu une 
berabfendend, immer noch dad weiße Kreuz erzeugt; ferner 
müßte in nördlichen Ländern, wo die Nächte kurz, oder wo 
die Sonne gar nicht untergeht, dieſes allgemeine Naturgefeg 
wieder auf eine befondere Weife fich bethätigen. Auch waren 
bei leichten oder dichteren Nebeln die Beobachtungen nicht zu 
verfäumen, und wer weiß was nicht alles für Gelegenheiten 
einem geiftreihen Beobachter die anmuthigfte Belehrung dar- 
böten, nicht gerechnet daß er fogar ein heitered Spielzeug in 
der Tafche tragt, wodurch er jedermann uüberrafchen, unter: 
dalten und zugleich ein Phanomen allgemeiner befannt machen 
fan, welches, ald eine der wichtigiten Entdeckungen der neue: 
ften Zeit, immer mehr geachtet werden wird, Wenn nun 
folhe muntere Männer in der weiten Welt auf diefen Punkt 
thre Thätigteit im Vorübergehen wendeten, fo würde es Aka— 
demien der Wiflenfchaften wohl geziemen, den von ung ange: 
zeigten vierfahen Apparat fertigen zu laffen, und in gleicher 
zeit alle übrigen Körper und Cinrichtungen, die wir in ber 
Sarbenlehre, zu einfacheren und zufammengefegteren Verſu— 
chen angedeutet, aufzuftellen, damit die entoptifchen Farben in 
Gefolg der phpfiologifhen, phyfifhen und chemifchen vorge: 
zeigt, und die Farbenlehre, weiche doch eigentlich anf die Au— 
gen angewiefen ift, endlich einmal methodiſch fünne vor Augen 
geftellt werden. 

Es würde fodann auch der Vortrag afademifcher Lehrer 
in diefem Fache mehr Klarheit gewinnen und dem frifchen 
Menfhenverftande der Jugend zu Hilfe fommen, anftatt daß 
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“man jekt noch immer die Köpfe verderben muß um fie beleh- 
ren zu Eünnen. Und gerade in diefem Face, vielleicht mehr 
als in irgend einem andern, brohet der Phyſik eine Verwir⸗ 
rung die mehrere LZuftra nubalten kann; denn indem man 
das alte Unhaltbare immer noch erhalten und fortpflanzen will, 
fo dringt fich doch auch dad neue Wahrbaftige, und wär’ es 
auch nur in einzelnen Theilen, den Menfchen auf; nun fommt 
die Zeit, wo man jenes nicht ganz verwerfen, dieſes nicht 
ganz aufnehmen will, fondern beides einander zu accommodi⸗ 
ren fucht, wodurch eine Halbheit und Verderbtheit in den 
Köpfen entfteht, durch feine Logik wieder herzuitellen. 


XLU. 
Schlufs-Anwendung, praktifch. 


Zum Schluffe wiederholen. wir was nicht genug zu wie: 
derholen ift, daß eine jede achte, treu beobachtete und redlich 
ausgefprochene Naturmarime fih in taufend und aber taufend 
Fällen bewahrheiten und, infofern fie prägnant ift, ihre Vers 
wandtfchaft mit eben fo fruchtbaren Säͤtzen bethätigen mülfe, 
und eben dadurch überall ind Praftifhe eingreifen werde, 
weil. ja das Praktiſche eben in verftändiger Benutzung und 
klugem Gebrauch desjenigen befteht was ung die Natur dar: 
bietet. 

Aus dieſer Ueberzengung fließt unſere Art die Naturlehre 
zu behandeln; hierauf gründet ſich unſere Gewiſſenhaftigkeit, 
erſt die Phaͤnomene in ihrem Urſtande aufzuſuchen und ſie 
ſodann in ihrer mannichfaltigſten Ausbreitung und Anwen: 
dung zu verfolgen. 

Nach biefer Ueberzengung haben wir unſere ganze Ehro- 
matik und nun auch das Sapitel der entoptiihen Farben 

Soethe, ſämmtl. Werfe. XXXVII. 24 
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aufgeſtellt; die Art unſeres Verfahrens iſt mit großem Be⸗ 
dacht unternommen, auch die Stellung und Folge der Phaͤ⸗ 
nomene naturgemäß vorgetragen worden, wodurch wir unfere 
Arbeit den Freunden der Naturwiflenfhaft aufs befte zu em: 
pfehlen hoffen; andern welche mit unferer Verfahrungsart un: 
zufrieden, eine Umftellung des Vorgetragenen wünfhen, We 
impose the easiest of all tasks, that of undoing what has 
been done. 


Jena, den 1. Auguft 1820. 
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Die erwähnten colorirten Tafeln zur Farbenlehce 
nebft dazu gehöriger Befchreibung (in 2 Theilen gr. 8.) 
find in unterzeichneter Verlagshandlung zu fl. 10. — 
oder Rthlr. 6. — beſonders zu haben. 


Enthüllung 


der 


Theorie NMewton's. 


Seethe, ſänmimti. Werke. XXXVIII. 1 


Diev ego, tu dieis, sed denique dixit et ille, 
‚ Diclayuo Past tolies non misi dicla videk, 


Einleitung. 


1. 

Wenn wir in dem erften Theile den didaktiſchen Schritt 
fo viel als möglich gehalten und jedes eigentlich polemiſche 
vermieden haben, fo konnte es doch hie und ba an ‚mancher 
Mißbilligung der bis jest Herrfchenden Theorie nicht fehlen. - 
Auch ift jener Entwurf unferer Sarbenlehre, feiner innern 
Natur nah, fchon polemifh, indem wir eine Vollſtaͤndigkeit 
der Phanomene zufammenzubringen und dieſe ‚bergeftalt gu 
orbnnen gefucht haben, daß Jeder genoͤthigt ſey, fie in ihrer 
wahren Folge und tn ihren eigentlichen Merbältniffen zu be: 
traten, daß ‚ferner kuͤnftig denjenigen, benen ed eigentlich 
nur darum zu thun ift, einzelne Erſcheinungen herandzuheben, 
nm ihre hypothetiſchen Ausſprüche dadurch aufzuftugen, ihre 
Handwerk erfchwert werde. 


2 
Denn fo ſehr man auch bisher geglaubt, die Natur der 
Farbe gefaßt zu haben, fo ſehr man fi einbildete, fie durch 
eine fichre Theorie auszufprehen; fo war Dieb doch keines⸗ 
weges der Fall, fondern man hatte Hypotheſen an die Spige 
geſetzt, nah welchen man die Phänomene künftlich zu ordnen 
wußte, und eine wunderliche Lehre himmerlichen Inhalts mit 
großer Zuverfiht zu überliefern verftand, 
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3. 

Wie der Stifter dieſer Schule, der außerordentliche New⸗ 
ton, zu einem ſolchen Vorurtheile gelangt, wie er es bei ſich 
feſtgeſezt und andern verſchiedentlich mitgetheilt, davon wird 
und die Sefchichte künftig unterrichten. Gegenwärtig nehmen 
wir fein Werk vor, das unter dem Titel der Optik befannt 

iſt, worin er feine Uebemengangen pliehlich niederlegte, in: 
dem er dasjenige, was er vorher gefchrieben, anders zufammen- 
ſtellte und. aufführte. Diefed Werk, welches er in fpäten 
Jahren herausgad, vellirt er ſelbſt file eine vollendete Dar: 
frellung feiner Ueberzeugungen. ‘Er will Daum kein Wert ab, 
keins dayıı gethan willen, und veranfialtet die lateiniſche 
Wberfegung beffelben unter feinen Angen. 
4, 


Der Ernſt, womit biefe Arbeit unternommen, die Um: 
Känblichkeit, womit ſie audgeführt war, erregte dad größte 
Sutrauem. Cine Ucherzeugung, daß dieſes Buch unumſtoͤß⸗ 
Ude Wahrheit enthalte, machte ſich nach und nach allgemein; 
und uch gilt es unter den Menſchen für ein Meiſterſtück 
wiſſenſchaftlicher Behuublung der Naturerſcheinungen. 
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Wir finden daher zu unferm Zwecke dienlih und noth⸗ 
wendig, diefes Werk theilweife zu überfegen, auszuziehen und 
mit Anmerkungen zu begleiten, damit denjenigen, welche ſich 
Fänftig mit dieſer Augelegenheit befäftigen, tin Leitfaden 
geſponnen fey, an dem fie fih durch ein ſolches Labyrinth 
durchwiaden koͤnnen. Ehe wir aber das Sefchäft felbft an- 
treten, Hegt und ob, einiges vorauszuſchicken. 
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Daß bei einem MWortrag natürlicher Dinge der Lehrer bie 
Wahl habe, entweder yon den Erfahrungen.zu den Orunbfägen, 
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oder von den Erundſaͤhen zu den Erfahrungen feinen Weg zu 
nehmen, verſteht ſich von felbit; daß er fich beider Methoden 
wechſelsweiſe bebiene, iſt wohl auch vergönnt, ja manchmal 
nothwendig. Daß aber Newton eine ſolche gemiichte Art des 
Vortrags zn feinem Zweck abvocatenmäßig mißbraucht, indem 
er dad, was erſt eingeführt, abgeleitet, erklärt, bewielen 
erden follte, Thon ale bekannt annimmt, und fodann aus . 
der großen Mafle der Phänomene nur diejenigen beraudfucht, 
weiche fcheinhar und nothbärftig zu dem einmal ausgeſproche⸗ 
nen paffen, bieß liegt und ob, anfchaulich zu machen, und 
zugleich darzutbun, wie er dieſe Verſuche, ohne Ordnung, 
nach Belieben anftelt, fie keinesweges rein vosträgt, ja fie 
vielmehr nur immer vermannichfaltige und über einander 
ſchichtet, fo daß zulegt der befte Kopf ein ſolches Chaos lieber 
glaͤubig verehrt, als daß er fih zur unabfehlichen Muͤhe ver: 
pflihtete, jene ftreitenden Elemente verföhmen und ordnen zu 
wollen. Auch würde dieſes völlig unmöglich feya, wenn man 
nicht vorher, wie von und mit Sorgfalt gefchehen, die Farben: 
phaͤnomene in einer gewilfen natürlichen Verknuͤpfung nach 
einander aufgeführt und ſich dadurch in den Stand geſetzt 
hätte, eine künstliche und willkürliche Stellung und Entſtellung 
derfelben anfhaulicher zu machen. Wir Finnen und nunmehr 
anf einen natärlihen Vortrag fogleich beziehen, und fo in 
bie größte Verwirrung und Verwicklung ein heilſames Licht 
verbreiten. Diefed ganz allein ift’d, wodurd bie Entfcheibung 
eines Streited möglich wird, ber fchon über hundert Jahre 
Dauert, und fo oft er erneuert worden, von der triumphiren: 
den Schule als verwegen, frech, ja als laͤcherlich und abge: 
ſchmackt weggewieſen und unterbrict wurde. 


Wie m eiue ſolche gartmäeigteit möglich war, wird fih 


unſern 2efern nah und nach aufllären. Wenton hatte durch 
eine kuͤnſtliche Methode feinem Werk ein dergeftalt firenges 
Anſehn gegeben, daß Kenner der Form ed bewunderten und 
Laien davor erfiaunten. Hiezu kam noch ber chrwürbdige 
Schein einer matbematifhen Behandlung, womit er das 
Ganze aufzuſtutzen wußte. 


8. 

An der Spike namlich ftehen Definitionen und Ariome, 
welche wir fünftig durchgehen werden, wenn fie unfern Leſern 
niht mehr imponiren koͤnnen. Eodann finden wir Pro: 
pofitionen, welche das immer wiederholt feitfegen, was zu 
veweiſen wäre; Theoreme, die ſolche Dinge ausfpreden, die 
niemand ſchauen kann; Experimente, die unter veraͤnderten 
Bedingungen immer das Vorige wiederbringen, und ſich mit 
großem Aufwand in einem ganz kleinen Kreiſe herumdrehen; 
Probleme zuletzt, die nicht zu loͤſen ſind, wie das alles in 
der weiteren: Ausführung umſtaͤndlich darzuthun iſt. 


9. 

Im Engliſchen führt das Werk den Titel: Optics, or 
a Treatise of the Relflections, Refractions, Inflections and 
Colours of Light. Dbgleih dad engliihe Wort Optics ein 
etwas naiveres Anfehen haben mag, als das Iateinifche Öptice 
und dad deutfche Optik; fo drüdt es doch, ohne Frage, einen 
zu großen Umfang aus, den dad Werk felbft nicht ausfällt. 
Diefes handelt ausfchließlich von Farbe, von farbigen Erſchei⸗ 
nungen. Alles übrige, wad dad natürlihe oder künſtliche 
Sehen betrifft, tft beinahe ausgefchloffen, und man darf es 
nur in diefem Sinne mit den optifhen Lectionen vers 
gleihen, fo wird man die große Maffe eigentlich matheme- 
tiſcher Sesenſtande, welche fi dort findet, vermiſſen. 
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10. 

Es ik nätbig, bier gleich zu Anlang dieſe Bemerkung 
zu machen: denn eben durch den Titel iſt das Vorurtheil 
entſtanden, als wenn der Stoff und die Ausführung des 
Werkes mathematiſch fen, da jener bloß phyſiſch ift und die 
mathematiſche Behandlung nur ſcheinbar; ja, beim Fortichrist 
der Wiſſenſchaft bar fich ſchon längft gezeigt, daß, weil New: 
tou als Phyſiker feine Beobachtungen nicht genau anftelte, 
auch feine Formeln, wodurch er die Erfahrungen ausſprach, 
unzulanglich und falfch. befinden werden mußten; welches man 
überall, wo von der Entdedung der achrematifchen Zernröhre 
gehandelt wird, umftändlich nachlefen kann. 


11. 

Diefe fogenannte Optik, eigentlicher Chromatik, befteht 
and drei Büchern, von welchen wir gegenwärtig nur das 
erfte, dad in zwei SCheile getheilt ift, polemiſch behandeln. 
Wir Haben und bei der Ueberſetzung meiftend des engliichen 
Originals in der vierten Ausgabe, London 1730, bedient, das 
in einem natürlichen naiven Styl gefchrieben iſt. Die latei- 
niſche Ueberfegung ift fehr treu und genau, wird aber durch 
die römifche Sprachweiſe etwas pomphafter und dogmatifcher. 


12, 
Da wir jedoch nur Auszügffliefern, und die fimmtlichen 
Newtoniſchen Tafeln nachſtechen zu laflen feinen Beruf fanden, 
fo find wir genöthigt, ung oͤfters auf dad Werk felbft zu bes 
‚sieben, welches diejenigen unferer Leſer, die bei der Sache 
wahrhaft intereffirt find, entweder im Original oder in der 
Ueberfegung sur Seite haben werden. 


13. 
Die wörtlich überfegten Stellen, in benen der Gegner 


ſelbſt fpricht, haben wir mit größerer Schrift, unſre Bemes 
Fangen ader mit der gewöhnlichen abbsuden Selm. 
x 1& 

Webrigend haben wir bie Säge, is welde unfre Urbeit 
ſich tHeilen tieß, mit Nummern bezeichnet. So geſchieht diefes 
bier, fo wie im Entwurf ber Farbenlehre, nicht um Deus Werte 
einen Saein Höherer Conſequenz zu geben, ſondern bloß um 
jeden Bezusg, jede Hinweiſung zu. erkeigtern, welches dem 
Sreunde fowehl ald dem Gegner angenehm feyn Tann. Wenn 
wir kunfrig ˖ ben Entwurf citiren, fo feßen wir ein €. vor die 
Nummer ded Paragraphen. 


Zwiſchenrede. 
- 15. 

Vorſtehendes war geſchrieben und das Nachſtehende zum 
größten Theil, als bie Frage entſtand, ob es nicht räthlich 
ſey, mit wenigem gleich hier anzugeben, worin ſich denn die 
Meinung, welcher wir zugethan find, von derjenigen unter⸗ 
fheidet, die von Newton herſtammend fich über die gelchrte 
und ungelehrte Welt verbreitet hat. 


6. 

Wir bemerken zuerft, v08 diejenige Dentweife, welche wir 
biſligen, und nicht etwa eigenthuͤmlich angehört, ober als eine 
neue nie vernommene Lehre vorgetragen wird. Es finden fid 
vielmehr von derfelben in den früheren Seiten deutlide Spuren, 
ia fe Bar fih immer, durch ale ſchwankenden Dieiuuwgen 
hindurch, fo manche Jahrhunderte Ger Tebendig erhalten , und 
ift von Zeit zu Zeit wieder ausgeſprochen worden, novon uns 
die Geſchichte weiten unterrichten wird. 


9 


17. 

Newton behauptet, in dem weißen farblofen Lichte überall, 
befonderd aber in dem Sonnenlicht, ſeyen mehrere farbige, 
(die Empfindung deu Farbe erregende,) verkhiedene Richter 
wirflih enthalten, deren Sufammenfegung dad weiße Licht 
(die Empfindung des weißen are) hervorbringe. 


Damit .aber dieſe —* nm Vorſchein kommen, ſetzt 
er dem weißen Licht gar mancherlei Bedingungen entgegen, 
durchſichtige Körper, welche das Licht von feiner Baba abs 
Ienfen, undurchfichtige, die es zurüdwerfen, andre, an denen 
ed hergeht; aber diefe Bedingungen find ihm wicht einmal 
genug. Er giebt den brechenden Mitteln allerlei Formen, den 
Raum, in dem er operirt, richtet er auf mannichfaltige Weife 
ein, er beſchraͤnkt dad Licht durch Heine Deffuungen, durch 
winzige Spalten, und bringt ed auf hunderterlei Art in die 
Enge Dabei behauptet er nun, daß alle diele Bedingungen 
Seinen andern Einkuß haben, als die Eigenfhaften, die Fer⸗ 
tigleiten (fits) ded Lichtes rege zu machen, fo daß dadurch 
fein Innres aufgefchloffen werde, und was in ihm Kegt, an 
den Tag komme, 


19. 

Jene farbigen Lichter find die integrirenden Theile feines 
weißen Lichtes. Es kommt durch alle obgemelbeten Opera: 
tionen nichts zu dem Licht hinzu, ed wird ihm nichts ge: 
sommen, ſondern es werden nur feine Faͤhigkeiten, fein In⸗ 
halt geoffenbart. Zeigt ed nun. bei der Diefraction yerfihlebene 
Farben, fo ift es divers refrangibel; auch bei der Meflerion 
zeigt es Karben, deßwegen tft «6 divers refleribel, u. f. w. 
Jede neue Erſcheinung beutet auf eine nene Fähigkeit deõ 
Lichtes, ſich aufzuſchließen, feinen Juhalt herzageden. 


⸗ 
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20. 

Die Lehre dagegen, von der wir überzeugt find, und von 
‚der wir dießmal nur infofern fprechen, ald fie der Newtoni⸗ 
ſchen entgegenfteht, befchäftigt fi auch mit dem weißen Lichte. 
Sie bedient fi auch dußerer Bedingungen, um farbige Er: 
fheinungen hervorzubringen. Sie gefteht aber dieſen Be— 
dingungen Werth und Würde zu, fie bilder fih nicht ein, 
Farben aus dem Licht zu entwideln, fie ſucht uns vielmehr 
zu überzeugen, daß die Farbe zugleich von dem Lichte und 
von dem, was fich ihm entgegenftellt, hervorgebracht werde. 

21. a 

Alfo, um nur des Mefracriongfalles, mit dem ih Newton 
in der Optik vorzüglich beihäftigt, hier zu gedenken, ſo iſt 
es keinesweges die Brechung, welche die Karben aus dem Licht 
hervorlockt, vielmehr bleibt eine zweite Bedingung unerläßlid, 
daß die Brechung auf ein Bild wirkte, und folhes von der 
Stelle wegrüde. Ein Bild enrfteht nur durch Graͤnzen, dieſe 
Gränzen überfieht Newton ganz, ja er läugnet ihren Einfluß, 
Wir aber fchreiben dem Bilde fomohl als feiner Umgebung, 
der hellen Mitte ſowohl ald der dunkeln Granze, der Thaͤtig⸗ 
feit fowohl ald der Schranke, in diefem Falle volllommen 
gleiche Wirkung zu. Alle Verfuche ſtimmen und bei, und 
jemebr wir fie vermannichfaltigen, deſto mehr wird audge: 
ſprochen, was wir behaupten, deſto planer, defto Mlarer wird 
die Sache. Wir geben vom Einfachen aus, inden wir einen 
ſich wechfelfeitig entfprecbenden: Segenfaß zugeftehen, und durch 
Verbindung deſſelben die farbige Belt hervorbringen. 

22. 
‚Newton ſcheint vom Cinfacheren auszugehen, indem er 

ich bloß ans Licht balten will; allein er fept ihm auch Be 
dingungen entgegen fo gut wie wis, nur daß er dessfelben 
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ihren integrirenden Antheil an dem SHervorgebrachten abläug: 
net. Seine Lehre hat nur den Schein, daß fie monabifch oder 
unitarifh ſey. Er legt in feine Einheit fhon die Mannich⸗ 
faltigteit, die er heraus bringen will, welche wir «ber viel 
befier aus der eingeftandenen Dualität zu entwiceln und zu 
conſtruiren glauben. 

23. 

Wie er nun zu Werke geht, um das Unwahre wahr, das 
Wahre unwahr zu machen, das iſt jetzt unſer Geſchaͤft zu 
zeigen und der eigentliche Zweck des gegenwaͤrtigen —3 
Theils. 


Der Aewtoniſchen Op ik 
erſtes Bud. 


®rfier Theil. 
® / . 





Erfte Propofition. Erſtes Theorem. 


Lichter welche an Farbe verfchieden find, biefelben find 
auch an Nefrangibilität verfchieben und zwar 
gradweiſe. 


2. 

Wenn wir gleich von Anfang willig zugeſtehen, das Wert, 
welches wir behandeln, fey völlig aus einem Guffe, fo dürfen 
wir auch bemerken, daß in den vorfiehenden erften Worten, in 
diefer Propofition, die und zum Eintritt begegnet, fhon Die gang 
Lehre wie in einer Nuß vorhanden fey, und daß auch zugleid 
jene captiöfe Methode völlig eintrete, wodurch und ber Ber: 
faffer das ganze Buch hindurch zum Beten bat. Diefes zu 
zeigen, diefed anfchaulich und deutlich zu machen, dürfen wir 
ihm nicht leicht ein Wort, eine Wendung hingehen laſſen; 
und wir erſuchen unfre Lefer um die vollfommenfte Aufmert: 
famfeit, dafür fie fih denn aber auch von der Kuechtichaft 
dieſer Lehre auf ewige Zeiten befreit fuͤhlen werden. 

25. 


Lichter — Mit dieſem Plural kommt die Sub- um 
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Mreption, beren fih Newten durch dad ganze Werk fehuldig 
macht, gieich vecht in dar Gang. Liter, mehrere Richter! 
und was Denn fiir Lichter? 

welche an Karbe verfhieden find — In dem erfien 
and zweiten Verfuche, weiche zum Beweis dienen follen, führt ' 
man und farbige Papiere vor, und diejenigen Wirkungen, die 
von dorther in unfer Ange kommen, werben gleich als Lichter 
behandelt. Offenbar ein hypothetiſcher Audbrud: denn ber 
gemeine Sinn beobachtet nur, daß und das Licht mit ver 
schiedenen Eigenſchaften der Oberflähen belannt macht; daß 
aber dasjenige, was von dieſen zuruͤckſtrahlt, als ein verſchie⸗ 
denartiges Licht angefehen werden Eönne, darf nicht voraus: 
gefeht werben. 

Senug wir haben ſchon farbige Lichter fertig, che noch 
son einem fardiofen die Rede zeweſen. Mir operiren ſchon 
mit farbigen Lichtern, und erft binterbrein vernehmen wir, 
wie und wo etwa ihr Urfprung feyn möchte. Daß aber bier 
von Lichtern bie Rebde nicht ſeyn könne, davon ift jeber über: 
zeugt, der ben Entwurf unferer Sarbenlehre wohl erwogen 
hat. Wir haben nämlich genugfam bargethan, daß alle Farbe 
einem Licht und Nicht: Licht ihre Daſeyn ſchuldig fey, daß bie 
Farbe fi durchaus zum Dunkeln hinneige, daß fie ein axızeor 
fey, daß wenn mir eine Farbe anf einen hellen Gegenftand 
hinwerfen, es fey auf welche Weife es wolle, wir bdenfelben 
nicht beleuchten, ſondern beſchatten. Mit ſolchem Schatten: 
licht, mit folcher Halbfinfterniß fängt Newton fehr Fünftih 
feinen ganzen Vortrag an, und Fein Wunder, daß er diejeni- 
gen, die ihm ſein Erſtes zugeben, von mım an im Dunkeln 
oder Halbdunkeln zu erhalten weiß. 

26. 
dieſelben find auch an Refrangibilitaͤt — Wie 
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Tpringt doch auf einmal diefes abftracte Wort hervor! Freilich 
ſteht es Ichon in den Axiomen, und der anfmerkfam gläubige 
Schuͤler ift bereitd von biefen Wundern durchdrungen, und het 
nicht mehr ‚die Freiheit, dasjenige, mas ihm vorgeführt wird, 
mit einigem Mißtrauen zu unterfuchen. 

27T. 

verfhieden — Die Nefrangibilität macht und alfo mit 
einem großen Geheimniß bekannt. Das Licht, jenes Weſen, 
das wir nur als eine Einheit, ald einfach wirkend gemwahr 
werden, wird und nun als ein Iufammengefehted, aus ver: 
fhiedenartigen Theilen Beftehendes, auf eine verfchiedene 
Weiſe Wirkendes dargeftellt. 

Wir geben gern zu, daß ſich aus einer Einheit, an einer 
Einheit ein Diverſes entwickeln, eine Differenz entſtehen 
könne; allein es giebt gar verſchiedene Arten, wie dieſes ge 
heben mag. Wir wollen hier nur zweier gedenken: Exrftens 

daß ein Gegenfaß bervortritt, wodurch die Einheit fich nach 
- zwei Seiten bin manifeſtirt und dadurch großer Wirkungen 
fähig wird; Zweitens daß die Entwickelung des Unterfchiebe 
nen ftätig in einer Neihe vorgeht. Ob jener erfte Fall etwa 
hei den prismatifchen Erfcheinungen eintreten koͤnne, Davon | 
bat Newton nicht die mindefte Vermuthung, ob ihn gleich 
das Phänomen oft genug zu dieſer Auslegungsart hindrängt. 
Er beftimmt fih vielmehr ohne Bedenken für den zweiten 
Fall. Es iſt nicht nur eine diverfe Mefrangibilität, ſondern 
fie wirft auch 

8. 

gradmweife — Und fo iſt denn gleich ein auf: und and 
einander folgended Bild, eine Scala, ein aus verfchiede 
nen Theilen, aber aus unendlichen beftehendes, in einander 
fließendes und doch feparables, zugleich aber auch inſeparables 





35 


Bild fertig, ein Geſpenſt, das nun fchon hundert Jahre die 
wiſſenſchaftliche Welt in Ehrfurcht zum erhalten weiß. 
29, 

. Späte in jener Propofitioy etwas Erfahrungsgemäßes 
ausgeſprochen werden, fo konnte ed allenfalld heißen: Bilder, 
weiche an Farbe verfchieden find, erfcheinen durch Mefraction 
auf verfihiedene Weile von der Stelle bewegt. Indem man 
ſich dergeftalt ausdruͤckte, fprahe man denn doch das Phaͤno⸗ 
men des erften Verſuchs allenfalld aus. Man könnte die Er— 
ſcheinung eine diverfe Nefraction nennen, und alödann ge⸗ 
nauer nahforfchen, wie ed denn eigentlih damit ausfehe. 
Uber daß wir fogleih zu den Ibilitaͤten, zu den Keiten ges 
führt ‚werden, daß wir den Beweis derfelden mit Gefallen 
aufnehmen follen, ja daß wir. nur darauf eingehen follen, fie 
und beweifen zu laffen, ift eine ſtarke Korderung. 


— — en en en 


Beweis durch Experimente. 


Wir möchten nicht gern glei von Anfang unfre 2efer 
durch irgend eine Paradorie fcheu machen, wir koͤnnen und 
aber dodh-nicht. enthalten, zu behaupten, daB fi durch Er: 
fahrungen und Verſuche eigentlich nichts beweifen laͤßt. Die 
Phänomene lafen fih fehr genau beobachten, die Verſuche 
laſſen fih reinlich anftellen, man kann Erfahrungen und Der: 
fuche in einer gewiffen Ordnung aufführen, man fann eine 
Erfcheinung aus der andern ableiten, man fann einen gewiſ⸗ 
fen Kreis des Wiſſens daritellen, man kann feine Anſchaunn⸗ 
gen zur Gewißheit und Vollitändigfeir erheben, und. dag, 
Dachte ich, wäre ſchon genug. .. Folgerungen hingegen zieht 
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jeder für ſich daraus; beweiſen laͤßt ſich nichts dadurch, be⸗ 
ſonders feine Ibilitaͤten und Keiten. Alles, was Meinungen 
uͤber die Dinge ſind, gehoͤrt dem Individuum an, und wir 
wiſſen nur zu ſehr, daß die Ueberzengung nicht von der Ein⸗ 
ſicht, ſondern von dem Willen abhaͤngt; daß niemand etwas 
begreift, als was ihm gemaͤß iſt und was er deßwegen zu⸗ 
geben mag. Im Wiſſen wie im Handeln entſcheidet das Vor⸗ 
urtheil alles, und dad Vorurtheil wie fein Name wohl be: 
zeichnet, ift ein Urtheil wor der Unterfuhung. Es ift eine 
Bejahung oder Berneinung deſſen, was unfre Natur anfpricht 
oder ihr widerfpricht; es iſt ein freubiger Trieb unfres leben: 
digen Welens nach dem Wahren wie nah dem Fallen, nad 
allem was wir mit und im Cinklang fühlen. 
31 


Mir bilden une alfo leinesweges ein, zu beweifen, daß 
Newton unrecht habe; denn jeder Atomiftifch-gefinnte, jeder 
am Hergebrachten Fefthaltende, jeder vor einem großen alten 
Namen mit heiliger Scheu Zurüdtretende, jeder Bequeme 


‚ wird viel lieber die erfte Propofition Newton’d wiederholen, 


darauf fhwören, verfihern, daß alles erwiefen und bewiefen 
fep und unfere Bemühungen verwünfchen. - 

Ya wir gefiehen ed gerne, daß wir feit mehreren Jahren 
oft mit Widerwillen dieſes Gefchäft aufs neue vorgenom men 
baden. Denn man könnte ſich's wirklich gar Suünde vechnen, 
die ſelige Ueberzeugung der Newtoniihen Schule, ja Überhaupt 
die himmliſche Ruhe der ganzen halb unterrichteien Tele in 
und an dem Credit dieſer Schule zu fören und in Unbehag⸗ 
lichkeit zu feßen. Denn wenn die fämmtlichen Meifter Die 
alte ſtarre Sonfeffion immer auf. ihren KLehrſtühlen wieder⸗ 
holen, fo imprimiren fich die Schüler jene Furgek Fornreln fer 
gerne, womit das Ganze abgethban und bei Geite gebracht 
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wird; indeſſen Dad übrige Publieum dieſe felige Ueberzengung 
gleichfam aus der Luft auffchnappt; wie ich denn die Anekdote - 
bier nicht verfchweigen kann, daß ein folcher Glüdlicher, der 
von den neueren Bemühungen. etwas vernahm, verjicherte: 
Newton habe das alles ſchon gefagt und beſer; er wiſſe nur 
nicht wo. 

32. 

Indem wir uns nun alſo zu den Verſuchen wenden, ſo 
bitten wir unſre Leſer, auf den erſten ſogleich alle Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu richten, den der Verfaſſer durch einen Salto mortale 
gleich zu Anfang wagt, und uns ganz unerwartet in medias 
res hineinreißt; wobei wir, wenn wir nicht wohl Acht haben, 
überrafcht werden, uns verwirren und ſosleich die Freiheit 
des Urtheils verlieren. 

33. 

Diejenigen Freunde dev Wiſſenſchaft, die mit den fubjec- 
tiven dioptriſchen Verſuchen der zweiten Slaffe, die wir um⸗ 
ftändlich genug vorgetragen und abgeleitet, gehörig . befannt 
find, werden fogleich einſehen, daß Newton hier nicht auf 
eine Weife verfährt, die dem Mathematifer geziemt. Denn 
diefer feßt, wenn er belehren will, das Einfachſte voraus, 
amd baut aus den begreiflichften Elementen fein bewunderns⸗ 
würbiges Gebäude zufammen. Newton hingegen ſtellt den 
complicirteften fubjectiven Verſuch, den es vielleicht giebt, 
an die Spitze, verfchweigt feine Herkunft, hätet fih, ihn von 
mehreren Seiten darzuftellen, und überrafcht den. unvorſichti⸗ 
gen Schüler, der wenn er einmal Beifall gegeben, fih in bie: 
fer Schlinge gefangen bat, nicht mehr weiß, wie er zurüd fol. 

Dagegen wird ed demjenigen, der- die wahren Verhaͤlt⸗ 
niffe diefes erften Verſuchs einfieht, leicht ſeyn, fich auch vor 
den übrigen Feſſeln und Banden zu hüten, und wenn fie ihm 

Soette, fämtt. Werke, XXXVIIL 2 








/ 
18 


fruher Durch Uederlleſerung umgriworfen worden, fi mit fee 
diger Energie abzuſchütteln. 





Erſter Verſuch. 


34. 

Ich nahm ein ſchwarzes länglichtes ſteifes Papier, 
das von parallelen Seiten begränzt war, und theilte 
es durch eine perpendiculäre Linie, die von einer der 
laͤngern Seiten zu der andern reichte, in zwei gleiche 
Theile. Einen dieſer Theile ſtrich ich mit einer rothen, 
den andern mit einer blauen Farbe an; das Papier 
war ſehr ſchwarz und. die Farben ſtark und ſatt auf- 
getragen, damit die Erſcheinung deſto lebhafter ſeyn 
möchte. 

35. 


Daß Hier das Papier ſchwarz feyn mäffe, tft eine ganz 
annötbige Bedingung. Denn wenn dag Blaue und Rothe 
ſtart und di genug aufgetragen ift, jo kanu der Grund nicht 
mehr durchblicken, ex fey von weiber Farbe er wil. Wenn 
man jedoch bie Newtoniſche Hppotheſe kennt, fo ſieht man 
ungefähr, was es heißen fol. Er fordert hier einen ſchwar⸗ 
zen Grund, damit ja micht etwas von feinen fupponirten un⸗ 
zerlegten Licht durch Die aufgetragenen Karben als durchfallend 
vermuthet werden koͤnne. Wllein, wie ſchon gefkist ift, ſteht 
Die Bedingung hier ganz unnäßg, und nichts verhindert mehr 
bie wahre Einſicht in ein Phänomen, oder einen Verſuch, ats 
Hberfiüfige Bedingungen. Eigentlich Heißt alles nichts weiter, 
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als man verfchaffe ſich zwei gleiche Viereckke von rothem und 
blauem fteifen Papier und bringe fie genau neben einander. 

Wollte nun der Verfaffer fortfahren, feinen Verſuch rich: 
tig zu befopreiben, fo mußte er vor allen Dingen die Lage, 
Stellung, genug die Localität biefed zmeiferbigen Papiers ge: 
nau angeben, anftatt daß fie jeßt der Leſer erſt aus dem ſpaͤ⸗ 
- ter folgenden nah und nah, muͤhſam und nicht ohne Gefahr 
fih zu vergreifen, einzeln zufammen fuchen muß. 

36. " 

Diefes Papier betrachtete ich durch ein gläfernes 
maffives Prisma, deffen zwei Seiten, durch welche 
das Licht zum Auge gelangte, glatt und wohl polirt 
waren, und in einem Winfel von ungefähr fechzig 
Graden zufammenftießen, den ich ben breihenden Win- 
- Tel nenne. Und indem ich alfo nah dem Papier 
fhaute, bielt ich dns Prisma gegen das Fenfter ders 
geftalt, daß die Tangen Seiten bes Papiers und bag 
Prisma fih parallel gegen ben Horizont verbielten, 
da denn jene Durchſchnittslinie, welche die beiden Far⸗ 
ben trennte, gegen benfelben rechtwinklicht gerichtet. 
war. 


37. 

Im Englifhen ſteht anftatt rechtwinklicht parallel, 
welches offenbar ein Druckfehler iſt. Denn die langen Seiten 
des farbigen Papiers und die Durchſchnittslinie koͤnnen nicht 
zugleich parallel mit dem Horizont feyn. Im Lateiniſchen 
ſteht perpendicular, welches an ſich ganz richtig iſt; ba 
aber nicht von einem Grundriſſe, ſondern einem raͤumlichen 
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Verbältniffe die Mede ift, fo verfteht man leicht vertical 

darunter: woburc ber Verſuch in Sonfufion geriethe. Dem 

das farbige. Papier muß flach liegen, und die kurzen Seiten 

möäflen, wie wir angeben, mit dem Horizont, oder wenn man 

wid, mit der Fenſterbank, einen rechten Winkel maden. 
38. 

Und das Licht, das von dem Fenſter auf dad 
Papier fiel, einen Winfel mit dem Papier machte, 
demjenigen gleih, in welchem das Papier das Licht 
nad dem Auge zurüdwarf. 

39. 

Wie kann man fagen, daB das allgemeine Tageslicht, 
denn hier ſcheint nicht vom Sonnenlichte die Rede zu ſeyn, 
einen Winkel mit dem Papier mache, da es von allen Enden 
bier darauf fallt? Auch ift die Bedingung ganz unnoͤthig; 
denn man Fönnte die Vorrichtung eben fo gut an der Seitt 
des Fenſters machen. 

40. ’ 

Jenſeits des Prismas war die Fenfterbrüftung mit 
ſchwarzem Tuche befchlagen, welches alfo fih im Dur 
fen befand, damit fein Licht von daher kommen Fonnk, 
das etwa an den Kanten bed Papierd vorbei zu dem 
Auge gelangt wäre, fih mit bem Lichte des Papiers 
vermiſcht und das Phänomen unſicher gemacht hätte. 

41. 

Warum fagt er nicht lieber jenfeitd bes farbigen Papiers? 
Dem dieſes kommt ja näher an das Fenfter zu ftehen, und 
das ſchwarze Tuch foll nur dazu dienen, um dem farbigen 


\ 
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Yapier einen dunfeln Hintergrund zu verfhaffen. Wollte man 
diefe Vorrichtung gehörig und. deutlich angeben, fo würde es 
auf folgende Weife geſchehen: man befchlage den Wandraum 
unter einer Fenfterbanf bis an den Fußboden mit ſchwarzem 
Tuche; man verfhaffe ſich ein Parallelogramm von Pappe, 
und überziehbe es zur Hälfte mit rothem, zur Hälfte mir 
blauem Papier, welche beide an ber kurzen Durchſchnittslinie 
zufammenftoßen. Dieſe Pappe bringe man flachliegend, etwa 
in der halben Höhe ber fchwarzbefchlagenen Senfterbrüftung, 
vor derfelben dergeftalt an, daß fie dem etwas weiter abftehen- 
den Beobachter wie auf ſchwarzem Grunde erfcheine, ohne daB 
von dem Geftell, worauf man fie angebracht, etwas zu fehen 
fey. Ihre längeren Seiten follen fih zur Senfterwand parallel 
verhalten, und in- derfelben Richtung halte der Beobachter 
auch das Prisma, wodurd er nach gedachtem Papier binblidt, 
einmal den brechenden Winkel aufwärted und fodann benfelben. 
unterwärts gelehrt. 

Mas heißt nun ‚aber dieſe umftändlice Borrichtung an⸗ 
ders, als man bringe das oben beſchriebene doppelfarbige 
Papier auf einen ſchwarzen Grund, oder man klebe ein rothes 
und ein blaues Viereck horizontal neben einander auf eine 
fhwarzgrundirte Tafel, und ftelle fie vor fih Hinz; denn es ift 
ganz gleichgültig, ob diefer ſchwarze Grund auch einigermaßen 
erleuchtet fey, und allenfalls ein dunfles Grau vorftelle, das 
Phänomen wird immer daffelbe ſeyn. Durch die fänmtlichen 
Newtonifchen Verfuhe jedoch geht eine folche pedantifche Ge⸗ 
nauigfeit, alles nach feiner Hppothefe ungerlegte Licht zu ent⸗ 
fernen, und dadurch feinen Experimenten eine Urt von Mein- 
lichkeit zu geben, welche, wie wir noch genugfam zeigen 
werden, durchaus nichtig iſt, und nur zu unnüutzen horderun⸗ 
gen und Bedingungen die Veranlaſſung giebt. 
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Als diefe Dinge fo geordnet waren, fanb ih, in⸗ 
dem ich den brechenden Winkel des Prismas aufwärts 
fehrte, und das farbige Papier fcheinbar in die Höhe 
bob, daß die blaue Hälfte durch die Brechung höher 
gehoben wurde, als bie rothe Häffte Wenn ich bas 
gegen den brechenden Winkel unterwärts kehrte, fo 
daß das Papier durch die Brechung herabgezogen 
fohien; fo war bie blaue Hälfte tiefer herunengefäßrt 
als die rolhe, 


' 43. 

Wir haben in unſerm Entwurf der Fardenlehre die diop⸗ 
triſchen Farben ber zweiten Claſſe und beſonders die ſubjectiven 
Verfuche umftändieh genug ausgeführt, befonderd aber im 
18. Capitel von Paragraph 258. bis 284., auf das genauefte 
bargethan, mas eigentlich vorgeht, wenn farbige Bilder durch 
Brechung verrüdt werden. Es ift dort auf dad-Plärfte gezeigt, 
daß an farbigen Bildern, eben wie an ferblofen, farbige 
: Bänder entftehen, weiche mit der Fläche entweder gleichnamig 
oder ungleihnamig find, in dem erften Falle aber die Farbe 
der Fläche begünftigen, in dem andern ſie beſchmutzen und 
anfcheinber machen; und biefes iſt ed, was einem leichtfinnt:- 
gen oder von Bormrtheilen benebelten Beobachter entgeht, und 
mad auch den Autor zu der übereflten Zolgerung verführte, 
wem er me 


Deßhalb in beiden galten das Licht, weldies son 
ber blauen Hälfte des Papiers durch das Prisma zum 
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Auge Tommt, unter benfelben Umſtuͤnden eine geößere 
Refraction erleidet, als bas Licht, Das von ber rofhen 
Hälfte kommt, und folglich refrangibler iſt als dieſes. 


45. 

Dieß tft nım der Grund⸗ und Geſtein des Newtoniſchen 
optifhen Werks; fa ficht es mit einem Erperiment aus, das 
dem Verfaſſer fo wiel zu bedeuten ſchien, daß er ed and bun- 
derten heraushob, um es an die Spike aller chromatiſchen 
Erfahrungen zu feßen. Wir haben fchon (E. 268.) bemerkt, 
wie captios und tafchenfpielerifh dieſer Verſuch angegeben 
worden: denn wenn die Erfheinung einigermaßen täufchen 
fol; fo muß dad Rothe ein Zinnoberrotb, und dad Blaue 
ſehr dunkelblau feyn. Nimmt man Hellblau, fo wird man 
die Täufchung gleich gewahr. Und warum iſt denn nieman⸗ 
ben eingefallen, nod eine andere verfängliche Frage zu thun? 
Nach der Newtoniſchen Lehre ift das Gelbroth am wenigften 
reftangibel, dad Blaureth am meiften; warum nimmt er. 
denn alfo nicht ein violettes Papier neben das rothe, fondern 
ein dunfelblaues? Wäre die Sache wahr, fo müßte die Ver⸗ 
fhiedenheit ber Nefrangibilität bei Gelbroth und Violett weit 
ſtaͤrker ſeyn, als bei Gelbroth und Blau. Allein Hier findet . 
ſich ber Umſtand, daß ein violetted Papier bie pridmatifhen 
Mänder weniger verfiedt, als ein duntelblaues; wovon fich 
jeder Beobachter nunmehr, nab unſrer umftändlichen Anlei⸗ 
tung, leicht überzeugen kann, Wie es dagegen um die New: 
tonifche Beobachtungsgabe und um die Genauigkeit feiner € 
perimente ftehe, wird jeder, ‚der Ungen und Sinn bet, mit 
Dermunderung gewahr werden; ja man darf dreift fagen, wer 
hätte einen Mann von fo aufßerordentlichen Gaben, wie New⸗ 
ton war, buch ein ſolches Hocuspoens betrügen kͤnnen, weun 
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gr fi nit ſelbſt betrogen hätte? Nur derjenige, ber die 
Gewalt des Selbfiberruges kennt, und weiß, daß er ganj 
nahe an die Unredlichfeit graͤnzt, wird allein das Merfahten 
Newton's und feiner Echule fich erklären Fönnen. 
‘ 46. ' 

Wir wollen nur noch mit wenigem auf bie Nemtonifke 
Sigur, die eilfte feiner zweiten Tafel, melde bei ihm fehl 
nachzufehen wäre, die Aufmerkfamfeit erregen. Sie ift ver: 
ſpectiviſch confus gezeichnet, und hat nebenher noch etwas 
merkwürdig captiöfed. Die zweifarbige Pappe ift hier durch 
Dunkel und Hell unterfchieden, die rechtwinklichte Lage ihre 
Fläche: gegen dad Fenfter ift ziemlich deutlich angegeben; allein 
Das durchs Prisma bewaffnete Auge fteht nicht an ber rechten 
Stelle; es müßte in Einer Linie mit der Durchſchnittslinie 
der gefärbten Pappe ſtehen. Auch ift die Verrüdung de 
Bilder nicht glüclich angegeben, dein es fieht aus, als wenn 
fie in der Diagonale verrüdt würden, welches doch nicht if: 
denn fie werden nur, je nachdem der brechende Winkel gehal 
ten wird, vom Beobachter ab, oder zum Beobachter zu gerüdt. 
Was aber hoͤchſt merkwürdig ift, darf niemanden entgehe. 
Die verrüdten, nad der Newtoniichen Lehre divers refran 
. girten Bilder find mit Siumen vorgeftellt, die im Drigi: 
nal an dem dunfeln Theil undeutlih, an dem heilen heil 
- fehr deutlich zu fehen find, welches letzte auch die Tafeln zur 
lateiniſchen Heberfegung zeigen. Wenn alfo bei dieſem Erpe 
rimente nichts weiter geſchieht, ald daß ein Bild weiter gerüdt 
werde, ald dad andre, warum läßt er denn die Bilder nidt 
‚in ihren Linien eingefhlöffen, warum macht er fie breiter, 
werum giebt er ihnen verfließende Säume? Cr bar alfo dieſe 
Saͤnme wohl gefehen; aber er konnte fib nicht überzeugen, da 
diefen Saͤnmen, und feinedweges einer diverfen Nefrangibilität 
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dad Phänomen zuzuſchreiben ſey. Warum erwähnt er denn 
im Texte diefer Erfcheinung nicht, die er doch fergfältig, obs 
gleich nicht ganz richtig, in Kupfer ftechen läßt? Wahrfcheins 
lich wird ein Newtonianer darauf antworten: das ift eben 
noch von dem undecomponirten Lichte, das wir niemals ganz 
los werden können und das hier fein Unwefen treibt. ' 


— — — ç — — 


Zweiter Verſuch. 


47. 
Inwiefern auch dieſer Verſuch auf einer Taͤuſchung be⸗ 
ruhe, wie der vorige, iſt nunmehr unſre Pflicht klar zu machen. 
Wir finden aber dießmal gerathener, den Verfaſſer nicht zu 
unterbrechen, ſondern ihn ausreden zu laſſen, alsdann aber 
unſre Gegenrede im Zuſammenhange vorzutragen. 
18 " 


Um das vorgemeldete Papier, deſſen eine Hälfte 
blau, die andere roth angeftrihen und weldes fteif 
wie Pappe war, widelte ich einen Raben ſchwarzer 
Seide mehrmals um, bergeftalt,' daß es ausfah, ale 
wenn ſchwarze Linien über die Farbe gezogen wären, 
oder ald wenn ſchmale ſchwarze Schatten darauf fielen. 
Ich hätte eben fo gut ſchwarze Linien mit einer Feder 
ziehen können, aber bie Seide bezeichnete feinere 
Striche. 


49. | 
Diefes fo gefärbte und Tiniirte Papier befeftigte 
ih an eine Wand, fo daß eine Farbe zur rechten, bie 


26 


andere zur linfen Hand zu fliehen fam. Genau vor 
dag Papier, unten wo bie beiden Farben zufammen 
trafen, ftellte ih ein Licht, um bas Papier ſtark zu 
beleuchten, denn das Erperiment war bei Nadt am 
geſtellt. 

50 


‚ Die Flamme ber Kerze reichte bis zum untern 
Rande des Papiers, oder um ein weniged höher. 
Dann, in der Entfernung von fehs Fuß und ein 
oder zwei Zoll von dem Papier an ber Wand, richtete 
ih eine Slaslinfe auf, welche vier und einen Viertel⸗ 
zoll breit war, weiche bie Strahlen, die von den ver- 
ſchiedenen Puncten des Papiers herfämen, auffaffen 
und, in der Entfernung von ſechs Fuß, ein ober zwei 
ZU auf der andern Seite ber Linfe, in fo viel ar 
bern Punkten zufammenbringen, und bad Bild des 
farbigen Papiers auf einem weißen Papier, das dort 
bin geftellt war, abbilden follte, auf die Art, wie bie 
Linfe in einer Ladenöffnung die Bilder der Dbjecte 
draußen auf einen weißen Bogen Papier in ber dun⸗ 
teln Kammer werfen mag. 
51. 

Das vorgedadhte weiße Papier fland vertical zu 
bem Horizont und parallel mit ber Linfe. Ich bewegte 
bafjelbe manchmal gegen die Linfe, mandmal von ihr 
weg, um die Pläge zu finden, we die Bilder ber 
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blauen und rothen Theile des Papiers am beutlichften 
erfcheinen würden. Diefe Pläge Tonnte ich Teicht er- 
fennen an ben Bildern der ſchwarzen Linien, bie ich 
hervorgebracht Hatte, indem ich bie Seide um das 
Papier wand. Denn bie Bilder biefer feinen und. 
zarten Linien, bie fi) wegen ihrer Schwärze wie ein 
Schatten auf der Farbe abjesten, waren bunfel und 
faum fihtbar, außer wenn bie Farbe an jeder Seite 
einer jeden Linie ganz deutlich begränzt war. Deß⸗ 
wegen bezeichnete ih fo genau als möglich die Pläge, 
wo bie Bilder der blauen und rothen Hälfte des fars 
bigen Papiers am bdeutlichften erfchienen. Ich fand, 
bag wo bie rothe Hälfte ganz deutlich war, bie blaue 
Hälfte verworren erfchien, fo daß ich die darauf ges 
zogenen fhwarzen Linien faum fehen konnte; im Ge⸗ 
gentheil, wo man bie blaue Hälfte deutlich unterfcheis 
den fonnte, erſchien bie rothe verworren, fo baß bie 
ſchwarzen Linien darauf kaum fihtbar waren. Zwi⸗ 
fhen -den beiden Drien aber, wo dieſe Bilder fi 
beutlih zeigten, war bie Entfernung ein und ein hal 
ber 300. Denn die Entfernung bes weißen Papiers 
von ber Linfe, wenn das Bild ber rothen Hälfte fehr 
deutlich erſchien, war um einen und einen halben Zoll 
größer, als die Entfernung des weißen Papiers von 
ber Linſe, wenn das Bilb der blauen Hälfte fehr 
beutlih war. Daraus folgern wir, daß Indem das 
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Blaue und Rothe gleihmäßig auf die Linfe fiel, doc 
das Blaue mehr durch die Linfe gebrochen wurde, als 
das Rothe, fo daß es um anbertbalb Zoll früher 
convergirte, und baß ed deßwegen vefrangibler feyn 
müffe. 
52. 

Nachdem wir den Verfaffer angehört, feine Vorrichtung 

wohl kennen gelernt, und das, was er Dadurch zu bewirken 
glaubt, vernommen haben, fo wollen wir unfre Bemerkungen 
zu dieſem Verſuche unter verfchiebenen Nubrifen vorbringen, 
und denfelben in feine Elemente zu zerlegen fuchen, worin der 
Hauptvortheil aller Controvers mit Newton beftehen muß. 

53. , 

Unfre Betrachtungen beziehen ſich alfo 1) auf dad Vor 
bild, 2) auf die Beleuchtung, 3) auf die Linfe, 4) auf das 
gewirkte Abbild und 5) auf die aus den Erſcheinungen gezo- 
gene Folgerung. 
| | 54 

1) Das Vorbild. Ehe wir mit der aus dem vorigen 
Verſuch uns ſchon befannten doppelfarbigen Pappe weiter 
operiren, fo müffen wir fie und ihre Eigenfchaften ung erft 
näber befannt machen. 

9% 

Man bringe mennigrothes und fattblaues Papier neben 
einander, fo wird jenes heil, diefes aber dunkel und, befonders 
beit Naht, dem Schwarzen faft ahnlich erfheinn. Wickelt 
man nun Ichwarze Fäden um beide, oder zieht man ſchwarze 
Linien darüber ber, fo iſt offenbar, dag man mit bloßem 
Ange die fhwarzen Linien auf dem hellrothen in ziemlicher 
Entfernung erfennen wird, wo man eben biefe Linien auf dem 
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blauen noch nicht erfennen kann. Dan denke fich zwei Männer, 
den einen tm fcharlachrotben, den andern im dunkelblauen 
Rode, beide Kleider mir ſchwarzen Anöpfen; man laſſe fie 
beide neben einander eine Straße heran gegen ben Beobachter 
fommen; fo wird diefer die Knöpfe des rothen Mods viel cher 
fehen, als die des blauen, und die beiden Perfonen mäffen 
fon nahe feyn, wenn beide Kleider mit ihren Knöpfen gleich 
deutlich dem Auge erfcheinen fin. 


Um daher das richtige Bechälteif jenes Verſuches ein: 
zufehen, vermannichfaltige man ihn. Dan theile eine vier: 
eckte Flaͤche in vier gleihe Quadrate, man gebe einem jeben 
eine befondre Farbe, man ziehe ſchwarze Strihe über fie alle 
hin, man betrachte fie in gewiſſer Entfernung mit bloßen 
Auge, oder mit einer Lorgnette, man verdndre bie Entfernung 
und man wird durchaus finden, daß die ſchwarzen Fäden 
bem Sinne des Auges früher oder ſpaͤter erſcheinen, Teined: 
weges weil die verſchiedenen farbigen Gründe befondre Eigen: 
fheften haben, fondern bloß infofern als der eine heller ift 
‚ale der andre. "Nun aber, um keinen Sweifel übrig zu laflen, 
widle man weiße Fäden um die verfchiebenen farbigen Papiere, 
man ziehe weiße Linien darauf und die Fälle werben nunmehr 
umgekehrt feyn. Ja, um fi völlig zu überzeugen, fo abftra: 
hire man von aller Farbe und wiederhole dag Erperiment 
mit weißen, fchwarzen, grauen Papieren; und immer wird 
man fehen, daß bloß der Abſtand des Hellen und Dunkeln 
Urfache der mehrern oder wenigern Deutlichfeit fey. Und fo 
werden wir ed auch bei dem Verſuche, wie Newton ihn vor: 
ſchlaͤgt, durchaus antreffen, 
57. 

2) Die Beleuhtung Man kann das aufgeftelte 
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Bild durch eine Reihe angezündeter Wachslerzen, welche man 
gegen die Linſe zu verdeckt, ſehr ſtark beleuchten, oder men 
bringt drei Wachslerzen unmittelbar an einander, fe daß ihre 
drei Dochte gleichfam nur eine Flamme geben. Dieſe verbedt 
man gegen die Linie zu und läßt, indem man beobadtet, 
einen Gebülfen die Flamme ganz nahe an dem Bilde ſachte 
bin und wiederführen, daß alle Theile deſſelben nah und nad 
lebhaft erleuchtet werden. Denn eine fehr ſtarke Erleuchtung 
iſt nöthig, wenn der Verſuch einigermaßen deutlich werden fol. 

58 


3) Die Linfe. Bir fehen und bier genöthigt, einiges 
Allgemeine voraudzufchiden, was wir fowohl an dieſem Orte, 
als auch künftig zur richtigen Einficht in die Sache bedürfen. 

59 


Jedes Bild bildet fih ab anf einer entgegengefedten 
glatten Flaͤche, wohin feine Wirkung ig gerader Linie gelangen 
kann. Auch erfcheint ed auf einer rauhen Fläche, wenn bie 
einzelnen Theile bes Bildes auskchlieplic von einzelnen Theilen 
der entgegengeichten Flaͤche zurüdgefendet werden. Bei einer 
Heinen Deffnung in der Samera obfenra bilden fih die nern 
Gegenftände auf einer weißen Tafel umgekehrt ab. 


60. | 

Bei einer folhen Abbildung wird der Smifchenramm als 
leer gedacht; der ausgefüllte, aber durchſichtige Raum, ver 
rüet die Bilder. Die Phänomene, welche, bei Verrückung 
bee Bilder Durch Mittel, fich aufbringen, befonders die far: 
bigen Erſcheinungen, find es, die ung hier beſonders intereſſiren. 
Ä 61. 

Durch Prismen von breifeitiger Bafe und durch Linfen 


werden diejenigen Operationen volbracht, mit denen wir ung 
beſonders befchäftigen. 
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62. 

Die Linſen find gleichſam eine Verſammlung unendlicher 
Prismen; und zwar convere eine Berfammlung von Priemen, 
die mit dem Rüden anelnanderfteben; concave eine Verſamm⸗ 
lung von Prismen, bie mit der Schneide aneinanderftehen, 
und in beiden Fällen um ein Centrum verfammelt mit krumm⸗ 
linigen Oberflächen, 

63, 

Das gewöhnliche Prisma, mit dem brechenden Winkel 
nach unten gelehrt, bewegt die Begenftände nach dem Beobachter 
zu; das Prisma mit dem brechenden Winkel nach oben gelehrt, 
rüdt die Segenftände vom Beobachter ad. Wenn man fih 
diefe beiden Operationen im NKreife herumdenkt, fo verengt 
das erfte den Raum um den Beobachter her, das zweite er⸗ 
weitere ihn. Daher muß ein convered Glas im fubjectiven 
Sal vergrößern, ein concaves verkleinern; bet der Operation 
hingegen, die wir die objective nennen, geſchieht dad Gegenteil. 

64 


Die convere Linfe, mit der wir es bier eigentlich zu 
thun haben, bringt die Bilder, welche durch fie hineinfallen, 
ing Enge. Das bedeutendfte Bild ift das Sonnenbild. Laͤßt 
man ed durch die Linfe hindurchfallen, und fängt es bald 
hinter derfelben mit einer Tafel auf; fo fieht man ed zuerſt 
bei wacfender Entfernung der Tafel immer mehr fih ver: 
kleinern, bie es auf eine Stelle kommt, wo eds nach Verhaͤltniß 
der Linſe feine größte Kleinheit erreicht und am deutlichften 
gefehen wird. 


65 , 
‚Schon früher zeigt fi bei dieſen Verſuchen eine ſtarke 
Hitze, und eine Entzuͤndung der entgegengehaltenen Tafel, 
beſonders einer ſchwarzen. Dieſe Wirkung aͤußert ſich eben, 
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fo ‚gut hinter dem Bildpunkte der Sonne als vor demſelben; 
doch kann man fagen, daß ihr Bildpunkt und ber machtigſte 
Brennpunkt zuſammenfalle. 


66. 

Die Sonne iſt das entfernteſte Bild, das ſich bei Tage 
abbilden kann. Darum kommt es auch zuerft durch die 
Dperation der Linſe entfchieden und genau- begrangt zuſammen. 
Bil man die Wolken auf der Tafel deutlich fehen, fo muß 
man fchon weiter rüden. Die Berge und Wälder, die Haͤuſer, 
die zunäcft itehenden Bäume, alle bilden fich ftufenweii 
fpäter ab, und das Sonnenbild hat fih hinter feiner Bilt- 
ftelle ſchon wieder fehr ſtark ansgedehnt, wenn die nahen 
Gegenſtaͤnde ſich erft an ihrer Bildftelle zuſammendrängen. 
So viel fagt und die Erfahrung in Abficht auf Abbildung 
äußerer Gegenftände durch Linfen. 


. 67. 

Sei dem Verfuche, den wir gegenwärtig beleuchten, find 
die verfhiedenfarbigen Flaͤchen, welche mit ihren ſchwarzen 
Faͤden hinter der Linfe abgebildet werden follen, neben einander. 
Sollte nun eine früher als die andre deutlich erfcheinen, 


fo kann die Urfache nicht in der verfhiedenen Entfernung ge 
fucht werden. 


- 


68. 

Newton wünfcht feine diverfe Nefrangibilität dadurch zu 
beweiſen; wir haben aber ſchon oben, bei Betrachtung des 
Vorbildes, auseinandergeſetzt, daß eigentlich nur, die verſchie⸗ 
dene Deutlichfeit der auf verfchiedenfarbigen Gründen aw 
gebraten Bilder die Urfache ber verfchiedenen Erſcheinungen 


hinter der Linfe ſey. Daß dieſes fi b alſo verhalte, haben wir 
näher zu zeigen. 
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69. 

Wir befhreiben zuerfi die Morrichtung, welche wir ge: 
macht, um bei dem Verfuche ganz fiber zu gehen. Auf einem 
borizontalgelegten Geſtelle finder fih an einem Ende Gelegen⸗ 
beit, das Vorbild einzuſchieben. Vor demfelben in einer 
Vertiefung Fönnen die Lichter angebracht werden. Die 2infe 
ift in einem vertilelen Bret befefttgt, "welches fih auf dem 
Geſtelle Hin umd wieder bewegen läßt. Innerhalb des Geſtells 
ift ein beweglicher Rahmen, an deffen Ende eine Tafel auf: 
gerichtet ift, worauf die Abbildung vor fih geht. Auf diefe 
Weiſe kann man Die Linfe gegen dad Vorbild, oder gegen 
die Tafel, und die Tafel entiweder gegen beide zu, oder von 
beiden abrüden, und die drei verfchiedenen Theile, Vorbild 
Linfe nnd Tafel ſtehn volllommen parallel gegen einander. 
Hat man den Punkt, der zur Beobachtung günftig ift, ge: 

„Funden; fo Tann man durch eine Schraube den innern Rahmen 
fefthalten. Dieſe Vorrichtung ift bequem und ficher, weil 
alles zufammenfteht und genau auf einander paßt. Man fucht 
sm den Bunft, mo das Abbild am dentlichſten ift, indem 
man Linfe und Tafel hin und ber bewegt. Hat man biefen. 
gefunden; fo fängt man die Beobachtung an. 

70. 

4) Dad Abbild. Newton Führt und mit feiner hell: 
rothen und dunfelblauen Pappe, wie er pflegt, in medio res; 
nad wir haben fchon oben bemerkt, daß erft Dad Vorbild ver: 
mannichfaltigt und ımterfucht werden müffe, um zu erfahren, 
was man von dem Abbild erwarten koͤnne. Wir geben daher 
folgendermaßen zu Werke. Wir bringen anf eine Mappe vier 
NViereete in ein größeres Viereck zuſammen, ein ſchwarzes, 
ein weißes, ein dunkelgraues und ein hollgraues. Wir ziehen 
tchwarze und weiße Striche darüber hin und bemerlen fie ſchon 

Goethe, fämmtt. Werte. XXXVIII. 3 
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mit bloßem Auge nach Verfchiedenheit des Grundes mehr oder 
weniger. Doch da Newton felbft Seine fchwarzen Fäden Bilder 
nennt, warum macht er denn den Verſuch nicht mit wirkt: 
lichen Kleinen Bildern? Wir bringen daher auf die vier oben 
benannten Vierecke belle und dunkle Kleine Bilder, gleichfalls 
Wierede, ober Scheiben, oder Figuren wie die der Spiek- 
arten an, und diefe fo ausgerüftete Pappe machen wir zum 
Dorbilde. Nun können wir zuerft zu einer fihern Prüfung 
desjenigen fortfchreiten, was wir von dem Abbilde zu er: 
warten haben. 


71. 

Ein jedes von Kerzen erleuchtetes Bild zeigt fich weniger 
deutlich, als es beim Sonnenfchein gefhehen würde, und ein 
folhes von Kerzen erleuchteted Bild fol hier gar noch durch 
eine Kinfe gehen, fol rin Abbild hergeben, das deutlich genug 
fey, um eine bedeutende Theorie darauf zu gründen. 


- 72. 

Erleuchten wir nun jene unfere bemeldete Pappe To ftar 
als möglich, und fuchen ihr Abbild auch möglichft genau durch 
die Linfe auf die weiße Tafel zu bringen, fo fehen wie immer 
doch nur eine ftumpfe Abbildung. Das Schwarze erſcheint 
als ein dunkles Grau, dad Weiße als ein helled Grau, da 
dunkle und belle Grau der Pappe find auch weniger zu umter: 
fheiden ald mit bloßem Auge. Eben fo verhält ed fich mit 
den Bildern. Diejenigen, welche fih, dem Helen und Dun: 
keln nah, am: ftärkften entgegenfeßen, biefe find auch die 
deutlichſten. Schwarz auf Weiß, Weiß auf Schwarz läßt fid 
gut unterfheiden; Weiß und Schwarz auf Grau erfcheint 


fhon matter, obgleich noch immer in einem gewiſſen Grade 
von Deutlichkeit, 
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73. 

Bereiten wir und nun ein Vorbild von farbigen Qua⸗ 
draten an einander, fo muß und zum Voraus gegenwärtig. 
bleiben, dag wir im Meich der halbbefchatteten Flächen find, 
und daß das farbige Papier fih gewiffermaßen verhalten wird 
wie das graue. Dabei haben wir und zu erinnern, daß bie 
Farben beim Kerzenlicht anders als bei Tage erſcheinen. Das 
Biolette wird grau, dad Helblaue grünlich, das Dunkelblaue 
faft fhwarz, das Gelbe nähert fih dem Weißen, weil auch 
das Weiße ‚gelb wird, und das Gelbrothe wacht auch nad 
feiner Art, fo daB alfo die Farben der activen Seite auch 
hier die heileren und wirkfameren, bie der paffiven hingegen 
die dunfleren und unmwirkfameren bleiben. Man bat alfo bei 
diefem Verſuch _befonderd die Farben der paffiven Seite heil 
und energifch zu nehmen, damit fie bei Diefer Nachtoperation 
etwas verlieren können. Bringt man nun auf diefe farbigen 
Flächen kleine fhwarze, weiße und graue Bilder, fo werden 
fie fich verhalten, ‚wie ed jene angezeigten Cigenfchaften mit 
fi bringen. Sie werden deutlich feyn, infofern fie ald Hell 
und Dunkel von den Farben mehr oder weniger abftechen. 
Eben daffelbe gilt, wenn man auf die fchwarzgen, weißen und 
grauen, fo wie auf die farbigen Fuchen, farbige Bilder bringt. 


Wir haben dieſen appare der Vorbilder, um zur Ge— 
wißheit zu gelangen, bis ind Ueberfluͤſſige vervielfältigt. Denn. 
dadurch unterfcheidet fich ja bloß der Erperimentirende von 
dem, ber zufällige Erſcheinungen, ald wären’d unzuſammen⸗ 
hängende Begebenheiten, anblidt und anflaunt. Newton 
ſucht dagegen feinen Schüler immer nur an gewillen Bedin⸗ 
gungen feftzuhalten, weil veränderte Bedingungen feiner Mei⸗ 
nung nicht gänftig find. Man kann daher die Newtoniſche 
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Darſtellung einer perſpectisiſch gemalten Theaterdecoration 
vergleichen, an der nur aus einem einzigen Standpunkte alle 
Linien zuſammentreffend und paſſend geſehen werden. Aber 
Resten und feine Schuͤler leiden nicht, daß man ein wenig 
zur Seite trete, am in die offnen Sonliffen zu fehen. Dabei 
verfinern fie bem Zuſchauer, den fie auf feinem Stable fefthal- 
sen, es fey eine witklich gefäsloffene und unburchdringliche Want. 
75. 

Wir haben bisher referirt, wie wir die Sache bei genauer 
Aufmerkſamkeit gefunden; und man fieht wohl, daß einerſeits 
die Tänfhung dadurch möglich ward, daß Newton zwei far 
bige Flächen, eine helle und eine dunkle mit einander ver: 
gleicht, und verlangt, daß die dunkle leiften fol, was bie 
heile leitet. Cr führt fie ımd vor, nur als an Farbe ver: 
ſchieden, und maht und nicht anfmerffam, daß fie anch am 
Helldunkel verfchieden find. Wie er aber andrerfeits Tagen 
kann, Schwarz auf Blau fey alsdann fichtbar geweſen, wenn 
Schwarz auf Roth nicht mehr erfchlen, iſt und ganz und gar 
unbegreiflich. , 

‘76. 


Wir haben zwar bemertt, daß, wenn man für die weißt 
Kafel die Stelle gefunden bat, wo fich das Abbild am deut 
lichften zeigt, man mit derſelben noch etwas weniges vor um 
rüdwärtd gehen Tann, ohne der Deutlichkeit merklich Abbruch 
zu ehun. Wenn man jedoh etwas zu weit vor oder zu weit, 
zurüdgeht, fo nimmt die Deutlichfeit der Bilder ab, und 
werm man fie unter fich vergleicht, gefthieht es in der Maaße, 
daß Me ſtark vom Grunde abftehenden fi länger als bie 
ftbwarh abftechenden erhalten. So fieht man Weiß auf Schwan 
nord ziemlich deutlich, wenn Weiß auf Grau nndentlich wirt. 
Man flieht Schwarz auf'Wemrigroth noch einigermapen, wenn 
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Schwarz anf Indigblau ſchon verfchwindet, und fo verhält es 
fich mit den übrigen Farben durch alle Bedingungen unferer 
Vorbilder. Daß es aber für das Abbild eine Stelle geben 
fünne, wo dad weniger abftechende deutlich, das mehr ab⸗ 
ftehende undentlich fey, davon haben wir noch feine Spur 
entdeden können, und wir müffen alfo die Newtonifche Aſſer⸗ 
tion bloß als eine beliebige, aus dem vorgefaßten Vorurt heil 
entfprungene, bloß mit den Augen des Geiſtes gefehene Erz 
fheinung halten und angeben. Da der Apparat. leicht ift, 
und die Verſuche Feine großen Umpftände erfordern, fo find 
andre vielleicht glülicher, etwas zu entdeden, was wenigfend 
zu des Beobachters Eutſchuldiguns dienen koͤnne. 
77. 

5) Folgerung. Nachdem wir gezeigt, wie es mit den 
Prämifen ſtehe, fo Haben wir unſres Beduͤnkens das vollkom⸗ 
menſte Recht, die Folgerung ohne weiteres zu laͤugnen. Ja 
wir ergreifen dieſe Gelegenheit, den Leſer auf einen wichtigen 
Punkt aufmerkſam zu machen, der noch oͤfters zur Sprache 
kommen wird. Es iſt der, daß die Newtoniſche Lehre durch⸗ 
aus zuviel beweift. Denn wenn fie wahr wäre, fo koͤnnte 
es eigentlich gar Feine dioptrifchen Zernröhre geben; wie denn 
auch Newton aus feiner Theorie die Unmöglichkeit ihrer Vers 
beflerung folgerte:. ja felbft unferm bloßen Auge müßten far: 
bige Gegenftände neben einander durchaus verworren erſchei⸗ 
nen, wenn ſich die Sache wirflih ſo verhielt. Denn man 
denfe fih ein Haus, Das in vollem Sonnenlicht fründe; es 
hätte ein rothes Biegeldah, ware gelb angeftrichen, hätte 
grüne Schaltern, hinter den offnen Fenſtern blaue Vorhänge, 
und ein Srauenzimmmer ginge im wioletten Kleide zur Thüre 
heraus. Betrachten wir nun dad. Ganze mit feinen Theilen 
aus einem gewißfen Standpunkte, wo mir ed auf einmal ind 
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Auge faſſen koͤnnten, und die Ziegel waͤren uns recht deutlich, 
wir wendeten aber das Auge ſogleich auf das Frauenzimmer, 
fo würden wir die Form und die Falten ihres Kleides kei⸗ 
nesweges beftimmt erbliden, wir müßten vorwärts treten, 
und fähen wir das Frauenzimmer beutlih, fo müßten ung 
die Ziegel wie im Nebel erfheinen, und wir hätten dann 
auch, um die Bilder der übrigen Theile ganz beftimmt im 
Auge zu haben, immer etwas vor- und etwas zurüdzutreten, 
wenn die prätendirte, im zweiten Experiment ermwiefen ſeyn 
ſollende diverfe Nefrangibilität ftatt finde. in gleiches gilt 
von allen Aungengläfern, fie mögen einfach oder zufammenge: 
fest feyn, nicht weniger von der Samera obfcura. 
' 78. 

Ja daß wir eine dem zweiten Newtonifhen Crperiment 
unmittelbar verwandte Inftanz beibringen, fo erinnern wir 
unfre Leſer am jenen optifchen Kaſten, in welchem ſtark er: 
leuchtete Bilder von Hauptftädten, Schlöfern und Plaͤtzen 
durch eine Linſe angefehen und verhältnißmäßig vergrößert, 
zugleich aber auch fehr klar und deutlich erblidt werden. Man 
kann fagen, es fey hier der Newtonifche Verſuch felbft, nur 
in größerer Mannichfaltigkeit fubjectiv wiederholt. Wäre die 
Rewtoniſche Hppothefe wahr, fo koͤnnte man unmöglich den 
hellblauen Himmel, das heilgrüne Meer, bie gelb: und blau: 
grünen Baume, die gelben Häufer, die rothen Siegelbächer, 
die bunten Kutfchen, Livreen und Spaziergänger neben ein: 
ander zugleich deutlich erbliden. 

79. . | 

| Noch einiger andern wunderlichen Eonfequenzen, Die aus 
Der Newtoniſchen Lehre Herfließen, müffen wir erwähnen. 

Man gedenke der ſchwarzen Bilder auf verſchiedenfarbigen, 

an Hellung nicht allzufehr von einander unterfchiedenen Flächen. 


“ ! 
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Nun fragen wir, ob das fchwarze Bild denn nicht auch dag 
Recht Habe, feine Sränze zu beflimmen, wenn ed durch die 
Linfe burchgegangen ift? Zwei ſchwarze Bilder,- eins auf ro: 
them, dad andre auf blauem Grunde, werden beide gleich 
gebrochen: denn dem Schwarzen fchreibt man doch Feine diverfe 
Refrangibilität zu. Kommen aber beide fchwarze Bilder mit 
gleicher Deutlichkeit auf der entgegengehaltenen weißen Tafel 
an, fo möchten wir doch wiſſen, wie fih der rothe und blaue 
Grund gebährden wollten, um ihnen die einmal fcharfbegeich- 
neten Graͤnzen fireitig zu machen. Und fo fiimmt denn auch 
die Erfahrung mir dem, was wir behaupten, volllommen 
überein; fo wie. dad Unwahre und Ungehoͤrige der Newtoni⸗ 
ſchen Lehre immer mächtiger in die Augen fpringt, je länger 
man fi damit, es fey nun erperimentirend oder nachdenkend, 
beſchaͤftigt. 
80. 

Fragt man nun gar nach farbigen Vildern auf farbigem 
Grund, fo wird der praͤtendirte Verſuch und die daraus ge 
z0gene Folgerung ganz lächerlich: denn ein rothes Bild auf 
blauem Grunde könnte niemals erfcheinen und umgekehrt. 
Denn wenn ed der rothen Sränze beliebte, deutlich zu wer: 
ben, fo hätte die blaue Leine Luft, und wenn diefe fich endlich 
bequemte, fo wär’ es jener nicht gelegen. Fürwahr, wenn ed 
mit den Elementen der Farbenlehre fo befchaffen wäre, To 
hätte die Natur dem Sehen, dem Gewahrwerden der ficht: 
daren Erfheinungen, auf eine faubre Weiſe vorgearbeitet. 

81. 

So ſieht ed alſo mit den beiden Eperimenten aus, auf 
welche Newton einen fo großen Werth legte, daß er fie als 
©rundpfeiler feiner Theorie an bie erſte Stelle des Werkes 
Drachte, welches zu orbnen er ſich über dreißig Jahre Zeit 
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nahm. So beſchaffen ſind zwei Verſuche, deren Ungrund die 
Naturforſcher ſeit hundert Jahren nicht einſehn wollten, ob: 
gleich das, was wir vorgebracht und eingewendet haben, ſchon 
öfters in Drudichriften dargelegt, behauptet und eingefchärft 
worden, wie und davon Die Geſchichte umfiändlicher beleh⸗ 
ren wird, 


— 


Zweite Propoſition. Zweites Theorem. 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen von ver⸗ 
ſchiedener Refrangibilität. 


82, 

Nahdem wir alfo fhon farbige Lichter kennen gelernt, 
welche jogar durch das matte Kerzenlicht aus den Oberflächen 
farbiger Koͤrper berausgelodt werden, nachdem man uns dad 
Abgelcitete oder erft Abzuleitende ſchon befannt gemacht; fo 
wendet fih der Derfaffer an die rechte Nuelle, zur Sonne 
nämlich, ald demjenigen Lichte, das wir gern für ein Urlicht 
annehmen. . 

83. 

Das Licht der Sonne alfo, heißt es, befteht aus Gtrab: 
len von verfchiedener Refrangibilitäft. Warum wird denn 
aber hier der Sonne vorzüglich erwahnt? Das Licht dei 
Mondes, der Sterne, einer jeden Kerze, ‚eines jeden hellen 
Bildes auf dunflem Grunde ift in dem Tall, und die Phanc 
mene zu zeigen, die man bier der Eonne ald eigenthümlich 
zuſchreibt. Sey es auch, dag man ſich der Eonne zu den 
Verſuchen, welche wir die objectiven genannt haben, wegen 
Ihrer mächtigen Wirkung bediene, fo. ift dieß ein Umpftaud, 
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der für den Erperimentator günftig ift, aber leinedweges eine 
Orunderfheinung, an die man eine Theorie anlehnen Eönnte, 
’ 84, 

. Wir haben deßwegen in unferm Entwurfe, bei den diop⸗ 
trifhen Verſuchen der zweiten Elaffe, die fubjectiven voran: 
geitellt, weil fich aus denfelben deutlich machen läßt, daß bier 
keinesweges von Licht, noch Lichtern, fondern von einem Bilde 
und deſſen Graͤnzen die Mede ſey; da denn die Sonne vor 
feinem andern Bilde, ja nicht vor einem bel: oder dunkel⸗ 
grauen auf fchwargem Grunde, den mindeſten Vorzug bat. 

85 


Jedoch, nach der Newtoniichen Lehre, follen ja bie Farben 
im Lichte fieden, fie follen Daraus entwidelt werden. Schon 
der Titel ded Werkes deuter auf diefen Zwe bin. Eon 
dort werden wir auf die Colours of Light hiugewieſen, auf 
die Farben des Lichtes, wie fie denn auch die Newtonianer 
bis auf den heutigen Tag zu nennen pflegen. Sein Wunder 
alfo, daß diefer Eat auch bier alfo geitelle wird. Lafer uns 
jedoch unterfuchen, wie der Verfaſſer diefed Fundament feiner 
chromatifhen Lehre mit acht Grperimenten zu beweifen denkt, 
indem er dad dritte bis zum zehnten diefem Endzwecke widmet, 
weiche wir nunmehr der Reihe nach durchgehen. 





— — 


Dritter Verſuch. 


86. 

Wir verfolgen des Verfaſſers Vortrag hler nicht von 
Wort zu Wort: denn es ijt dieſes der allgemein befannte 
Verſuch, da man durch eine Beine Oeffnung des Fenfterladend 
das Sonnenbitd in eine dunfle Kammer fallen läßt, ſolches 
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durch ein horizontal geftellted Prisma, deffen brechender Winkel 
nach unten gerichtet tit, auffängt; da denn das Bild an die 
entgegengefepte Wand in die Höhe gebrochen nicht mehr farb: 
los und rund, fondern länglih und farbig erfcheint. 

87. 

Wie es eigentlih mit biefem Phänomen befchaffen fey, 
wiſſen ale Theilnehmende nunmehr genau, welche dasjenige 
wohl inne haben, was von und über die dioptriſchen Farben 
der zweiten Claſſe überhaupt, vorzüglich aber über die objec⸗ 
tiven vom 20. bis 24. Capitel umftändlich vorgetragen worden; 
fo wie wir uns bephalb noch befonderd auf unfre zweite, 
fünfte und fechste Tafel berufen. Cs ift daraus klar, daß 
die Erfcheinung, wie fie aus dem Prisma tritt, keinesweges 
eine fertige fep, fondern daß fie, je näher und je weiter man 
die Tafel Halt, worauf fie fich abbilden foll, immer neue Ber: 
haltniffe zeigt. Sobald man diefes eingefehen bat, fo bedarf 
eö gegen diefes dritte Erperiment, ja gegen die ganze Newto⸗ 
nifche Lehre, Feines Streited mehr: denn der Meifter fowohl 
als die Schüler ftellen den Verſuch, auf den fie ihr größtes 
Gewicht legen, völlig falfch vor, wie wir folhes auf unferer 
Kafel, welche mit VI a. bezeichnet ift, vor die Augen bringen. 

88. 

Sie geben nämlich, der Wahrheit ganz zuwider, vor, 
dad Phanomen fey, wie ed aus dem Prisma heraustomme, 
fertig, man ſehe die Farben in dem verlängerten Bilde gleich 
in derfelben Ordnung und Proportion; in diefer Ordnung und 
Proportion wachſe nun das Bild, bei mehr entfernter Tafel, 
immer an Länge, bis ed, da wo fie es endlich feft zu Halten 
belieben, ungefähre um fünfmal länger ift als breit. Wenn 
fie nun dieß Bild auf diefe Stelle firirt, beobachtet, gemeffen 
und auf allerlei Weiſe gehandhabt haben, fo ziehen fie den 
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Schluß, wenn in dem runden Bilde, das fie den Abglanz 
eines Strahls nennen, alle Theile gleich refrangibel wären, 
fo müßten fie nach der Nefraction alle an dem gleichen Orte 
anlangen und das Bild alfo noch immer erfcheinen wie vorher. 
Nun aber ift das Bild länglicht, es bleiben alſo einige Theile 
des fogenannten Strahls zurüd, andre eilen vor, und alfo 
müffen fie in fibh eine verfchiedene Determinabilität durch 
Mefraction und folglih eine diverfe Nefrangibilität haben. 
Kerner ift dieſes Bild nicht weiß, fondern vielfarbig und läßt 
eine aufeinander folgende bunte Neibe fehen; daher. fie denn 
auch fchließen, daß jene angenommenen diverd refrangiblen 
Strahlen auch diverfe Farben haben müffen. 


Hierauf antworten wir gegenwärtig nichts weiter, als 
daß das ganze Raͤſonnement auf einen falfch dargeftellten Ver: 
ſuch gebaut ift, der fich in der Natur anders zeigt als im 
Buche; wobei hauptfählih in Betrahtung fommt, daB Das 
prismatifche Bild, wie ed aus dem Prisma trirt, keinesweges 
eine ftätige farbige Neihe, fondern eine durch ein weißes Licht 
getrennte farbige Erſcheinung darftelt. Indem nun alfo 
Newton und feine Schüler dieſes Phänomen Feinedweges, wie 
fie e8 hätten thun follen, entwidelten, fo mußte ihnen auch 
feine eigentlihe Natur verborgen bleiben und Irrthum über 
Irrthum fih anhäufen. Wir machen befonders auf das, was 
wir jest vortragen werden, den Leſer aufmerkſam. 

90. 

Newton, nachdem er die Erſcheinung ſorgfaͤltig gemeſſen 
und mancherlei dabei vorkommende Umſtaͤnde, nur die rechten 
nicht, beobachtet, fährt fort: 

Die verſchiedene Grö öße der Oeffnung in dem 
Fenſterladen und die verſchiedene Stärfe ber Prismen, 
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woburd die Strahlen hindurchgehen, machen Teine 
merkliche Veränderung in der Länge bes Bildes. 
. 91 


Diele beiden Affertionen find völlig umwahr, weil gerade 

die Groͤße des Bildes, fo wie die Größe des Winkels des 

. gebrauchten Prismas, vorzüglich die Ausdehnung der Lange 

des Bildes gegen feine Breite beſtimmt und verfhieden matt. 

Wir werden der erften diefer beiden Wirkungen eine Figur 

auf unfern Tafeln widmen, und hier das Nöthige zur näheren 
Einficht ded Verhältniffes ansprechen. 

92. 

Unfern aufmerkfamen Lefern ift befannt, daß wenn ein 
helles Bild verrüdt wird, der gelbrothe Nand und der gelbe 
Saum in das Bild hinein, der blaue Rand und der violette 
Saum hingegen aus dem Bilde hinansftrebe. Der gelbe Saum 
kann niemals weiter gelangen als bis zum entgegengefeßten 
blauen Rande, mit dem er fih zum Grün verbindet; und 
bier tft eigentlich dad Ende des innern Bildes. Der violette 
Sam geht aber immer feiner Wege fort und wirb von 
Schritt zu Schritt breiter. Nimmt man alfo eine Feine 
Deffunng und verrüdt dag Lichtbild fo lange, daß ed nunmehr 
um fünf Theile länger als breit erfcheint, fo ift dieß Peine: 
weges die Normallänge für größere Bilder unter gleicher Be: 
dingung. Denn man bereite fih eine Pappe oder ein Blech, 
in welchem mehrere Deffnungen von verfchiedener Größe oben 
an einer Horizontallinie anftehen; man- fchiebe diefe Vorrich⸗ 
tung vor das Waſſerprisma und laffe auf diefe fämmrlichen 
Deffnungen nun das Sonnenlicht fallen, und die durch das 
Prisma gebrochenen Bilder werden ſich an der. Wand in jeder 
belichigen Entfernung zeigen, jedoch fo, daß weil fie alle an 
einer Horizon tallinie oben anftehen, der violotte Saum bei 
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einem Bilde länger ſeyn kann ald beim andern. Iſt num 
das Bild größer, fo hat ed ein andres Verhältnig zu diefem, 
Saume, und folglich ift feine Breite nicht fo oft in der Länge 
enthalten, als am Pleinen Bilde. Man kann diefen Verſuch 
auch fubjectiv fehr bequem machen, wenn man auf eine ſchwarze 
Tafel weiße Scheiben von verfhiedener Größe neben einander, 
lebt, die aber, weil man gewöhnlich den brechenden Winkel 
unterwärts halt, unten auf einer Horizontallinie aufſtehen 
- müffen. 
93. De 

Daß ferner die Stärke des Prismas, d. h. die Vergroͤße⸗ 
zung feines Winkels, eine Differenz, in der Länge des Bildes 
zur Breite machen müffe, wird jedermann deutlich ſeyn, der 
Das, was wir im 210. ımd 324, Paragraph und zwar im 
dritten Punkte angedeutet, und im Gange des Vortrags weiter 
ausgeführt haben, gegenwärtig hat, daß nämlich eine Haupt: 
bedingung einer ftärkern Faͤrbung ſey, wenn das Bild mehr 
verrädt werde. Da nun ein Priema von einem größern 
Winkel das Bild ftärker verrüdt, als ein anderes von einem 
$leinern, fo wird auch die Farbenerfcheinung, unter, übrigend 
gleichen Bedingungen, fehr verfchieden feyn. Wie ed alfo mit 
diefem Erperiment und feiner Beweistraft befchaffen ſey, wer⸗ 
ben unfre Leſer nun wohl ohne weitred vollkommen einfeben. 


Dierter Verſuch. 


94, . 
Der Beohandter blitkt nun durch das Prisma gegen das 
einfallende Sonnenbild, oder ‚gegen die ‚bloß durch den Himmel _ 
erleuchtere Oeffnung, und kehrt alfe den vorigen vbjecriven 
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Verſuch in einen fubjechven um; wogegen nichts zum fagen 
wäre, wenn wir dadurch nur einigermaßen geförbert würden. 
Allein das fubjective Bild wird bier fo wenig auf feine An: 
fänge zurüdgeführt, als vorher das objective. Der Beobachter 
fiept nur das verlängerte ftätig gefärbte Bild, an welhen 
der violette Theil abermals der laͤngſte hleibt. 

95. 

Leider verhehlt ung der Verfaſſer bei. diefer Gelegenheit 
- abermald einen Hauptpunft, daß namlich die Erſcheinung 
geradezu die umgekehrte fey von der, die wir biäher an der 
Wand erblidten. Bemerkt man dieſes, fo kann man bie 
Frage aufwerfen, was würde denn gefchehen, wenn das Aug 
fih an die Stelle der Tafel feßte? würde es denn die Farben 
in eben der Ordnung fehen, wie man fie auf der Tafel er: 
blickt, oder umgelehrt? und wie ift denn eigentlich im San 
das Verhältnig? 

96, 

Diefe Frage iſt ſchon zu Newtons Seiten aufgeworfen 
worden, und ed fanden fih Perfonen, die gegen ihn behaur 
teten, das Auge fehe gerade die entgegengefehte Farbe, men 
es hinwaͤrts blide, von der, welche herwärtd auf die Takl 
oder auch auf ein Auge falle, das ſich an die Stelle der Tarl 
fegte. Newton lehnt nad feiner Weite diefen Einwurf a 
anftatt ihn zu heben. 


r 97. 
Das wahre Verhältnis aber iſt diefed. Beide Bild 
haben nichts mit einander gemein. Es find zwei ganz ver: 


u fhiedene Bilder, das eine heraufwärte, das andere herunter: 


waͤrts bewegt, und alfo gefegmäßig verſchieden gefärbt. 
“ 8 - 


Don der Eoeriftenz diefer zwei verfchiebenen Bilde, 
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wovon das objective heraufwärte, das fubiective herunterwärts 
gefärbt ift, Tann man fich auf manderlei Weife überzeugen. 
Jedoch ift folgender Verſuch wohl ber bequemfte und voll 
kommenſte. Man laffe mittelft einer Oeffnung bed Fenſter⸗ 
Iadens von etwa zwei bie drei Zoll das Sonnenbild dur das 
grofe Waflerprisma auf ein weißes feines über einen Rahmen 
gefpanntes Papier binaufwärts gebrochen in der Entfernung’ 
anlangen, daß die beiden gefärbten Ränder noch von einander 
abfteben, dad Grün noch nicht entftanden, fondern die Mitte 
noch weiß ſey. Man betrachte dieſes Bild hinter dem Rab: 
men; man wisd dad Blaue und Violette ganz deutlich oben, 
das Gelbrothe und Selbe unten ſehen. Nun fchaue man 
neben dem Rahmen hervor, und man wird dur dag Prisma 
das hinuntergerüdte Bild der Fenſteroͤffnung umgelehrt ge: 
färbt fehen. . 

Damit man aber beide Bilder über: und mit einander 
erblide, fo bediene man ſich folgenden Mitteld. Man mache 
das Wafler im Prisma durch einige Tropfen Seifenfpiritug 
dergeftalt trübe, daß das Bild auf dem Papierrahmen nicht 
undentlih, das Sonnenlicht aber dergeftalt gemäßigt werde, 
daß es dem Auge erträglich fey. Man mache alödann, indem 
man fi hinter den Rahmen ftellt, an dem Drt, wo fich das 
gebrochene und gefärbte Bild abbildet, ins Papier eine Fleine 
Deffuung, und ſchaue bindurh; und man wird wie vorher 
das Sonnenbild hinabgerücdt fehen. Nun kann man, wenn 
die in dad Papier gemachte Deffnung groß genug iſt, etwas 
zurüdtreten, und zugleih das objective durchfcheinende auf: 
wärts gefärbte Bild und das fubjective, das fih im Ange 
darftelt, erbliden; ja man kann mit einiger Auf: und Ab: 
bewegung bes Papiers die gleihnamigen und ungleichnamigen 
Ränder beider Erfcheinungen zufammenbringen, wie es 
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beliebig ift; und indem man fich von der Coexiſten; der "beiden 
- Erfcheinungen überzeugt, überzeugt man ſich zugleich von ihrem 
ewig beweglichen und werdend wirffamen Weſen. Man erin: 
nere fich hierbei jenes höchft merfwürdigen Verfuhs (E. 350 — 
354.) und familiarifire fih mit demfelben, weil wir noch öfters 
auf ihn zuruͤckkommen müffen. 


Fünfter Verſuch. 
99. 

Auch diefen Werfirch betrachtet Newton mır durch den 
Nebel des Vorurtheils. Cr weiß nicht recht, was er ſieht, 
noch was aus dem Verſuche folgt. Doc tft ihm die Erſchei⸗ 
nung zum Behuf feiner Beweife außerordentlich willtommen, 
und er fehrt immer wieder auf diefelbe zurüd. Es wird 
naͤmlich das Spectrum, das heißt jenes verlängerte farbige 
Bild der Sonne, welhes durch ein horizontale Prisma im 
dritten Erperiment hervorgebracht worden, durch ein vertical: 
ſtehendes Prisma aufgefangen, und durch felbiged nach der 
Seite gebrochen, da es denn völlig wie vorher, nur etwas 
vorwärts gebogen, eriheint, ſe naͤmlich, daß der violette Theil 
vorausgeht. 

100. 
Newton ſchließt nun daraus folgendermaßen: - 

Lüge bie Urſache ver Verlängerung des Bildes in 
der Brechung etwa bergeftalt, daß Die Sonnenftrahlen 
durch fie zerſtreut, zerfplittert und ausgeweitet wür⸗ 
den, fo müßte ein folcher Effect Durch eine zweite Ne 
fraction abermals hervorgebracht und das lange Bil, 


- 
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wenn man ſeine Länge durch ein zweites Prisma, pa⸗ 
rallel mit deſſen Axe auffängt, abermals in die Breite 
gezogen, und wie vorher aus einander geworfen wer⸗ 
den. Allein dieſes geſchieht nicht, ſondern das Bild 
geht lang, wie es war, heraus und neigt ſich nur 
ein wenig; daher ſich folgern läßt, daß die Urſache 
der Erfcheinung auf einer Eigenfchaft bes Lichtes be⸗ 
ruhe, und daß diefe Eigenfhaft, da fie fih nun in 
fo viel farbigen Lichtern einmal manifeftirt, nun Feine 
weitere Einwirfung annehme, fondern bag das Phä- 
nomen nunmehr unveränberlich bleibe, nur daß es ſich 
bei einer zweiten Refraction etwas nieberbüdt, jedoch 
auf eine der Natur fehr gemäße Weife, indem aud 
hier Die mehr vefrangibeln Strahlen, Die violetten, vor⸗ 


‚ausgehen und alfo aud ihre Eigenheit vor den übri- - 


gen ſehen laſſen. 


101. 

Newton begeht Hierbei den Fehler, ben wir ſchon fruͤher 
gerügt haben, und den er durch fein ganzes Werk begeht, daß 
er nämlich dad pridsmatifche Bild ald ein fertiged unveraͤnder⸗ 
liches anfieht, da ed doch eigentlich immer nur ein werdendes 
und immer abanderliches bleibt. Wer diefen Unterfchied wohl 
gefaßt hat, der kennt die Summe des ganzen Streited und 
wird unfre Einwendungen nicht allein einfeben und ihnen bei- 
pflichten, fondern er wird ſie fich felbft entwideln. Auch haben 
wir fhon in unferm Entwurfe dafür geforgt (205— 207.) daß 
man dad Verhaltniß dieied gegenwärtigen Phanomend beguem 

GSoethe, fämmti. Werte. XXXVIII. 4 
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einſehen Fünne; wozu auch. unfre zweite Tafel das ihrige beis 
tragen wird. Man muß nämlich Prismen von wenigen Gre⸗ 
den, z. DB. von fünfzehn anwenden; wobei man Dad Werden 
des B.ldes deutlich beobachten kann. Derrüdt man ſubjectiv 
nun durch ein Prisma das Bild dergeſtalt, daß ed in die 
Höhe gehoben erfcheint, fo wird es in diefer Richtung gefarbi. 
Man fehe nun durch ein andres Prisma, daß das Vild im 
rechten. Winfel nach der Seite gerüdt ericheint, fo wird es in 
diefer Michtung gefärbt ſeyn; man bringe beide Prismen nuw 
mehr kreuzweiſe übereinander, fo muß das Bild nach einem 
allgemeinen Sefeße fich in der Diagonale verrüden und ſich 
in diefer Nichrung fürben: denn e3 iſt in einem wie im dem 
andern Falle, ein werdendes erft entftehendes Gebilde. Denn 
die Ränder und Saͤume entftehen bloß in der Linie Des Ber: 
rüdend. Jenes gebüdte Bild Newton's aber ift keinesweges 
das aufgefangene erfte, dad nach der zweiten Niefraction einen 
Reverenz macht, fondern ein gang neues, dad nunmehr in 
der ihm zugenöthigten Nichtung gefärbt wird. Man kedhre 
übrigens zu unfern angeführten Paragraphen und Tafeln not: 
mald zurüd, und man wird die völlige Uebergeugung deſſen. 
was wir fagen, zum Gewinn baben. 

Und auf diefe Weife vorbereitet, gehe man nun bei New 
ton feldit die fogenannte Illuſtration dieſes Erperimenrs um 
die derielben gewidmeten Tiguren und Befchreibungen durd, 
und man wird einen Fehlſchluß nach dem andern entdeden, 
und fih überzeugen, daß jene Propofition keinesweges Durk 
diefed Experiment irgend ein Gewicht erhalten habe. 


102. 
Indem wir nun, ohne unfre 2efer zu begleiten, ihnen 
dad Geſchaft für einen Augenblick ſelbſt überlafen, muſſen 
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wir auf die ſonderbaren Wege aufmerkſam machen, welche der 
Verfaſſer nunmehr einzuſchlagen gedenkt. 
103. 

Bei dem fünften Verſuche erſcheint das prismatiſche Bild 
nicht allein geſenkt, ſondern auch verlängert. . Wir wiſſen 
diefes aus unfern Elementen fehr gut abzuleiten: denn indem 
wir, um dad Bild in der Diagonale erfcheinen zu laffen, ein 
zweites Prisma nöthig haben, fo heißt das eben fo viel, als 
wenn die Erfcheinung durch ein gedoppeltes Prisma bervors- 
gebracht wäre. Da nun eine der vorzüglichften Bedingungen 
der zu verbreiternden Farbenerſcheinung dad verſtaͤrkte Maaß 
des Mittels tft (E. 210.), fo muß alfo auch dieſes Bild, nach 
dem Berhältniß der Stärke der angewenderen Prismen, mehr 
in die Länge gebehnt erfcheinen. Man habe diefe Ableitung, 
beftändig im Auge, indem wir deutlich zu machen fuchen, wie 
Fünftlih Newton es anlegt, um zu feinem Swede zu ges 
langen. 

Unfern Lefern if befannt, wie man das bei der Nefracs 
tion entftebende farbige Bild immer mehr verlängern könne, 
da wir die verfchiedenen Bedingungen hierzu umftändlich aus⸗ 
geführt. Nicht weniger find fie überzeugt, daß, weil bei dee 
Verlängerung des Bildes die farbigen Nänder und Saͤume 
immer breiter werden unb die gegen einander geftellten fich 
immer inniger zufammendrängen, daß durch eine Werlänger | 
rung des Bildes zugleich eine größere Vereinigung feiner ents . 
gegengefesten Elemente vorgehe. Diefed erzählen und behaups 
ten wir gerne, ganz einfach, wie ed der Natur gemäß ift. 

Newton hingegen muß fich mit feiner erfonnenen Unnatur 
viel zu fchaffen machen, Verſuche über Verfuche, Fietionen 
über Fietionen haufen, um zu blenden, mo er nicht übers 
zeugen fan, 
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Seine zweite Propofition, mit deren Beweis er fich gegen: 
wärtig befchäftigt, lautet doch, dad Sonnenlicht beftehe aus 
verfchiedenrefrangiblen Strahlen. Da biefe verfchiedenen Licht: 
frablen und Lichter integrirende Theile des Sonnenlichtes 
ſeyn follen, fo begreift der Verfaſſer wohl, daß die Forderung 
entfteben Fönne und müfle, dieſe verfchiedenen Weſen doch 
auch abgefondert und deutlich vereinzelt neben einander zu fehen. 

Schon wird das Phänomen des dritten Erperiments, das 
gewöhnliche Spectrum, fo erklärt, daß es die aus einander: 
geichobenen verfchiebenen Lichter ded-Sonnenlichtd, die aus ein: 
andergezogenen verfchiedenfarbigen Bilder des Sonnenbilded 
zeige und manifeftire. Allein bis zur Abfonderung ift es noch 
weit hin. Eine ftätige Reihe in einander greifender, aus einander 
gleihfam quellender Farben zu trennen, zu zerfchneiden, zu 
zerreißen, iſt eine fchwere Aufgabe; und doch wird Newton 
in feiner vierten Propofition mit dem Problem bervortreten: 
Man folle die heterogenen Strahlen des zufammengefepten 
Lichtes von einander abfondern. Da er fih bierdurch etwas 
Unmögliches aufgiebt, fo muß er freilich bei Zeiten anfangen, 
um den unaufmerkfamen Schüler nach und nach überliften zu 
können. Man gebe wohl Acht, wie er fi hierbei benimmt. 

104, 

Aber daß man ben Sinn biefes Experiments deſto 
deutlicher einfehe, muß man bedenken, baß bie Strah⸗ 
len, welche won gleicher Brechbarfeit find, auf einen 
Cirkel fallen, der ber Sonnenfcheibe entfpricht, wie 
es im dritten Experiment bewiefen worden. 

105. 

Wenn es bewiefen wäre, ließe fich nichts dagegen ſagen: 

denn es wäre natürlich, wenn die Theile, die von der Sonne: 


| 
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herfließen, verſchieden refrangibel waͤren, ſo muͤßten einige, 
ob ſie gleich von einer und derſelben Sonnenſcheibe herkommen, 
nach der Refraction zurückbleiben, wenn die andern vorwaͤrts 
gehen. Daß die Sache ſich aber nicht ſo verhalte, iſt uns 
ſchon bekannt. Nun hoͤre man weiter. 

106. 

Unter einem Cirkel verſtehe ich hier nicht einen 
vollkommenen geometriſchen Cirkel, ſondern irgend eine 
Kreisfigur, deren Länge der Breite gleich iſt, und bie 
den Sinnen allenfalls wie ein Cirkel vorkommen 
koͤnnte. 


107. 
Dieſe Art von Vor: und Nachklage, wie man es nennen 
möchte, geht durch die ganze Newtonifche Optik. Denn erft 
fpricht er etwas aus, und feßt es feſt; weil es aber mit. der 
Erfahrung nur feheinbar zufammentrifft, fo limitirt er feine 
-Propofition wieder fo lange, bis er fie ganz aufgehoben hat. 
Diefe Verfahrungsart ift fhon oft von den Gegnern relevirt 
worden; doch bat fie die Schule weder einfehen koͤnnen, noch 
eingeftehen wollen. Zu mehrerer Einficht der Frage nehme man 
nun die Figuren A. 5. 6. 7. unferer fiebenten Tafel vor fih. 
In der vierten Figur wird das Spectrum dargeftellt, 
wie ed Newton und feine Schüler, oft captiöd genug, als 
eine zwiſchen zwei Parallellinien eingefabte, oben und unten 
abgerundete lange Figur vorftelen, ohne auf irgend eine Farbe 
Nüdfiht zu nehmen. "Figur 5. ift dagegen die Zigur,. welche 
zu der gegenwärtigen Darftellung gehört. 
108. 


Man Iaffe alfo den obern Kreis für bie brechbarſten 
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Strahlen gelten, welche von der ganzen Scheibe ber 
Sonne herfommen und ‚auf der entgegengejeßten Wand 
fih alfo erfeuchtend abmalen würden, wenn fte allein 
wären. Der untere Kreis beflebe aus den wenigſt 
brechbaren Strahlen, wie er fih, wenn er allein wäre, 
gleichfalls erleuchtend abbilden würde, Die Zwifchen- 
freife mögen ſodann diejenigen feyn, deren Brechbar⸗ 
feit zwiſchen bie beiden äußern bineinfält, nud bie 
fih gleichfalls an der Ward einzeln zeigen würden, 
wenn fie einzeln von der Sonne fämen, und aufein- 
ander folgen Fönnten, indem man die übrigen auf 
finge. Nun fielle man fih vor, daß ed noch andre 
Zwiſchencirkel ohne Zahl gebe, die vermöge unzähliger 
Zwifchenarten ber Strahlen fih nah und nad auf 
ber Wand zeigen würden, wenn bie Sonne nach und 
nach) jede befondre Art herunterfchicte. Da nun aber 
die Sonne fie alle zufammen von ſich fendet, fo müſ— 
fen fie zuſammen als unzählige gleiche Cirkel ſich auf 
der Wand erleuchtend abbilden, aus melden, indem 
fie nach den verfhiebenen Graben - ber Refrangibilisät 
ordnungsgemäß in einer zufammenhängenden Reihen: 
folge ihren Play einnehmen, jene länglichte Erſchei⸗ 
nung -zufammengefegt iſt, bie ich in bem dritten Ver⸗ 
ſuche befchrieben habe, | 
| 109. j 
Wie der Verſaſſer biefe hypothetiſche Darſtelung, bie 
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Hienoginphe feines Ueberzeugung, keinesweges aber ein DU 
der Natur, benugt, um die Büdlinge feined Spectrums 
deutlicher zu machen, mag der wißbegierige Lefer bei ihm 
ſelbſt nachſehen. Uns ift gegenwärtig nur darunr zu thun, 
dad Unſtatthafte dieſer Vorſtellung deutlich zu machen. Hier 
find keinesweges Kreife, die in einander greifen; eine Art 
von Tänfchung fann bioß entfiehen, wenn das refrangirte 
Bild rund iſt; wodurch denn auch die Grängen des farbigen 
Bildes, als eines Nebenbildes, rundlich erfheinen, da doch 
eigentlih der Zortfchrirt der verfchiedenen Abrheilungen des 
farbigen Bildes bei den prismatiihen Verfuhen immer in 


Parallellinien gefchieht, welche die Linie des Vorſchreitens 


jederzeit in einem rechten Winkel durchfchneiden. Wir haben, 
um diefed deutlich zu machen, auf unferer fünften und ſechſten 
Tafel angenommen, daß ein vieredted Bild verrüdt werbe; 
da man fih denn von dem parallelen Vorruͤcken der verſchie⸗ 
denen farbigen Neihen einen deutlichen Begriff machen kann. 
Wir müffen es daher abermals wiederholen, hier kann weder 
von ineinandergreifenden fünf, noch fieben, noch yinzäbligen 
Kreifen die Nede ſeyn; fondern an den Orangen des Bildes 
entftehet ein rother Rand, der fich in den gelben verliert, ein 
blauer Rand, der fich in den violetten verliert. Grreicht bei 
der Schmäle des Bildes, oder der Stärke der Mefraction, der 
gelbe Saum: den blauen Rand über das weiße Bild, fo ent: 
fteht Grün; erreicht der violette Saum den gelbrothen Rand 
über das ſchwarze Bild, fo entſteht Purpur. Das kann man 
mit Augen fehen, ja man möchte fegen, mit Handen greifen. 


110. 


Nicht gentig Aber, dag Newton feine verfchteden refranz _' 
gibeln Strahlen zwar ˖auseinander zerrt, aber doch ihre Kreiſe 
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noch ineinander greifen läßt; er will fie, weil er wohl ſieht, 
daß die Forderung entfieht, noch weiter auseinander bringen. 
Er ſtellt fie auch wirktich in einer zweiten Figur abgefondert 
vor, läßr aber immer noch die Sränzlinien ſtehen, fo daß fie 
getrennt und doch zufammenhängend find. Man ſehe die 
deiden Figuren, welche Newton auf feiner dritten Tafel mit 
15 bezeichnet. Auf unfrer fiebenten giebt die fechöte Figur 
die Vorſtellung diefer vorgeblichen Auselnanderzerrung ber 
Kreife, worauf wir Fünftig abermals zurädfommen werden, 


111. 

Worauf wir aber den Forſcher aufmerkffam zus machen 
haben, tft die Stele, womit der Autor zu dem folgenden 
Erperiment übergeht. Cr Hatte nämlich zwei Prismen über 
einander geftent, ein Sonnenbild durch jedes durchfallen Laffen, 
um beide zugleih durch ein verticaled Prisma aufzufangen 
und nah der Seite zu biegen. Wahrfcheinlih war dieſes 
leßtere nicht: lang genug, um zwei vollendete Spectra aufzu- 
faffen; er rüdte alfo damit nahe an die erften Prismen 
heran, und findet, was wir lange kennen und wilfen, aud 
nach der Nefraction zwei runde und ziemlich farblofe Bilder. 
Dieß irrt ihn aber gar nicht: denn anftatt einzuſehen und 
einzugeftehen, daß feine bisherige Darftelung durchaus falſch 
ſey, fagte er ganz naiv und unbewunden: 


112, 

Uebrigens würbe biefes Experiment einen völlig 
gleihen Erfolg haben, man mag das dritte Prisma 
gleich Hinter bie beiden erflen, oder auch in größere 
Entfernung ftellen, fo daß das Licht im erflen Kalle, 
nachdem es durch bie beiden vorbern Prismen gebrochen 
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worden, von dem dritten entweber weiß und rund, 
oder gefärbt und Yänglicht aufgenommen werde, 


113. 


Wir haben alfo bier auf einmal ein durch das Prisma 
durchgegangenes und gebrochened Farbenbild, das noch weiß 
und rund ift, da man und.doch bisher daffelbe durchaus ale 
tänglicht audeinander gezogen und völlig gefärbt Dargeftellt 
hatte. Wie kommt nun auf einmal das Weiße dur die 
Hinterthür herein? wie ift ed abgeleitet? ja, wie iſt ed, nach 
dem bisher vorgetragenen, nur möglih? Dieß ift einer von 
den ſehr ſchlimmen Advocatenftreichen, wodurch ſich die New: 
tonifche Optik fo ſehr auszeichnet. Ein gebrochned und doch 
weißes, ein zufammengefepted und durch Brechung in feine 
Elemente nicht gefonderted Kicht, haben wir nun auf einmal 
durch eine beildufige Erwähnung erhalten. Niemand bemerft, 
daß durch die Erfcheinung dieſes Weißen der ganze bisherige 
Vortrag zerftört ift, daB man ganz wo anders ausgehen, 
ganz wo anders anfangen müffe, wenn man zur Wahrheit 
gelangen will. Der Derfafler fährt vielmehr. auf feinem ein- 
mal eingefchlagenen Wege ganz gerubig fort, und hat num 
außer feiner grünen Mitte des fertigen Geſpenſtes auch noch 
eine weiße Mitte des erft werdenden noch unfarbigen Ge⸗ 
fpenfted, er hat ein langes Gefpenft, er hat ein rundes, und 
operirt nun mit beiden wechfelsweife, wie es ihm beliebt, 
ohne daß die Welt, die hundert Jahre feine Lehre nach⸗ 
betet, den Tafchenfpielerfireih gewahr wird, vielmehr die 
jenigen, die ihn ans Licht bringen wollen, verfolgt und übel 
behandelt. 

Denn fehr kuͤnſtlich iſt diefe Bemerkung bier angebracht, 
indem des Verfaſſer dieſe weiße Mitte, welche bier auf 


einmal in den Vertrag binelnfpeingt ‚ bei dem wädlten 
Verſuch hoͤchſt Barbie vraucht, um fein Hecuspecus weiter 
fortzufegen. 


Schhöter Berjuch. 
114. 

Haben wir und bisher lebhaft, ja mit Heftigfeit, vor: 
gefchen und verwahrt, wenn und Newton zu folchen Berfuchen 
berief, die er vorfäglich und mit Bewußtſeyn ausgefucht zu 
Haben fhien, um und zu täufchen, und zu einem übereilten 
Beifall zu verführen; fo haben wir es gegenwärtig noch weit 
ernftliher zu nehmen, indem wir an jenen Verſuch gelangen, 
buch) welchen fih Newton felbit zuerft von der Wahrheit 
feiner Erklaͤrungsart überzeugte, und welcher auch wirklich 
unter allen den meiſten Schein vor ſich hat. Es iſt dieſes 
das ſogenaunte Experimentum crucis, wobei der Forſcher die 
Natur auf die Folter ſpannte, um fie zu dem Bekenntnij 
deſſen zu nöthigen, was er fchon vorher bei fih feftgefegt 
hatte. Allein die Natur gleicht einer ftandhaften und edel: 
müthigen Perfon, welche ‚felbit unter allen Qualen bei ber 
Wahrheit verharrt. Steht ed anders im Protocoll, fo hat 
der Inquiſitor falſch gehört, der Schreiber falſch nieder: 
geſchrieben. Sollte darauf rine ſolche untergefhodene Aus 
fage für eine Fleine Zeit gelten, fo findet fib dach wohl in 
der Zolge noch jemand, weicher fich der gekränkten Unſchuld 
annehmen mag; wie wir und denn gegenwärtig geräfter haben, 
fur unfere Freundin biefen Mitterdienft zu wagen. Wir wollen 
nun zuerft vernehmen, wie Newton zu Werke geht. 

415° 
In ber Mitte jiweier bünnen Dreier machte ic 
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zunde Oeffnungen, ein dritiel Zoll groß, und in ben 
Fenſterladen eine viel guößere. Durch letztere ließ ich 
in mein dunkles Zimmer einen breiten Strahl des 
Sonnenlichtes herein, ich fegte ein Prisma, hinter ben 
Laden in den Strahl, damit er auf die .entgegengefeßte 
Wand gebrochen würbe, und nahe hinter das Prisma 
hefeftigte ich eines der Breter dergeſtalt, Daß bie Mitte des 
gebrochnen Lichtes durch die Heine Deffnung hindurch» 
giag und.das übrige von dem Rande aufgefangen wurde, 
116. 

Hier verfährt Newton nach feiner alten Weiſe. Er giebt 
Bedingungen an, aber nicht die Urfache derfelben. Warum 
Yt denn bier auf einmal die Deffuung im Zenfterladen groß? 
und wahrſcheinlich das Prisma auch groß, ob ex ed gleich 
nicht meldet. Die. Größe der Deffuung bewirkt ein großes 
Bild, und ein großes Bild fat, auch nach der Nefraction, 
mit weißer Mitte auf eine nah hinter das Prisma geftellte 
Tafel. Hier ift alfo die weiße Mitte, die er am Schluß dee 
vorigen Verſuches (112) heimlich bereingebracht. In diefer 
weißen Mitte operirt er; aber warum gefteht er denn nicht, 
daß fie weiß ift? warum läßt er biefen wichtigen Umftand 
errathben? Doch wohl darum, weil feine ganze Lehre zu⸗ 
fasımenfält, ſobald dieſes ausgeſprochen iſt. 

117. 

Dann in einer Entfernung von zwölf Fuß von 
dem erften Bret befefligte ih das andre bergeftalt, 
Daß die Mitte des gebrochenen Lichtes, welihe durch 
die Deffnung des erſten Bretes hindurch ‚Bel, nunmehr 
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auf die Deffnung diefes zweiten Bretes gelangte, das 
übrige aber, welches von ber Fläche des Bretes aufs 
gefangen wurde, das farbige Spectrum der Sonne 
daſelbſt zeichnete, 


118. 

Wir haben alfo hier abermals eine Mitte des gebrochenen 
Lichtes und diefe Mitte ift, wie man aus dem Nachfag deut: 
lih fieht, grün: denn das übrige foll ja das farbige Bild 
darftellen. Und werden zweierlei Mitten, eine farblofe und 
eine grüne, gegeben, im denen und mit denen wir nach Be 
lieben operiren, ohne daß man und den Unterfhieb im mis 
deften anzeigt, und einen fo bedeutenden Unterfchied, auf deu 
alles ankommt. Wen bier über die Newtonifhe Verfahrung« 
weife die Augen nicht aufgehn, dem möchten fie wohl ſchwer 
lich jemals zu öffnen feyn. Doch wir brechen ab: denn bie 
angegebene genaue Vorrichtung iſt nicht einmal nöthig, wie 
wir bald fehen werden, wenn wir die Illuſtration Diefes Ber 
ſuchs durchgehen, zu welcher wir uns fogleih hinwenden und 
eine Stelle des Textes überfchlagen, deren Inhalt ohnehin in 
dem folgenden wiederholt wird. Dem beſſern Verftandnif 
diefer Sache widmen wir unfre zwölfte Tafel, weldhe daher 
unfre Lefer zur Hand nehmen werden. Sie finden auf der: 
felben unter andern zwei Giguren, die eine falih, wie fi 
Newton angiebt, die andre wahr, fo daß fie dad Experiment 
rein darſtellt. Beiden Figuren geben wir einerlei Buchftaben, 
damit man fie unmittelbar vergleichen koͤnne. 


119, 
Es fol F eine etwas große Deffnung im Fenſter 
Inden vorflellen, wodurch das Sonnenlicht zu ben 
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erften Prisma A B C gelange, worauf benn das ge- 
brochne Licht auf den mittlern Theil der Tafel DE 
fallen wird. Diefes Lichtes mittlerer Theil gehe durch 
die Deffnung G dur und falle auf die Mitte ber 
zweiten Tafel d e und bilde dort das Tänglichte Sonnen- 
bild, wie wir ſolches oben im dritten Experimente bes 
ſchrieben haben. 


120. 


Das erſtemal iſt alſo, wie oben ſchon bemerkt worden, 
der mittlere Theil weiß, welches hier abermals vom Ver⸗ 
faſſer nicht angezeigt wird. Nun fragen wir, wie geht es 
denn zu, daß jener auf der Tafel DE anlangende weiße Theil, 
indem er dur die Deffnung G durchgeht, auf der zweiten 
Tafel d e ein völlig gefärbted Bild hervorbringt? Darauf 
müßte man denn doch antworten: es gefchehe durch die Be: 
fhränfung, welche nah der Nefraction das Lichtbild in der 
Heinen Deffnung G erleidet. Dadurch aber wäre auch zugleich 
fchon eingeftanden, daß eine Beſchraͤnkung, eine Begränzung 
zur prismatifhen Farbenerfheinung nothwendig fey; welches 
jedoch in dem zweiten Theile dieſes Buches hartnädig geläugnet 
werden fol. Diefe Verhältniffe, diefe nothwendigen und un: 
erläßlihen Bedingungen muß Newton verfchweigen, er muß 
den Lefer, den Schüler im Dunkeln erhalten, damit. ihr 


Glaube nicht wankend werde. Unfre Figur feht dagegen das 


Factum aufs deutlichfte andeinander, und man fieht recht 
wohl, daß fo gut durch Wirkung ded Randes der erften Deff: 
nung ald ded Randes der zweiten, gefärbte Saͤume entftehen, 
welche, da die zweite Deffnung Hein genug iſt, indem fie fich 
verbreitern, ſehr bald übereinander greifen und das voͤllig 


gefärbte Bild darſtellen. Nah diefer Vorrichtang fchreitet 
Newton zu feinem Zwei. 
121, 

Nun Tann man jenes farbige Bild, wenn man bad 
erfie Prisma ABC Iangjam auf feiner Achſe hin und 
her bewegt, auf der Tafel d e nad Belieben herauf 
und berabführen, und wenn man auf berfelben gleich 
falls eine Deffnung g anbringt, jeden einzelnen farbigen 
Theil bes gedachten Bildes der Ordnung nach bin 
durchlaſſen. Inzwiſchen flelle man ein ziweited Prisma 
abc hinter die zweite Deffuung g und laffe das 
durchgehende farbige Licht dadurch abermals im bie 
Höhe gebrochen werden. Nachdem dieſes alſo gethan 
war, bezeichnete ih an der aufgeftellten Wand bie 
beiden Orte M und N, wohin bie verfchiedenen far- 
bigen Lichter geführt wurden, und bemerkte, Das, 
wenn bie beiden Tafeln und bas zweite Prisma feſt 
und unbeweglih blieben, jene beiden Stellen, indem 
man das erfle Prisma um feine Achſe drehte, ſich 
immerfort veränderten. Denn wein der untre Theil 
des Dilded, das ſich auf der Tafel d e zeigte, durch 
bie Oeffnung g geführt wurde, fo gelangte er nad 
einer untern Stelle der Wand M; Tieß man aber den 
obern Theil deffelben Lichtes durch gedachte Deffnung 
g fallen, fo gelangte derfelbe nach einer obern Stelle 
ver Wand N; und wenn ein mittlerer Theil hindurch 
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ging, fo nahm er auf der Wand gleichfalls bie Mitie 
zwifhen M und N ein; wobei man zu bemerten hat, 
bag, da an der. Stellung der Deffnungen in ben 
Tafeln nichts verändert wurde, der Einfallswinfel der 
Strahlen auf das zweite Prisma in allen Fällen bers 
felbige blieb. Dem ungeachtet wurden bei gleicher 
meiden; einige Strahlen mehr gebrochen als die an⸗ 
dern, und die im erſten Prisma durch eine größere 
Nefraction weiter vom Wege abgenöthigt waren, auch 
biefe wurden durch bas zweite Prisma abermald am 
meiften gebrochen. Da das nun auf eine gewiffe und 
beftändige Weife gefhah, fo muß man die einen für 
tefrangibler als die andern anfprechen. 
122, 

Die Urfahe, warum fi Newton bei diefem Verſuche 
zweier durchlöcherten Breter bedient, fpricht er felbit aus, 
indem er nämlich dadurch zeigen will, daß der Einfallswinkel 
der Etrablen auf das zweite Prisma, bei jeder Bewegung 
des erften, derfelbige blieb; allein er überfieht oder verbirgt 
und, was wir fchon oben bemerkt, daß das farbige Bild erit 
hinter der Deffnung des erften Bretes entftehe, und daß man 
feinen verfhiedenen Theilen, indem fle durh die Oeffnung 
des zweiten Bretes bindurchgehen, immer noch den Vor⸗ 
wurf einer verfchiedenen Incidenz auf Das zmeite Prisma 
machen Fönne, 

123. 

Allein wir gehören nicht zu denjenigen, welche ber Incidenz 

bei diefen Verfuchen bedeutende Wirkung zufchreiben, wie es 


N 


mehrere unter Rewten’s frühern Gegnern gethan haben; wir 
erwähnen dieſes Umſands nur, um zu zeigen, daß man fü 
bei diefem Berfuche, wie bei andern, gar wohl von ängitlidn 
Bebingungen losmachen koͤnne. Denn die doppelten Breter 
find in gegenwärtigem Falle fchr befchwerlih; fie geben ci 
kleineres ſchwaͤcheres Bild, mit weldem nicht gut noch für 
zu oyeriren if. Und ob gleich Dad Refultat zuletzt eriärist, 
fo bleibt es bach oft, wegen ber Somplication ber Borridtun 
ſchwankend, und der Erperimentirende ift nicht leicht im Id, 
Die ganze Anftalt mit volllommener Genauigkeit einzurichten 
124. 

Wir ſuchen daher ber Erfheinung, welche wir nik 
laͤngnen, anf einem andern Wege beizufommen, um fowil 
fie als das, was uns der folgende Verſuch darftellen min, 
an unfre früher begründeten Erfahrungen anzufnüpfen; wor 
wir unfre Leſer um befondre Aufmerkſamkeit bitten, wi 
wir uns zunaͤchſt an der Achfe befinden, um welche fih M 
ganze Streit umdreht, weil bier eigentlih der Punkt ü 
wo die Newtonifche Lehre entweder beftchen kann, of 
fallen muß. 


125. 

Die verſchiedenen Bedingungen, unter welchen das yrik 
matiſche Bild fi verlängert, find unfern Kefern, was fon 
fubjective als objective Fälle betrifft, hinlaͤnglich bekant 
(E. 210. 324.) Sie laffen ſich meift unter eine Hauptbeding 
sufammenfaflen, daß nämlich das Bild immer mehr von M 
Stelle gerüdt werde. | 

126. | 

Wenn man nun dad durch das erfte Pridma gegang 
und auf der Tafel farbig erfcheinende Bild, ganz, mit a 
feiien Teilen auf einmal, durch ein zweited Yridma 


| 
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gleihen Sinne hindurdläßt und ed anf dem Wege abermals 
verrät; fo hebt man ed in die Höhe ımd zugleich verlängert 
man ed. Was gefchieht aber bei Verlängerung des Bildes? Die 
Diftanzen der verſchiedenen Farben erweitern ſich, die Farben 
ziehen fich in gewiffen Proportionen weiter aus einander. 

' 127. 

Da bei Verrädung des helfen Bildes der gelbrothe Rand 
Feinesweges in der Maaße nachfolgt, in welcher der violette 
Saum vorausgeht; fo ift es eigentlich diefer, der fih von 
jenem entfernt. Man mefle das gatıze, durch dag erfte Prisma 
bewirkte Spectrum; ed habe 3. B. drei Zoll, und die Mitte 
der gelbrothen Farbe fey etwa von der Mitte der violetten 
um zwei Zoff entfernt; man vefrangire nun: diefed ganze 
Spectrum abermals durch das zweite Priema, und es wird 
eine Länge von etwa neun Zoll gewinnen. Daher wird die 
Mitte der gelbrothen und violetten Farbe auch viel weiter 
von einander abftehen, als vorber. 

128. 

Was von dem ganzen Bilde gilt, das gilt auch von feinen 
Theilen. Man fange dad durchs erfte Prisma hervorgebrachte 
farbige Bild mit einer durchloͤcherten Tafel auf, und laſſe 
dann bie aus verſchiedenen farbigen ifolirten Bildern beſtehende 
Erfheinung auf die weiße Tafel fallen; fo werden diefe ein- 
zelnen Bilder, welche ja nur ein unterbrochenes ganzes Spree: 
trum find, ben Platz einnehmen, den fie vorher in der Folge 
des Ganzen behauptet hatten. 

129. 

Nun fange man biefed unterbrochene Bild gleich hinter 
der durchloͤcherten Tafel mit einem Prisma auf, und refran- 
gire es zum zweitenmal; fo werden die einzelnen Bilder, indem 
fie weiter in die Höhe fteigen, ihre Diftanzen verändern, 

Soethe, ſaͤmmtl. Werke, XXXVIII. 5 
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und befonders das Violette, als der vorftrebende Saum, ib 
in ftärferer Proportion ald die andern entfernen. EGs iſ 
aber weiter nichts, ald daß dad ganze Bild gefegmäßig ver 
Längert worden, von welchem im legtern Fall nur die Theil 
gefehen werden. 

130. 

Bei der Newtoniihen Vorrichtung it dieſes nicht ſo 
deutlich; doch bleiben Urſache und Reſultat immer diefelbigen, 
er mag die Bilder einzeln, indem er das erfte Prisma bewegt, 
durchs zweite hinduchführen; 88 find immer Theile des ganz 
farbigen Bildes, die ihrer Natur getreu bleiben. 

131. 

Hier ift alfo keine diverfe Nefrangibilität, es iſt nur ein 

wiederholte Nefraction, eine wiederholte Verruͤckung, eine wr 
mehrte Verlängerung, nichts mehr und nichts weniger. 
‘ 132. 

Zu völliger Ueberzeugung mache man den Verſuch mi 
einem dunklen Bilde. Bei demfelben ift der gelbe Saun 
vorſtrebend und der blaue Rand zurüdbleibend. Alles, ne 
bisher vom violetten Theile pradicirt worden, gilt nunmer 
vom gelben, was vom gelbrothen gefagt worden, gilt von 
blauen. Wer diefed mit Augen gefehen und recht erwogen 
hat, dem wird num wohl die vermeinte Bedeutſamkeit die 
Hauptverfuches wie ein Nebel verfhwinden. Wir wollen al 
unfrer zwölften Tafel, und bei Erläuterung bderfelben ned 
alles nachholen, was zu mehrerer Deutlichkeit nöthig feeina 
möchte; fo wie wir auch den zu diefem Verſuche mörhigen 
Apparat noch befonderd befchreiben werden. 

133. 

Wir fügen bier nur noch die Bemerkung Hinzu, mit 

captios Newton die Sache vorträgt, (121.) wenn er.fagt: Wi 


67 


der zweiten Refraction fen das rothe Bildchen nach dem untern 
Theil der Wand, das violette nach dem obern gelangt. (Im 
Englifhen fteht went, im Lateinifchen pergebat.) Denn ed 
verhält ſich keinesweges alio. Sowohl der gelbrothe Theil als 
der violette freitgen beide nach der zweiten Mefraction in die 
Höhe, nur entfernt fich der leute von dem erften in der Maaße, 
wie dad Bild gewachfen wäre, wenn man ed ganz und nicht 
in feinen Theilen vefrangirt hätte. 
134. 

Da num aber diefer Verſuch gar nichts im Hinterhalte 
hat, nichts beweift, nicht einmal abgeleitet oder erklärt zu 
werden braucht, fondern nichts als ein fchon bekanntes Phano- 
men felbft iftz da die Sache fich nach dem, was wir in unferm 
Entwurfe dargelegt, leicht abthun laßt: fo koͤnnte man und 
den Einwurf machen und bie Frage erregen, warum wir denn 
nicht direct auf diefen eingebildeten Haupt: und Grundverfud 
zugegangen, das Unftatthafte der daraus gezogenen Argumente 
nachgewiefen, anftatt mit fo vielen Umftänden der Newtoni- 
fhen Deduction Schritt vor Schritt zu folgen und den Ver: 
foffer durch feine Irrwege zu begleiten. Hierauf antworten 
wir, daß, wenn davon die Rede iſt, ein eingewurzelted Vor⸗ 
urtheil zu ‚zerftören, man keinesweges feinen Zwed erreicht, 
indem man bloß das Hauptaperçũü überliefert. Es iſt nicht 
genug, Daß man zeigt, das Haus fey baufällig und unbewodn- 
bar: denn ed könnte doch immer noch geftäßt und nothdürftig 
eingerichtet werden; ja es tft nicht genug, daß man es einreißt 
und zerftört, man muß auch den Schutt wegfchaffen, den Plaß 
abräumen und ebnen. Dann möchten fich allenfalld wohl Lieb: 
haber finden, einen neuen funftgemäßen Bau aufzuführen. 

135. 
. In biefem Sinne fahren wir fort, die Verſuche zu 





vermanmichfeltigen. BEI man das Phänomen, von welchem die 
Rede ift, recht auffallenb maden, fo bediene man ſich folgender 
Anftalt. Man bringe zwei gleiche Prismen hart nebeneinamder 
und ftelle ihnen eine Tafel entgegen, auf weicher zwei Pleine 
runde Deffnungen horizontal neben einander im einiger Cnt: 
fernung eingefchnitten find; man laffe aus dem einen Prisma 
auf die eine Deffnung ben gelbrothen Theil des Bildes, und 
aus dem andern Prisma den: wiolettem Theil anf die ander 
Deffnung fallen; man fange die beiden verfchiedenfarbigen 
Bilder auf einer dahinter frehenden weißen Tafel anf, un 
man wird fie horizontal nebeneinander fehen. Nun ergreift 
man ein Prisma, das groß umd lang genug ift, beide Bildchen 
aufzufaffen, und bringe Daffelbe horizontal nabe Hinter die 
duschlöcherte Tafel, und breche beide Bildchen zum zweitenmal, 
fo daß fie fih auf der weißen Tafel abermals abbilden. Beide 
werden in die Höhe gerüdt erfcheinen, aber ungleich, des 
violette weit höher al3 dad gelbrothe; wovon und die Urſache 
and bem vorigen bekannt if. Wir empfehlen diefen Verſuch 
allen übrig bleibenden Newtonianern, um ihre Schüler is 
Erſtaunen zu feßen und: im Glauben zu ftärfen. Ber abe 
unferer Darftellung ruhig. gefolgt ift, wird erfennen, Daß hie 
an einzelnen Theilen auch nur das gefchehe, was an den gan: 
zen. Bildern: gefcheben würde, wenn zwei derfelben, wovon 
das eine tiefer ald das andere ftünde, eine zweite Nefraction 
erlitten. Es ift dieſes lebte ein NVerfuch, den man mit dem 
großen Waflerprisma recht gut anftellen kann. 


Genoͤt higt finden wir und übrigend, noch eines Unrſtande⸗ 
zu erwähnen, welder befonders bei dem folgenden Verſuch zur 

Sprade fommen wird, und ber auch bei dem gegenwärtigen 
mit einkritt, ob er bier gleich nicht von fo großer Bebeutun; 


r 
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it. Man kann nämlich die durch die .objective prismatifche 

Wirkung entftandenen Bilder ald immer werdende und be: 
wegliche anfehen, fo wie wir ed durchaus gethan haben. Mit 

diefen kann man nicht operiren, ohne fie zu verändern. Man 

fann fie aber auch, wie befonderd Newton thut, wie wir aber- 
nur mit der größten Einſchraͤnkung und für einen Augenblid 

thun, als fertig anfehen und mit ihnen operiren. 

137. 

Echen wir nun die” einzelnen durch eine durchloͤcherte 
Tafel durchgegangenen Bilder ald fertig an, operiren mit 
denfelben und verrüäden fie durch eine zweite Mefraction, fo 
muß das eintreten, was wir überhaupt von DVerrüdung far 
biger Bilder dargethan haben: Es müffen nämlich an ihnen 
abermals Ränder und Säume entftehen, aber entweder durch 
die Farbe ded Bildes begünftigte oder verfümmerte. Das 
ifolirte gelbrothe Bild nehmen wir aus dem einwaͤrts ftreben- 
den gelbrothen Rande; an feiner untern Gränze wird es durch 
einen gleichnamigen neuen Rand an Sarbe verftärft, dad allen- 
falls entfpringende Gelb verliert fih und an ber entgegen: 
gefegten Eeite kann wegen des Widerfpruchs Fein Blau und 
folglich auch kein Violett entſtehen. Das Gelbrothe bleibt 
alfo gleihfam in fich ſelbſt zuruͤckgedraͤngt, erfcheint kleiner 
und geringer ald ed ſeyn follte. Das violette Bild Hingegen 
ift ein Theil des aus dem ganzen Bilde hinausſtrebenden 
violetten Saumes. Es wird allenfalls an feiner untern Graͤnze 
ein wenig verfümmert und hat oben die völlige Freiheit, vor⸗ 
wärts zu gehen. Dieſes mit jenen obigen Betrachlungen zu: 
fammengenommen, läßt auf ein weiteres’ Worrüden bed Vio⸗ 
letten auch durch dieſen Umſtand fchließen. Jedoch legen wir 
hierauf keinen allzugroßen Werth, fondern führen ed nur an, 
damit man fih bei einer fo complicirten Sache eines jeden 
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Nebenumftandes erinnere; wie man denn, um fich von der 
Entſtehung diefer neuen Raͤnder zu überzeugen, wur den gel: 
den Theil des Bildes durch eine Deffuung im Brete durd: 
führen und alsdann zum zweitenmal hinter demfelben vefran 
giren mag. 


4 





Siebenter Verſuch. 


138. 

Hier laͤßt der Verfaſſer durch zwei nebeneinander geſtellte 
Prismen zwei Spectra in die dunkle Kammer fallen. Auf 
einen horizontalen ſchmalen Streifen Papier trifft nun die 
rothe Farbe des einen Spectrums und gleih daneben die 
violette Farbe des andern. Nun betrachtet er diefen doppelt 
prismatifch gefärbten Streifen durch ein zweites Prisma um 
findet das Papier gleihfam auseinander geriffen. Die blau 
Farbe des Streifend hat fih namlich viel weiter Herunte 
begeben, als die rothe; es verfteht fi, daß der Beobachter 
durch ein Prisma blidt, deffen brechender Winkel nach unten 
gelehrt ift. 

139. 

Man fieht, daß dieß eine Wiederholung de3 erften Ber: 
ſuches werden foll, welcher dort mit Eörperliben Farben an 
geftellt war, bier aber mit Flächen angeftellt wird, Die ein 
fheinbare Mittheilung durch apparente Farben erhalten haben 
Der gegenwärtige Tall, die gegenwärtige Vorrihtung iſt dod 
von jenen himmelweit unterfchieden, und wir werden, da wi 
das Phanomen nicht laͤugnen, ed abermals auf mancherle 
Weiſe darzuftellen, aus unfern Quellen abzuleiten und da 
‚Sohle der Newtoniſchen Erklärung darzuthun fuchen. 


v 
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10. 

Wir können unfre erfigemeldete (135.) Vorrichtung mit 
zwei Prismen nebeneinander beibehalten. Wir laſſen das 
rothe und violette Bildchen nebeneinander auf die hintere 
weiße Tafel fallen, fo daß fie voͤllig horizontal ſtehen. Man 
hehme num das horizontale Priema vor die Augen, den bre: 
chenden Winkel gleichfalls unterwärtd gekehrt, und betrachte 
jene Tafel; fie wird auf die befannte Weiſe verrüdt ſeyn, 
allein zugleih wird man einen bedeutenden Umftand eintreten 
ſehen: das rothe Bild nämlich rüdt nur in fofern von der 
Stelle, als die Tafel verrüdt wird; feine Stelle auf der 
Tafel Hingegen behält es genau. Mit dem violetten Bilde 
verhält es fih nicht fo; diefed verändert feine Stelle, eö zieht 
fi viel weiter herunter, es ſteht nicht mehr mit dem rothen 
Bilde auf Einer horizontalen Linie, 

" : 441. 

Sollte es den Newtonianern möglich fepn, 16 kuͤnftig 
noch die Farbenlehre in die dunkle Kammer einzuſperren, ihre 
Schüler in die Gaͤngelbank einzuzwaͤngen und ihnen: jeden 
Schritt freier Beobachtung zu verfagen; fo wollen wir ihnen 
auch diefen Verſuch befonderd empfohlen haben, weil er etwas 
Ueberrafchendes und Imponirendes mit fich führt. Uns aber. 
muß angelegen feyn, die Verhaͤltniſſe des Ganzen deutlich zit 
machen und bei dem gegenwärtigen Verfuche zu leiften, was 
bei dem vorigen beftanden worden. 

142. 

Newton verbindet hier zum erſtenmal die objectiven Ders 
ſuche mit den fubjectiven. Es hätte ihm alfo geziemt, den 
Hauptverſuch (E. 350 — 356) zuerft aufzuftellen und vorzus . 
tragen, deſſen er, nach feiner Unmethode, erjt viel fpäter ers 
waͤhnt, wo dad Phänomen, weit entfernt zur wahren Einficht 
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in die Sache etwas beizutragen, nur wieder neue Verwirrun⸗ 
gen ausurichten im Fall if. Wir feßen voraus, daß jeer: 
mann diefen Verſuch gefehen habe, daß jedermann, ben die 
Sache intereffirt, fo eingerichtet fep, um ibn, fo eit de 
Sonne ſcheint, wisderholen zu können. 

. 148. 

Dort wird alſo das länglichte Farbenbitd durch ein Prim 
an die Wand in die Höhe geworfen; man nimmt ſodann ein 
völlig gleiches Prisma, den bredenden Winkel untermiärt 
gelehrt, haͤlt es vor die Augen und tritt nahe vor das Dil 
auf der Tafel. Man fieht es wenig verändert, aber je wi 
ter man zurädtritt, deſto mehr zieht es fich, wicht allen 
herabwaͤrts, ſondern auch in ſich ſelbſt zuſammen, bdergeialt: 
daß der violette Saum immer kürzer wird. Endlich erſchem 
die Mitte weiß und nur die Graͤnzen des. Bildes, gefärt: 
Steht der Beobachter genau fo weit ald das erfte Prism 
. wodurch MP farbige Bild entitand, fo erfcheint es ihm nur 
mehr fubjestiv farblos. Kritt er weiter zuräd, fo färbt @ 
fih im umgekehrten Sinne herabwärts. IA man doppl 
foweit zurärfgetreten, ald dad erfte Prisma von der Wan 
ſteht, fo fieht man mit freiem Auge das aufftrebenbe, durd 
dag zweite Prisma aber dad herabfirebende umgekehrte gleit 
ſtark gefärbte Bild; woraus ſoviel abermals erhellt, daß jeu‘ 
erſte Bild an der Wand keinesweges ein fertiged, im Ganze 
und in feinen Theilen umveränderlihed Weſen fey, Tender 
daß es feiner Natur nach zwar beftimmt, aber doch wiede 
beffimmbar und zwar bis zum Gegmufag beſtimmbar, gefun 

148. 


. ab aun non dem gangen Bilde gilt, das gilt au m 
‚seinen Teilen. Man falle das ganze Bild, ehe es y 
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gehackten Tafel gelangt, mit einer durchloͤcherten Zwiſchent afel 
auf, und man ftelle fi fo, daß man zugleich das ganze Bild 
auf der Bwifchentafel und die einzelnen verfchiedenfanbigen 
Bilder auf der Haupttafel fehen könne. Nun beginne man 
den vorigen Verfuh. Man trete ganz nahe zur Haupttafel 
und betsachte durchd horizontale Prisma die vereinzelt über: 
tinander fiebenden ferbigen Bilder; man wird fie, unch Ver⸗ 
haltniß der Nähe, nur wenig vom Plage gerüdt finden. Man 
entferne ih nunmehr nach und nach, und man wird mit 
Bewunderung fehen, daß dad rothe Bild fih nur Infofern 
verrüdt, ald die Tafel verrüct fcheint, daB fich bingegen bie 
obern Bilder, das violette, blaue, grüne, nach und nach herab 
gegen das rothe ziehen und fich mit diefem verbinden, wels 
ches denn zugleich feine Farbe, doch.nicht völlig, verliert und 
als ein ziemlich rundes einzelnes Bild daſteht. 
148. 

Betrachtet man nun, mas indeflen auf der Swifchentafel 
vorgegangen, fo fieht man, daß ſich das verlängerte farbige 
Bild für-dad Auge gleichfalld zuſammengezogen, Daß der vio- 
lette Saum fcheinbar die Deffnung verlaffen, vor welcher biele 
Farbe fonft ſchwebte, daß die blaue, grüne, gelbe Farbe gleich: 
falld verfhwunden, daB die rothe zulebt auch völlig aufgeho⸗ 
ben ift, und fürd Auge nur ein weißes Bild auf der Zwiſchen⸗ 
tafel ſteht. Entfernt man fih noch weiter, fo färbt fich die: 
ſes weiße Bild umgelehrt, wie ſchon weitlänftig ausgeführt 
worben (143.). 

Man beobachte nun aber, was auf der Hanpmafel ge: 
ſchieht. Das einzige, dort übrige, noch etwas rörhlihe Bilb 
fängt num auch an, ſich am obern Theile ſtark roh, am 
untern blau und violett zu färben. Dei biefer Umkehrung 
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vermögen die verſchwundenen Bilder des obern Theils nicht ſich 
einzeln wiederherzuftellen.. Die Färbung geſchieht an dem 
einzig übrig gebliebenen untern Theil, an der Baſe, an dem 
Kern des Ganzen. 
147. 

Wer dieſe ſich einander entſprechenden Verſuche genau 
kennt, der wird ſogleich einſehen, was es für eine Bewand— 
niß mit den zwei horizontal nebeneinander gebrachten Bit 
bern (140.) und deren Berrüdung habe, und warum fich das 
Violette von der Linie des Rothen entfernen müffen, ohne 
deßhalb eine diverfe Mefrangibilität zu beweifen. Denn wie 
altes dasjenige, was vom ganzen Bilde. gilt, auch von den 
einzelnen Theilen gelten muß, fo gilt von zwei Bildern 
nebeneinander und von ihren Cheilen eben daffelbe; welches 
wir nun dur Darftellung und Enrwidelung der Newtonifchen 
Vorrihtung noch umftändliger und unmwiderfprechlicher zeigen 
wollen. - 

’ 148, 

Man ftelle einen fhmalen, etwa fingerbreiten Streifen 
weiß Papier, quer über einen Rahmen befetigt, in der dunk— 
len Kammer bergeftalt auf, daß er einen dunklen Hintergrund 
habe, und lafie nun von zwei nebeneinander geftellten Pris- 
men, von einem die rothe Farbe, vom andern die violette 
oder auch wohl blaue auf Diefen Streifen fallen; man nehme als 
dann bad Pridma vors Auge und fehe nach diefem Streifen: 
dad Mothe wird an demfelben verharren, fih mit dem Strei: 
fen verruden und nur noch fenriger roh werden. Das Mie 
lerte hingegen wird das Papier. verlaffen und als ein geifti: 
ger, jedoch fehr deutlicher Streif, tiefer unten, über ber 
Sinfterniß ſchweben. Abermals eine fehr empfehlenswert he Cr- 
(Meinung für diejenigen, welche die Newtoniſche Taſchenſpie lerei 
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fortzufegen gedenken; höchlich bewundernswerth für die Schü: 
ler in der Laufbanl. 
149. 

Aber damit man vom Staunen zum Echauen übergehen 
möge, geben wir folgende Vorrihtung an. Man mache den 
gedachten Streifen nicht fehr lang, nicht länger, ald daß beide 
Bildertheile jedes zur Hälfte darauf Plab Haben. Man mache 
die Wangen ded Rahmens, an die man den Streifen befeftigt, 
etwas breit, fo daß die andre Halfte der Bilder, der Länge 
nach getheilt, daranf erfcheinen koͤnne. Man fieht num alfo 
beide Bilder zugleich, mit allen ihren Schattirungen, das 
eine höher, das andere tiefer, zu beiden Seiten ded Rahmens. 
Man fieht nun auch einzelne Theile nach Belieben, 3. B. 
GelbrotH und Blauroth von beiden Eeiten auf dem Papier: 
ftreifen. Nun ergreife man jene Verſuchsweiſe. Man blide 
durch Prisma nach diefer Vorrichtung; fo wird man zugleich 
die Veränderung der ganzen Bilder und die Veränderung der 
scheile gewahr werden. "Das höhere Bild, welches dem Strei- 
fen die rothe Zarbe mittheilt, zieht ſich zuſammen, ohne daß 
Dad Mothe feine Stelle auf dem Nahmen, ohne daß die rothe 
Farbe den Streifen verlaffe. Das niedrigere Bild aber, wel: 
ches die violette Farbe dem Streifen mittheilt, kann fich nicht 
zufammenzieben, ohne daß das Violette feine Stelle auf dem 
Nahmen und folglich auch auf dem Papier verlaffe. Auf 
dem Nehmen wird man fein Verhältniß zu den übrigen Far: 
ben noch immer erbliden, neben dem Rahmen aber wird der 
vom Papier fi herunterbewegende Theil wie in der Luft zu 
fhweben feinen. Denn die hinter ihm liegende Finfterniß 
tft für Ihm eben fo gut eine Tafel, ald ed der Rahmen für 
das auf’ihn geworfene und auf ihm fich verdndernde objec- 
tive Bild if. Daß dem alfo fey, kann man daraus aufs 
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genaufte erfennen, daß der herabſchwebende ifslirte Farben 
ſtreif immer mit feiner gleichen Zarbe im halben Spectrum an 
der Seite Schritt halt, mit ihr horizontal ſteht, mit ihr 
ſich herabzieht und endlih, wenn jene verſchwunden ift, aus 
verfchwindet. Wir werden, diefer Vorrichtung und Erſchei⸗ 
nung eine Figur auf unfrer zwölften Tafel widmen, und is 
wird demjenigen, der nach ung erperimentiren, nach und die 
Sache genau betrachten und überlegen will, wohl fein Zweifel 
übrig bleiben, daß dasjenige was wir behaupten dad Wahre fe. 
150. 

Sind wir fo weit gelangt, fo werden wir nun and die 
jenigen Verfuche einzufehen und einzuordnen willen, weh 
Newton feinem fiebenten Verſuche, ohne ihnen jedoch eiw 
Zahl zu ‚geben, binzufügt. Doch wollen wir felbige forgfältig 
bearbeiten und fie zu Beuemliqhteit künftigen Allegirens mit 
Nummern verſehen. 

451. 

Man erinnere fih vor allen Dingen jenes fünften Ber: 
fuches, bei welchem zwei übers Kreuz gehaltene Prismen dem 
Epectrum einen Büdling abzwangen; wodurch ‚die diverſe Rt: 
frangibilität der verfchiedenen Strahlen erwiefen -merbe 
follte, wodurch aber nach uns bloß ein allgemeines Nater: 
gefeß, bie Wirkung in der Diagonale bei zwei gleichen im 
rechten Wintel anregenden Kräften, ausgeſprochen wird. 


152. 
Gedachten Verfuch können wir nun gleichfalls durch Te: 
- bindung ded Subjectiven mit dem Objectiven anftelfen um 
geben folgende Vorrichtung dazu an, welche fo wohl dieſes 
ald die nachſtehenden Experimente erleichtert. Man werk 
zuerft durch ein vertical ftehendes Prisma das verlängert 


\ 


77 


Sonnenbild feitwärts anf die Tafel, fo daß die Farben hori⸗ 
zontal nebeneinander zu ftehen fommen; man halte nunmehr 
Das zweite Prisma horizontal wie gewöhnlich vor die Augen? 
fo wird, indem das rothe Ende des Bildes an feinem Plage 
verharrt, die violette Spiße ihren Drt auf der Tafel fchein- 
bar. vertaffen und fich in der Diagonale berunterneigen. Alſo 
vorbereitet, fehreite man zu den zwei von Newton vorgefehla: 
genen Verſuchen. 
153. “ 

Ville Jenem von und angegebenen vertifalen Prisma 
füge man ein andred gleichfalls verticales hinzu dergeftalt, 
daß zwei länglichte farbige Bilder in einer Reihe liegen. 
Diefe beiden zufammen betrachte man nun abermals durch 
ein horizontale Prisma; fo werben fie ſich beide in der Dia- 
genale neigen, dergeftalt, daß das’ rothe Ende feit ftebt und 
gleihfam die Achſe ift, worum ſich das Bild herumdreht; 
wodurch aber weiter nichts ausgeſprochen wird, als was wir 
ſchon wiſſen. 

154. 


vn b. aber eine Bermamichfaltigung des Verſuches iſt 
demungeachtet noch angenehm. Man ſtelle die beiden verti: 
ealen Prismen dergeftalt, daß die Bilder übereinander fallen, 
jedoch im umgefehrten Sinne, fo daß das gelbrothe des einen 
auf das violette des andern, und umgekehrt, falle; man be: 
trachte nun durch das horizontale Prisma diefe beiden fürg 
nackte Auge ſich deckenden Bilder, und fie werden ſich für dag 
bewaffnete nunmehr kreuzweiſe übereinander neigen, weil jedes 
in feinem Sinn diagonal bewegt wird. Auch diefes if eigent: 
lich nur ein curiofer Verfuch, denn es bleibt unter einer 
wenig verfchiedenen Bedingung immer daffelbe, was wir gewahr 
werden, Mit den folgenden beiden verhält es fich eben fo. 
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. . 135. 

VIle. Man laſſe auf jenen weißen Papierſtreifen (148.) 
„ben rothen und violetten Theil der beiden prismatifchen far: 
bigen Bilder anfeinander- fallen; fie werden fih vermifchen 
und eine Purpurfarbe hervorbringen. Nimmt man nunmehr 
ein Prisma vor die Augen, betrachtet diefen Streifen, fe 
wird das Miolette ſich von dem Gelbrothen ablöfen, herunter 
fteigen, die Purpurfarbe verfchwinden, das Gelbrothe aber 
ftehen zu bleiben ſcheinen. Es ift diefes daffelbige, was wir 
oben (149.) nebeneinander gefehen haben, und für ung kein 
Beweis für die diverfe Mefraction, fondern nur für die De 
terminabilität des Farbenbildes. 

156. 

Vila Man ftelle zwei Kleine runde VPapierfcheiben in 
‚geringer Entfernung neben einander, und werfe den gelbrothen 
Theil des Spectrums durch ein Prisma anf die eine Scheibe, 
den blaurothen auf die andre, der Grund dahinter ſey Dunfel, 
Diefe fo erleuchteten Scheiben betrachte man durch ein Prisma, 
welches man dergeſtalt haͤlt, daß die Refraction ſich gegen 
den rothen Cirkel bewegt; je weiter man ſich entfernt, je 
näher rückt das Violette zum Rothen bin, trifft endlich mit 
ihm zuſammen, und geht ſogar darüber hinaus. Auch Diefes 
Phänomen wird jemand, der mit dem bisher befehriebenen 
Apparat umzugehn weiß, leicht hervorbringen und abzuleiten 
verfteben. 

Alle diefe dem fiebenten Verſuche angehängte Verſuche 
ſind, ſo wie der ſiebente ſelbſt, nur Variationen jenes ob⸗ amd 
fubjectiven Hauptverſuches (E. 350 — 356). Denn es if 
ganz einerlei, ob ich das objectiv an die Wand geworfene 
prismatiſche Bild, im Ganzen oder theilweiſe, in ſich ſelbſt 
zuſammenziehe, oder ob ich ihm einen Billing -im der 
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. Diagonale abzwinge. Es iſt ganz einerlei, ob ich dieß mit einem 
oder mit mehreren prismatifchen objectiven Bildern thue, ob 
ich es mit den ganzen Bildern, oder mit den Theilen vors 
nehme, ob ich fie nebeneinander, übereinander, verſchraͤnkt 
oder fi theilweiſe deckend, vicie und fhiebe: immer bleibt 
das Phänomen eind und daffelbe und fpriht nichts weiter 
and, als daß ich das in eine... Sinn, 3 B. aufwärts, ber: 
vorgebrachte objective Bild, dur, fubjective, im entgegen: 
gefebten Sinn, 3. B. herabwärte angewendete efraction, 
zuſammenziehen, aufheben und im Gegenſatze färben kann. 
157. 
. Man fieht alfo Hieraus, wie fich eigentlich die Theile 


des objectiv entſtandenen Farbenbildes zu ſubjectiven Verſuchen 
keinesweges gebrauchen laſſen, weil in ſolchem Falle, ſowohl 


die ganzen Erſcheinungen als die Theile derſelben veraͤndert 
werden, und nicht einen Augenblick dieſelbigen bleiben. Was 
bei ſolchen Verſuchen für eine Complication obwalte, wollen 
wir durch ein Beiſpiel anzeigen, und etwas oben geaͤußertes 
dadurch weiter ausfuͤhren und voͤllig deutlich machen. 

158. 

Wenn man jenen Papierſtreifen in der dunklen Kammer 
mit dem rothen Theile des Bildes erleuchtet, und ihn als⸗ 
dann durch ein zweites Prisma in ziemlicher Nahe betrachtet; 
fo verläßt die Farbe das Papier nicht, vielmehr wird ſie an 
dem obern Rande fehr viel lebhafter. Woher entfpringt aber 
diefe.lebhaftere Farbe?‘ Bloß daher, weil der Streifen num: 
mehr als ein helles rothes Bild wirft, welches durch die 
fubjective Brehung oben einen gleichnamigen Nand gewinnt, 
und alfo erhöht an Farbe erfcheint. Ganz anders verhalt 
ſich's, wenn der Streifen mit dem violetten Theile des Bildes 
erleuchtet wird, Durch die fubjective Wirkung zieht fich zwar 
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die violette Zarbe von dem Streifen weg (148. 149.), aber 
bie Hellunz bleibt ihn einigermaßen. Dadurch erſcheint er 
in der dunflen Kammer, wie ein weißer Streif auf ſchwarzen 
Grunde und färbt fih nah dem befannten Sefeh, indeſſen 
dad herabgefunfene violette Schemen dem Auge gleichfalls 
ganz Deutlich vorſchwebt. Hier ift die Natur abermald durk- 
and confequent, und wer unfern didaktiſchen und polemifchen 
Darftelungen gefolgt ift, wird hieran nicht wenig Bergnügen 
finden. Gin Gleiches bemerft man bei dem Verſuche VI: 
159. 
Eben fo verhält es fih in dem oben befhriebenen Falk 


.(144.), da wir die einzelnen übereinander erfheinenden farbi: 


gen Bilder fubjectiv herabziehen. Die farbigen Schemen fint 
ed nur, die den Pla verlaffen, aber bie Hellung, die fie aui 
der weißen Tafel erregt Haben, kann nicht aufgehoben werben. 
Diefe farblofen hellen zurückbleibenden Bilder werden nun: 
mehr nach den befannten fubjectiven Geſetzen gefärbt um 
bringen dem, der mit diefer Erſcheinung nicht befannt if, 
eine ganz befondere Sonfufion in dad Phänomen. _ 
160. 

Auf das vorhergehende, vorzüglich aber auf unfern hun: 
dert und fünfunddreißigften Paragraph, bezieht fih ein Ver: 
fuck, den wir nahbringen. Man habe im Tenfterladen, 
horizontal nahe neben einander, zwei Fleine runde Deffnungen. 
Bor die eine ſchiebe man ein blaues, vor die andere ein gelb: 
rothes Glas, wodurd die Sonne hereinfheint. Man bat 
alfo bier wie dort (135.) zwei verfchiedenfarbige Bilder neben 
einander, Nun faſſe man fie mit einem Prisma auf und 
werfe fie aufeine weiße Tafel. Hier werden fie nicht ungleich 
in die Höhe gerüdt, ſondern fie bleiben unten auf Cine 
Linie; aber genau befehen find es zwei prismatifche Bilder, 


welhe unter dem Einfluß der verſchiedenen farbigen Gläfer 

ſtehen, und alfo infofern verändert find, wie ed nach der Lehre 

der ſcheinbaren Miſchung und Mittheilung nothwendig iſt. 
161. 

Das eine durch das gelbe Glas fallende Spectrum hat 
feinen obern violetten Schweif fait gänzlih eingebuͤßt; der 
untere gelbrothe Saum hingegen erſcheint mit verdoppelter 
Lebhaftigkeit; das Gelbe der Mitte erhoͤht ſich auch zu einem 
Gelbrothen und der obere blaue Saum wird in einen gruͤn⸗ 
lichen verwandelt. Dagegen behält jenes durch das blaue 
Glas gehende Spectrum jeinen violetten Schweif völlig bei; 
dad Blaue ift deutlich und lebhaft; das Grüne zieht fich ber: 
unter, und ftatt des Gelbrothen erfcheint eine Art Purpur. 

162. 

Stellt man die gedachten beiden Verfuche entweder neben 
einander, oder doch unmittelbar nach einander an; fo über: 
zeugt-man fih, wie Unrecht Newton gehandelt habe, mit den 
beweglichen phyfifchen Farben und den firirten chemifchen ohne 
Unterfchied zu-operiren, da fie doch ihrer verfchiedenn Narur 
nach ganz verſchiedene Mefultate bervorbringen müffeh, wie 
wir wohl bier nicht weiter auseinander zu feßen brauchen. 

163. 

Auch jenen objectiv- fubjectiven Verſuch (C. 350— 354.) 
mit den eben gebachten beiden verfchiedenen. prismatifchen 
Sarbenbildern vorzunehmen, wird belehrend fepn. Man nehme 
wie dort das Prisma vor die Augen, betrachte die Spectra 
erft nahe, dann entferne man fich von ihnen nach und nah; 
fie werden fich beide, defonders das biane, von oben herein 
zufammenziehen, dad eine endlich ganz gelbroth, das andere 
ganz blau erichernen, und indem man jich weiter entfernt, 
uumgelehrt: gefärbt werben. u 

GSoethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXVIII. 6 
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164. | 

Sp mödhte denn auc hier ber Platz ſeyn, jener Vorrich 
tung abermals zu gedenken, welche wir fchon früher CE. 284) 
befchrieben haben. In einer Pappe find mehrere Quadrat: 
“ farbigen Glaſes angebracht; man erhellet fie durch das Sonnen: 
. auch nur durh das Tageslicht, und wir wollen hier gen 
anzeigen, was gefehen wird, wenn man an ihnen den fi 
jectiven Verfuh macht, indem man fie durch das Prim 
betrachtet. Wir thun ed um fo mehr, als dieſe Vorrichtung 
fünftig bei fubjectiver Verrückung farbiger Bilder den erfa 
Pla einnehmen, und mit einiger Veränderung und Zufäkt 
beinahe allen übrigen Apparat entbehrlich machen wird. 


. 165. 
Zupoͤrderſt meſſe man jene Quabrate, welche aus M 
VPappe heransgefchnitten werden follen, ſehr genau ab m 
überzenge. fih, daß fie von einerlei Größe find. Man bri 
alsdann die farbigen Gläfer dahinter, ftelle fie gegen Ki 
grauen Himmel uud betrachte fie mit blogem Ange. Dr 
gelbe Quadrat als das hellfte wird am größten ericeinn. 
(€. 16.) Das grüne und blaue wird ihm nicht viel nee 
geben, Hingegen das gelbrothe und violette ald die Dunkeln 
werben ſehr viel Heiner exrfcheinen. Diefe phyfiologifche Bir 
tung ber Farben, inſofern fie heller oder dunkler find, WI 
beiläufig zu Ehren der großen Conſequenz netärkicher © 
fheinungen. 

166. 

Man nehme fodann ein Prisma vor die Augen und K 
trachte diefe ‚nebeneinander geftellten Wilder. Da fie frei 
ficirt und chemiſch firtet find, fo werden fie nicht, wie je 
des Spectrums, verändert oder gar aufgehoben; fondern j 


verharren in ihrer Natur und nur die beogünftigenbe oder 
verlümmernde Wirkung der Ränder finder fbatt. 
167. 

Obgleich jeder dieſe leichte Vorrichtung fih ſelbſt ans 
fhaffen wird, ob wir fchon biefer Phänomene öfters gedacht 
haben; fo befchzeiben wir fie doch wegen eines befonbern Um⸗ 
ftands hier kürzlich, aber genau. Am gelben Bilde fieht 
man deutlich ben obern hochrothen Wand, der gelbe Saum 
verliert fih in ber gelben Tlähe; am unten Rande entfteht 
ein Grün, doch fieht man, das Blaue fo wie "ein mäßig . 
berausftrebendes Violett ganz deutlihd. Beim Grünen ift 
alles ungefähr daffelbige, nur matter, gebämpfter, meniger 
Selb, mehr Blau. Am Blauen erfcheint der rothe Rand 
bräunlich und ſtark abgefeht, der gelbe Saum macht eine Art 
von fhmußigem Grün, ber blaue Rand ift fehr begünftigt 
und erfcheint faft in der Größe des Bildes ſelbſt. Er endigt 
in einen lebhaften violetten Saum. Diefe drei Bilder, gelb, 
zruͤn und blau, feheinen fi ftufenmweife herabzuſenken und 
inem Unaufmerkfamen die Lehre der biverfen Refrangibilitdt 
u begünftigen. Nun tritt aber die merkwürdige Erfcheinung 
ed Violetten ein, welche wir fchon oben (45) angedeutet _ 
aben. Verhaͤltnißmaͤßig zum Violetten tft der gelbrothe 
Tand nicht widerſprechend: denn Selbroth und Blauroth 
ringen bei apparenten Farben Purpur hervor. Weil nun 
ier die Farbe des durchfcheinenden Glaſes auch auf einem 
oben &rade von Reinheit ftebt, fo verbinder fie fih mit 
em an ihre entfpeingenden gelbrothen Rand, es entſteht eine 
st von braͤunlichem Purpur und dad Wielette bleibe mit 
iner obern Graͤnze unverrudt, indeß der untere violette 
aum fehr weit und lebhaft herabwaͤrts ftrebt. Daß ferner 
8 gelbrothe Bild an ber obern Graͤnze begünftigt wird und 
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alſo auf der Linie bleibt, verfteht ſich von felbft, fo wie daf 
an der untern, ‚wegen des Widerſpruchs Fein Blau und alfo 
auch fein daraus entfpringendes Violett entftehen kann, fen- 
‚bern vielmehr etwas ſchmutziges daſelbſt zu fehen iſt. 


> 168. 

Will man diefe Verfuche noch mehr vermannichfaltigen, 
fo nehme man farbige Fenſterſcheiben und klebe Bilder von 
Pappe auf dieſelben. Man ſtelle ſie gegen die Sonne, ſo daß 
dieſe Bildeg dunkel auf farbigem Grund erſcheinen; und man 
wird die umgefehrten Raͤnder, Saͤnme und ihre Vermifchung 
mit der Farbe des Olaſes abermals gewahr werden. Ja, man 
mag die Vorrichtung vermannichfaltigen fo viel man will, fo 
wird das Falfche jenes erften Newtonifhen Verſuchs und alle 
der übrigen, die fich aufihn beziehen, dem Freunde des Wahren, 
Geraden und Folgerechten immer deutlicher werden. 


Achter Verſuch. 


169. 


Der Verfaſſer laͤßt das prismatiſche Bild auf ein gedrudte 
Blatt fallen, und wirft fodann durch die Linfe Des zweiten 
Experiments dieſe farbig erleuchtete Schrift auf eine weik 
Tafel. Hier will er denn auch, wie dort, die Buchftaben im 
blauen und violetten Licht naher an der Linſe, die im vorher 
aber weiter von der Linfe, deutlich gefchen haben. De 
Schluß, den er daraus zieht, iſt ung fehon befannt, und wic 
28 mit dem Verſuche, welcher nur der zweite, jedoch mi: 
appatenten Farben, wiederholt ift, befchaffen fepn mag, Fans 
ſich jeder im Allgemeinen vorſtellen, dem jene Ausführen; 
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‚gegenwärtig geblieben. Allein es treten noch befondere Um⸗ 
ftände Hinzu, die es räthlich machen, auch den gegenwärtigen 
Verſuch genau durchzugehen, und zwar dabei in der Ordnung 
zu verfahren, welche wir bei jenen zweiten der Sache gemäß 
gefunden; damit man völlig einfehe, inwiefern diefe beiden 
Verſuche parallel_ gehen, und in wiefern fie von einander 
abweichen. 

170. 

1) - Das Borbild (54—57) In dem gegenwärtigen 
Galle ftehen die Lettern der Drudichrift anftatt jener ſchwarzen 
Fäden; und nicht einmal fo vortheilhaft: denn fie find von 
den apparenten Farben mehr oder weniger üüberlafirt. Aber 
der von Newton bier wie dort vernachläffigte Hauptpunft iſt 
dieſer: daß die verfchiedenen Farben ded Spectrums an Hellung 
ungleich find. Denn dad prismatifhe Sonnenbild zerfällt in 
‚zwei Theile, in eine Tag: und Nachtfeite. Gelb und Gelbroth 
ftehen auf der erften, Blau und Blauroth auf der zweiten. 
Die unterliegende Druckſchrift ift in der gelben Farbe am 
deutlichften; im Gelbrothen weniger: denn biefes ift fchon 
gedrängter und dunkler. Blauroth ift durchſichtig, verdünnt, 
aber beleuchtet wenig. Blau iſt gedrängter, dichter, macht 

Die Buchſtaben trüber; oder vielmehr feine Trübe verwandelt 
' die Schwärze der Buchftaben in ein fchönes Blau, deßwegen 
, fie vom Grunde weniger abftechen. Und fo erfcheint, nach 
Waaßgabe ſo verſchiedener Wirkungen, dieſe farbig beleuchtete 
Schrift, dieſes Vorbild, an verſchiedenen Stellen verſchieden 
deutlich. 
171. 
i Außer diefen Mängeln des hervorgebrachten Bildes iſt die 
RNewtoniſche Vorrichtung in mehr als einem Sinne unbequem. 
Wir haben daher eine neue erſonnen, die in folgendem beſteht. 


⸗ 
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Bir nehmen einen Mahmen, der zu unſerm Geftelle (69) 
paßt, überziehen denfelben mit Seidenpapier, worauf wir 
. mit ſtarker Tuſche verfchiebene Züge, Punkte und. dergl. 
Talligraphifch anbringen, und ſodann den Grund mit feinem 
Del durchſichtig machen. Diefe Zafel kommt völlig an bie 

Stelle des Vorbildes zum: zweiten Verſuche. Dias prismatiſche 
Bild wird von hinten darauf geworfen, bie Linfe ift nach dem 
Simmer zu gerichtet und in gehöriger Entfernung fteht bie 
jweite Tafel, worauf. die Abbildung gefchehen: fol. Cine 
ſolche Vorrichtung bat große Bequemlichkeiten, indem fi 
diefen Verfuch dem zweiten gleichftellt; auch fogar darin, def 
die: Schattenftriche. rein ſchwarz baftchen: und nicht won ba 
grismatifhen Farben überlafirt find. 

| 172; 

Hier drängt fih und abermals auf, daß durchaus das 
erperimentirende Verfahren Newton's deßhalb tadelhaft ik, 
weit er feinen Apparat mit auffallender Ungleichheit einmal 
zufällig ergreift, wie ihm’ irgend etwad zur Hand Fommt, 
dann aber mit Somplication und Ueberfünftelung nicht fertis 
werden kann: 

173. 

Ferner FM bier zu bemerlen,. daß Newton fein Werbiß 
behandelt ald wär’ es unveränderlich, wie des Vorbild dei 
zweiten - Verſuchs, da es doch wandelbar if: Natürlichet 
Weiſe laͤßt ſich das hier auf der Rückſeite des. durch ſi chtigen 
Papiers erſcheinende Bild, durch ein entgegengeſetztes Prism⸗ 
angeſehen, auf den Nullpunkt reduciren und ſodann völlig 
umkehren. Wie fi durch Linſen das prismatiſche Bild ver: 
ändern läßt, erfahren wir kuͤnftig, und wir beiten za un 
fo weniger bei. diefer. Betrachtung auf, als wir zums Zwee 


rd \ 


des gegenwärtigen Verſuchs dirſes Bild enpweien ds ein 
fixed annehmen dürfen. 
175. 


23 Die Beleuchtung (57). Die apparenten Farben 
bringen ihr Licht mit; fie haben es in und Hinter fih. Aber 
doch find die verfchiedenen Stellen des Bildes, nach der Natur 
der Farben, mehr oder weniger beleuchtet, und daher jenes 


- Bild der überfärbten Druckſchrift höchft ungleich und mangel: 


baft. Ueberhaupt gehört diefer Verſuch, fo wie der zweite, 
ind Sach der Camera obſcura. Man weiß, daß alle Gegen: 
ftände, welche fih in der dunflen Kammer abbilden follen, 
hoͤchſt erlenchter feyn müflen. Bei der Newtonifchen, fo wie 
bei unfrer Vorrichtung aber, iſt es keine Beleuchtung bes 
Sepenfiandes, der Buchftaben oder der Züge, fondern. eine 
Beichattung derfelben und zwar eine ungleiche; deßhalb auch 


Buchſtaben ımd Züge ald ganze Schatten in helleren ober 


dunfieren Halbſchatten und Halblichtern fir ungleich darſtellen 
muͤffen. Doch Hat auch in dieſem Betracht die neuere. 
Vorrichtung⸗große Vorzüge, wovon man ſich leicht über: 
zeugen kann. 

175. 

3) Die Linfe (58—69). Wir bebienen. und eben der: 
felben, womit wir den zweiten Verſuch anftellten, wie über 
haupt des ganzen Dort befchriebenen Apparate. 

176. u 

4) Das Abbild (70-76). Da nach der Newtoniſchen 
Weile ſchon dus Vorbild fehr ungleich und undeutlich tft, wie 
kann ein deutliches Abbild entſtehen? Auch legt Newton, 
unfern angegebenen Beſtimmmgen gemäß, ein Belenntniß 
ab, wodurch er, wie öfters geſchieht, das Mefultet feines 
Verſuches wieder aufhebt. Denn ob er gleich zu Anfeng 


88 
verfihert ;. er habe Fin Experiment im Sommer :bei dem 
hellſten Sonnenſchein angejtellt, fo kommt er- doch zulegt mit 
einer Nachklage und Entfchuldigung, damit man fi nicht 
wundern möge, wenn ‚die. Wiederholung des Verſuchs nicht 
fonderlich gelänge. Wir hören ihn felbit: 

177. 

Das gefürbte Licht des Prismas war aber doch noch 
ſehr zuſammengeſetzt, weil die Kreiſe, die ich in der 
zweiten Figur des fünften Experiments beſchrieben 
habe, ſich in einander ſchoben, und auch das Licht 
von glänzenden Wolken, zunächſt bei der Sonne, ſich 
mit dieſen Farben vermiſchte; ferner weil das Licht 
durch die Ungleichheiten in der Politur des Prismas 
unregelmäßig zerfplittert wurde. Um.aller dieſer Neben- 
umftände willen-war das farbige Licht, wie ich fagte, 
noch fo mannidhfältig zufammengefegt, daß der Schein 
son jenen ſchwachen und dunklen Karben, dem Blauen 
und Bioletten, der auf das Papier fiel, nicht fo vie 
Deutlichfeit, gewährte, um eine gute Beobachtung 
zuzulaſſen. 

178. 

Das Unheil folher Nefervationen und NReftrictionen gebt 
durch dad ganze Werk. Erft verfichert der Verfaſſer: er babe 
bei feinen MWorrichtungen die größte Vorficht gebraucht, die 
beiliten Tage abgewartet, die Kammer hermetiſch verfinftert, 
die vortrefflichiten Prismen ausgewählt; und dann will er fich 
Binter Zufaͤlligkeiten flüchten, daß Wollen vor der Sonne ge: 
fanden, daß durch eine ſchlechte Politur das Prisma aunficher 
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geworben ſey. Der. homogenen- nie: zu dowagen iſipenden 


Lichter nicht gu gedenken, welche ſich einander verwirren, 
verunreinigen, in einander greifen, fich ftören und niemals 
das find noch werden können, was fie ſeyn follen. Mehr als 
einmal muß und daher jener berühmte theatralifche Hetmann 
der Coſacken einfallen, welcher fih ganz zum Newtonianer 
geſchickt hätte. Denn ihn würde ed vortrefflich kleiden, mit 
großer Behaglichkeit auszurufen: wenn ich Zirkel fage, fo. mein‘ 
ih eben, was nicht rund iſt; fage ich gleichartig, fo heißt 
das immer noch zufammengefegt; und fag’ ich Weiß, fo kann 
es fürwahr nichts anders heißen als ſchmutzig. 
179. ' 
Betrachten wir nunmehr die Erfcheinung nad inferer 
Anftalt, fo finden wir die ſchwarzen Züge deutlicher oder uns 
deutlicher, nicht in Bezug auf die Farben, fondern aufs 
Hellere oder Dunklere bderfelben; und zwar find die Stufen 
der Deutlichleit folgende: Selb, Grün, Blau, Gelbroth und 
Blauroth; da denn die beiden leßtern, je mehr fie fich dem 


Mande, dem Dunklen nähern, die Süge immer undeutlicher 


darſtellen. 180 
Serner ift hierbei ein gewiſſer Bildpunkte offenbar, in 
welchem, fo wie auf der Fläche, die ihn parallel mit der Linfe 
durchſchneidet, die fämmtlichen Abbildungen am deutlichften 
erfcheinen. Indeſſen kann man die Linie von dem Vorbilde 
ab: und zu dem Worbilde zurüden, fo daß der Unterfchieh 
beinahe einen Fuß beträgt, ohne daß das Abbild mertlicher 
undentlich werde. 
181. 
Innerhalb .dieled Raumes hat Newton operirt; und nichts 
ift natürlicher, als daß die von.den Helleren prismatiſchen 
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Farden erleuchteten Züge, auch ba -fihon oder noch ſichtbar 
ſind, wenn die von den dunkleren Farben erleuchteten, ober 


vielineht beſchatteden Zuͤge verſchwinden. Daß aber, wie 
Newton dehauptet, die von ben Farben des Tagſeite beleuch⸗ 
deten Buchſtaben alsdann undentlich werben, wenn die von 
der Nachtſeite Her beſchienenen deutlich zu ſehen ſind, iſt ein 
für allemal nicht wahr, fo wenig wie beim zweiten Experi- 
mente, und alles, was Newton daher behaupten will, fällt 
afammen. 
182, 

5) Die Folgerung. Gegen biefe bleibt und, nach 
allem dem was bisher ausgeführt und dargethan worden, 
weiter nichts zu wirken Abrig, 

183. 

Ch wir aber und aus der Gegend biefer Verſuche ent: 
fernen, fo wollen wir. noch. einiger andern erwähnen, Die wir 
bei diefer Gelegenheit anzufielen veranlaßt worden. Das 
zweite Erperiment fo enersifch ala möglich darzuſtellen, brachten 
wir verfchiedenfarbige von hinten wohl erleuchtete Scheiben 
an die Stelle des Vorbildes, und fanden, was voraus zu 


‚ fehen war, daß fih die durch ausgeſchnittene Pappe oder fonit 
auf denſelben abzeichnenden Dunklen Bilder auch nur nach Der 


verfihiedenen Helle oder Dunkelheit des rundes mehr oder 
weniger auszeichneten. Diefer Verſuch führte und anf den 
Gedanken, genalte Fenitericheiben an bie Stelle des Vorbildes 
zu feßen, und alles fand fich einmal wie bad andtemal. 


184, 

Hievon war der Uebergang zur Bauberlaterne gang natür⸗ 
lich, deren Erſcheinungen mit dem zweiten und achten Wer— 
ſarche Newton's im Meimtlichen zuſammentreffen; überal 
ſpricht fih bie Wahrheit. der Ratur und unſerer uturgemäßen 
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Darſtellung, fo wie dao Falſche ber Newteniſchen verkuͤnſtelten 
Vorſtellungsart, energiſch aus. 


185. 
Nicht weniger ergriffen wir die Gelegenheit in einer 
portativen Samera obſcura an einem Fefttage, bei dem hellſten 


Somenſchein, die buntgepußten Leute auf dem Spaziergange 


anzufehen. Alle nebeneinander fi befindenden variirenden 
Kleider waren deutlich, ſobald die Perfonen in ben Bildpunft 
oder in feine Region kamen; alle Mufter zeigten fi genau, 
es mochte bloß Hell und Dunfel, oder beides mit Farbe, oder 
Farbe mit Farbe wechfeln. Wir können- alfe bier abermals 


kühn wiederholen, daß alled natürliche und künſtliche Sehen 


unmöglich wäre, wenn die Newtonifche Lehre wahr feyn follte. 
186. 
Der Hauptirrthum, defien Beweis man durch deu achten 


ſo wie buch bie zwei erften Verſuche erzwingen will, ift ber: 


daß man farbigen Flächen, Farben, wenn fie ald Maflen im 
Malerfinne erfcpeinen und wirkten, eine Eigenſchaft zufchreiben 
möchte, vermöge welcher fie, nach der Mefraction, früher oder 
fpäter in irgend einem Bildpunkt anlangen; da ed body Fei- 
nen Bildpunkte ohne Bild giebt, und die Aberration,” die bei 
Werrädung des Bildes dur Brechung fich zeigt, bloß an ben 
Nändern vorgeht, die Mitte bes Bildes Hingegen nur in 
einem aͤußerſten Falle affieirt wird. Die diverfe Nefrangibilität 
it alfo ein Mähren. Wahr aber ift, dag Mefraction auf 
ein Bild nicht rein wirkt, fondern ein Doppelbild hervorbringt, 
deſſen Eigenfchaft wir in unſerm Entwurf genugfam Kar ge: 
macht haben. 
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92. 


- KReesapitulation 
der acht erften Verſuche. 


187. 

Da wir nunmehr auf einen Punkt unferer polemifchen 
Wanderung gefommen find, wo es vortheilbaft ſeyn moͤchte, 
ſtill zu fteben, und fih umzufchauen nah dem Weg, welchen 
wir zurücgelegt baben; fo wollen wir das bisherige zufam: 
menfaffen und mit wenigen Worten die Nefultate darftellen. 

188. 

Newton’s bekannte, von andern und und bis zum Weber: 
druß wiederholte Lehre folk durch jene acht Verſuche bewielen 
feyn. Und gewiß, was zu thun war, bat er gethan: denn 
im folgenden findet fih wenig Neues; vielmehr fucht er nur 
von andern Seiten ber feine Argumente zu befräftigen. Cr 
vermannichfaltigt die Experimente und nöthigt ihnen immer 
neue Bedingungen auf. Aus dem fchon Abgehandelten zieht 
er Solgerungen, ja er gebt polemifch gegen Andersgefinnte zu 
Werke. Doch immer dreht er fih nur in einem engen Streile 
und ftellt feinen Fümmerlichen Hausrath bald jo, bald fo zu: 
rechte. Kennen wir den Werth der hinter uns liegenden adıt 
Erperimente, fo ift und in dem Folgenden weniged mehr fremd. 
Daber kommt ed auch, daß die Leberlieferung der Newtoniſchen 
Lehre in den Sompendien unferer Experimentalphyſik fo laco: 
nifch vorgetragen werden konnte. Mehr gedachte Verſuche 
gehen wir num einzeln durch. 

189. 

In dem dritten Verfuche wird dad Hauptphänomen, dad 
prismatifhe Spectrum, unrichtig als Ecale dargeitellt; da es 
urfprünglih aus einem Entgegengefegten, das fich erft fpatet 
vereinigt, beſteht. Der vierte Verſuch zeigt und eben dieſe 
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Erſcheinung ſubjectiv, ohne daß wir. mit ihrer Natur tiefer 

befannt würden. Im fünften neigt ſich gedachtes Bild durch’ 

wiederholte Refraction etwas verlängert zur Seite. Woher 

Diefe Neigung in der Diagonale fo wie die Verlängerung fich 

berfchreibe,, wird von ung umftändlich dargethan. 
190. 

Der feste Verſuch iſt das ogenannte Experimentum 
Crucis, und bier ift wohl der Ort anzuzeigen, was eigentlich 
durch diefen Ausdruck gemeint fey. Crux bedeutet hier einen 
in Kreuzesform an ber Landftrafe ſtehenden Wegweifer, und 
diefer Verſuch fol alfo für einen folden gelten, der und vor 
allem Irrthum bewahrt und unmittelbar auf dad Ziel hin- 
deutet. Wie es mit ihm befchaffen, willen diejenigen, die 
unferer Ausführung gefolge find. Gigentlich geratben wir 
dadurch ganz ins Stecken und ‚werden um nichts weiter ge: 


bracht, nicht einmal weiter gewielen. Denn im Grunde ift 


es nur ein Idem per Idem. Üefrangirt man das ganze pris⸗ 
matifhe Bild in derfelben Richtung zum zweitenmal, fo ver: 
längert es ſich, wobei aber. die verfchiedenen Farben ihre vorigen 
Entfernungen nicht behalten. Was auf diefe Weile am Gan⸗ 
zen geſchieht, gefchieht auch an den Thellen. Im Ganzen 
ruckt das Violette viel weiter vor ald das Nothe, und eben 
daffelbe thut dad abgefonderre Violette. Dies iſt das Wort 
des Raͤthſels, auf deffen falfhe Auflöfung man fich bisher fo 
viel zu gute gerhan hat. In dem fiebenten Verſuche werden 
ähnliche fubjecrive Wirkungen gezeigt und von- und auf ihre 
wahren Elemente zurüdgeführt. 
191. 
Hatte fih num der Verfafler bis dahin befchäftigt, bie 
farbigen Lichter aus dem Sonnenlichte herauszuzwingen; fo wer 
ſchon früher eingeleitet, daB auch Eörperliche Farben eigentlich 





9. 


folge farbige Lichttheile von ſich ⸗ſchicken. Hiezu war der 
erſte Verſuch beſtimmt, der eine ſcheinbare Verſchiedenheit in 
Verruckung bunter Quadrate auf dunklem Grund vors Auge 
brachte. Das wahre Verhaͤltniß Haben wir umftaͤndlich gezeigt, 
und gewiefen, deß bier nur die Wirkung der prismatiſchen 
Raͤnder und Säume an den Gränzen ber Bilder die Urſache 
der Erſcheinung ſey. 
192. 

Im zweiten Verſuche wurden auf gedachten bunten Flächen 
kleinere Bilder angebracht, welche, Durch eine Linſe auf eine weiße 
Tafel geworfen, ihre Umriſſe früher oder ſpaͤter daſelbſt genauer 
bezeichnen foßten. Auch bier haben wir dad wahre Verhaͤltniß 
umftäudlich auseinauder gefeht, fo ‚wie bei dent achten er: 
ſuch, welcher, mit prismatiſchen Farben angelbellt, dem zweiten 
zu Hülfe kommen und ihn außer Zweifel feben follte. Und 
ſo glauben wir durchaus das Merfängliche und Falfche der 
Verſuche, fo wie bie e Richtigkeit der Selgerungen, ent huͤllt zu 
haben. 

188. 

Um zu dieſem Zwecke zu gelangen, haben wir immerfort 
anf unfern Entwusf hingewiefen, wo die Phasomene in natur: 
gewaͤßerer Ordnung aufgeführt find. Ferner bemerften wir 
genau, wo Neiston etwas Unvorbereitetes einführt, um den 
Leſer zu überrafchen. Nicht weniger fuchten wir zugleich die 
Verſuche zu vereinfachen und zu vermannichfaltigen, Damit 
man fie von der rechten Seite und von vielen Seiten fehen 
möge, um fie durchaus beurtheilen zu können. Was wir 
ſonſt noch gethan und geleifter, um zu unferm Endzweck zu 
gelangen, darüber wird ung ber günftige Leſer und Cheil⸗ 
nehmer jelbſt das Zengniß geben. 


©. 
Dritte Propsften. Beittes Theorem. 


Das Licht der Sonne beſteht aus Strahlen, die ver⸗ . 


ſchieden reflexibel find, und die am meiften refran⸗ 
giblen Strahlen find auf die am meiften veflexiblen. 


19, 

Nachdem der Verfaſſer uns Jenugſam Überzeugt zu haben 
glanbt, daB unfer weißes reines einfaches helles Licht aus 
verfhtedenen farbigen dunklen Lichtern insgeheim gemifät 
fey, und diefe innerlichen. Theile durch Nefraction hervorge⸗ 
nötbigt zu haben waͤhnt; fo denkt er na, ob nicht auch noch 
auf andere Weiſe diefe Operation glüden möchte, ob man 
nicht durch andere verwandte Bedingungen das Licht noͤthigen 
Fönne, feinen Buſen aufzuſchließen. 

195. 

Der Refraction ift die Reflerion nahe verwandt, fo daß 
die erfte nicht ohne die Teste vorfommen kann. Warum follte 
Nefterion, die fonft fo mächtig ift, nicht auch dießmal auf dag 
unſchuldige Licht ihre Gewalt ausüben? Mir haben eine 
diverfe Nefrangibilität, eö wäre doch fchön, wenn wir auch 
eine diverfe Nefleribilität hätten. Und wer weiß, was fich 
nicht noch alles fernerhin daran anfchliegen läßt. Daß num 
bem Verfaſſer der Beweis durch Verſuche, wozu er fih nun: 
mehr anſchickt, vor den’ Augen eined gewarnten Beobadters 
eben fo wenig als feine bisherigen Deweife gelingen werde, 
laͤßt fi voraus fehen; und wir wollen von unferer Seite zur 
Aufklärung dieſes Fehlgriffs das möglichfte beitragen. 


6 
Mennter Verſuch. 


s 196. 

Wie der Derfafler hierbei gu Werke gebt, erfuchen wir 
unfere Leſer in der Optik felbft naczufehen: denn wir ge: 
‚denken, anftatt und mit ihm einzulaffen, anftatt ihm zu fol: 
gen und ihn Schritt vor Schritt zu widerlegen, uns auf 
eigenem Wege um die wahfe Darftellung bes Phänomens zu 
‚bemühen. Wir haben zu diefem Zweck auf unferer achten 
Tafel die einundzwanzigfte Figur der vierten Newtoniſchen 
Tafel zum Grunde gelegt, jedoch eine naturgemäfere Abbil- 
dung lineariſch ausgedruckt, auch zu befferer Ableitung des 
Phänomens die Figur fünfmal nach ihren feigenden Verhält⸗ 
niſſen wiederholt, wodurch die in dem Verfuch vorgefchriebene 

‚Bewegung gewiffermapen vor Augen gebracht, und was eigent- 
RNlich vorgehe dem Beſchauenden offenbar wird. Webrigens 
haben wir zur leichtern Weberficht des Ganzen die Buchftaben 
der Neiwtonifchen Tafeln beibehalten, fo daß eine Vergleichung 
fih bequem anftellen läßt. Wir beziehen und hierbei auf die 
Erläuterung unferer Stupfertafeln, wo wir noch manches, über 
die Unzulänglichfeit und WVerfänglichfeit der Newtonifchen 
Figurck überhaupt, beizubringen gedenfen. 

197. e 

Man nehme nunmehr unfere achte Tafel vor fi und 
betrachte bie erfte Figur. Bei F trete dad Sonnenbilb in 
die finftre Kammer, gebe durch das rechtwinklichte Prisma 
"ABC bie auf deſſen Bafe M, von da an gehe ed weiter durch, 
werde gebrochen, gefärbt und male fi, auf die ung bekannte 
Weiſe, auf einer unterliegenden Tafel als ein länglihes Bild 
GH. Bei diefer erſten Figur erfahren wir weiter nichts, 
als was und fchon lange befaunt ift. 


98. 
.. 198. 

In der zweiten Figur trete‘ dad Sonnenbild gleichfalls: 
bei F in die dunkle Kammer, gehe in das rechtwinklichte 
Prisma ABC, und fpiegle fi. auf defien Boden M dergeftalt 
ab, dab es durch. die Seite: AG heraus nach einer unterliegen: 
den Tafel gehe, und daſeldſt das runde und :farblofe Bid N 
aufwerſe. Diefed runde Bild: ift zwar ein abgeleiteted aber 
ein völlig. unverändertes; es hat noch Teine Determinetion zu 
irgend eines -Garbe. erlitten. 

199 | 

Man laffe nun, wie die dritte Figur zeigt, dieſes Bild 
N suf ein zweites Prisma VXY fallen, fo wird es beim 
Durchgehen eben das leiften, was -ein originaͤres oder von 
jedem. Spiegel zurüdgemworfenes- Bild leiſtet; es wird naͤmlich, 
nach. der. und genugfam bekannten Weife, auf: der entgegenge: 
ftellten Tafel das Längliche gefärbte -Bild-pi abmalen. 

| 200.- 


Man laffe nun, nach unfrer vierten Figur, den Apparat 
des erften Prismas durchaus wie bei den drei erften Fällen, 
und faffe mit einem: zweiten Yridma. VXY: auf eine behutſame 
Weile .nur den obern Rand: des Bildes. N aufs fo wird fich 
zuerft auf der entgegengeſetzten Tafel der obeue Rand p. des 
Bildes pt blau und violett zeigen, dahingegen der untere t 
ſich erſt etwas fpäter fehen läßt, nur daun erſt, wenn. men 
Dad ganze Bild N durch das Prisma VXI anfgefaßt hat. 
Daß man eben diefen Verfuh mit einem diresten oder von. 
einem Planfpiegel abgefpiegelten Sonnenbilde machen könne, 
verfteht ſich von felbft. 

201 |. 


Der grobe Irrthum, den hier der Verfaſſer begeht, iſt 
der, daß er ſich und die Seinigen uͤberredet, ui bunte Bild 
Soethe, ſämmtl. Werte. XXXVUL 


98. 


GH der erften Figur babe mit dem forblofen Bilde N ir 
zweiten, dritten und vierten Figur den innigften Sufammen: 
bang, da doch auch nicht der. mindefte ftatt findet. Dem 
wenn das bei. der erften Figur in--M anlangende Sonnenbild 
durch die Seite BC bindurchgeht und nad der Nefraction it 
GH gefärbt wird; fo ift dieſes ein ganz anderes Bild als 
jenes, das in der zweiten Zigur von der Stelle M nad N 
zurücdgeworfen wird und farblos bleibt, bis es, wie und die 
dritte Figur überzeugt, in pt auf der Tafel, bloß als fünt 
ed von einem directen Lichte, durch das zweite Prisma gefärht 
abgebildet wird, 
202. | 

Bringt man num‘, wie in der vierten Figur gezeichnet 
tft, ein Prisma ſehr Ichief in einen Theil des Bildes (200); 
fo gefchieht daffelde, was Newton durch eine langfame Dre 
hung. des .erften Prismas um feine Achfe bewirkt: eine von 
den fcheinbaren Feinheiten und Accurateſſen unſeres Speii⸗ 
mentators. | | 

N 203. 

Denn wie wenig dad Bild, das bei M durchgeht und auf 
der Tafel das Bild GH bildet, mit dem Bilde, das bei M 
zurüdgeworfen und farblos bei N abgebildet wird, gemein 
babe, wird nun jedermann deutlich ſeyn. Allein noch auffal: 
lender ift ed, wenn man bei der fünften Figur den Gang der 
Linien verfolgt. Man wird aledann fehen, daß da, wo das 
Bild M nach der Nefraction den gelben und gelbrothen Rand 
G erzeugt, dad Bild N nach der Mefraction den violetten p 
erzeuge; und umgekehrt, wo das Bild’ M den blauen und 
blaurothen Rand H erzeugt, das Bild N, wenn es die. Ne: 
fraetion durchgegangen, den gelben und geldrothen Rand t 
erzeuge: welches ganz natürlich ift, da einmal das Sonnenbild 
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F in dem erſten Prisma herunferwärtd und das abgeleitete 
Bild M in N Hinaufwärts gebrochen wird. Es iſt alfo nichts 
als die alte, und bid zum Weberdruß befannte Regel, die fich 
biek wiederholt und welche nur dur die Newtonifchen Subs 
tilitäten, - Berworrenheiten und falfchen Darftellungen dem 
Beobachter und Denker aus den Augen gerüdt wird. Den 
die Newtoniſche Darftelung auf feiner vierten Tafel Figur 21. 
giebt bloß das Bild mit einer "einfachen Linie an, weil der 
Verfaſſer, wie es ihm beliebt, bald vom Sonnenbild, bald 
vom Licht, bald vom Strahle redet; und gerade im gegen⸗ 
wärtigen Falle ift es höchft bedentend, wie wir oben bei der 
vierten Figur unferer achten Tafel gezeigt haben, die Erſchei⸗ 
nung ald Bild, als einen gewiſſen Raum einnehmend, zu 
betrachten. Es würde leicht feyn, eine gewifle Vorrichtung 
zu machen, wo alles das erforderliche auf einem Geftelle fixirt 
beifammen ftünde; welches nöthig ift, damit man durch eine 
fahte Wendung das Phänomen hervorbringen, und dad Ver: 
fänglihe und Unzulänglide des Newtonifhen Verſuchs dem 
Sreunde der Wahrheit vor Augen ftellen koͤnne. 


Zehnter Verſuch. 


204. 
Auch bier wäre ed Noth, daß man einige Figuren und 
mehrere Blätter Widerlegung einem Verſuch widmete, der 
mit dem vorigen in genanem Zuſammenhang fieht. Aber es ' 


. wird nun Zeit, daß wir dem Lefer ſelbſt etwas zutrauen, daß 


wir ihm die Freude gönnen, jene Verworrenheiten felbft zu 
entwideln, Wir übergeben ihm daher Newton's Test und die 
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daſelbſt angeführte Figur. Er wird eine umfändlihe Dar 
ftelung, eine Illuſtration, ein Scholien ‘finden, welche zuſam⸗ 
men weiter nichts. leiften, als daß. fie den nennten Verſuch 
mit mehr Bedingungen und Umftändlichkeiten belaſten, ben 
Hauptpunft unfaßliher machen, Teinedweges. aber. einen .bef- 
fern Beweis gründen. 


205. 
Dasjenige worauf bierbei alles aufommt, haben mir 

fhon umftändlih herausgeſetzt (201.), und. wir duͤrfen alfo 
hier dem Beobachter, dem Beurtheiler nur kürzlich zur Pflicht 
machen, daran feltzubalten, daß die beiden prismatiſchen 
Bilder, wovon bad eine nach der Spiegelung, dad andere 
nach dem Durchgang durch das Mittel bervorgebraht wird, 
in keiner Nerbindung, in feinem Verhältnis zufammen (te 
hen, jedes vielmehr für fih betrachtet werden. muß, jebeö 
für fih entipringt, jedes für fick aufgehoben mird; fo daß 
alle Beziehung unter einander, von welder: und. Newton fo 
gern überreden möchte, ald ein leerer Wahn, als ein beliebi⸗ 
ges Maͤhrchen anzuſehen iſt. 


— — —— — — 


Newton’: NAecapitulation 
der zehn erſten Verſuche. 


26. 
Wenn wir ed von unferer Seite für noͤthig und vortheil⸗ 
baft hielten, nad den act erfien Verſuchen eine leberficht 
derfelben zu veranlaffen, fo thut Newton daffelbige auf feine 
Weife, nad) dem zehnten; und indem wir ihn bier zu beob- 
achten alle Urfahe Yaben, finden wir und in dem Suile, 
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umfern Widerfpruch abermals zu articukteen. In einem hoͤchſt 
verwidelten Perioden drangt. er dad nicht Sufammengehörende 
neben und übereinander dergeftalt, daß man nur mit inner: 
ſter Kenntniß feines bisherigen Werfahrend unb mit ‚genaues 
fter Aufmerkfamteit biefer Schlinge entgehen Jan, die er 
bier, nachdem er fie lange zurecht gelegt, endlich zuſammen⸗ 
zieht. Wir .erfuchen daher unfere Leſer dasjenige nochmals 


mit Geduld :in anderer Verbindung anzuhören, was Schon 


öfter vorgetragen worden: .denn es ift ‘Fein ander Mittel, 
feinen bis zum Ueberdruß wiederholten Irrthum zu vertilgen, 
als daß man dad Wahre gleichfalls bis zum Meberdruß wie 
derpole. . 
207. 


"Findet man nun bei allen dieſen mannichfaltigen 


Experimenten, man made den Berfuch mit reflectirtem 


Licht, und zwar fowohl mit ſolchem, das von natuͤr⸗ 


lichen Körpern (Exper. 1. 2.) als auch mit folchent, 
das von Tpiegelnden (emer 9) zurüdftrahlt; 


Hier bringt Newmton une der Rubrik bed reflertirten 
Lichtes Verſuche zufammen, welche nichts gemein mit einan- 


der haben, weil es ibm darum zu: then iſt, die Neflexion: in 


gieihe Würde und Wirkung mit der Mefractiom, was Far⸗ 
benhervorbringen betrifft, zu fenen. -Das fyiegelnde Vild im 


neunten Erperiment wirkt nicht anders als ein; directes, ud 
fein Spiegeln bat mit Hervorbringung der Farbe ger nichts 


zu thun. Die natürlichen gefärbten Körper des erſten und 
zweiten Experiments hingegen fammen auf eine gany andere 


Weiſe in Betracht. Ihre Oberflächen find fpecificirt, die 
Farbe iſt an ihnen firirt,. dad daher reflectirende Licht macht 
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diefe ihre Eigenſchaften ſichtbar, und man will nur, wie auch 
ſchon fruͤher geſchehen, durch das Spiel der Terminologie, 
hier abermals andeuten, daß von den natürlichen Körpern 
:farbige Lichter, aus dem farbloſen Hauptlicht durch gewiſſe 
Eigenſchaften der Oberfläche herausgelockte Lichter, reflectiren, 
welche ſodann eine diverſe Refraction erdulden ſollen. Wir 
wiſſen aber beſſer, wie es mit dieſem Phänomen ſteht, und 
die drei hier angeführten Experimente imponiren uns weder 
in ihrer einzelnen. falfchen Darftellung, noch in ihrer gegen: 
‚wärtigen erzwungenen Sufammenftellung. 

5 209. 

Oder man made venfelben mit gebrocdhenem Licht, 
es fey nun bevor bie ungleich gebrochenen Strahlen 
durch -Divergenz von einander abgefondert find, bevor 
‚fie noch bie Weiße, welde aus ihrer Zufammenfegung 
entfpringt, verloren haben, alſo bevor fie noch einzeln, 
als einzelne Farben erjcheinen (Experiment 5.); 


210. 

Bei dieſer Gelegenheit kommen und die Nummern unfe 
zer ‚Paragraphen fehr gut zu flatten: denn ed würde Schwie 
‚zigleit Haben, am fünften Verſuche das was bier geänßgert 
‚wird, aufzufinden. Es 'iſt eigentlich nur bei Gelegenheit bes 
fünften Verſuches angebracht, und wir haben fchon dert auf 
das Einpafhen diefes contrebanden Punktes alle Aufmerkfam- 
‚Leit erregt. Wie Binftlich bringt Newton auch hier das Wahre 
‚gedämpft herein, damit es ja fein Falfches nicht überleuchte. 
Man merke ‚fein Belenntnig. Die Brechung des Lichtes tft 
alſo nicht allein hinreichend, um die Sarben zu fondern, ihnen 
‚ihre anfängliche Weiße zu nehmen, die ungleihen Strahlen 


! 
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einzeln ale einzelne Farben erfcheinen zu mahen; es gehört | 
noch etwas anderes dazu, und zwar eine Divergenz. Wo ift 
von dieſer Divergenz bisher auch nur im mindeften die Nede 
gewefen? Selbſt an der angeführten Stelle (112.) ſpricht 
Newton wohl von einem gebrocdnen und. weißen Lichte, Das 
noch rund ſey, auch daß ed gefärbt und länglich erfcheinen 
Tonne; wie aber fih eind aus dem andern entwidele, eind 
ans dem andern herfließe, darüber ift ein tiefes Stillfchwei:- 
gen. Nun erft in der Necapitulation fpricht der Huge Mann 
das Wort Divergenz ald im Vorbeigehen aus, als etwas dad 
fih von felbft verſteht. Aber es verfteht fich neben feiner Lehre 
nicht von felbft, fondern es zerftört folhe unmittelbar. Es 
wird alfo oben (112.) und hier abermals zugeflanden, daß 
ein Licht, ein Lichtbild, die Brechung erleiden und nicht völlig 
farbig erfcheinen koͤnne. Wenn dem fo ift, warum ftellen 
denn Newton und feine Schüler Brechung und völlige Far: 
benerfcheinung als einen und denfelben Act vor? Man’ fehe 
die erfte Figur unferer fiebenten Tafel, die durch alle Som: 
pendien bis anf den heutigen Tag wiederholt wird; man fehe 


ſo viele andere Darftellungen, fogar die augführlichften, 3.2. 


in Martin’s Optik: wird nicht überall Brechung und vollkom⸗ 
mene Divergenz aller fogenannten Strahlen gleih am Prisma 
vorgeftelit? Was heißt denn aber eine nach vollendeter Bre⸗ 
hung eintretende fpätere Divergenz? Es heißt nur geftehen, 
daß man unreblich zu Werke geht, das man etwas einfchie: 
ben muß, was man nicht brauchen und doch nicht laugnen 
kann. 
211. 

Auch oben (112.) geht Newton unredlich zu Werke, indem 
er das gebrochene Lichtbild für weiß und rund angiebt, da es 
zwar in der Mitte weiß, aber doch an den Raͤndern gefaͤrbt 
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und ſchon einigermaßen länglich erfcheint. Daß die Zarben 
erfheinung bloß an den Rändern entftehe, daß diefe Ränder 
divergiren, daß fie endlich über einander greifen und dad 
ganze Bild bededen, daß Hierauf alles ankomme, daß durch 
diefes fimple Phänomen die Nemtonifche Theorie :zeritört 
werbe, haben wir zu unferem eigenen Weberdruß hundertmal 
wiederholt. Allein wir verfäumen hier die Gelegenheit nidt, 
eine Bemerkung beizubringen, wodurch der Starrfinn det 
Newtonianer einigermaßen entfchuldigt wird. Der Meiſter 
nämlich kannte recht gut die Umftände, welche feiner Lehre 
widerftrebten. Er verfchwieg fie nicht, er verhüllte, er ver: 
ftedte fie nur; doch erwähnt war berfelben. Brachte man 
num nachher den Newtonianern einen foldyen Umftand als der 
Lehre wiberftreitend vor, fo. verficherten -fie: der Meifter habe 
das alles fhon gewußt, aber nicht darauf geachtet, feine Theorie 
immerfort für gegründet und unumftößlich gehalten; und io 
müßten denn doch -wohl diefe Dinge. von feiner Bedeutung 
ſeyn. Was und betrifft, fo machen wir auf das Belenntnif: 
Nefraction thue es nicht allein, fondern es gehöre Divergenz 
dazu, aber und abermals aufmerkfam, indem wir uns in der 
Folge des Streited noch manchmal darauf werden beziehen 
müffen. 
212. 
Oder nachdem fie von einander gejondert worben 
und ſich gefärbt zeigen (Exper. 6. 7. 8.); 
213. 


Wem durch unfere umftändlie Ausführung nicht Har 
"geworden, daß durch gedachte drei Erperimente nicht das 
mindejte geleifter und dargethan iſt, mit dem haben wir 
weiter nichts mehr zu reden, 
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24. 

Man experimentire mit Licht, das durch parallele 
Oberflaͤchen hindurchgegangen, welche wechſelſeitig ihre 
Wirkung aufheben (Exper. 103: 

215. 

Ein Sonnenbild, das rechtwinklicht durch parallele Ober⸗ 
flächen bindurchgegangen iſt, findet ſich wenig verändert und 
bringt, wenn ed nachher durch ein Prisma hindurchgeht, 
völlig diejenige Erfcheinung hervor, welche ein unmittelbared 
leiftet. Das zehnte Experiment ift wie fo viele andere nichts 
old eine Verfünftelung ganz einfacher Phanomene, vermehrt 
nur die Maſſe deflen, was überfchaut werden fol, unb ſteht 
auch hier in dieſer Recapitulation ganz müßig. 

216. 

Findet man, fage ih, bei allen dieſen Erperimenten 
immer Strahlen , welche bei ‘gleichen Incidenzen auf 
daſſelbe Mittel, ungleiche Brechungen erleiden, 


217. 

Niemals findet man Strahlen, man erklaͤrt nur die Er⸗ 
ſcheinungen durch Strahlen; nicht eine ungleiche, ſondern eine 
nicht ganz reine, nicht ſcharf abgeſchnittene Brechung eines 
Bildes findet man, deren Urſprung und Anlaß wir genugſam 
entwidelt .yaben. Daß Newton und feine Schule basienige 
mir Augen zu fehen glauben, was fie in die Phanomene 
hinein theoretifirt haben, das ift es eben, worüber man fich 
beichwert. 

218. 
Und das nicht etwa durch Zerſplitterung oder Er 


weiterung ber einzelnen Strahlen , 


| . 106 


219. 

"Hier wird eine ganz unrichtige Worftelung ausgefprochen. 

. Newton behauptet nämlich, dem farbigen Lichte begegne das 
nicht, was dem weißen Lichte begegnet; welches nur der be 
haupten kann, der unaufmerkfam ift und aufzarte Differenzen 
nicht achtet. Wir haben umftändlich genug gezeigt, daß einem 
farbigen Bilde eben das bei der Brechung begegne, was einem 
weißen begegnet, daß es an den Raͤndern gefeßmäßig pris- 
matifch gefärbt werde. 

220. 
Noch durch irgend eine zufällige Ungleichheit ver 
Refraction (Erper. 5. und 6.); 
i 221. 

Daß die Sarbenerfcheinung bei der Nefraction nicht zu: 
- fällig, fondern gefeumäßig ſey, diefed bat Newton ganz richtig 
eingefehen und behauptet. Die Geſchichte wird und zeigen, 
wie dieſes wahre Aperçü feinem Falfchen zur Bafe gedient; 
wie und denn dort auch noch manches wird erflärbar werden. 

222, 

"Findet man ferner, daß die an Brechbarfeit ver: 
ſchiedenen Strahlen von einander getrennt und fortirt 
werden Tönen, und zwar fowohl durch Refraction 
CExper. 3.) als durch Reflexion (Exper. 10.); 


223. 

Im dritten Erperiment ſehen wir die Farbenreihe des 
Spectrums; daß das aber getrennte und ſortirte Strahlen 
ſeven, iſt eine: bloße hypothetiſche und, wie wir genugſam 
wiſſen, hoͤchſt unzulaͤngliche Erklaͤrungsſormel. Im zehnten 
Experiment geſchieht nichts, als daß an der einen Seite eiu 
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Spectrum verfhwindet, indem an der. andern Seite ein neues 
entfteht, das fich jedoch weder im Ganzen noch im Einzelnen 
feinedweges von dem erften berfchreibt, nicht im mindejten 
mit demfelben zufammenbängt. 
224. | ’ 

Und daß diefe verfchiedenen "Arten von Strahlen 
jede befonders bei gleichen Incidenzen ungleihe Re— 
fraetion erleiden, indem Diejenigen welche vor der 
Scheidung mehr als bie andern gebrochen wurden, 
auch nah der Scheidung mehr gebrochen werben 
(Exper. 6. und ff); 

| 225. 


- Wir haben das fogenannte Erpyerimentum Grucid und 


«was Newton demfelben noch irgend zur Seite ftellen mag, 


fo ausführlih behandelt, und die dabei vorkommenden ver- 
fänglihen Umftände und verdedten Bedingungen fo forgfältig 


‚Ins Plane und Klare gebracht, daß uns hier nichts zu wieder: 
‚holen übrig bleibt, ald daß bei jenem Erperiment, welches 
‚und den wahren Weg weifen fol, eine diverfe Nefrangibilität 
im Spiel iſt; fondern daß eine wiederholte fortgefepte Ne: 


fraetion nah ihren ganz einfachen Geſetzen immer fort und 
weiter wirkt. 


226. 
Findet man endlich, Daß wenn bas Sonnenlicht 
durch drei ‚oder mehrere kreuzweis geftellte Prismen 


nad. und nad hindurchgeht, diejenigen Strahlen, 


welde in dem: erften Prisma mehr gebrochen waren 


als die andern, auf dieſelbe Weiſe und in demfelben 


\ 
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Berhältnig in allen folgenden Prismen abermals ge 
brochen werden: 
227. 

Hier iſt abermals ein Kreuz, an das der einfache Menfchen: 
ſinn geſchlagen wird: denn es iſt auch hier derſelbe Fall wie 
bei dem Experimentum Crucis. Bei dieſem iſt es eine wieder⸗ 
holte fortgeſetzte Refraction auf geradem Wege im Sinne der 
erſten; beim fuͤnften Verſuch aber iſt es eine wiederholte fort⸗ 
geſetzte Refraction nach der Seite zu, wodurch das Bild in die 
Diagonnle und nachher. gu immer weiterer Senkung gemötbigt 
wird, wobei es Dean auch, wegen immer weiterer. Berrüdung, 
an Länge zunimmt. 


228. 

So iſt offenbar, daß das Sonnenlicht eine ‚hetero 
gene Mifchung von Strahlen ift, deren.einige beflänbig 
mehr refrangibel ſind als andre; welches zu erweiſen war. 

229. 

Uns iſt nur offenbar, -daf das Sonnenbild fo gut wie 
jedes andre, heile oder dunkle, farbige oder farblofe, in fofern 
es fih vom Grunde andzeichnet, durch Nefraction an dem 
Rand ein farbiges Nebenbild erhält, welches Nebenbild unter 
gewiſſen Vedingungen. wachſen und dad Hauptbild anbeden kaun. 


230. 

Daß Newton aus lauter falſchen Praͤmiſſen keine wahre 
Folgerung ziehen konnte, vetſteht ‘fich "von ſelbſt. Daß er 
"durch feine zehn Crperimente nichts: bewiefen —— 
alle aufmerkſame Leſer mit uns einig Der Gewinn, den 
wir von der zuruͤcgelegten Arbeit ‚sieben, iſt erklih: daß 
wir .eine. falſche hohle Meinung los ſind; zweitens: daß wir 
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bie Coufeguenz eines früher (E. 178-356.) abgeleiteten 
Phänomens deutlich. einfehen; und drittens; daß wir ein 
Mufter von ſophiſtiſcher Entſtellung der Natur kennen lernten, 
dad nur ein anßerardentlicher. Geiſt wie. Mewton,, deſſen 
Gigenfinn.. und. Hartnädigfeit feinem Genie gleih kam, aufs 
fielen .tonnte. Wir wollen nun, nachdem: wir fo weit gelangt, 
verfuchen, ob wir zunachſt unfre Polemik und und unſern 
Leſern bequemer machen koͤnnen. 


— — — — — 


Neberficht des Nächſtfolgenden. 


23. : 

Wenn. wir ung hätten burch die Newtoniſche Recapitulation 
überzeugen. laften, wenn wir geneigt wären, feinen Worten 
Beifall zu: geben, feiner Theorie beizutreten; fo würden wir 
und verwundern, warum er denn die Sache nicht. für abgethan 
halte, warum. er fortfahre zu beweilen, ja warum er wieder 
von vorn anfange? Es ift daher eine Ueberſicht defto nöthiger, 
was und, wie er es denn eigentlich beginnen wid, damit und 


deutlich werde, zu welchem Ziele er num eigentlich hinſchreitet. 


232.. 

Im Allgemeinen fagen wir erft hierüber ſoriel. Newton's 
Lehre war der naturforfchenden. Welt lange Seit nur aus dem 
Briefe an die Lendner Societaͤt befannt; man unterftichte, 
man beustheilte fie hiernach, mit mehr ober weniger Faͤhig⸗ 
keit und Slüd. Der Hauptſatz, daß die aus dem weißen 
heterogenen Licht gefchiebenen homogenen Kichter unveraͤnderlich 
feyen, und bei wiederholter Nefraction feine andere Farbe 
ald ihre eigene zeigten, ward von Mariotte beftritten, der 
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wahrfcheinlich, indem er das Crperimentum Crucis unter: 
fuchte, bei der zweiten Refraction die fremden Karbenränder 
der Heinen farbigen Bildchen bemerkt hatte. Newton griff 
alfo nach der Ausflucht: jene durch den einfachen prismatifchen 
Verſuch gefonderten Lichter feyen nicht genugfam gefondert; 
bierzu gehöre abermals eine neue Operation: und fo find die 
vier näachften Verſuche zu dieſem Zweck erfonnen und gegen 
diefen Widerfacher gerichtet, gegen welchen fie in der Folge 
auch durch Desagulierd gebraucht werben. 
233. 

Zuerft alfo macht er aufs neue wunderbare Anftalten, 
um die verfdiedenen, in dem heterögenen Licht ſteckenden 
homogenen Kichter, welche bisher nur gewiffermaßen getrennt 
worden, endlich und fchließlich völlig zu fcheiden, und widmet 
diefem Zweck den elften Verfuh. Dann ift er bemüht aber: 
mals vor Augen zu bringen und einzufchärfen, daß diefe nun: 
mehr wirklich gefchiedenen Lichter bei einer neuen Nefraction 
feine weitre Veraͤnderung erleiden. Hiezu foll der zwölfte, 
dreizehnte und vierzehnte Verfuch dienftlich und hülfreich ſeyn. 

234 


Wie Ft find uns nicht fchon jene beiden Propofitionen 
wiederholt worden, wie .entfchieden hat der Verfaſſer nicht 
fchon behauptet, diefe Aufsaben feyen gelöft, und hier wird 
alled. wieder von vorn vorgenommen als wäre nichts geſchehen! 
Die Schule halt ſich dephalb um fo fihrer, weil ed dem Mei- 
free gelungen auf fo : vielerlei Weite biefelbe Sache darzu⸗ 
jtellen und zu befeftigen. Allein genauer betrachtet, ift feine 
Merhode die Methode der Negentraufe, die durch wiederholteg 
Tropfen auf Diefelbige Stelle den Stein endlich aushöhlt; 
welches denn doch zuletzt eben ſoviel iſt als wenn ed gleich 
mit tüchtiger wahrer Gewalt eingeprägt wäre, 
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235. 

Um fodann zu dem Praktifhen zu gelangen, fhärft er 
die aus feinem Wahn natürlich: Herzuleitende Folgerung noch⸗ 
mals ein: daß, bei gleicher Incidenz des zuſammengeſetzten 
heterogenen Lichts, nach der Brechung jeder gefonderte homo: 
gene Strahl fein befondered Richtungsverbältnig Habe, fo daß 
alfo dasjenige was vorher beifammen geweien, nunmehr un: 
wiederbringlic von einander abgefondert fey. 

236. 

Hieraus leitet er nun zum Behuf der pratis, wie er 
glaubt, unwiderleglich ab: daß die dioptriſchen Fernroͤhre nicht 
zu verbeſſern ſeyen. Die dioptriſchen Fernroͤhre ſind aber ver: 
beſſert worden, und nur wenige Menſchen haben fogleich rüd- 
wärts gefchloffen, daß eben defhalb die Theorie falſch feyn 
müffe; vielmehr hat die Schule, wie es und in der Geſchichte 
beſonders interefjiren wird, bei ihrer völligen theoretifchen 


uUeberzeugung noch immer verfichert: ‘die dioptrifhen Fern: 


röhre feyen nicht zu verbeffern, nachdem fie ſchon lange vers 
beffert waren. ' 
237. | 

Sp viel von dem Inhalt des erften Theild von hier bis 
and Ende. Der Verfafler thut weiter nichts ald daB er das 
Sefagte mit wenig veränderten Worten, das Verfuchte mit wenig 
veränderten Umftänden wiederholt: weswegen wir ung denn aber: 
mald mit Aufmerkfamkeit und Geduld zu waffnen haben. 

238, 

Schließlich führt Newton fodann das’ von ihm eingerich- 
tete Spiegelteleffop vor, und wir haben ihm und uns Glüd 
zu wünfhen, daß er durch eine falihe Meinung befchränft 
einen fo wahrhaft nüßlichen Ausweg gefunden. Geftehen wir 
es .nur! der Irrthum infofern er eıne Nöthigung enthält, 
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kann und auch auf dad Wahre Hindrängen, fo wie man fid 
vor dem Wahren, wenn ed und mit allzu großer Gewalt er: 
greift, gar zu gern in den Irrthum flüchten mag.. 


Biere Propoſition. Erftes Problem.- 


Man foll die beteragenen Strahlen des zufammenge- 
fegten Lichts von einander abfondern. 


239. 

Wie mag Newton bier abermals mit dieſer Aufgabe 
bervortreten? hat ex doch oben ſchon verfihert, daß Die home 
genen Strahlen von einander gefonbert (212.),. daß fie ven 
einander getrennt und fortirt worden (222). Nur zu wohl 
fühle er, bei den Einwendungen feines Gegners, daß er früher 
nichts geleiftet und gefteht nun auch, daß es nur gewißer: 
maßen geſchehen. Deßhalb bemüht er fih aufs nene mit 
einem weitläuftigen Vortrag, mit Aufgabe des 


Eilften Verſuchs, 


mit Illuſtration der zu demfelben gehörigen Figur, und be 
wirkt dadurch eben fo wenig ald vorher; nur verwidelt er 
die Sache, nach feiner Weife, dergeftalt, dap nur der Wohl: 
unterrichtete darin. klar ſehen Tann, 

0. - 

Indem nun dieß alled nach ſchon abgeſchloſſener Recapitu⸗ 
lation geſchieht, fo läßt fich denken, dag nur dasjenige wieder: 
holt wird, mad fhon dageweſen. Wollten wir, wie bisher 
meift gefcheben, Wort vor Wort mit dem Verfafler contre: 
vertiren; fo würden. wir und auch nur wiederholen müſſen 


- 
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und unfern Lefer aufs neue in ein Labyrinth führen, and 
dem er fih fhon mit und herausgewickelt hat. Wir erwählen 
daher eine andere Verfahrungsart; mir gedenken zu zeigen, 
daß jene Aufgabe unmöglich zu loͤſen fey, und brauchen hiezu 
nur an das zu erinnern, was von und fhon an mehreren 
Stellen, befonders zum fünften Verſuch, umftändlich ausge: 
führt worden. 
241. 

Alles kommt darauf an, daß man einfehe, die Sonne fey 
bei- objectiven prismarifchen Experimenten nur als ein leuch⸗ 
tendes Bild zu betrachten;.daß man ferner gegenwärtig habe, ' 
was vorgeht, wenn ein helles Bild verrüdt wird. An der 
einen Seite erfcheint namlich der gelbrothbe Rand, der fich 
hineinwärte, nac dem Hellen zu, ind Gelbe verliert, an der 
andern der blaue Rand, der fi hinauswärts, nach dem Dun: 
keln zu, ind PViolette- verliert. 

242. 

Diefe beiden farbigen Seiten find urfprünglic getrennt, 
gefondert und gefchieden; dagegen ift das Gelbe nicht vom 
Gelbrothen, das Blaue nicht vom Blaurothen zu trennen. 
Verbreitet man dürch weitere Berrüdung des Bildes diefe 
- Ränder und Säume dergeftalt, daß Gelb und Blau einander 
“ergreifen; fo mifcht fih das Grün, und die auf eine ſolche 
Weiſe nunmehr entftandene Reihe von Farben kann durch 
-abermalige Verlängerung des Bildes fo wenig aus einander 
gefchieden werden, daß vielmehr die Innern Farben, Gelb 
und Blau, fih immer mehr über einander fchieben und. fich 
-zulegt im Grün völlig verlieren, da denn ftatt fieben oder 
fünf Farben nur drei übrig bleiben, 

oo 243. 
Wer dieſe von und wiederholt vorgefragene Erfcheinung 
Goethe, ſämmtl. Werke. XXXVIII. 8 


- [4 
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recht gefaßt Hat, der wird das Newtoniſche Benehmen one 
Weiteres beurtheilen können. Newton ‚bereitet ſich ein :fehr 
eines leuchtended Bild und verrädt es buch eine wunder⸗ 
lide Vorrichtung bdergeftalt, daß er es fünfundfiebaigmal 
länger ald breit will gefunden haben. Wir geſtehen die 
Möglicpkeit dieſer Eriheinung zu; allein was iſt dadurch 
gewonnen ? 
24, 

Die eigentlihe ‚Verlängerung eineö heilen großen ober 
Heinen Bildes bewirkt nur der äußere violette Saum; der 
tnnre gelbe verbindet fih mit dem blauen Mande and ‚geht 
aus dem Bilde nicht. beramd. Daher folgt, daß bei ‚gleicher 
Derrädung ein kleines Bild ein ander Verhältniß feiner Breite 
‚zur Länge habe, als ein großes; welhes Newton gern läug: 
nen möchte, weil «8 freilich feiner Lehre geradezu ‚wider: 
fpriht (90 — 93). 

245. 

Hat man den wahren Begriff recht gefaßt, fo wird man 
das Falſche der Newtoniſchen Vorftellung glei erkennen, Die 
wir (9. 103 — 110) ‚genugfam erörtert haben. Gegenwärtig 
bringen wir folgendes bei. Nah Newton beftebt das ver- 
längerte Bild aus lauter. in einander greifenden Kreiſen, 
welche in dem weißen Sonnenbilde fi gleichſam deckend über 
einander liegen und nun, wegen ihrer diverſen Mefrangibilität, 
durch die Mefraction aus einander gefchoben werden. Nun 
kommt er auf den Gedanken, wenn man die Diameter der 
Kreife verkleinerte und das prismatifche Bild foviel ald moͤg⸗ 
lich verlängerte; fo würden fie nicht mehr, wie beim größren 
Bilde über einander greifen, fondern fih mehr von einander 
entfernen und aus einander treten. Um fich diefed gu ver: 
finnlihen, ftele man eine Säule von Speciesthalern und eine 
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andere. von-eben ‚foviel Groſchen neben einander auf den Tiſch, 
lege fie um, und ſchiebe fie in gleicher Richtung: (acht aus 
einander, und zwar daß die Mittelpunkte der Thaker und 
Groſchen jederzeit gegen einander über liegen; und man wird 
bald fehen, daß die Groſchen ſchon lange von einander abge 
fondert find, wenn die Peripherieen der Thaler nech ‚über 
einander greifen... Auf eine To crude Weile hat ſich Newten 


‚ die diverfe Refrangibilität feiner homogenen Strahlen gebacht, 


fo hat er fie abgebildet, man ſehe feine 45 und 23fte Figur 
und auf. unferer fiebenten Tafel, Figur 5. 6. 7. Allein da er 
bei allem Zerren des Bildes, weder in dem. voxigen Verſuche 
noch beim gegenwärtigen, die Farben. aus einander fondern 


kann; fo faßt er in ber Zeichnung die Kreife-immer noch. mit 


punctirten Linien ein, fo daß fie als gefondert und nicht ge: 
fondert, auf dem. Papier angedeutet find. Da flüchtet man 
fih denn hinter eine andere Suppoſition; man verfihert, daß 
e3 nicht etwa fünf oder fieben, fondern unendliche homogene 
Strahlen gebe. Hat man alfo ‚diejenigen die man erſt für ' 
nachberlih annahm, von einander abgefondert, fo tritt immer 
ein Zwiſchenſtrahl gleih hervor und macht die mühfelige, 
ſchon als glüdlich gelungen angegebene Operation abermals 


unmõglich. 


246. 

Auf dieſes elfte Experiment hin, ohne ſeiqee im min 
deſten zu unterſuchen, hat man die Moͤglichleit einer vol: 
kommnen Abfonderung. jener homogen fupponisten Strahlen 
in Schulen fortgelehrt, und die Figuren nad der Hypotheſe, 
ohne die Natur oder den Verſuch zu fragen, kecklich abgebildet. 
Wir koͤnnen nicht umhin, den 370ſten Paragraph der Errieben- 
ſchen Naturlehre bier Wort vor Wort abdruden zu laffen‘, da 
mit man an diejem Beiſpiel fehe, wie verwegen ein compilirender 
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Sompendienfchreiber feyn muß, um ein unbearbeitetes oder 
falfchbearbeitetes Sapitel fertig zu machen. 

„Das farbige Licht befteht aus foviel Kreifen ald Karben 
‘darin find, wovon der eine roth, der andre orangegelb u. f. w. 
der letzte violett ift, und die in einander in den farbigen 
Streifen zufammenfließen. Jeder diefer Kreiſe ift das Bild 
der Sonne, das von folhem Lichte, deſſen Brechbarkfeit ver: 
ſchieden iſt, auch nicht an Einen Drt fallen Farin. Weil aber 
diefe Kreife fo groß find, daß fie nur defwegen in einander 
zufammenfließen, fo kann man fie dadurch Fleiner machen, 
"bag man ein erhobenes Glas zwifchen dad Prisma und das 
Loch im Fenfterladen hält; dann ſtellt fich jedes einfache Licht 
in Geſtalt Fleiner runder Scheiben einzeln vor, in einer Reihe 
über einander, 75 Fig. a. iſt das rothe, b. das violefte Licht.“ 

In gedachter Figur nun find die fieben Lichter als fieben 
Cirkelchen ganz rein. und ruhig über einander gefeht, eben ala 
wenn fie doch irgend jemand einmal fo gefehen Hätte; die 
verbindenden Strichelchen find weggelaflen, welche Newton 
‚benfelben Flüglih doch immer beigegeben. Und fo ſteht diefe 
Figur ganz ficher zwifchen andern matbhematifhen Linear: 
zeichnungen und Abbildungen mancher zuverläffigen Erfahrung, 
und fo bat fie fih durch alle Lichtenbergifhe Ausgaben er: 
‚halten, 

AT. . 

Daß wir uͤber dieſes elfte Experiment ſoneler als uͤber 
die andern weggehen, dazu bewegt uns außer obgemeldeten 
Urſachen auch noch folgende. Newton verbindet bier zum 
-erftenmal Prisma und Linfe, ohne und auch nur im minde: 
ſten belehrt zu haben, was denn eigentlich vorgehe, wenn man 
mit diefen fo nahverwandten und fo fehr verfhiedenen Sn: 
ſtrumenten zufammen operire. Dießmal will er durch ihre 
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Verbindung ſeine maͤhrchenhaften Lichter ſondern, in der 
Folge wird er ıfie auf eben dem Weg vereinigen und fein 
weißes Licht daraus wieder herftellen; welches letztere Speri⸗ 
ment befonders mit unter diejenigen gehört, deren die New⸗ 
tonianer immer im Triumph erwähnen. Wir werden daber, 
fobald wir einen fhielichen Ruhepunkt finden, deutlich machen, 
was eigentlich vorgeht, wenn man zu einem Verfuche Prismen 
und Linfen vereinigt. Iſt diefes gefchehen, fo koͤnnen wir das 
elfte Experiment wieder vorführen und fein wahres Verhaͤlt⸗ 
niß an den Tag bringen; wie wir denn auch bei Gelegenheit 
der Sontroverd des Desagulierd gegen Mariotte dieſes Ver⸗ 
ſuchs abermals zu gedenken haben. 


Fünfte Propoſition. Viertes Theorem. 


Das homogene Licht wird regelmäßig, ohne Erweite⸗ 
rung, Spaltung oder Zerſtreuung der Strahlen, 
refrangirt, und die verworrene Anſicht der Gegen⸗ 
ſtände, die man durch brechende Mittel im hete—⸗ 
rogenen Lichte betrachtet, kommt von der verſchie⸗ 
denen Refrangibilität mehrerer Arten von Strahlen. 


28. 

Der erfte Theil diefer Propofition ift ſchon früher 
durch das fünfte Experiment genugfam erwiefen worden; 
249, 

Daß das fünfte Erperiment nichts bewies, haben wir 
umjtandlich Dargethan. 
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230. 
Und die Suche wird durch nachſtehende Verſuche 
noch deutlicher werden. 
251. 
Durch unſre Bemerkung wird noch deutlicher werden, daß 
die Behauptung grundlos und unerweislich iſt. 


— 


Zwolfter Verſuch. 


252. 
Ein ſchwarzes Papier 
| 253 


Barum ein fhwarzed Papier? Hu diefem Zweck ift jede 
durchlächerte Tafel von Holz, Pappe oder Blech vollfommen 
geeignet ; vielleicht auch wieder ein ſchwarzes Papier, um recht 
vorfichtig zu fheinen, daß fein ſtoͤrendes Licht mitwirke, 

254. 


Ein ſchwarzes Papier , worin. eine runde Deffnung 
befindlih war, deren‘ Durchmeffer etwa den fünften 
oder fehhsten Theil eines Zolls hatte, 

255. 

Warm war die Deffiung fo Mein? Doch nur daß die 
Beobachtung fehwerer und jeder Unterſchied unbemerklicder wäre. 
256. 

ſtellte ih. fo, daß es ein Bild aus homogenem 
Lichte, ſo wie wir es in der vorhergehenden Pro⸗— 
yofitiom. befehrieben haben, aufnahm, und ein Theil 
biefes Lichts durch die Deffnung durchging. Dann fing 
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ich diefen durchgegangenen Theil mit einem Hinter das 
Papier geftellten Prisma bergeftalt auf, daß es in 
der Entfernung von. zwei bis drei Fuß auf eine weiße 
Tafel. ſenkrecht auffie. Nach: biefer Vorrichtung bes 
merkte. ich, daß jenes Bild, das auf der weißen. Tafel 
durch Drehung jenes homogenen Tichted abgemaft war, 
nicht länglich ſey, wie jenes, als wir im britten Ers 
periment: bad zufammengefegte. Sonnenlicht gebrochen 
hatten; Bielmehr. war es, in fofern ich mit bloßen 
Augen urtheilen fonnte, an Länge und. Breite gleich. 
und vollfommen rund. Woraus folgt, daß diefes Licht 
regelmäßig gebrochen worden fey, ohne weitere Ver⸗ 
breiterung ber Strahlen. 
257. 

Hier tritt abermals ein Kunftgriff des Verfaſſers hervor. 
Dieſes Experiment ift völlig, dem fechöten gleih, nur mit 
wenig veränderten Umſtaͤnden; hier wird es aber wieder ald 
ein neues gebracht, die Zahl der Experimente wird unnötbig 
vermehrt, und; der Unaufmerkſame, der eine Wiederholung ver: 
nimmt, glaubt eine Beftätigung,, einen neuen Beweis zu hören. 
Das einmal gefagte Falſche drüdt fi nur ftärfer ein und man - 
glaubt in den. Befig- neuer Ucberzeugungsgründe zu gelangen. 
Was wär. daher. gegen. den fechgten Verfuch umftändlich 
angeführt, gilt auch gegen diefen, und wir enthalten und das 
oft wiederholte zu wiederholen. 

25% 

Doch. machen wir noch eine Bemerkung, Der Verfafler 

(agt, daB er ein homogenes Licht durch die Oeffnung gelaſſen 
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und ſodann zum zweitenmal gebrochen habe; er fast aber 
nicht, welche Farbe. Gewiß war es die rotbe, ‚die ihm zu 
diefen Sweden fo angenehme gelbrothe, weil fie gleihfam mit 
ihm confpirirt und das verbehlt, was er gern verhehlen 
möchte. Verſuch' er ed doch mit ben übrigen Farben, und 
wie anders werden die Verſuche, wenn er recht zu beobachten 
Luſt hat, ausfallen! 
259. 

Die beiden folgenden Erperimente find nun prismatiſch 
fubjective, von denen unfre Lefer dur den Entwurf genugfam 
unterrichtet find. Wir wollen jedoch nicht verſchmaͤhen auch 
beide hier nochmals zu entwickeln. 


Dreizehnter Verſuch. 


260. 

Ins homogene Licht 

261. 
Doch wohl. wahrſcheinlich wieder ins rothe. 
262. 

ſtellte ich eine papierne Scheibe, deren Diameter 

ein Viertelszoll waer. 
263. 

Was ſoll nun wieder dieſes winzige Scheiben? Was iſt 
fuͤr eine Bemerkung daran zu machen? Doch freilich ſind wir 
mit winzigen Deffnungen im Laden zu operiren gewohnt, 
warum nicht au mit Papierſchnitzeln! 

264. 
Dagegen ſtellte ich in das weiße heterogene Sonnenlicht, 


121 


265. 

Man merke noch befonderd, nun ift das homogene und 
beterogene Licht volllommen fertig. Dad was noch immer 
bewielen werben fol, wird ſchon als ausgemacht, beftinmt, 
benamfer audgefprochen und drückt ſich in das Gehirn- des 
glaͤubigen Schülerd immer tiefer ein. 

266. | 

das noch nicht gebrochen war, eine andre papierne 

Scheibe von derfelbigen Größe. 
267. 

Wohl aud) defhalb fo Fein, damit die ganze Fläche nach⸗ 

her durchs Prisma angeſchaut, ſogleich gefärbt würde, 
268. 

Dann trat ich einige Schritte zurüd und betrachtete 
beide Scheiben durch das Prisma. Die Scheibe: welche 
von dem heterogenen Sonnenlicht erleuchtet war, ers 
fhien fehr verlängt, wie jene helle Deffnung im vier 
ten Experiment, fo daß bie Breite von bee Länge 
vielmal übertroffen wurde; die Scheibe aber vom ho⸗ 
mogenen Lichte erleuchtet, fchien völlig rund und genau 
begrängt, eben fo ald wenn man. fie mit nadten Augen 
anſah. 

269. 

Wahrſcheinlich war alſo dieſe letzte, wie ſchon oben er⸗ 
waͤhnt, im rothen Lichte, und wir koͤnnen, da Newton ſelbſt 
im erſten Erperiment gefaͤrbtes Papier an die Stelle der pris⸗ 
matiſchen Farben ſetzt, unjre 2efer volllommen auf Dad was 
theils bei Gelegenheit des ſechsten Experiments, theils bei 
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Gelegenheit des erften gefagt worden, verweilen. Man nehme 
unfre dritte Tafel wieber zur. Hand, worauf fih neben andern 
Viereden auch ein rothes und weißes auf ſchwarzem Grunde. 
finden: wird; man betrachte fie durch. ein Prisma und lefe 
dazu, was wiz, früher ausgeführt (271. 272.) und. man wird 
begreifen, woher der Schein Fam, durch weichen Newton fid 
täufchte, ja ein für allemal taͤuſchen wollte. Wenn er nun 
fortfahrt: 


Mit welchem Verſuch denn alfo beide Theile Diefer 
Sropofition bewieſen werben. 


27. 
So wird wohl niemand, der ſich beſſer belehrte, mit ihm 
einſtimmen, vielmehr den alten Irrthum erlennen und, wenn 
er ihn. je ſelbſt gehegt Haben ſollte, auf immer von ſich werfen. 


— — — — — — 


Bterzehnter Verſuch. 


272. 

Damit unſre Leſer den Werth diefed. Verſuchs fogleich 
benrtheilen können, haben wir auf einer Tafel ſechs Felder, 
mit den Hauptfarben iluminirt, angebraht und auf ſelbige 
verfchiedene dunkle, helle und farbige Körper gegeihnet Man 
betrachte dieſe Tafeln nunmehr durchs Prisma, lefe alsdann 
die Newtonifche Darſtellung der eintretenden Eifheinung und 
bemerfe wohl, daß er bloß dunkle Körper in dem fogenannten 
domogenen Licht beobachtet und beobachten kann, daB unfer 
erſuch hingegen eine Mannichfaltigkeit von Fällen derbieter, 


- 
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wodurd wir allein über das Phanomen zu einer völligen. und 
reinen Einficht gelangen mögen. 
2m. 

Wenn ih Fliegen und andre: dergleichen kleine 
Körper, vom homogenen Lichte befchtenen, durchs 
Prisma betrachtete, fo ſah ich ihre Theile fo genau 
begränzt, als wenn ich fie mit bloßen Augen befchaute. 

‚274. 

Das hier eintretende Verhaͤltniß muß unfern 2efern, be: 
fonders denen auf die unfer didaktiſcher Vortrag Eindruck 
gemacht, ſchon genugfam befannt feyn. Es ift naͤmlich diefes, 
daß die Nänder eines farbigen Bildes auf dunklem: Grunde, 
befonders wenn die Farben felbft dunkel find, ſich nur mit 
Aufmerkſamkeit beobachten laffen. Hier ift der Fell umgekehrt. 
Newton bringe dunkle Bilder auf farbigen Grund, welde 
noch überdieß von dem farbigen Kichte, das den Grund hervor: 
bringt, felbft beichienen und einigermaßen: tingirt werden. 
Daß die prismatifchen Raͤnder ſodann weniger an diefen 
Gegenſtaͤnden erfcheinen, fondern fih mit ihnen: vermifchen 
oder am: entgegengefeäten Ende anfgeboben werden, tft natärs 
lich, fo daß fie alfo ziemlich begränzt und ohne merkliche 
Säume heſehen werden. Um aber das Phänomen von allen 
Seiten auf einmal deutlich zu machen, fo haben wir auf 
unfrer zwoͤlften Tafel auf den farbigen Gründen beile, dunkle 
und farbige Bilder angebracht. Der Beobachter kann fie for 
gleich durchs Priema anfhauen, und wird die Ränder und 
Säume nah den verſchiedenen Verhältniffen des Helen und 
Dunklen, fo wie nah den Eigenſchaften der. verfchtedenen 
Farben, überall’ erfennen und beobachten lernen. Er wirb- 
einfehen, wie. ungiäclich.. der Newtoniſche Vertrag: ift, der 
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aus allen Phänomenen immer nur eine, nur dasjenige heraus: 
bebt, was ihm günftig ſeyn Tann, alle die übrigen aber ver: 
fehweigt und verbirgt, und fo. von Aufang bis zu Ende feiner 
belobten Optik verfährt. 

Kaum wäre es nöthig den Ueberreſt der fich auf diefes 
Experiment bezieht, zu überfegen und zu beleuchten; wir wollen 
ung aber diefe Fleine Mühe nicht reuen laffen. 

275. 
Wenn ich aber biefelben Körper im weißen, hetero⸗ 
genen, noch nicht gebrogenen Sonnenlicht 
276. 
Man merke wohl: Schwarz auf Weil, 
217. 

gleichfalls durch das Prisma anfah; fo erfchienen 
ihre Gränzen fehr verworren, jo bag man ihre kleineren 
Theile nicht erfennen Eonnte, 

278, 

Ganz recht! Denn die Eeineren, fchmaleren Theile wur: 
den völlig von den Säumen überftrahlt und alfo unfenntlich 
gemacht. 

279. 

Gleichfalls, wenn ich Feine gedruckte Buchſtaben 
erſt im homogenen, dann im heterogenen Licht durchs 
Prisma anſah, erſchienen ſie in dem letztern ſo ver⸗ 
worren und undeutlich, daß man ſie nicht leſen konnte, 
in dem erſtern aber ſo deutlich, daß man ſie bequem 
las und ſo genau erkannte, als wenn man ſie mit 
bloßen Augen ſähe. In beiden Fällen habe ich die 
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Gegenftände in berfelben- Lage, durch dafjelbe Prisma, 
: in ? berfelben Entfernung betrachtet. 
280. | 

Hier gebärdet ſich der VPerfaſſer ald wenn er recht genau 
auf die Umftände Acht gäbe, da er doch ben Hauptumſtand 
außer Acht gelaſſen. 

281. 

Nichts war unterſchieden als daß ſie von verſchie⸗ 
denem Licht erleuchtet wurden, davon das eine einfach 
und das andre zuſammengeſetzt war. 

282. 

Und nun haͤtten wir denn alſo das einfache und zuſammen⸗ 
geſetzte Licht voͤllig fertig, das freilich ſchon viel fruͤher fertig 
war; denn es ſtak ſchon in der erſten Propoſition und kam 
immer gleich unerwieſen in jeder Propoſition und in jedem 
Experimente Bud, 

u 289. 

Defwegen alfo Feine andre Urſache feyn Tann, 
warum wir jene Gegenftände in einem Fall fo beut- 
Kb, in dem andern fo dunkel fehen, als die Ver 
ſchiedenheit der Lichter. 


Ja wohl ber Lichter; aber nicht in ſofern ſie farbig oder 
farblos, einfach oder zuſammengeſetzt ſind, ſondern inſofern 
ſie heller oder dunkler Me 


Wodurch denn zugleich hie ganze Provofition bes 
wiefen wird, 
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286. 


Wodurch denn aber, wie ‚wir unter boffentlicher Bei: 
ſtimmung aller unjerer Leſer ausrufen, nichts bewiefen ift. 


287. 
‚Berner ift in diefen drei Experimenten das aud 
höchſt bemerfenswerth‘, daß die Farbe des homogenen 


Lichtes. bei dieſen Verſuchen um nichts ‚verändert 
worden. 


286. 


Es iſt freilich hoͤchſt bemerkenswerth, daß Newton erſt 
bier bemerkt, was zu dem ABC der prismatiſchen Erfahrungen 
gehört, daß nämlich eine farbige. Flaͤche ſo wenig Alseine 
ſchwarze, weiße oder graue durch Refrartion veraͤndert werde, 
ſondern da allein die Graͤnzen der Bilder ſich bunt bezeichnen. 
Betrachter man num durch ein Prisma dad farbige Spectrum 
in ziemlicher Nahe, fo daß es nicht merflih vom Flede gerüdt 
und feine Werfatilliät (€. 350— 355) nicht ‚offenbar werde; 
fo kann man die von demielben befchienene Flaͤche als eine 
wirklich gefärbte zu diefem Swede annehmen. Und ſomit ge: 
denken wir deun, da der Verfaſſer glüdlih and Ende feines 
Deweifes gelangt zu feyn glaubt, wir "hingegen überzeugt 
iind, daß ihm feine Arbeit ungeachter aller Bemuͤhung höchſt 
mißgluͤckt ſey, feinen fernern Conſequenzen auf dem Fuße 
zu folgen. 


\ 
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Scchste Mropofition. Sünftee Chesrem, 


Der Sinus der Incidenz eines jeden befondern Strahls 
ift mit dem Sinus ‚ber Refraction im gegebenen 
Verhaltniß. 


289, 

Anftatt mit dem Verfaſſer zu controverticen, legen wir 
die Sache wie ſie ift, naturgemäß vor, und gehen baher bis 
zu den erften Anfängen der Erfcheinung zurüd. Die Geſetze 
der Mefraction waren durch Snellius entdedt worden. Man 
batte fodann gefunden, daß der Sinus des Einfalls: Winfele 
mit dem Sinus des Refractiong: Winkels im gleihen Mittel 
jederzeit im: gleichen Verhaͤltniß ſteht. 

290. 

Diefes "Gefundene pflegte man durch eine Linearzeichnung 
vorzuftellen, die wir in der erften Figur unſerer ellften Tafel 
wiederholen. Man z0g einen Cirkel und theilte denfelben 
durch eine Horizontallinie: der’ obere Halbceirkel ſtellt das 
diinnere Mittel, der untere dag dichtere vor. Beide theilt man 
wieder durch eine Perpendicularlinie; alsdann läßt man im 
Mittelpuntte den Winfel der Incidenz von oben, und den 
Winfel der Nefraction von unten zufammenftoßen, und kann 
nunmehr ihr wecfelfeitiged Maaß ausdrüden. 

291. 

Diefes ift gut und hinreichend. um bie Lehre anfchaulich 
zu machen und das Verhältniß in Abſtracto darzuftellen; 
allein, um in der Erfahrung die beiden Winkel gegen einander 
wirklich zu meffen, dazu gehört efne Vorrichtung, auf die bei 
diefer Linearfigur nicht hingedentet iſt. 


.128 


292. 

„.. Die Sonne feine in ein leeres Gefäß CE. 187), fie 
werfe den Schatten genau bi an die gegenüberfichende Wand 
und der Schatten bedede den Boden ganz. Nun gieße man 
Waffer in dad Gefäß, und der Schatten wird fi zurückziehen 
gegen bie Seite wo das Licht herfommt. - Hat man in dem 
erſten Falle die Richtung des einfallenden Lichtes, fo findet 
man im zweiten die Nichtung des gebrochnen. Woraus erfährt 
man denn aber dad Maaß dieſer beiden Richtungen, ale aus 
“dem Schatten und zwar aus ded Schattend Gränze? Um alfo 

in ber Erfahrung dad Maaß der Nefraction zu finden, bedarf 
ed eines begränzten Mitteld. 


293.  - 

Mir fchreiten weiter. Man hatte dad oben ausgefprochene 
Geſetz der Refraction entdeckt, ohne auf die bei diefer Gelegen⸗ 
heit eintretende Farbenerfcheinung nur im mindeften zu achten, 
indem fie freilich bei parallelen Mitteln fehr gering ift; men 
hatte bie Diefraction bes hellen, weißen, energiſchen Lichtes 
zu feiner Incidenz gemeflen betrachtet und auf obige Weile 
. gezeichnet: nun fand aber Newton, daß bei der Refraction 
gefeßmäßig eine Farbenerfheinung eintrete; er erfläarte fie 
durch verfchiedenfarbige Lichter, welche in dem weißen fteden 
follten, und fih, indem fie eine verfchiedene Brechbarfeit 
hätten, fonderten und neben einander erfchienen. 


294. ' 

Hieraus folgte natürlich, daß wenn dad weiße Licht einen 
gewiſſen einzigen Einfallswinfel, wie 3. €. bei une, 45 Grad 
hatte, der Refractionswinkel der nach der Brechung gefonderten 
Strahlen verſchieden ſeyn mußte, indem einige mehr als andre 
ruͤckwaͤrts gingen, und daß alſo, wenn bei dem einfallenden Lich: 
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nur Ein Sinus in Betracht kam, bei ben Refractionswinkeln 
fünf, fieben, ja unzählige Sinus gedacht werden mußten. 
f 4 


Um dieſes faßlich zu mhen, bediente fih Newton einer 
Figur von derjenigen entlehnt, wie man das Verhäaͤltniß der 
Niefraction zur Sneidenz bisher vorgefiellt hatte, aber nicht 
fo vollftändig und ausführlid. 

' 296. 

Man hatte einen Lichtfteahl, der Bequemlichkeit wegen, 
angenommen, weil die abftracte Linie die Stele von Millionen 
Strahlen vertritt; auch hatte man, bei der gedachten Figur, 
der Schranke nicht erwähnt, ‚weil man fie woransfegte: nun 
erwähnt Newton der Schranfe auch nicht, feßt fie auch nicht 
voraus, fondern übergeht, befeitigt fie und zeichnet feine Figur, 
wie man bei und in Nr. 2. ſehen kann. 

297. 

Bedenke man aber, mie oben fchon eingeleitet, ſelbſt bei 
diefen Figuren den Erfahrungsfall. Man laſſe unendliche 
Sonnenſtrahlen dur ben obern Halbkreis des dünnern Mit 
teld auf den untern Halbkreis des dichtern Mittels in einem 
"Winkel yon 45 Graden falen; auf melde Weife foll mau denn 
aber beobachten können, welch ein Verhaͤltniß die auf Die freie 
Horizontallinie nder Zlähe bes. dichtern Mitteld fallenden 
Lichtftrahlen nunmehr nah ber Brechung haben? Wie will 
man den Bezug des Ginfalldwinkeld zum Brechungswinkel 
auffinden?: Mau muß doch wohl erft einen Punkt geben, an 
welpen heide bemerkbar zuſammenſtoßen können. 

298. 

Dieſes iſt anf keine Weile zu bewirken, als wenn man 
irgend ein Hinderniß, eine Bedeckung, über Die eine Seite 
bis an den Mittelpunkt ſchiebt. Und diefed kann geſchehen 

Goethe, fammtl. Werke, XXXVIII. 9 
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entweder an der Kichtfeite, wie wir ed in Nr. A. oder an der 
entgegengefeßten, wie wir ed Nr. 3. Dargeftellt haben. In 
beiden Fällen” verhält fih der Sinus des Einfallswinkels zu 
dem Sinus des Refractionswinkels ganz. gleih, nur daß im 
erften Falle das Licht gegen die Finfterniß zurüdt, im zweiten 
die Finfterniß ‚gegen dad Licht. Daher denn im erften ber 
blaue und blaurothe Rand und Saum, im zweiten der gelbe 
und gelbrothe zum DVorfchein kommen; wobei übrigens Feine 
Differenz ihrer Refraction, noch weniger alfo einer Nefran- 
gibifität eintritt. | 
Es ſteht alfo hier Die Bemerkung wohl am rechten Plaße, 
daB man zwar irgend ein durch Erfahrung ausgemitteltes 
allgemeines Naturgefeg linearfpmbolifch ausdrüden und dabei 
gar wohl die Umftände, wodurch dad zum Grunde Iiegende 
Phänomen hervorgebracht wird, vorausfegen könne; dag man 
aber von ſolchen Figuren auf dem Papiere. nicht gegen Die 
- Natur weiter operiren dürfe, Daß man bei Darftellung eines 
Phänomens, das bloß durch die beftimmteften Bedingungen 
hervorgebracht wird, eben diefe Bedingungen nicht ignoriren, 
verfhweigen, befeitigen dürfe; fondern fih Mühe zu geben 
babe, diefe gleichfalls im Allgemeinen auszufprehen und fpm- 
bolifh darzuftellen. Wir glauben: diefes auf tinfrer eilften 
Tafel ‚geleiftet, dem was wir in unferm Entwurf mühſam 
auferbaut, hierdurch den Schlufftein eingefegt und die Sache 
zur endlichen Entſcheidung gebracht zu haben; und dürfen 
wohl hoffen, daß man befonders diefe Figuren künftig in Die 
Compendien aufnehmen werde, da man an ihnen Lehre und 
Eontrovers am beften und Fürzeften vortragen Fann. 
Ä 300. 
‚ - Um endlich alles auf einem Blatte überfehen zu Fönnen, 


%“ 
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haben wir in der fünften Figur dasjenige Phänomen darges 
fiellt, woraus die Achromafier und fogar die Hyperchromafie 
entfpringt. Wir nehmen an, daß ein mit dem vorigen gleich 
bredendes Mittel die hemifhe Kraft und Gabe befiße, die 
Farbenerfcheinung mehr zu verbreiten. Hier fiehbt man, daß 
bei gleicher meiden, mit Nr. 1. und gleicher Nefraction, 
dennoch eine anfehnlihe Differenz in der Farbenerfcheinung 
fey. Vielleicht ift diefes Phänomen auch in -der Natur dar: 
zuftellen, wie es hier nur in Abftracto fieht, wie man denn 
ſchon jekt die Farbenerſcheinung eined Mitteld vermehren 
fan, ohne an feiner Refractionskraft merflih zu dndern. 
Auch wiederholen wir bier die Vermuthung (E. 686.), daß 
es möglich feyn möchte, irgend einem refrangirenden Mittel 
die hemifche Eigenfchaft, farbige Nander und Saͤume hervor: 
zubringen, gänzlich zu benehmen: 

301.. 

Wem nuãmehr dieſes bisher von und dargeſtellte deutlich 
und gelaͤufig iſt, dem wird alles was Newton von Meſſung, 
Berechnung und Raͤſonnement bei dieſer Propoſition anbringt, 
weiter nicht imponiren, um fo weniger als durch die neuern 
Erfahrungen jenes alte Sparrwert längft eingeriffen if. So 

befriegen wir auch nicht den 


Sunfzehnten Verfuch. 


302. 

Es wird in demfelben die Seitenbewegung des Spectrumsg, 
die ung durch den fünften Verſuch befannt geworden, durch 
mehrere Prismen wiederholt, dadurd aber weiter nichts ge- 
leiftet, als daß das immer verlängerte Spectrum fih immer 
_ mehr büdt; welches alled und nach dem, was wir ſchon genug: 
ſam kennen, weiter nicht intereſſirt. 
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Siebente Propoſition. Scchstts Theorem. 


Die Vollkommenheit der Teleffope wird verhindert durch 
die verfhiedene Refrangibilität der Lichtſtrahlen. 


303. 

Man kann von verfchiedenen Seiten in eine Wiſſenſchaft 
herein oder auch zu einem einzelnen Phänomen herankommen, 
und „on diefer erften Anficht hängt fehr oft die ganze Be: 
handinng bed Segenftandes ab. Giebt man hierauf in der 
Geſchichte des Willens wohl Acht, bemerkt man genau, wie 
gewiffe Individuen, Geſellſchaften, Nationen, Zeitgenoflen an 
eine Entdeckkung, an die Bearbeitung eines Entdedten heran: 
tommen; fo Härt ſich manches auf, was außerdem verborgen 
bliebe oder ung verwirrt machte. In der Geſchichte der Chro: 
matit werden wir diefen Leitfaden öfters anfnüpfen, und aud 
dei Beurtheilung ded gegenwärtigen Abfchnittes fol er uns 
gute Dienfte them. Wir bemerken alfo vor allen Dingen, 
daf Newton fein Intereffe für die Farbenlcehre dadurd gewann, 
daß er die bioptrifchen Fernroͤhre zu verbeffern fuchte. 

' 308. 

Bei Entdeckung ber Refractionsgeſetze hatte man Die Far: 
benerfcheinung nicht beachtet und zwar mit Recht: Denn bei 
Verſuchen mit parallelen Mitteln ift fie von keiner Bedeutung. 
Als man aber gefchliffene Gläfer zu Brillen und Teleſkopen 
anwendete, kam diefes Phänomen näher zur Sprade. Sobald 
die Teleſtope einmal entdedt waren, gingen Mathematiker 
und Techniker mit Ernſt auf ihre Verbefferung lod, Der fi 
befonders zwei Maͤngel entgegenftellten, die man Aberrationen, 


Abirrungen nannte. Die eine fam von der Form her: Denn 


man bemerfte, daß die aus Augelfchmitten beftehenden Zinfen 
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nicht ale Theile des Bildes rein in einen -Punft verfammel- 
ten, fondern die Strahlen (indem man fich diefer Borftellung 
dabei bediente) theils früher, theils fpater zur Convergenz 
brachten. Man that daher den Vorſchlag und machte Der: 
ſuche, elliptifhe und paraboliſche Gläſer anzuwenden, welche 
jedoch nicht vollkommen gelingen wollten. 

305. 

Während folder Bemühungen ward man auf die zweite 
Abweichung, welche farbig war, aufmerkſam. Es zeigte ſich, 
daß der Deutlichfeit der Bilder fih eine Karbenerfcheinung 
entgegenfeßte, welche befonderd die Gränzen, worauf ed doch 
hauptfächlich bei einem Bilde ankommt, unficher machte. Lange 
hielt man biefe Erfheinung für zufällig; man fehob fie auf 
eine unregelmäßige Drehung, auf Unrichtigkeiten des Glaſes, 
auf Umitände welche vorhanden und nicht vorhanden ſeyn 
£onnten, nnd. war indeß unabläffig bemüht, jene erfte von 
der Form fi herſchreibende Abweichung auszugieichen und 
aufzuheben. 

206. 

Newton wendete hingegen ſeine Aufmerkfamfeit auf die 
zweite Art der Ubberration. Er findet die Farbenerſcheinuug 
eonftant und, da er von prismatifchen Verfuchen ausgeht, 
fehr mächtig; er fest die Lehre von diverfer Nefrangibilität 
bei fich feft. Wie er fie begründet, haben wir gefeben; wie 
er dazu verleitet worden, wird uns bie Geſthichte zeigen, 

307. 

Nah feinen Erfahrungen, nah der Art wie er fie aus⸗ 
legt, nach der Weife wie er theoretifiet, ift bie in der Pro: 
pojition ausgefprochene Folgerung gang richtig: denn wenn 
Das farblofe Licht divers refrangibel ift; fo ann die Farbens 
erfcheinung von der Refraction wicht getrennt werden, jene 


ia 5, 
Mberration ift nicht ind Gleiche zu bringen, die dioptriſchen 
Kernröhre find nicht zu verbeffern, 

308. 

Jedoch nicht ‚allein diefes, fondern weit mehr folgt aus 
der Hypotheſe der diverfen Nefrangibilität. Unmittelbar folgt 
daraus, daß die bioptrifchen Fernröhre ganz unbrauchbar fen 
müffen, indem wenigftend alled was an den Gegenftänden 
weiß ift, volllommen bunt erfcheinen müßte. 

x 309. 

Sa, ganz abgefehen von dioptrifchen Fernröhren, Brillen 
und Lorguetten, müßte die ganze fichtbare Welt, wäre die 
Sypothefe wahr, in der höchften Berworrenheit. erfcheinen. 
Alle Himmelslichter fehen wir durch Mefraction; Sonne, 
Mond umd Sterne zeigen fi ung, indem fie durch ein Mittel 
binduchbliden, an .einer andern Stelle ald an der fie fi 
wirklich befinden; wie bei ihrem: Auf: und Untergang die 
Afteonomen befonderd zu bemerken wiſſen. Warum fehen 

i wir denn diefe fämmtlichen leuchtenden Bilder, diefe größern 
und Feinern Funken, nicht bunt, nicht in die fieben Farben 

aufgelöft? Sie haben die Nefraction erlitten, und wäre die 
Lehre von der diverfen MNefrangibilität unbedingt wahr; fo 
müßte unfre Erde, bei Tag und bei Naht, mit der wunder: 
lichften bunten Beleuchtung uͤberſchimmert werden. 

310. 

Newton fühle diefe Folgerung wohl: denn ds er im Se 
folg obiger Propofition eine ganze Weile gemeflen und gerechnet 
hat, fo bricht er fehr naiv in bie bedeutenden Worte aus: 
„Wobei man fi denn verwnundern muß, daß Fernröhre Die 
Gegenftände noch fo deutlich zeigen, wie fie es thun.“ Er 
rechnet wieder fort und zeigt, daß die Aberration die aus ber 
Form des Glaſes herkommt, beinahe fechstehalbtaufendmal 
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geringer fey als die welche fih von ber Farbe herfchreibt, und 
Kann daher die Frage nicht unterlaffen: „Wenn aber die Ab: 
weihungen die aus der verfchiedenen Nefrangibilität der Strah: 
len entfpringen, fo ungeheuer find, wie fehen wir durch Fern⸗ 
röhre die Gegenftände nurnoch fo deutlich wie es gefchieht?” 
Die Art wie er diefe Frage beantwortet, wird der nunmehr 
unterrichtete Xefer mit ziemlicher Bequemlichkeit im Original 
wahrnehmen können. Es ift auch Hier Höchft merkwürdig, 
wie er fi herumdrückt und wie feltfam er fich gebärdet. 
311. 

Wäre er aber auch auf dem rechten Wege gewefen und 
hätte er, wie Descartes vor ihm, eingefehen, daß zu der prie- 
matifhen Farbenerfcheinung nothwendig ein Mand gehöre; fo 
hätte er doch immer noch behaupten koͤnnen und Dürfen, daß 
jene Aberration nicht auszugleihen, jene Nanderfheinung 
nicht wegzunehimen fey. Denn auch feine Gegner, wie Rizzetti 
und andre, konnten eben deßhalb nicht recht Fuß fallen, weil 
fie jene Nanderfcheinung der Mefraction allein zufchreiben 
mußten, fobald fie als conftant anerfannt war. Nur erft 
die fpätere Entdedung, daß die Farbenerfheinung nicht allein 
eine allgemeine phyſiſche Wirkung ſey, fondern eine befondrr 
hemifhe Eigenfhaft des Mittels vorausſetze, Fonnte auf deu 
Weg leiten, den man zwar nicht gleich einfchlug, auf dem 
wir aber doch gegenwärtig mit Bequemlichkeit wandeln. 


— 


[ 


Sechzehuter Verfuch. 


312, 
Newton bemüht ſich bier, die Farbenerfcheinung wie fie 
Durchs Prisma gegeben ift, mit der welche fih bei Linſen. 


⸗ 
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findet, zu vergleichen, und durch einen Verſuch zu bemeifen, 
daß fie beide voͤllig mit einander übereintreffen.. Er wählt 
die Vorrichtung feines zweiten Verſuches, we er ein roth 
und blaues, mit fehwarzen Fäden ummideltes Bild durch eine 
Linſe auf eine entgegengefiellte Tafel warf. Etatt jenes zwie⸗ 
fach gefärbten Bildes nimmt er ein gedrudtes, oder auch mit 

ſchwarzen Linien bezogenes weißes Blatt, auf welches ‘er das 
prismatifhe Spectrum wirft, um die deutlichere oder un- 
deutlichere Erfcheinung -der Abbildung hinter der Linfe zu 
beobachten. 


313. 

Was über die Sache zu fagen ift, haben wir weitläuftig 
genug bei jenem zweiten Erperiment ausgeführt, und wir 
betrachten bier nur kürzlich abermals fein Benehmen. Cein 
Zweck ift, auch an den prismatifhen Farben zu zeigen, daß 
die mehr refrangiblen ihren Bildpunft näher an der Kine, 
die weniger vefrangiblen weiter von der Zinfe haben. Indem 
man nun denkt, daß er hierauf losgehen werde, macht er, 
nach feiner fcyeinbaren großen Genauigkeit, die Bemerkung, 
daß bei diefem Verſuche nicht das ganze priömatiiche Bild zu 
brauchen fey: denn dad tieffte Violett ſey fo dunfel, das 
man die Buchftaben oder Linien bei der Abbildung gar nicht 
gewahr werben könne; ımd nachdem er hiervon umſtändlich 
gehandelt und dad Nothe zu unterfuchen anfängt, fpricht er, 
wie ganz im Vorbeigehen, von einem fenfiblen Rothen; als: 
dann bemerft-er, daß auch an dieiem Ende ded Spectrums 
die Farbe fo dunkel werde, daß fich die Buchftaben und Linien 
gleichfalls nicht erfennen liefen, und daß man daher in der 
Mitte des Bildes operiren müͤſſe, wo die gedachten Buchſtaben 
und Linien noch ſichtbar werden koͤnnen. 
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’ 3M. 

Man erinnere fich alles deſſen, mas wir oben angeführt, 
und bemerkte, wie Newton durch diefe Ausflucht den ganzen 
Verſuch aufhebt. Denn, wenn eine Stelle ift im Violetten, 
wo die Buchftaben unfichtbar werden, und eben fo im Rothen 
eine, wo fie gleichfalld verfchwinden; fo folgt ja natürlich, 
dap in diefem Falle die Figuren auf der meift refrangiblen 
Sarbenflähe zugleich mit denen auf der mindert refrangiblen 
verfchwinden, und umgelehrt, daß wo fie fichtbar find, fie 
ftufenweife zu gleicher Zeit fichtbar ſeyn müflen ; daß alfo hier 
an feine diverfe Refrangibilität der Karben zu denken, fondern 
daß allein der hellere oder dunflere Grund die Urfäche der 
deutlichern oder undentlichern Erſcheinung jener Züge feyn 
müfe. Um aber fein Spiel zu verdeden, drüdt Newton fich 
hoͤchſt unbeſtimmt aus: er fpricht von ſenſiblem Roth, da es 
doch eigentlich die ſchwarzen Buchſtaben find, die im Helleren 
Rothen noch fenfibel bleiben. Senfibel iſt das Roth noch 
ganz zulest am Spectrum in feiner größten Tiefe und Dunkel⸗ 
heit, wenn ed auch kein gedrucktes Blatt mehr erleuchten 
fann, und die Buchitaben darin nicht mehr fenfibel find. 
Even fo drüdt fh Newton auch über das Wiolette und die 
übrigen Farben aus. Bald ftehen fie wie in Abftracto ba, 
bald ald Lichter die das Buch erleuchten; und doch koͤnnen fie 
ale leuchtend und fcheinend für fich, bei diefem Verſuche 
keineswegs gelten; fie müffen allein alg ein heller oder dunkler 
Grund in Bezug auf die Buchftaben und Faͤden betrachtet 
werden. 

315. 

Diefer Verſuch alfo wird von dem zweiten, auf den er 
fih bezieht, zerftört und hilft dagegen auch den zweiten zer⸗ 
frören, da wir das Bekenntniß Newton's vor und haben, daß 
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von beiden Seiten bie Bemerfbarkeit der unterliegenden 
fhwarzen Züge aufhöre, und zwar wegen des eintretenden 
Dunklen; woraus denn folgt, daß bei zunehmender Hellung 
die Deutlichkeit diefer Züge durchaus mitwacfen wird, die 
Farbe mag ſeyn welche fie will. Alles was hierüber zu fagen 
ift, werden wir nochmald bei Befchreibung des Apparats 
zufammenfaffen. 


Achte Propofition. Zweites Problem, 
Die Fernröhre zu verkürzen. 


316. 

Hier führt nun Newton fein katoptriſches Teleffop vor; 
eine Erfindung die auch nah Verbeſſerung der dloptrifchen 
Sernröhre bei Chren und Würden. geblieben ift, und von der 
wir unfererfeitd, da wir und nur mit den Farben befhäftigen, 
nichts zu fagen haben. 


Der Hewtonifhen Optik 
erſtes Bud. 
Zweiter Theil 


317. 
Auch in diefem Theile find falfhe und captiofe Verſuche, 
confus genug aber doch abfichtlih, zufammengeftellt. Man 
Tann fie in eine polemifche und in eine didaktiſche Maife 
fondern. 
| 318. 

Polemifh fängt der Verfaſſer an: denn nachdem er un⸗ 
‘ amftößlich dargethan zu haben glaubt, die Farben feyen wirf: 
lich im Lichte enthalten; fo muß er die ältere auf Erfahrung 
gegründete WVorftellungsart, dag nämlich zu den Farben: 
erſcheinungen in Mefractionsfällen eine Graͤnze nöthig fey, 
widerlegen, und er wähnt folhes mit den vier erſten Ver: . 
fuchen geleiftet zu haben. 

319. 
Didaktifch urgirt er fodbann aufs neue die Unveränderlic- 
Teit des einmal hervorgebrachten homogenen Lichtes und die 
verfhiebenen Grade der Nefrangibilität. Hiermit befchäftigt 
er fi vom fuͤnftka His zum achten &rperiment. Späterhin 


— 
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im ſiebzehnten limitirt er, ja hebt er wieder auf, was er im 
fünften bewiefen bat. 
320. 

Nun aber befchaftigt er fih vom neunten bis zum funf: 
zehnten Verſuch, etwas hervorzubringen und zu beweifen, 
woran ihm fehr viel gelegen feyn muß. Wenn er nämlich 
aus dem farblofen Lichte und aus weißen Zlächen die Farben 
bervorgelodt, oder vielmehr dag reine weiße Kicht in Karben 
gelpalten bat; fo muß er ja auch, wenn er dad Heraudgebrachte 
wieder bineinbringt, das Gefonderte wieder zufammendrangt, 
jenes reine förperliche Weiß wieder berftellen. 

. 321. 

Da wir aber genugfam überzeugt find, daß die Farbe 
nicht aus einer Theilung des Lichtes entftehe, ſondern viel 
mehr durch den Zutritt einer Äußeren Bedingung, die unter 
mancherlei empirifhen Formen, als ded Truͤhen, des GSchat: 


tens, der Granze, ſich ausſpricht; ſo erwarten wir wohl, 


Newton werde fich feltfam gebärden muͤſſen, um dag bedingte, 
getrübte, überfchattete, befchattete Licht mit Inbegriff diefer 
Bedingung als reines weißes Licht darzuftelleu, um aus 
dunklen Farben ein helles Weiß zu mifchen. 

322. 


Indem er alfo hier gleihfam die Probe auf’ fein erfted 
Nechnungserempel machen. will, zeigen will, daß dagjenige 
was er durch bloße Trennung hervorgebraht, abermal3 Durch 
bloße Verbindung jenes erfte Reſultat geben muͤſſe; ſo ftellt 


ſich ihm durchaus das Dritte, die äußere Bedingung, die er 


befeitigt zu haben glaubt, in den Weg, und fo muß er 
Eimme, finnlihen Eindrus, Menfhenverfiand, Sprachgebrauch 


und alled verlaͤngnen, wodurch fich jemand ald Menſch, als 
Beobachter, ald Denter bethaͤtigt. ® 
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323. 

Wie dieß zugehen Eonnte, ‚glauben wir im hiftorifchen 
Theil von der pfochifhen und ethifchen Eeite, unter der 
Rubrik: Newton's Perfönlichkeit, hinreichend entwickelt zu 
haben. Hier bleibt ung nichts übrig, als unfre polemifce 
Nicht abermals im Befondern zu erfüllen. 


# 


Erfte Propofition. Erftes Thesrem. 


Die Farbenphänomene bei gebrochenem eder zurüd- 
geworfenem Lichte werben nicht durch neue Modi⸗ 
firationen des Lichtes verurfacht, welche nad der 
Berichiedenheit der Begränzungen des Lichtes und 
Schattens verſchiedentlich eingedrückt würden. 


324. | 

Da wir in unferm Entwurf gezeigt, daß bei der Nie: 
fraction gar Feine Farben entftehen, als da wo Licht und 
Dunkel an einander graͤnzen; fo werden biejenigen welche ſich 
durch unfern Vortrag von der Wahrheit diefer Werhältniffe 
überzeugt haben, rieugierig feyn, zu erfahren, wie fich Newton 
benehme, um nunmehr das Wahre unwahr zu machen. Er“ 
werfährt hierbei wie in dem erften Falle, da er das Unwahre 
wahr zu machen .gedachte, wie wir bald im Einzelnen eins 
fehen werben. 
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Erſter Verſuch. 
Siehe Fig. s. Xafel ZUL 


325. 

Laffet die Sonne in eine bunfle Kammer fcheinen 
durch eine laͤngliche Oeffnung F. 

Dieſe Oeffnung muß nothwendig in die Höhe gehen, ob⸗ 
gleih die Figur nur einen Punkt vorftellt und alfo dadurch 
fogleich die Einfiht in die Sache erfchwert. 

327. 

Die Breite kann ſechs oder acht Theile eines Zone 
ſeyn, auch weniger. 

328. 

Diefe erfte Vorrichtung beftehe alfo in einer etwa ſechs 
301 hohen und außerft fehmalen Spalte im Bleche des Fenſter⸗ 
ladens. 

329. 

Run gehe der Strahl FH 

330. 

Nun iſt es fchon’wieder ein Strahl, da es doch eigentlich 
nur ein von einer Seite fehr verfchmälertes, von der andern 
ſehr verlängertes Sonnenbild ift. 

331. 

zuerft durch ein ziemlich großes Prisma ABC, das 

ungefähr zwanzig Fuß von der Deffnung ſteht. 
332. 

Warum denn nun wieder zwanzig Fuß? Ueber dieſes 
Einfuͤhren von Bedingungen, ohne daß man die Urſachen 
davon entdeckt, haben wir uns öfters beklagt und durchaus 
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gefunden, daß fie entweder überflüffig oder captios find. Hier 
ift die Bedingung captios. Denn eigentlich will er nur ein 
ganz ſchwaches Licht haben, ganz ſchwache Farben hervorbriu- 
gen, ja vielleicht gar den Verfuch gleichfam unmöglich machen. 
Denn wer hat gleich eine dunkle Kammer von zwanzig Fuß 
Ziefe und drüber, und wenn er fie hat, wie lange ſteht denn 
die Sonne niedrig genug, um in der Mittaggzeit die dem 
Tenfter entgegengefehte Wand oder ein Prisma, dad doch 
wenigftend in einiger Höhe vom: Boden ftehen muß, zu be: 
ſcheinen? 
| 333, 

Wir erklären daher dieſe Bedingung für ganz unnöthig, 
da der Verfuch mit dem Prisma gefchieht und Feine Linfe 
mit ind Spiel fommt, wo fi) wegen der Brenn: und Bild: 
weite die Bedingungen der Entfernung allenfalls nothwendig 
machen. | 

J 334. | 

Diefes Prisma fey parallel zu ber Deffnung. 

335. 

Das beißt parallel zur Tafel worin die Deffnung fich 
befindet, parallel zur Fenſterbank, eigentlich aber, wie bei 
allen prismatifhen Verſuchen, fo, daß eine aus dem Mittel: 
punkt des Sonnenbildes gedachte Linie rechtwinklig auf dem 
Prisma ſtehe. 
336. 

Dann gebe biefer Strahl mit feinem weißen Theile 

337. 

Hier haben wir alfo wieder einen weißen Theil eines 
ſchon gebrochnen Strahles. E3 ift aber weiter nichts ald die 
weise Mitte des fehr verlängerten Bildes, | 
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338. 
buch eine längliche Deffnung H, 
339. 

Diefe, längliche Oeffnung ift auch wieder als ein Punkt 
gezeichnet, wodurch die Daritellung ganz falfch wird; dem 
diefe Deffnung muß bei dem Verſuch auch länglich feyn und 
vertical ftehen wie die Deffnung F im Zenfterladen. 

340. 

welche breit fey den vierten oder fechäten Theil 
eines Zolles. 

341. 

Das beißt doch alfo nur eine ſchmale Ritze. Und warın 
fol denn diefe Ritze fo Ihmal ſeyn? Bloß damit man nid 
fehe, mas denn eigentlich vorgeht unb was getrieben wird. 

342, 
Diefe Deffnung H fey in einen ſchwarzen dunkler 


Körper GI gemacht 
38. 


Daß dad Blech ober Die Pappe Gl kananı ſey, iſt ga 
nicht noͤthig; dep fie aber undurchſichtig fey, verſteht ſich von 
ſelbſt. 


344, 
und flehe zwei oben drei Fuß vom Prisma 


345, 
Diefe Entfernung ik aber auch wieder gleichgültig oder 
zufällig. 
346. 
in einer parallelen Lage zu dem Prisma und zu 
ber vorbern Deffnung. 





15 


347. - 

Weil Newton feine Berfuche nicht in einer natürlichen 
Drdnung, fondern auf eine Timftlich verfhräntte Weife vor- 
bringt; fo ift er genöthigt bei einem jeden Verſuch den gan- 
zeh Apparat zu befcpreiben, da derfelbe Apparat doch ſchon 
öfter dagewefen tft und Newton fih, wenn er redlich wäre, 
nur auf den vorigen beziehen Lönnte Allein bei ihm wird 
jeder Verſuch für fih aufgebaut und das Nothwendige mit 
unnöthigen Bedingungen durchweht, fo daß eben Dadurch Das 
Helldunkel entfieht, in dem er fo gern operirt. 

348. 

Wenn nun das weiße Licht durch die Deffnung H 
Durchgegangen, fo falle ed auf ein weißes Papier pt, 
das Hinter der Deffnung ungefähr drei bis vier Fuß 
entfernt fleht, damit fi) die gewöhnlichen Farben des 
Prisma's darauf abbilden mögen, nämlich Roth in t, 
Gelb in s, Grün in r, Blau in q und Violett in p. 


349. 
Man gebe wohl Acht! Das Kicht ift an der Spalte weiß 
angelommen und bildet hinter derfelben dad Spectrum. Auf 
Das was folgt wende man num aber alle Aufmerkfamfeit. 


350. 

Man nehme einen Eifendraht oder fonft einen duͤn⸗ 
nen undurdfichtigen Körper, deffen Stärfe ungefähr 
der zehnte Theil eines Zolls iſt; damit kann man die 
Strahlen in klmno auffangen. 

. 351. 
Nun nehme man die Figur vor fih nnd fehe, wo fich denn 
Soethe, ſaͤmmtl. Werke. XXXvVIII. 10 


146 


biefe Strahlen klImmo finden ſollen. Diefe Buchftaben 
‚fiehen vor dem Prisma, gegen die Sonne au, und follen alfo, 
wie auch die fünf Linien begeichnen, farbige Strahlen vor- 
fielen, wo nod feine Farbe iſt. In keiner Figur des ganzen 
MWerkes, in keinem Erperiment ift noch dergleichen vorge 
kommen, ift ung zugemuthet werden, etwas dad felbit gegen 
den Sinn des Verfaſſers iſt, anzunehmen und zuzugeben. 

Was tut. denn alſo das Stabchener, mbem es an der 
Außenfeite des-Wriemars herumſahet? Es ſchneidet das farb⸗ 
loſe Bild in mehrere Theile, macht aus einem Bild mehrere 
Bilder. Dadurch wird freilich die Wirkung in -pqrst ver 
wirrt und verunreinigt; aber Newton legt die Erfcheinung 
bergeftalt aus‘ 

5 3583. 

Sind Pie Strahlen k I'm no fueceſſiv aufgefangen, 
ſo werdet ihr auch die Farben Tsrq vder peine nad 
ver andern dadurch wegnehmen, indeſſen die übrigen 
auf dem Papier bleiben wie vorher; oder mit einem 
etwas färferen Hinderniß könnt ihr zwei, drei oder 
vier Farben gufammen wegnehmen, fo daß ber Ueber 
reft bleibt. 


Die drei erften Figuren unferer 13ten Tafel ſtellen bie 
Erſcheinungen diefes erften Verſuchs der Wahrheit gemäß 
vor. Da wir bei Befhreibung und Erflärung diefer Tafel 
die Sache umftändlicher entwideln, fo erlauben wir ung unfre 
Lefer dorthin zu verweifen und fragen nur vorläufig: was 
bat denn Newton vorgenommen, um feinen Seh zu. beweifen? 
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355. 

Er bebanptet, daß Mänder, daß Gränzen des Hellen umd 
Dunflen feinen Einfluß auf die Farbenerfcheinung bei der 
Nefraction haben; und was thut er in feinem Erperiinent? 
Er bringt dreimal &ränzen hervor, damit er beweile, die 
Sränze ſey ohne Bedeutung! 


‚356. 


Die erfte Gränze if oben und unten an der Deffuung 
H im Senftesladen. Cr behält noch weißes Licht in der Mitte, 
gefteht aber nicht, dab Schon Zarben au den beiden Enden fish 
zeigen. Die zweite Graͤnze wird durch die Ritze H hervor: 
gebracht. Denn warum wird denn das vefsangiste Licht, das 
weiß auf der Tafel GI ankommt, farbig, ald weil die Gränze 
der Nige H oben und unten die prismatiſchen Farhen herpor⸗ 
bringt? Nun hält er das dritte Hinderniß, einen. Draht 
oder fonft einen andern cplindrifchen Körper, vor das. Prisma 
und bringt alfo dadurch abermals Orangen hervor, bringt im 
Bilde ein Bild, die Färbung an den Rändern des Stäbcheng 
umgefehrt hervor. Beſonders erfcheint die Purpurfarbe in 
der Mitte, an der einen Seite das Blaue, an der andern 
Dad Selbe. Nun bilder er fih ein, mit diefem Stäbchen far: 
bige Strahlen wegzunehmen, wirft aber dadurch nur ein 
ganz gefärbtes fchmales Bild auf die Tafel GI. Mit diefem 
Bilde operirt er denn auch in die Deffnung H hinein; ver- 
drängt, verſchmutzt bie dort abgebildeten Farben, je verhin- 
dert fogar ihr Werden, indem fie in der Deffnung H erft 
werdend find, und. fest denjenigen der die Verhältniffe rin: 
fehen lernt, in Erftaunen, wie man fi fo viele unredliche 
SF Mühe geben konnte, ein Phanomen zu verwirren, und wie 
ein Mann von folhen Talenten in Diefem Fall gerade 


l 
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dasjenige thun Tonnte was er laͤugnet. So ift denn auf 
das was hierauf folgt keinesweges ber Erfahrung gemäß. 
357. 

Auf diefe Weile kann jede der Farben fo gut ald 
die violette die letzte an der Gränze des Schattens, 
gegen p zu, werben, und eine jede kann fo gut als das 
Rothe die legte an der Gränzge des Schattens t ſeyn. 


858. 

Einem unaufmerkſamen Zuſchauer könnte man wohl der: 
gleihen vorfpiegeln, weil durch das Hinderniß r neue Farber 
entſtehen, indem die alten verdrängt werden; aber man fan 
geradezu fagen, wie Newton die Sache ausdrückt, iſt fie nik! 
wahr: bei den mittlern Sarben kann er wohl eine Sonfullon 
hervorbringen, doch nicht an der Gränze; weber in p noch ii 
t wird man jemals Gruͤn fehen koͤnnen. Man beherzige gen 
die folgende Stelle, wo er mieder anfängt wie Bileam DM 
entgegengefeßte von dem zu fagen, was er fagen will. 


Ja, einige Farben’ fönnen auch den Schatten de 
gränzen, welcher durch das Hindernig r innerhalb dei 
Sarbenbildes hervorgebracht worden. 

360. 
| Nun gefteht er alfo, daß er durch fein KHinderniß r 
Schatten bervorbringt, daß an diefen Schatten Farbenfäunt 
geſehen werden, und dieß fagt er zum Beweis daß die Orauy 
des Lichtes und Schattens auf die Farbe nicht einfliepe! Man 
gebe uns ein Beifpiel in der Gefchichte der Wilfenfchaften, m 


Hartnaͤckigkeit und Unverfhämtheit auf einen fo hohen Grad 
getrieben worden. 
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361. 

Zulest kann jede Farbe, wenn man alle übrigen 
weggenommen bat und fie allein bleibt, zugleich an 
beiden Seiten vom Schatten begränzt fepn. 

362. 

Daß die Ichon entftandene Farbe des prismatifhen Bil: 
bes einzeln durch irgend eine Deffnung gelaffen und ifolirt 
werden könne, wird nicht geläugnet; dab man durch das Stab: 
chen etwas ähnliches hervorbringen koͤnne, iſt natürlich: allein 
der aufmerkfame Beobachter wird felbit an diefer entſtandenen 
Farbe die durch diefe Einklemmung abgenöthigte entgegenge- 
feste Farbe entftehen fehen, die bei der Unreinlichkeit diefes 
Verſuchs dem Unerfahrenen entgehen möchte. Ganz vergeb- 
lich alfo zieht er den Schluß: 

363. 
Alle Farben verhalten fi Bei zu ben Grän⸗ 


zen des Schattens. 
364. 

Daß die Graͤnzen ded Schattend nah ganz beftimmten 
Geſetzen bei der Refraction auf die Farben wirken, haben 
wir in dem Entwurf nf gezeigt. 


Und deßwegen entftchen die Unterfchiebe dieſer Far⸗ 
ben von einander nicht von ben Gränzen bes Schat⸗ 
tens, wodurch das Licht verſchiedentlich modificirt würde, 
wie es bisher die Meinung der Philoſophen geweſen. 


—4 


Da ſeine Praͤmiſſen falſch ſind, ſeine ganze Darſtellung 
unwahr, ſo iſt ſeine Concluſion auch nichtig; und wir hoffen 
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die Ehre der alten Philoſophen wieder herzuitellen, die bis 
auf Newton die Phanomene in wahrer Richtumg verfolgt, 
werm auch gleich manchmal auf Eeitenwege abgelenkt hatten. 

Der Schluß feiner Darfiellung- läßt. uns noch etwas tie 
fer in die Karfe fehen. 

| 367. N 

Wenn man diefe Dinge verſucht, fo muß man bes 
merfen, daß je fchmäler die Deffnungen F ımb H 
find, je größer die Intervalle zwifchen ihnen ‘und dem 
Prisma, je dunkler dag Zimmer, um defto mehr werde 
das Erperiment gelingen, vorausgefegt, daß das Licht 
nicht fo fehr vermindert fep, dag mar bie Farben bei 
pt nicht noch genugfam fehen käme, 

368, 

Daß alfo wegen der Entfernung von Fenfter, wegen der 
Entfernung der Tafeln vom Prisma, die Lichter fehr ſchwach 
find mit denen man operire, ‚geftebt er. Die Deffnungen 
follen kaum Nigen feyn, fo daß das Farbenbild auch nicht 
einmal einige Breite babe, und man fol denn doch genau 
beobachten fünnen, welche Farbe denn eigentlih die Granze 
macht. Gigentlich aber ift ed nur drauf angelegt, dad Ganze 
den Sinnen zu entziehen, blaſſe Sarben bervorzubriugen, um 
innerhalb derfelben mit dem Stäbchen r defto beſſer operiren 
zu können. Denn wer den Verſuch, wie wir idn nachher 
vortragen werden, beim ehergifchen Lichte macht, der wird 
das Unwahre der Alfertion auffallend genug finden. 

| 369. _ 

Ein Prisma von malfiven Glas, des groß genug 

zu dieſem Experiment wäre, zu finden, würde ſchwer 


‘ 
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feyn, weßwegen ein prismatifhes Gefäß, von polirs 
ten Glasplatten zufammengefügt und mit Salzwaffer 
oder Del gefüllt, nöthig ifl. 

" 370. - 

Wie wir Newton fchon oben den Vorwurf. gemacht, daß 
er die Beichreibung feines Apparats bei jedem Crperiment 
wiederholt, ohne daß man dad Verhältniß der Erperimente 
die mit gleichem Apparat hervorgebracht werden, gewahr wird; 
fo laͤßt fi auch bier bemerken, daß Newton immer fein Wafs 
ferpriema bringt, wenn er die weiße Mitte braucht und alfo 
ein großes Bild durch Refraction verrüden müß. 

371. 

Merkwürbig ift ed, wie er erftlich diefe weiße Mitte durch 
eine ‚Hinterthüre hereinfchiebt und fie nach und nach fo über: 
hand nehmen laßt, daß von den fie begranzenden Rändern 
gar die Nede nicht mehr ift; und dad alles gebt vor den Au— 
gen der gelehrten und exrperimentirenden Welt vor, die doch 
fonft genau und widerfprehend genug iſt! 


Zweiter Berfuch. 


372, 

Da diefer Verſuch gleichfalls unter die zufammengefeßten 
gehört, wobei Prismen und Linſen vereinigt gebraucht wer: 
den; fo können wir denfelben nur erft in unferm mehr er: 
wähnten fupplementaren Auffag entwideln, Auch dürfen wir 
ihn um fo eher bier übergehen, ald Newton einen völlig gleich- 
geltenden nahbringt, der, wie er felbft gefteht, bequemer ift ’ 
and genau betrachtet, den gegenwärtigen völlig unnoͤthig macht. 
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Dritter Berfud. 
Siehe Big. 2. Taf. XIV. ’ 
373. 

Ein anderes ähnliches Experiment läßt fich Teichter 

anftellen, wie folgt. Laßt einen breiten Sonnenftrahl 
374. 

Nun ift der Sonnenftrahl breit. Es heißt aber weiter 
nichts, ald man made die Deffuung groß, wodurch dag Licht 
herein fallt; ja, welches bei diefem Verſuch ganz einerlei iit, 
man fielle das Prisma ing freie Sonnenlicht. Hier aber foll es 

35 
| in eine dunfle Kammer fallen durch eine Deffnung 
im Senfterladen, und durch ein großes Prisma A BC 
gebrochen werben, 
376. 


Unfer gewöhnlihes Waſſerprisma iſt zu diefem Verſuche 
fehr geſchickt. 


377. 

befien brechender Winkel G .mehr als fechzig 
Grade hat, 

" 378. 

Diefe Vermehrung der Grade des Winkels ift, bei die: 
fem Verſuch befonders, ganz unnüß, nur eine Bedingung Die 
einen fehr leichten Verſuch erfchwert, indem fie einen um: 
“ftändlicheren Apparat fordert als er fich gewöhnlich finder. 

379. 
und fobald es aus dem Prisma kommt, Yaßt es 


auf das weiße Papier DE, das auf eine Pappe 
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gezogen ift, fallen, und biefes Licht, wenn das Papier 
perpendicular gegen baffelbe fleht, wie e8 in DE ges 
zeichnet ift, wird vollfommen weiß auf dem Papier 
erſcheinen. 
380. 

Hier haben wir nun alfo endlich ein durchs Prisma ge⸗ 
gangues, gebrochnes und völlig weißes Licht. Wir müflen 
bier abermals, und wäre ed unfern Leſern verdrießlich, auf 
merffam machen, wie es herein gefommen. 


381. 

Erſtlich, im dritten Experiment des erften Theils wird 
uns ein völlig farbiged Spectrum vorgeführt, und an dem⸗ 
felben durch mancherlei Verfuche und Folgerungen die diverfe 
Tefrangibilität bewiefen. Iſt der Berfaffer damit zu Stande, 
fo kommt am Ende der Illuſtration des fünften Erperiments 
ein zwar refrangirted aber doch noch weißes Licht unangemel- 
bet zum Vorfchein. Nun bringt er auch bald das font fätig 
gefärbte Bild mit einer weißem Mitte. Dann fängt er an 
in diefer weißen Mitte zu operiren, manchmal fogar ohne ed 
zu geftehen; und jetzt, weil er die Wirkung der Gränze zwi⸗ 
Then Licht und Schatten nicht anerfennt, läugnet er auf der 
Tafel DE jede farbige Erſcheinung. Warum find denn aber 
Die an den beiden Enden AC der innern Seite des Prisma's 
hervortretenden farbigen Raͤnder verfchwiegen? Warum iſt 
denn die Tafel D E nicht größer angegeben? Doch wohl nue _ 
Darum, weil er fonft, wenn fie größer wäre, nothwenig jener 
auf ihr erfcheinenden Ränder gedenken müßte, 

382. 

Man betrachte num die Figur und fehe wie ein Linien 

ſtrom auf das Pridma herankommt, durch daſſelbe durchgeht, 
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und hinter demfelben wicder herausteitt, und. biefgr Linien 
ftrom fol einen durchang weißen Raum vorftellen. Indeſſen 
werden ung durch diefe fingirten Linien die hypothetiſchen 
Strahlen doch wieder vor die Augen gebraht. Nun bemerfe 
.man aber wohl, was mit der Tafel DE vorgeht. Sie wird 
in die Stellung de gebracht und was gefhieht in.e? Das 
gebrochene Licht gelangt weiß an den Rand der Tafel, und 
beginnt an diefem Rande fogleich die eine Seite ber Farben 
bervorzubringen, und zwar in dieſer Tage bie gelbe und gelb- 
rothe. Diefer bier entftehende Rand und Saum verbreitet 
fih über die ganze Tafel wegen der fchiefen Lage derfelben; 
und alfo da, wo Newton einen Nand, eine Graͤnze Läugnet, 
muß er gerade einen Rand bervorbringen, um das Phänomen 
wovon er fpricht darzuftellen. In der Lage de entiteht die 
umgelehrte Srfcheinung, nämlich der violette Rand, und ver: 
breitet ſich gleichfalld3 über die ganze Tafel, wie man fich Dei- 
fen geuugfam an unfrer wabhrheitgemäßen Figur unterrichten 
kann. 

Da alſo Newton Hicht einſehen konnte, daß bier ber 
Rand der Tafel vollkommen wirkſam ſey, fe bleibt er bei ſei⸗ 
ner ſtarren Ueberzeugung, indem er: fortfährtt. 

Und wenn das Licht, ehe ed aufdas Papier fallt, 
zweimal in berfelben Richtung durch zwei parallele 
Prismen gebrochen wird, fo werben dieſe Karben viel 
deutlicher feyn. 

| 384, 

Alfo ein Licht kann zweimal durch zwei hintereinander: 
fiehende Priamen gebrochen werden, und immer weiß bleiben 
und fo auf der Tafel DE aufommen? Dieß merke man doch 
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ja! Daß aber nachher, wenn man in bdiefem doppelt gebroch⸗ 
nen weißen Lichte operirt, die Farben lebhafter erfcheinen, 
ift natürlich, weil die Verrüdung des Bildes verdoppelt wird. 
Aber diefe Vorrichtung, die Feinesweges leicht zu machen ift, 
weil man nah feiner Korderung zwei Wafferprismen und 
beide am Ende gar über fechzig Grade haben follte, diefe 
Steigerung ded Verfuhs hier anzuempfehlen, tft abermals 
gänzlich unnuͤtz: denn bei der Operation mit Einem Prisma 
find die Farben fchon deutlich genug, und wer da nicht ſieht 
wo fie berfommen, der wird ed durch dag zweite Prisma auch 
nicht lernen. Indeſſen fährt Newton fort: 

385. 

Hier gefhah es nun, daß alle die mittlern Theile 
bes breiten Strahls vom weißen Lichte, das auf das 
Papier fiel, ohne eine Gränze von Schatten, die es 
hätte modificiren können, über und über mit emer 
gleihen Farbe gefärbt wurben, 

386. 

Wir haben oben gezeigt, daß der Rand der Pappe bier 
felbit die Gränze made und feinen gefärbten Halbſchatten 
über das Papier hinwerfe. 

. 387. 

Die Farbe aber war ganz bdiefelbe in der Mitte ' 
des Papiers wie an den Enden. ' 

388. 

Keineswegs! denn der gemane Beobachter wird recht gut 
Einmal an der Gränze dad Gelbrothe, aus dem das Gelbe 
fih entwidelt, das andremal dns Blaue, von dem das Violette 
herſtrahlt, demerlen fönnen. 
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389. 

Die Farbe wechfelte nur nad ber verfchiebenen 
Schiefe der Tafel, ohne daß in der Nefraction oder 
dem Schatten ober bem Licht etwas wäre verändert 
worden. 


"390. 

Er biegt feine Pappe hin und wieder und behaupte, 
ed ſey in den Umftänden nichts verändert worden. Daſſelbe 
behauptete er mit eben fo wenig Genauigkeit beim vorigen 
Erperimente. Da er nun immer die Hauptmomente über: 
ſieht und fih um feine Pramifen nichts befümmert, fo if 
fein ergo immer daffelbige. 

391. 

Es fällt und bei diefer Gelegenheit ein, daß Bafedon, 
der ein ſtarker Trinker war, und in feinen beften Jahren in 
guter Gefellfhaft einen fehr erfreulihen Humor zeigte, ſtets 
zu behaupten pflegte: die Concluſion ergo bibamus paffe zu 
allen Prämifen. Es ift fhön Wetter, ergo bibamus! Es 
ift ein haͤßlicher Tag, ergo bibamus! Wir find unter Freu 
den, ergo bibamus! Es find fatale Burſche in der Geſellſchaft, 
ergo bibamus! So feßt auch Newton fein ergo zu den ver: 
ſchiedenſten Pramiffen. Das’ gebrochne Lichtbild ift ganz und 
ftatig gefärbt; alfo ift das Licht Divers refrangibel, Es bat 
eine weiße Mitte; und doch iſt es divers refrangibel. Es ift 
einmal ganz weiß; und doc iſt es Divers refrangibel. Und 
fo fchließt er auch bier, nachdem er in dieſen drei Erperi- 
menten Doppelt und dreifach Nänder und Graͤnzen des Lichtd 
und Schattens gebraucht; 

392, 


Deßwegen muß man biefe Farben aus einer andern 
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Urfache Herleiten, als von neuen Modificationen bes 


Lichtes durch Nefraction und Schatten. 
393, | 

Diefe Art Logik hat er feiner Schule überliefert und big 
auf den heutigen Tag wiederholen fie ihr ewige ergo bibamus, 
das eben fo lächerlich und noch viel läftiger ift ale das Baſe⸗ 
dowifche manchmal werden Fonnte, wenn er denfelben Spaß 
unaufhoͤrlich wiederbrachte. 

394. 

Daß der Verfaſſer nunmehr bereit ſeyn werde, die Urſache 
nach ſeiner Weiſe anzügeben, verſteht ſich von ſelbſt. Denn . 
er fährt fort: j 

395. 

Fragt man nun aber nach ihrer Urfache, fo antworte 
ih: das Papier in der Stellung de ift fehiefer gegen 
bie mehr refrangiblen Strahlen als gegen die weniger 
refrangiblen gerichtet, und wirb daher flärfer durch 
die legten als durch Die erſten erleuchtet, und deß⸗ 
wegen find bie weniger vefrangiblen Strahlen in dem 


yon ber Tafel zurüdgeworſnen Lichte vorherrſchend. 
396 

Man bemerke, welche fonderbare Wendung er nehmen 
muß, um fein Phanomen zu erflären. Erſt hatte er ein ge: 
brochnes und doch völlig weißes Licht. In demielben find , 
Teine Farben fihtbar, wenn die Tafel gerade ſteht; diefe Farben 
aber kommen gleih zum Vorſchein, fobald die Tafel eine 
ſchiefe Richtung erhält. Weil er von den Rändern und 
Säumen nichts wiffen will, die nur einfeitig wirken, fo ſup⸗ 
ponirt er, daß bei fchieferer Lage der Tafel wirklich dad ganze 
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Spectrum entſtehe, aber nur das eine Ende davon ſichtbar 
werde. Warum wird denn aber dad and Gelbe ftoßende Grün 
niemals fihtbar? Warum kann man das Gelbe über die weiße 
Tafel hin und ber führen, fo dag es immer im Meißen 
endigt? wobei niemals ein Grün zum Vorfhein fommt, und 
dieied ganz naturgemäß, weil hier der gelbe und gelbrothe 
Rand nur einfeitig wirkt, und ihm der andere nicht entgegen 
fommen fann. Im zweiten Falle äußert der Rand wieder 
feine einfeitige Wirkung; Blau und Violett entftehen, obne 
dad Gelb und Gelbroth entipringen und entgegenftrahlen 
koͤnnen. 
397. 

Um recht deutlich zu machen, daß dieſe Farben hier blog 
"von dem Mande entfiehen, fo haben wir zu diefem Verſuch 
eine Tafel mit Erhöhungen, mit Stiften, mit Kugelfegmenten 
angegeben, damit man fich fogleih überzeugen Tonne, bag 
nur eine ſchattenwerfende Granze innerbalb bed gebrochenen 
aber nad) weißen Lichtes, Farben hervorzubringen im Stande jep. 

398. ® 
Und wo dieſe weniger refrangiblen Strahlen im 
Lichte prädominiren, ſo färben ſie es mit Roth oder 
Gelb, wie es einigermaßen aus der erſten Propoſition 


des — * Theils dieſes Buchs erſcheint, 

399. 
Diefes Newtonifihe einigermaßen Yeißt auch Hier in 
- der Hetmannifchen Manier, gar nicht. Denn aus der Pro- 
poſition kann nichts erſcheinen oder Hervortreten, ald infofern 
fie bewiefen iſt: mun haben wir umständlich gezeigt, daß fie 


“nicht bewieſen &ft, und Tre läßt ſich alfo zu Feiner Betätigung 
anfuͤhren. 
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400. 
und wie fünftig noch ausführlicher erfcheinen wird. 
401 1. 
Mit dem Künftigen hoffen wir mg als mir dem Vers 
gangenen fertig zu werden. 


— — —· — 


Vierter Verſuch. 


402, 

Hier führt Newton den Fall mit Seifenblaſen au, welche 
ihre Farbe verändern, ohne Daß man ſagen Yinne, es trete 
dabei eine Veränderung der Graͤnze ded Lichts und Schattend 
ein. Diefe Inftanz paßt bier gar nicht. Die Erfcheinungen 
an den Seifenblafen gehören in ein ganz andres Fach, wie 
in unferem Entwurfe genugfam auseinander gefegt ift. 

403. 

Wenn man zwar im Ganzen behauptet, daß zur Ent: 
ftehbung der Farbe ein Licht und Schatten, ein Licht und 
Nichtlicht nöthig fey; fo kann doch diefe Bedingung auf gar 
vielerlei Weiſe eintreten. Beim Refractionsfall fpricht fich 
aber jene allgemeine Bedingung ald eine befondre, ald Ber: 
rüdung der Sränge zivifchen Licht und Schatten aus. 

404 


Zu dieſen Verſuchen fann man noch das zehnte 
Erperiment des erften Theile biefed Buchs hinzufügen. 
409. 

Wir tönen dad was bier gefagt ift, übergeben, weil 
wir bei Auslegung jenes Verſuches ſchon auf die gegenwärtige 
Stelle Rüͤckſicht genommen. 


— — — — 
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-Bweite Propofition. Zweites Cheorem. 


Alles homogene Licht hat feine eigene Farbe, die 
feinem Grabe der Nefrangibilität entfpricht, und 
biefe Sarbe fann weder durch Reflerionen ned 
Refractionen verändert werben. 


| 406. 

Bei den Berfuchen zu der vierten Propofition dei 
erſten Theils diefes erfien Buchs, als ich die heterw 
genen Strahlen von einander geſchieden hatte, 

07. 

Wie reinlich diefe Scheidung gefchehen, ift unſern Grem: 

den fchon oben klar geworden, und Newton wirb fogleid 


wieder felbft befennen, mie es denn eigentlich mit diefer Ab 
fonderung ausfebe. 


408. 
erfhien das Spectrum p t, welches durch bie ge 
fhiedenen Strahlen hervorgebracht war, im Fortſchrit 


409. 
Hier iſt alfo ein Fortſchritt! Doch wohl ein flätiger? 
40. 
son dem Ende p, wohin bie refrangibelften Strahlen 
fielen, bis zu dem andern Ende t, wohin die wenig 
vefrangiblen Strahlen anlangten, gefärbt mit den 
Reihen von Farben, 
411. 
Man bemerkte wohl: Reihen. 
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412. 

Biolett, Dunfel- und Hellblau, Grün, Gelb, 
Orange und Roth zugleich, 

413. 

Man merke wohl: zugleich. 

. 414. 
mit allen ihren Zwiſchenſtufen 
415. 
Die Reihen ftanden alfo nicht von einander ab, fondern fie 
batten Stufen zwifhen ih. Nun bemerke man was folgt. 
416. 
in einer befländigen Folge, die immer abwechjelte, 
’ 417. 

Alfo oben hatten wir feparirte Farben, und bier haben 
wir eine beftändige Folge derfelben; und mit wie leifem 
Schritt, man möchte auch wohl fagen, in welder flätigen 
Folge wird hier Lüge mit Wahrheit verbunden: Lüge, daß 
Die Zarben in jenem Experiment feparirt worden, Wahrheit, 
daß fie in einer ſtaͤtigen Folge erfcheinen. 

418. 

bergeftalt daß fie als eben fo viele Stufen von 
Sarben erfchienen, als es Arten von Strahlen giebt, 
die an Nefrangibilität verfchieden find. 

_ 419. 

Hier HYnd es nun wieder Stufen. In einer nad New⸗ 
ton’d Weile dargeftellten ftätigen Reihe giebt es feine natür: 
lihen Stufen, wohl aber fünftlihe; wie jedoch feinem fünfts 
lichen Stufenwefen die Natur, die er läugnet, heimlich zu. 

Goethe, ſaͤmmtl. Werte. XXXVIII. 11 
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Hülfe kommt, willen theild unſre Lefer (non, theild muͤſſen 
wir fpäter nochmals darauf zurüdloınmen. 


— —— 


Fünfter Verſuch. 


420. 

Diefe Karben alfo konnte durch Nefraction nicht 

weiter verändert werden. Sch erfannte das, als id 

durch ein Prisma einen Heinen Theil bald dieſes bald 

jenes Tichtes wieder der Brechung unterwarf: denn 

durch eine folhe Brechung ward die Farbe des Lichtes 
niemals im mindeften verändert, 
44. 

Wie es fich damit verhält, haben wir ſchon oben gezeigt. 
und man gebe nur Acht, wohin diefe abfolnten Affertionen, 
niemald, im mindeften, fogleich hinauslaufen werden. 

2. 

Wir anticipiren hier eine Bemerkung die eigentlich in die 
Geſchichte der Farbenlehre gehört. Hauy in feinem Handbuch 
der Phyſik wiederholt obige Behauptung mit Newton’ ent: 
ſchiedenen Worten; allein der deutſche Ueberfeger iſt genothigt 
in einer Note anzufügen: „Ich werde unten Gelegenheit neb: 
men zu fagen, von welchen Lichtarten des Sarbenfpectrung, 
meinen eigenen Verſuchen zufolge, dieß eigentlih gilt und 
von welchen nicht.” Dasjenige alfo, von deffen ahfoluter Be 
hauptung ganz allein die Haltbarkeit der Newtoiliben Lehre 
abhinge, gilt und gilt nicht. Hauy fpricht die Newtoniſche 
Lehre unbedingt and, und fo wird fie im Loceen-Unterricht 
jedem jungen Sranzofen unbedingt in den Kopf geprägt; der 


\ 
“. 
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Deutihe muß mit Bedingungen hervortreten, und doch iſt 
‚ jene durch Bedingungen ſogleich zerftörte Lehre noch immer 
die gültige: fie wird gedrudt, überfegt und dag Publicum, 
muß Diele Mährchen zum taufendftenmal bezahlen. 

Aber in folhen Bedingungen ift Newton feinen Schülern 
ſchon muſterhaft vorgegangen, wie wir gleich wieder hören 
werden. 

423. 
Ward ein Theil des rothen Lichtes gebrochen, ſo 


blieb es völlig von derſelben rothen Farbe wie vorher. 


424, 

Er fängt mit feinem günfigen Roth wieber an, hamit 
ja jeder Experimentater auch wieder mit demfelben anfange, 
und, wenn er fi genug damit herumgequdlt, Die übrigen 
Karben entweder fahren laffe oder die Erfcheinungen wenig: 
ftend mit Vorurtheil betrachte. Deßwegen fährt auch der 
Verfaſer mit ſo beſtimmter Sicherheit fort: 

425. 

Weder Orange noch Gelb, weder Grün noch Blau, 
noch irgend eine neue Farbe ward durch dieſe Bre⸗ 
chung hervorgebracht, auch ward die Farbe durch wie 
derholte Refractionen keineswegs verändert, ſondern 
blieb immer das völlige Roth wie zuevrſt. 

426. 

Wie es fih damit verhalte, tft oben umſtaͤndlich ande 

geführt. 
427. 
Die gleiche Beftändigfeit und Unveränderlichfeit 
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- Fand ih ebenfalls in blauen, grünen und andern 
Barden. 
428. 

Wenn der Verfaffer ein gut Gewiſſen hat, warum er 
wähnt er denn der Farben bier außer der Ordnung?! Warum 
erwähnt er das Gelbe nicht, an welchem bie entgegengeſetzten 
Ränder fo deutlich erfcheinen? Warum erwähnt er des Sri: 
nen zulegt, an dem fie doch auch nicht zu verkennen ſind? 

429. 


Eben ſo, wenn ich durch ein Prisma auf einen 
Koͤrper ſah; der von einem Theil dieſes homogenen 
Lichtes erleuchtet war, wie im vierzehnten Experiment 
des erſten Theils dieſes Buchs beſchrieben iſt; ſo konnte 
ich keine neue Farbe, die auf dieſem Weg erzeugt 
worden wäre, gewahr werden. 

430. 

Wie es ſich damit verhalte, haben wir auch dort ſchon 
gewieſen. 

431. 

Alle Körper, die mit zuſammengeſetztem Lichte er; 
leuchtet find, erfcheinen durch Prismen verworren, wie 
ſchon oben gefagt ift, und mit verfdiedenen neuen 
Farben gefärbt; aber die, welche mit homogenem Lichte 
erleuchtet jind, fihienen durch die Prismen weder uns 
deutlicher noch anders gefürbt ald wenn man fie mit 
bloßen Augen fah. 

432. 
Die Augen müffen äußerjt fchlecht, oder der Sinn mul 
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, 
ganz von Vorurtheil ummebelt feyn, wenn man fo fehen, ſo 
reden will. 

433. 

Die Farben diefer Körper waren nicht im mindes 
ften verändert durch bie Refraction des angewenbeten 
Prisma’. 
434, 

Man halte dieſes abſolute nicht im mindeſten nur 
einen Augenblick feſt und höre. 

435, 
Ich fpreche bier von einer merklichen (sensibel) 
Veränterung der Farbe: 
" 436. 


Merklih muß doc freilich etwas feyn, wenn man ed be: 
merken fol, 


437. 

benn das Licht, Das ich homogen nenne, 
438, 

Hier haben wir den Coſaken Hetmann wieder. 
439. 

ift nicht abfolut homogen, und es könnte denn doch 
yon feiner Heterogenität eine Kleine Veränderung ber 
Farbe entfpringen. 

Iſt aber jene Heterogenität fo Fein, als fie bei 
jenen Experimenten zur vierten Propofition gemacht 
worden; fo war diefe Veränderung nicht merklich. 

440, 
Man gehe zu dem zurüd was wir bei jenen Experimenten 
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deutlicher auf groͤßern farbigen Flächen, 3. B. auf farbigem 
Dapier, am deutlichften zeigt. 


Es verfteht ſich zuerft, daß die weiße Flähe die ſämmt⸗ 
lihen Sarben des Bildes am reinften und mädtigften zeigen ’ 
wird. Das Graue zeigt fie. zwar auch rein, aber nicht fo 
mächtig, und dieß immer weniger je mehr fi Das Graue 
dem Schwarzen nähert. Nimmt man aber farbige Flächen, 
fg. entfteht die fheinbare Mifhung, und die Farben des Spec- 
trums erfcheinen entweder, in. fofern fie mit der Farbe des 
Papiers übereinfommen, mächtiger und fihöner, oder, in ſo⸗ 
fern fie der Farbe des Papierd widerfprechen, unfcheinbarer 
und undeutliher; in fofern fie aber fih mit der. Sarbe des 
Papiers vermifhen und eine dritte hervorbringen können, 
wird diefe dritte Farbe wirklich hervorgebracht. Diefes ift 
dad wahre und naturgemäße Verhältniß, von welchem fi 
jedermann überzeugen kann, der nur ein Pridma in die Sonne 
ftellen und. das Spectrum mit weißem, grauem oder farbigem 
Papier der Reihe nach auffangen will. 

449. 

Man bemerke nun, daß in dem naͤchſtfolgenden der Ver⸗ 
faffer auf feine alte Manier das erſt ausgeſprochene wieder 
bedingt. 

450. 

In dem homogenen Lichte einer jeden Farbe erfchie- 
nen alle Förperlihen Farben völlig von jener einen 
Farbe, mit dem einzigen Unterfchied, daß einige ders 
felben das Licht ſtärker, andre ſchwächer zurückwarfen. 

451. 
Mit ſtark und ſchwach laͤßt ſich die Erſcheinung nur 
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bei Weis und Grau und Schwarz, anddrüden; bei allen far: 
bigen Flächen aber muß, wie gefagt, auf die Mifchung ge: 
fehen werden, da fich denn das ereignet was wit eben ange: 
zeigt haben, _ 
432, 

Und doch fand ich niemals einen Körper, der wenn 
er bas homogene Licht zurückwarf, merklich deſſen Farbe 
verändern konnte. 


453. 

Hier haben wir das Wort merklich ſchon wieder, und 
doch iſt es wohl ſehr merklich, wenn das gelbrothe Ende des 
Spectrums auf ein blaues oder violettes Papier geworfen 
wird, da denn ſogleich mehr oder weniger die Purpurfarbe 
entftehr: und fo mit allen übrigen Mifchungen, wie fie und 
befanunt find. Doc haben wir noch zu bemerken, daß die Art 
wie Newton den Verfuch mit Körpern oder Förperlichen Ge: 
genftänden, mit Pulvern u. dgl. anftelt, etwas captiofed im 
Hinterhalte hat; weil alsdann nicht von einer reinen Fläche, 
fondern aus Höhen und Tiefen, aus erleuchteten und beſchat⸗ 
teten Stellen, dad Licht zuruͤk ind Auge fommt und der Ver: 
ſuch unfiher und unrein wird. Wir beftehen daher darauf, 
dag man ihn mit fchönen farbigen, glatt auf Pappe gezogenen 
Papieren anftele. WIN man Taffent, Atlaß, feines Tuch zu 
dem Verfuche nehmen, fo wird er mehr oder weniger fchön 
und deutlich audfallen. 

Dap nunmehr Newton abermals mit feinem ergo bibamus 
fchliegen werde, läßt fich erwarten: denn er ſetzt fehr glorios 
hinzu; 

454, 
Woraus denn Har ift, daß wenn bag Sonnenlicht | 
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nur aus Einer Art Strahlen beftünde, nur Eine Farke 
in ber ganzen Welt feyn würde. Auch wird es nicht 
möglich ſeyn irgend eine neue Farbe durch Reflerionen 
und Refractionen beroorzubringen, und folgiih hängt 
die Verſchiedenheit der Farben von der Zuſammenſetzung 
bed Lichtes ab. 
455. 
unſre Leſer welche einſehen, wie es mit den Praͤmiſſen 
ſteht, werden die Schlußfolge von ſelbſt wuͤrdigen koͤnnen. 


Definition. 


456. 

Das homogene Licht, die homogenen Straßen, 
weiche roth erfiheinen ober vielmehr die Gegenftände 
fo erſcheinen machen, nenne ih rubrifik oder roth⸗ 
machend, diejenigen Durch welche die Gegenftände gelb, 
grün, blau, violett erfcheinen, nenne ich gelbmachend, 
grünmachend, blaumachend, violettmachend und fo mit 
ben übrigen. Denn, wenn ich manchmal von Licht 
und Strahlen vede, als wenn fie gefärdt ober von 
Sarben durchdrungen wären, fo will ich biefes nicht 
philoſophiſch und eigentlich gejagt haben; fondern auf 
gemeine Weife, nad ſolchen Begriffen wie das gemeine 
| Bolf, wenn es biefe Erperimente fähe, fie fi vor⸗ 
ſtellen koͤnute. Denn, eigentlich zu reden, find bie 


! 
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Strahlen nicht farbig, es ift nichts darin als eine ges 
wiffe Kraft und Dispofition das Gefühl dieſer oder 
jener Farbe zu erregen: denn wie der Klang einer 
Glocke, einer Mufiffaite, eines andern Elingenden Kör⸗ 
yers nichts als eine zitternde Bewegung ift, und in. 
ber Luft nichts als dieſe Bewegung, die von dem 
Object fortgepflanzt wird, und im Senforium das Ges 
fühl diefer Bewegung, unter der Form des Klanges; 
eben fo find die, Farben der Gegenflände nur eine 
Dispofition biefe oder jene Art Strahlen häufiger als 
die übrigen zurüdzumerfen, in den Strahlen aber ift 
nichts als ihre Dispofition biefe oder jene Bewegung 
bi8 zum Senforium fortzupflanzen, und im Senforium 
find es Empfindungen biefer Bewegungen, unter ber 

Form von Farben. | 

457, 

Wie unter der Rubrik einer Definition diefe wunderliche 
tbeoretiihe Stelle bier eingefchaliet wird, einigermaßen bes 
greiflih zu mahen, ift hier vor allen Dingen unfre Pflicht, 
weil wir allein dadurch zu einer beffern Einficht in die Stelle 
feloft gelangen können. Die Geſchichte der Farbenlehre be⸗ 
nachrichtigt ung, daß fogleih ald Newton mit feiner Erklaä⸗ 
zung des prismatifhen Phanonıend bervortrat, die Natur: 
forfcher der damaligen Zeit, wohlbemerkend, daß neh diefer 
Art fih die Sache zu denken, die Farben förperlih in dem 
Lichte enthalten feyn müßten, ihm die damals fehr in Gunſt 
fiehende Theorie der Schwingungen entgegen feßten und bes 
haupteten, daß die Zarben bequemer und befler auf biefens 
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Wege erflärt oder gedacht werden Könnten. Newton erwie 
derte, daß es ganz gleichgültig fey, was man für eine höhere 
Theorie zu Erflärung diefer Phanomene anwenden wolle; ihm 
fey ed nur um die Thatfache zu thun, daß dieſe farbebringen- 
den Cigenfhaften des Lichtes durch Nefraction manifeftirt 
würden, und fich eben auch fo durch Neflerion, Inflexion u. f. w. 
manifeftirten. Diefe Schwingungslehre, diefe Vergleichung 
der Farbe mit dem Ton, ward durch Malebranche abermald 
-begünftigt und man war alfo auch in Franfreich geneigt Dazu. 
Gegenwärtige Definition oder Declaration ſteht alfo hier, um 
jene theoretifhe Differenz aufzubeben und zu neutralifiren, 
dag Atomiftifhe der Newtonifhen Borftellungsart mit der 
dynamifchen feiner Gegner zu amalgamiren, dergeftalt daß es 
wirklich ausſehe, als ſey zwifchen beiden Lehren fein Unter: 
fhied. Der Leſer commentire fich die Stelle felbft und bemerfe 
das Zufammienfneten dynamifcher und atomiftifcher Ausdrüde, 
458, 

Sn diefer unferer Erläuterung liegt die Antwort für die⸗ 
jenigen welche die Frage aufwerfen, wie fih die Newtonifche 
Sarbenlehre noch habe allgemein erhalten Fönnen , da ſpaͤterhin 
Euler die Schwingungslehre wieder angeregt und in Gunſt 
gebraht. Man ließ fih nämlich gefallen, daß die verfhiebenen 
Schwingungsmöglichfeiten, die im Lichte ſich heimlich befinden, 
durch Mefraction und andere außere Beftimmungen zur Er= 
fheinung gebracht würden; wodburh man denn auch nice 
weiter Fam, wie Newton felbft bei Gelegenheit feiner Contro⸗ 
vers und A der oben angeführten Stelle anmerkt und behauptet. 

459. 

Diefer Verhaͤltniſſe aber hier zu erwähnen, hat Newton 
noch einen befondern Anlaß. Er bereitet fich vor, dad Merz 
haltniß der Farben feines Spectrums zu meſſen, und dieſe 
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Verhaͤltniſſe mit-denen des Tons zu vergleichen; wobei ihm 
denn jene Schwingungelehre zur Einleitung dient. 


- 


Dritte Propofition. Erftes Problem, 


Die Refrangibilität der verfchiebenen Arten des homo⸗ 
genen Lichts, wie fie den verfhiedenen Arten 
Farben entfpricht, zu beftimmen. 


&iebenter Berfuch. 


460. 

Der Berfaffer, welcher wohl gefühlt haben mag, daß feine 
Farbenlehre fich. im phyfifalifhen Kreife völtig ifolire, daß 
feine Erklärung der Phänomene mit der Erklärung andrer 
Naturerfheinungen ſich nicht wohl verbinden laffe, geht num 
darauf aus, die Mansverhältniffe feined Spectrums an’ die 
Tonverhaltniffe anzufchließen und durch diefe Verbindung fei: 
ner Meinung einigen Nüdenhalt zu verfchaffen. 

461. 

Ganz vergeblicherweife Enüpft er daher gegenwärtigen Wer: 
ſuch an den fünften des erften Theild und an dasjenige was 
bei Gelegenheit der vierten Propofition gefagt worden: denn 
eigentlih nimmt er fein gewöhnlid Spectrum, läßt es aufs 
Papier fallen, auf welhem der Umriß gezeichnet ift, und zieht 
alsdann an der Gränze jeder Farbe Querlinien, um den 
Raum den eine jede einnimmt, und die SBerhaltniffe der 
Diftanzen von einander zn meilen. — 
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462. 

Nachdem er alfo im Vorhergehenden viele Seit und Pa- 
pier verdorben, um gegen die Natur zu beweifen, daß das 
Spectrum aus unendlihden in einander greifenden Karben: 
Cirkeln beftebe; fo laſſen fih nun auf einmal Querlinien 
“ziehen durch die Gränzen, wo eine die andere berührt, eine 
von der andern zu unterfcheiden ift. 

i 463. 

Wie nun bei dem Verfafler Wahrheit und Irrthum innig 
mit einander verbunden find, weßwegen fein Amalgama fich 
um fo fchwerer beurtheilen läßt; fo trirt auch hier das Wahre, 
daB die Farben im perpendicularen Spectrum fi ziemlich 
mit horizontalen Streichen bezeichnen laffen, zum erſtenmal 
auf; allein der Irrthum, daß diefe Farben unter fih ein fegt- 
ſtehendes Maaßverhaͤltniß haben, wird zugleich mit eingeführt 
und gewinmt duch Meffungen und Berechnungen ein ernft: 
baftes umd fihres Anfehen. 

. 464. 

Wie es fih mit diefen beiden Punkten verhalte, ift unfern 
Leſern fchon genugfam befannt. Wollen fie ſich's kuͤrzlich wie- 
derholen, fo dürfen fie nur nochmals unfre fünfte Tafel vor 
fihb nehmen. Wir haben auf derfelben das verrüdte helle 
Bild vieredt angenommen, wobei man am deutlichſten ſehen 
kann, wie ed fih mit der Sache verhält. Die Farben der 
‚gezeichneten Durchſchnitte erfcheinen zwifchen horizontalen pa= 
rallelen Linien. Erſt find fie Durch das Weiße getrennt, dann 
tritt das Gelbe und Blaue über einander, fo daß ein Grünes 
ericheint. Diefes nimmt endlich überhand, denn dag Gelbe 
und Blaue verliert fih in demfelben. Man fieht deutlich, 
indem man diefe Tafel betrachtet, daß jeder Durchſchnitt, 
den man durch die fortfchreitende Erfcheinung macht, anders 


. 
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ausfaͤllt, und daß nur derjenige, über den ein punctirted Dval 
gezeichnet ift, mit dem Newtoniſchen Spectrum allenfalls 
übereinfommt. Eben fo verhält ed fih mit dem verrüdten 
dunklen Bilde auf der fechäten Tafel, wodurch die Sache voll: 
fommen ins Klare gefegt wird. 

| 465. 

Uns ſcheint fie fo außer allem Streit, baß wir die Mef: 
fungen und die darauf gegründeten Zahlen und Berechnungen 
ohne weiteres übergehen, um ſomehr «ld men dieſes Schein: 
gebäude bei dem Autor felbft beliebig nachſehen kann; be: 
haupten aber ausdrüdlich, daß diefe hier audgegrübelten Tergen, 
Quarten, Quinten bloß imaginar feyen, und daß fih von 
diefer Seite keine Bergleihung der Farbe und bed Tons 
denken laſſe. 


— — — — — 


Achter Verſuch. 


466. . 

Wie nun in dem vorigen Verſuche das durchs Glasprisma 
bervorgebrachte Spectrum angeblich gemeſſen und feine Ber: 
haltniſſe falihlih berechnet worden, fo geht der Verfaſſer auf 
Nerbindung mehrerer Mittel über, um die verfchiedene Farben: 
erfcheinung, nach dem einmal gefundenen Gefeß, zu beſtimmen. 

467. 

Zu diefem Zwecke nimmt er ein Waflerprisma mit unter 
waͤrts gefehrtem brecbenden Winkel, fest in daffelbe ein Glas⸗ 
prisma, den Brehenden Winkel oberwärts gefehrt, und läßt 

-alödanı das Sonnenlicht durchfallen. Nun verfucht er fo 
lange bis er ein Glasprisma findet, dad bei geringerem 
Winkel ald dad Waſſerprisma, durch flärkere Nefraction die 
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Nefraction des Waſſerprisma's verbeſſert, dergeſtalt daß die 
einfallenden und ausfallenden Strahlen mit einander parallel 
werden; da denn, nach verbeſſerter Brechung, die Farben 
erfcheinung verfchtwunden ſeyn foll. 

468. 

Wir überfegen und beftreiten dieſes Experiment nicht, indem 
deſſen Unftetthaftigkeit von jedermann anerkannt iſt: denn daf 
Newton bier einen wichtigen Umftand überfehen, mußte fr 
gleich in die Augen fallen, ald die Achromafie bei fortdauern 
der Nefraction, oder umgekehrt die Chromafie bei aufgehoben 
‚Mefraction, entdedt wer. 

469. 

Indeſſen war ed ſehr verzeihlich, daß Newton bier nid! 
genau nachſpuͤrte. Denn da er den Grund der Farbenerichei 
nung in die Refraction felbft legte, da er die Brechbarkeit, 
die verfchiedbene Brechbarkeit ausgefprochen und feftgefegt hatte; 
fo war nichts natürlicher als dag er die Wirkung der Urfadt 
gleich feßte, daß er glaubte und behauptete, ein Mittel du 
mehr breche, müffe auch die. Farben ftärker hervorbringen, und 
‚indem ed die Brehung eines andern aufhebe, auch zuglid 
die Farbenerfcheinung wegnehmen. Denn indem die Brechbar: 
keit aus der Brechung entipringt, fo muß fie ja mit ihr ge 
chen Schritt halten. 

470. 

Man bat fi verwundert, daß ein fo genauer Erperi- 
mentator, wofür man Newton bisher gehalten, daß ein I 
vortrefflicher Beobachter ein ſolches Erperiment anftellen und 
den Hauptumftand dabei tiberfehen konnte. Aber Newton hai 
nicht leicht einen Verſuch angeftelt, als infofern er feine 
Meinung günftig war; wenigftend beharrt er nur auf foicen, 
‚welche feiner Hppothefe fhmeicheln. Und wie follte er ein 


17 


diverfe Mefrangibilität, die von der Refraction ſelbſt wieder 
diverd wäre, auch nur ahnen? In der Geichichte der Farben: 
lehre werden wir die Sache weiter auseinander feßen, wenn 
von Dollond’d Erfindung die Rede feyn wird, da wir im um: 
ferm Entwurf das Naturverhältnig deutlich gemacht haben 
(632 — 687). ' \ 
AU 

Eigentlich war die Newtoniſche Lehre auf der Stelle todt, 
fobald die Achromaſie entdedt war. Geiftreihe Männer, 
3 B. unfer Klügel, empfanden es, drüdten fich aber unent: 
fhieden darüber aus. Der Schule hingegen, welche ſich ſchon 
lange gewöhnt hatte an diefer Lehre zus leimen, zu fliden und 
zit verfleiftern, fehlte es nicht an Wundärzten welche den 
Leichnam balſamirten, damit er auf ägpptifche Weile, auch 
nach feinem Tode, bei phofifchen Gelagen prafidiren möge. 


472. 
Man brauchte neben der verfchiedenen Brechbarkeit auch 
noch den Ausdruck einer verfchiedenen Serftreubarfeit, indem 
man das unbeftimmte, ſchon von Grimaldi, Rizzetti, Newton 
fetbit und andern getrauchte Wort Zerftreuen bier in einem 
ganz eigenen Einne anwendete, und, fo ungeſchickt es auch 
war, der neu Befannt gewordenen Erfcheinung annaßte, ibm 
ein großes Gewicht gab, und eine Lehre durch Niedendarten 
rettete, Die eigentlich nur aus Redensarten beftand. 


473. 
itebergeben wir nun die bei diefer Gelegenheit vorge: 
brachten Meflungen und Berechnungen, welche fchon von der 
phofifhen und mathematiſchen Melt für falih erflärt worden, 
fo üLerfeßen und beleuchten wir doc die Echlufrede, weiche 
den Uebergang zu nennen Kunſtſtücken macht, durch die wir 
Goethe, fammel. Werte. XxXxxviii. 12 
x 


* 
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nicht ins Licht, ſondern hinter das Licht geführt werden ſollen. 
Denn alfo fpricht der Verfafler: 
474. 
Nimmt man nun biefe Theoreme in die Optif auf, 
475. 

Es tft fehr wunderbar, daß er diefe Empfehlung gerade 
an einer Stelle anbringt, welche num fhon durchaus für falſch 
anerkannt ift. 

| 476. | 

fo hätte man Stoff genug, diefe Wiſſenſchaft weit- 
Täuftig (voluminously) nad einer neuen Manier zu 
behandeln, nicht allein bei dem Vortrag alles deſſen 
was zur Bolllommenheit des Sehens beiträgt, ſondern 
auch indem man mathematifch alle Arten der Farbens 
phänomene, weldhe durch Refraction entſtehen Tönnen, 
beftimmte. 

a. 

Daß man aber eben dieſes auf Newton's Weiſe, nah 
Anleitung des legten Experiments that, dadurch iſt die Ber: 
befferung der dioptrifchen Fernröhre, und die wahre Ginficht 
in die Natur der Farbe überhaupt, befonderd aber der Farbe 
in fofern fie durch Nefraction entfteht, auf lange Zeit un: 
möglich gemacht worden. 

Kun folgt ein ganz leifer Uebergang zu dem was Wir 
und zunaͤchſt follen gefallen laſſen. 
478. 

Denn hiezu iſt nichts weiter nöthig, als daß man 

die Abſonderung der heterogenen Strahlen finde, 
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479. 

Welche wunderlichen Anftalten er hierzu gemacht, wie 
wenig er damit zu Stande gefommen, ift von und genan 
und weitläuftig ausgeführt. Aber man merke wohl was noch 
weiter noͤthig iſt. 

480. 


und ihre verfehiedenen Mifchungen und Proportios 


nen in jeder Mifchung. 
Bu 481. 

Alfo erft fol man fie abfondern und dann wieder mifchen, 
ihre Proportion im der Abfonderung, ihre Proportion in der 
Mifhung finden. Und was hat man denmdavon? Was aber 
der Autor darunter bat, wird fich bald zeigen, indem er und 


mit den Mifchungen in die Enge treiben will. Indeſſen fährt 


er fort goldne Berge zu verfprechen. 

482, 
Auf diefem Wege zu denfen und zu fchließen (way 
of arguing) habe ich bie meiſten Phänomene, bie in 
biefem Buche befchrieben find, erfunden, 

483. 


Ya wohl hat er ſie erfunden, oder ſie vielmehr ſeinem 
Argumentiren angepaßt. 


484. 
und andre mehr, bie weniger zu der gegenwärtigen 
Abhandlung gehören. Und ih Tann bei den Fort 
ſchritten, Die ich in den Berfuchen gemacht habe, wohl 
veriprechen, daß berjenige ber recht denken und folgern 
und alles mit guten Gläſern uns hinreichender Borficht 


l 
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unternehmen wird, des erwarteten Erfolgs nicht erman- 
geln foll. | 


Der erwartete Erfolg wird nur der feyn, wie er es denn 
and gewefen ift, daß eine Hypotheſe immer mehr ausgepußt 
wird und die vorgefaßte Meinung im Sinn immer mehr 
erftarrt. 


186. 

‚ Aber man muß zuerft erfennen, was für Farben 
von andern, die man in beflimmter Proportion vers 
mifcht, entftehen können. 

487. 

. Und fo hätte und der Berfaffer ganz leife wicder an eine 
Schwelle hingeführt, ber die er uns in eine neue Concame⸗ 
ration feines Wahnes höflicherweife bineinnöthigt. 


Dierte Propoſition. Drittes Theorem. 


Man kann Farben durch Zufammenfegung hervorbrins 
gen, welche den Karben des homogenen Lichte 
gleich find, dem Anfehn der. Farben nah, aber 
keineswegs was ihre Unveränderlichfeit und bie 
Conftitution des Lichtes betrifft. Und jemehr man 
diefe Farben zufammenfest, deſto weniger fatt 

< und ftarf werden fie, ja fie fönnen, wenn man 
fie allzu fehe zufammenfest, fo diluirt und ges 
ſchwaͤcht werben, daß fie verfhminden und ſich 
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In Weiß oder Grau verwandeln. Auch Taffen 
fih Farben durch Zufammenfegung hervorkringen, 
welche nicht vollfommen den Farben des homo—⸗ 
genen Lichtes gleich find. | 


488, 

Mas diefe Propofition hier bedenten folle, wie fie mit 
dem Vorhergehenden eigentlich zufammenbange und was fie 
für die Folge beadfichtige, muͤſſen wir vor allen Dingen unfern. 
Leſern deutlich zu machen ſuchen. Die falfhe Anſicht des 
Spectrums, daß es urſprunglich aus einer fätigen Farben: 
reihe beftehe, hatte Newton in dem Vorhergehenden noch mehr 
befeſtigt, indem er darin eine ber STonleiter ähnliche Scale 
gefunden haben wollte. | 

489, 
gun wiſſen wir aber, daß man, um der Erfcheinung auf 
den Grund zu kommen, zugleich ein verrüsttes. helles und 
ein verrüdtes dunkles Bild betrachten muß. Da finden fich 
nun zwei Farben, die man für einfach anfprechen kann, Selb 
und Blau, zwei gefteigerte, Gelbrotb und Blanroth, und zwei 
gemilchte, Grün und Purpur. Auf diefe Unterſchiede hatte 
Newton Feine Acht, fandern betrachtete nur die bei flarfer 
Verrückung eines hellen Bildes vorfommenden Karben, unter: 
fchied, zählte fie, nahm ihrer fünf oder fieben an, ja ließ 
deren, weil in einer ftätigen Reihe fih unendliche Einſchnitte 
machen laſſen, unzählige gelten; und dieſe alle follten nun, 
fo viel ihrer auch feyn möchten, primitive, primäre, in dem 
Licht für fi befindliche Urfarben fepn. 
490. 
Bei genauerer Betrachtung mußte er jedoch finden, daß 
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manche von biefen einfachen Urfarben gerade fo ausfahen wie 
andere, die man duch Mifhung hervorbringen Eonnte, Wie 
num aber das Gemifchte dem Urfprünglihen, und Das Ur: 
fprünglihe dem Gemifchten ähnlich ja gleich feyn könne, dieß 
wäre freilich "in einem naturgemäßen Vortrag fchwer genug 
darzuftellen gemwefen; in der Nemwtonifchen Behandlung wird 
es jedoch möglich, und wir wollen, ohne ung weiter im All: 
gemeinen aufzuhalten, gleich zu dem Vortrag bed Verfaſſers 
übergehen, und in kürzen Anmerkungen, wie bisher, unfere 
Leſer aufmerkfam machen, worauf ed denn eigentlich mit dieſem 
Mifhen und Wiedermifhen am Ende hinausgeht. 
491. 

Denn eine Mifhung von homogenem Noth und 
Gelb Bringt ein Orange hervor, gleih an Farbe bem 
Drange das in der Neihe von ungemifchten prismati- 
fhen Farben zwifcheninne Tiegt, aber bas Licht des 
einen Drange tft homogen, die, NRefrangibilität be- 
treffend; das andere aber ift heterogen: denn die Farbe 
des erften, wenn man fie durch ein Prisma anſieht, 
bleibt unverändert, die von bem zweiten wirb vers 
ändert und in die Farben zerlegt, die es zuſammen⸗ 
fegen, nämlih Roth und Gelb. 

492, 

Da und der Verfaffer mit fo verfhiedenen umftändlichen 
Verſuchen gequält hat, warum giebt er nicht auh bier den 
Verfuch genau an? Warum bezieht er fich nicht auf einen 
der vorigen, an den man fi halten koͤnnte? Wahrfcheinlicher: 
weife ift er denjenigen ähnlich, die wir oben (154 und 155) 
mit eingeführt Haben, wo ein Paar prismatifhe Bilder, 
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entweder im Ganzen oder theilmeife, objectiv über einander 
geworfen und dann, durch ein Prisma angefehen, fubjectiv 
auseinander gerüdt werden. Newton’s Intention hierbei iſt 
aber Feine andere, als eine Ausflucht fih zu bereiten, damit, 
wenn bei abermaliger Verruͤckung feiner homogenen Farben: 
bilder fi neue Farben zeigen, er fagen fönne, jene feyen 
eben nicht homogen geweien; da denn freilih Niemand Einem 
der auf diefe Weife Jehrt und disputirt, etwas anhaben kann. 
. 493. 

Auf diefelbe Weiſe fönnen andere benachbarte homo⸗ 
gene Farben neue Farben hervorbringen, ben Bomogenen 
gleich, welche zwifchen ihnen liegen, 3. B. Gelb und 
Grün. | 

: 494. 

Man bemerfe, wie liftig der Verfaſſer auftritt. Er 
nimmt hier fein homogenes Grün, da doch Grün als eine 
zufammengefehte Farbe durchaus anerkannt iſt. 

495. 

Gelb und Grün alfo bringen bie Farbe hervor, 
bie zwiſchen ihnen beiden liegt. 

496. 

Das heißt alſo ungefaͤhr ein Papageigrün, das nach der 
Natur und in unſerer Sprache durch mehr Gelb und weniger 
Blau hervorgebracht wird. Aber man gebe nur weiter Acht. 

497. 

Und nachher wenn man Blau dazu ut, jo wird 
es ein Grün werben, von ber mittlern Farbe der 
Drei, woraus es zufammengefegt tft. 


J 


) 


. 


| 184 — 


A408. 

Erft macht er alfo Grün zur einfachen Farbe und erkennt 
das Gelb und Blau nicht an, woraus ed zuſammengeſetzt iſt; 
dann giebt er ihm ein Uebergewicht von Gelb, und dieſes 
Uebergewicht von Gelb nimmt er durch eine Beimifhung von 
Blau wieder weg, oder vielmehr er verdoppelt nur fein erited 
Grün, indem er noch cine Portion neues Grin binzubringt. 
Er weiß aber die Sache ganz anders auszulegen. 

499, 

Denn das Gelbe und Blaue an jeder Seite, wenn 
fie in gleicher Menge find, ziehen das mittlere Grün 
auf gleihe Weife zu fih und halten es wie es war, 
im Gleihgewicht, fo daß es nicht mehr gegen das 
Gelbe auf der einen, noch gegen das Blaue an der 
andern fi neigt, fondern durch ihre gemifhten Wir- 

ungen als eine Mittelfarbe erfcheint. 
500. 

Wie viel Fürzer wär’ er davon gelommen, wenn er der 
Natur die. Ehre ergeigt und das Phänomen, wie ed iſt, aus⸗ 
geſprochen hätte, daß nämlich das priömatifhe Blau und 
Gelb, die erft im Spectrum getrennt find, fi in der Folge 
verbinden und ein Grün mahen, und daß im Spectrum an 
fein einfaches Grün zu denfen ſey. Was hilft es aber! Ihm 
und feiner Schule find Worte lieber als die Ende. 

. 501. 

Zu diefem gemifchten Grün Tann man nod) etwas 
Roth und- Violett hinzuthun, und bag Grüne wird 
nicht gleich verfchwinden, fondern nur weniger voll 


J 
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und Tebhaft werben. Thut man ned mehr Roth und 
Biolett hinzu, fo wird es immer mehr und mehr vor⸗ 
bünnt, bis durch das Uebergewicht von hinzugethanen 
Karben es ‚überwältigt und in Weiß ober in irgend 
eine andre Farbe verwandelt wird. 


502. 

Stier tritt wieder dad Hauptübel der Newtonifchen Lehre 
herein, Daß fie Dad oxıeov der Farbe verfennt, und immer 
. glaubt mit Lichtern zu thun zu haben. Ed. find aber keines⸗ 
weges Lichter, fondern Halblichter, Halbſchatten, welche durch 
gewiſſe Bedingungen als verſchiedenfarbig erſcheinen. Bringt 
man nun dieſe verſchiedenen Halblichter, djeſe Halbſchatten 
übereinander, fo werden fie zwar. nach und nad ihre Speci⸗ 
fication aufgeben, fie werden aufhören, Blau Gelb, oder Roth 
zu ſeyn; aber fie werden keinesweges dadurch diluirt. Der 
Fleck des weisen Papiers auf. den man fie- wirft, wird dadurch 
dunkler; ed entfteht ein Halblicht, ein Halbſchatten aus mid 
andern Halblihtern, Halhſchatten zuſammengeſetzt. 

503. 

Sp wird, wenn man zu der Farle von irgend 
einem homogenen Lichte das weiße Sonnenlicht, das 
aus allen Arten Strahlen zufammengefegt if, hinzu⸗ 
hut, dieſe Farbe nicht verfchwinden, oder ihre Art 
verändern, aber immer mehr und mehr verdünnt 
werden. 


504. 
Man laſſe da3 Epectrum auf eine weiße Tafel fallen, 
die im Eonnenlicht ſteht, und es wird bleich ausſehen, wie 
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ein anderer Schatten auch, auf welchen dad Sonnenlicht wirkt 
ohne ihn ganz aufzuheben. 
305. 

Zuletzt wenn man Roih und Violett milcht, fo 
werben nad verfchiebenen . Proportionen verfchiedene 
Purpurfarben zum Borfchein fommen, und zwar folde, 
die keiner Farbe irgend eines homogenen Lichtes gleichen, 

’ 906, 

Hier trirt denn endlich der Purpur hervor, das eigent: 
liche wahre reine Roth, das2fich weder zum Gelben noch zum 
Blauen hinneigt. Diefe vornehmfte Farbe, deren Entftehung 
wir im Entwurf, in phyfiologifchen, phyſiſchen und chemifchen 
Fällen, hinreichend _nachgewiefen haben, fehlt dem Newton, 
wie er felbft gefteht, in feinem Spectrum ganz, und das 
bloß deßwegen, weil er nur das Spectrum eines verrückten 
hellen Bildes zum Grunde feiner Betrachtung legt, und das 
Spectrum eines verrüdten dunflen Bildes nicht zugleich auf 
führt, nicht: mit dem erften parallelifirt. Denn wie bei Ber 
rüdung bes hellen Bildes endlih in der Mitte Gelb und 
Blau zufammenftommen und Grün bilden, fo fommen bei 
Derrüdung des dunklen Bildes endlich Gelbroth und Blauroth 
zufammen. Denn dad was Newton am einen Ende feiner 
Sarbenfcale Roth nennt‘, ift eigentlich nur Gelbrotd, und er 
bat alfo unter feinen primitiven Karben nicht einmal ein 
vollflommenes Roth. Aber fo muß ed allen ergehen, Die von 
‚ der Natur abweichen, welche das Hinterfte zu vörderft ſtellen, 
das Abgeleitete zum Urfprünglihen erheben, dad Urfprüngliche 

zum Mbgeleiteten erniebdrigen, das Zufammengefeßte einfach, 
das Einfache zufammengefegt nennen. Alles muß bei ihnen 
verfehrt werden, weil das erfte verkehrt war; und doch finden 
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ſich Geifter. vorzüglicher Art, die ſich auch am Verlehrten 
erfreuen. 


sor. 

Und aus dieſen Purpurfarben, wenn ‚man ‚Gelb 
und Blau hinzumiſcht, köhnen wieder andre neue 
Farben erzeugt werben. 

508. 


Und fo hätte er denn fein Mifchen und Mengen auf die 
eonfufefte Weife zu Stande gebracht; worauf es aber eigentlich 
angefehn ift, zeigt fih im folgenden. | 

Durch diefe Mifchung der Farben fucht er ihre fpecififche 
Wirkung endlich zu neutralifiren, und möchte gar zu gern - 
aus ihnen Weiß hervorbringen; welches ihm zwar in der 
Erfahrung nicht geräth, ob er gleich mit Morten immer ver- 
fihert, daß ed möglich und thulich fey. 


Fünfte Propofition. Viertes Theorem. 

Das Weiße und alle graue Farben, zwifchen Weiß 
und Schwarz, können aus Farben zufammen- 
gefeßt werben, und die Weiße des Sonnenlichts 
ift zufammengefest aus allen Urfarben (primary) 
in gehörigem Verhältniß vereinigt. 


509. 
Wie es ſich mit dem erften verhalte, haben wie in den 
Gapiteln der realen und ſcheinbaren Miſchung genugfam 
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dargelegt; und die zweite Halfte der Propefitien wiſſen unfre 
Lefer auch zu fhagen. Wir wollen jedoch ſehen, wie er das 
Vorgebrachte zu beweifen gedenkt. 


nun 2 — 


Neunter Verſuch. 


510. 

Die Sonne ſchien in eine dunkle Kammer durch 
eine kleine runde Oeffnung in dem Fenſterladen, und 
warf das gefärbte Bild auf die entgegengeſetzte Wand. 
Ich hielt ein weißes Papier an die Seite, auf die 
Art, daß es durch das vom Bild zurückgeworfene Licht 
erleuchtet wurde, ohne einen Theil des Lichtes auf 
ſeinem Wege vom Prisma zum Spectrum aufzufangen; 
und ich fand, wenn man das Papier näher zu einer 
Farbe als zu den übrigen hielt, ſo erſchien es von 
dieſer Farbe; wenn es aber gleich oder faſt gleich von 
allen Farben entfernt war, fo daß alle es erleuchteten, 
erihien e8 weiß. 

j 511. 

Man bedenke, mas bei diefer Operation vorgeht. Ss ift 
namlich eine unvolllommene Meflerion eines farbigen balbhellen 
Bildes, welche jedoch nad den Geſetzen der fcheinbaren Mit: 
theilung gefchieht (E. 588 — 592). Wir wollen aber den 


Verlaſſer eusreden laſſen, um alsdann dad wahre Verhaͤltniß 
im Zuſammenhang vorzubringen. 
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512. 
Wenn nun bei biefer Testen Lage des Papiers 
einige Farben aufgefangen wurden, verlor baffelbe feine 
weiße Farbe und, erfhien in der Farbe des übrigen 


Lichtes das nicht aufgefangen war. Auf diefe Weiſe 


tonnte man das Papier mit Richtern von verjhiebenen 
Farben erleuchten, namentlih mit Roth, Gelb, Grün 
Dlau und Violett, und jeder Theil des Lichts behielt 
feine eigene Farbe bis er aufs Phpier fiel und von 
da zum Auge zurüdgeworfen wurbe, fo daß er, wenn 
entweder bie Farbe allein war, und das übrige Licht 


aufgefangen, oder wenn fle prädominirte, dem Papier: 


feine eigene Farbe gab; war fie aber vermifcht mit 
den übrigen Karben in gehörigem Verhältniß, fo ers 
fhien das Papier weiß, und brachte alſo diefe Farbe 
in Zufammenfegung mit ben übrigen hervor. Die 
verfchiedenen Theile des farbigen Lichtes, welche das 
Spectrum reflectirt, indem fie von Daher durch bie 
Luft fortgepflanzt werden, behalten beftändig ihre eiges 
nen Farben: denn wie fie auch auf die Augen bes 
Zuſchauers fallen, fo srfcheinen die verfchiedenen Theile 
des Spectrums unter ihren eigenen Barden. Auf gleiche 
Weiſe behalten fie auch ihre eigenen Farben, wenn fie 
auf das Papier fallen ; aber Dort machen fie durch Verwir⸗ 
rung und vollfommene Miſchung aller Farben die Weiße 
des Lichts, welche von dorther zurüdgeworfen wird. 


⁊ 
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! 521. 
Doch ale wenn für jeden Hauptlichtftrahl einer präparirt 
wäre. 


522, 
nehmen mit ihren Intervallen die Breite eines 
Zolles ein. Wenn nun: das Papier zwei oder brei 
304 von dem Kamm entfernt ſtand, fo zeichnete das 
Licht, das durch die verfchiedenen Zwifchenräume hin- 
durchging, verfchiedene Reihen Farben, 


.. 323 | 
Warum fagt er nicht die prismatifhen Farbenreihen? 
524. . 


die parallel unter fih waren und ohne eine Spur 
von Weiß. 


525. 

Und diefe Erfcheinung Fam Doch wohl bloß daher, weil 
jeder Zahn zwei Ränder machte, und dad gebrohene unge 
färbte Licht fogleich an diefen Graͤnzen, durch dieſe Granyen 
zur Farbe beftimmt wurde: welhes Newton in der eriten 
Propofition diefed Buchs fo entfchieden lͤugnete. Das iſt 
eben da3 Unerhoͤrte bei dDiefem Vortrag, daß erft die wahren 
Berhältniffe und Erfcheinungen abgeläugnet werden, und Das, 
wenn fie zu irgend einem Zwede brauchbar find, man fie ohne 
weiteres. hereinführt, ald wäre gar nichts gefchehen noch geſagt 
worden. 

326. 

Dieſe Farbenſtreifen, wenn der Kamm auf und 

abwärts bewegt ward, ſtiegen auf und abwärts. 
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527. 

Keinesweged dieſelben Farbenſtreifen; fondern wie der 
Kamm fi bewegte, entftunden an feinen Graͤnzen immer 
neue Sarbenerfcheinungen, und ed waren ewig werdende Bilder. 

| 528, 

Wenn aber die Bewegung des Kamms fo fehnell 
war, daß man die Karben nidht von einander unter: 
ſcheiden konnte, fo erſchien das ganze Papier durch 
ihre Verwirrung und Miſchung dem Sinne weiß. 


529. 

So kardetſcht unfer gewandter Naturforfcher feine homo⸗ 
genen Kichter dergeftalt durcheinander, daß fie ihm abermals 
ein Weiß hervorbringen, welches wir aber auch nothwendig 
verfümmern müffen. Wir haben zu diefem Verſuche einen 
Apparat erfonnen, der feine Merhältniffe fehr gut an den 
Tag legt. Die Vorrichtung einen Kamm auf und abwärts 
ſehr fchnell zu bewegen, ift unbequem und umftändlid. Wir 
bedienen ung daher eines Rades mit zarten Speichen, das 
an die Walze unferd Schwungraded befeftigt werden Tann. 
Diefes Rad ftellen wir zwifchen das erleuchtete große Prisma 
und die weiße Tafel, Wir feßen es langfam in Bewegung, 
und wie eine Speiche vor dem weißen Raum des refrangirten 
Bildes vorbeigeht, fo bilder fie dort einen farbigen Stab in 
der bekannten Folge: Blau, Purpur und Gelb. Wie eine 
andre Speihe eintritt, fo entitehen abermals diefe farbigen 
Erfheinungen, die fich gefchwinder folgen, wenn man dag 
Rad fchneller herumdreht. Giebt man nun dem Rade den 
völligen Umfchwung, fo daß der Beobachtende wegen der 
Schnelligkeit die Speichen nicht mehr unterfheiden kann, ſon⸗ 
dern daß eine runde Scheibe dem Auge erfcheint; fo tritt der 

Sorte, ſämmtl. Werte. XAXVIL - 13 
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fhöne Fall ein, daß einmal das aus dem Prima herfommende 
meiße, an feinen Oränzen gefärbte Bild auf jener Scheibe 
völig deutlich erfcheint, und zugleich, weil diefe ſcheinbare 
Scheibe doch noch immer als halbdurchfichtig angefehen werden 
kann, auf der hinteren weißen Pappe ſich abbildet. Es ift. 
Diefed ein Verfuch, der ſogleich das wahre Berhältniß vor 
Augen bringt, und. weichen jedermann mit Vergnügen anſehn 
wird. Dem bier iſt nicht von Krämpeln, Filzen und Kar: 
detfchen fertiger Sarhbenlichter die Rede; fondern. eben die 
Schnelligfeit, welche auf der fcheinbaren Scheibe dad ganze 
Bild anffängt, läßt es auch hindurch auf die weiße Tafel 
fallen, wo eben wegen der Schnelligkeit der vorbeigehenden 
Speihen keine Farben für und entfiehen können; und das 
bintre Bild auf der weißen Tafel tft zwar in der Mitte weiß, 
Doch etwas trüber und daͤmmernder, weil es ja vermittelft 
der für halbducchfihtig anzunehmenden Scheibe gedaͤmpft und 
gemäßigt wird. 
530. ' 

Noch angenehmer zeigt fih der Verfuch, wenn man durch 
ein Tleineres Prisma die Farbenerfcheinung dergeftalt hervor: 
bringt, daß ein ſchon ganz fertiges Spectrum auf die Speichen 
des umzudrehenden Mades fallt. Es ſteht in feiner völligen 
Kraft alsdann auf der fchnell umgetriebenen fcheinbaren Scheibe, 
und eben fo unverwandt und unverändert auf der hintern 
weißen Tafel. Warum geht denn bier keine Mifchung, keine 
Sonfufien vor? warum quirlt denn das auf das fchnellite 
berumgedrehte Speichenrad die fertigen Farben nicht zufammıen ? 
warum operirt denn dießmal Newton nicht mit feinen fertigen 
Farben? warum mit entftehenden? Doc bloß darum, daß 
er fagen koͤnne, fie feyen fertig geworden und durch Miſchung 
ind Weiße verwandelt; da der Raum doch bloß darum vor 
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unſern Augen weiß bleibt, weil die vorübereilenden Speichen 
ihre Graͤnze nicht hezeicnen und deßhalb keine Garde ent: 
ftehn Tann, 


— — — — 


331. 

Da nun der Verfaſſer einmal mit ſeinem Kamme opevirt, 
fo haͤuft er noch einige Erperimente, die er aber nicht numerirt, 
deren. Gehalt wir nun auch kuͤrzlich würbigen wollen, 

532. 

Laßt nun den Kamm ſtill ſtehn und das Papier 
ſich weiter vom Prisma nach und nach entfernen, ſo 
werden die verſchiedenen Farbenreihen ſich verbreitern 
und eine über die andre mehr hinausrücken, und indem 
ſie ihre Farben mit einander vermiſchen, einander ver⸗ 
dünnen; und dieſes wird zulegt ſo ſehr geſchehen, daß 
fie. weiß: werden: 

533; 

Was vorgeht, wenn: fchmale fhwarze und weiße Streifen 
auf einer Tafel wechfeln, kann man ſich am beften durch einen 
fubjectiven Verſuch befannt machen. Die Ränder entfliehen 
nämlich gefegmäßig an den Gränzen fowohl des Schwarzen 
als des Weißen, die Säume verbreiten ſich fowohl über das 
Weiße als das. Schwarze, und fo erreicht der gelbe Saum 
gefhwind den blauen, Rand und macht Grün, ber violette 
Rand den gelbrothen und macht Purpur, fo daß wir fowohl 
Das Spitem des verrüdten weißen, als des verrüdten ſchwar⸗ 
zen Bildes zugleich .gewahr werden. Entfernt man fich weiter 

von der Pappe, fo greifen. Rinder und. Saume bergeftalt in 
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einander, vereinigen fich innigft, fo Daß man nur noch grüne 
und purpurne Streifen übereinander fieht. 


534, 

Diefelde Erfheinung fann man durch einen Kamm, mit 
dem man vor einem großen Prisma operirt, objectiv hervor⸗ 
bringen und die abwechfelnden purpurnen und grünen Strei- 
fen auf ber weißen Tafel recht gut gewahr werden. 


535. 

Es iſt daher ganz falſch was Newton andeutet, als wenn 
die ſaͤmmtlichen Farben in einander griffen, da ſich doch nur 
die Farben der entgegengeſetzten Raͤnder vermiſchen koͤnnen, 
und gerade, indem ſie es thun, die uͤbrigen aus einander 
halten. Daß alſo dieſe Farben, wenn man mit der Pappe 
ſich weiter entfernt, indem es doch im Grunde lauter Halb: 
fhatten find, verdünnter erfcheinen, entfteht daher, weil fie 
fich mehr ausbreiten, weil fie fhwacher wirken, weil ihre Wir- 
tung nach und nach faft aufhöret, weil jede für fi unfchein- 
bar wird, nicht aber weil fie fich vermifhen und ein Weiß 
bervorbringen. Die Neutralifation, die man bei andern Ber: 
ſuchen zugefteht, findet bier nicht einmal ftatt. 


536. 
Ferner nehme man durch irgend ein Hinderniß 
537. 


Hier iſt fchon wieder ein Hinderniß, mit dem er bei 
dem erften Erperiment bes zweiten Theils fo unglücklich operirt 
hat, und das er bier nicht beffer anwendet. 

538. 

bag Licht hinweg, das durch irgend einen ver 

Zwiſchenräume der Kammzähne burchgefallen war, fo 
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dag die Reihe Farben, welche daher entfprang, aufge⸗ 
hoben fey, und man wird bemerfen, daß bag Licht der 
übrigen Reihen an bie Stelle ber weggenommenen 
Reihe tritt und fich daſelbſt färbt. 


539. 

Keinesweges iſt diefed das Factum, fondern ein genauer 
Beobachter ficht ganz etwas anderd. Wenn man nämlich 
einen Swifchenraum des Kammes zudedt, fo erhält man nur 
einen breitern Zahn, der, weyn die Intervalle und die Zähne 
gleih find, dreimal fo breit ift wie die übrigen. An ben 
Graͤnzen diefes breitern Zahns geht nun gerade das vor, was 
an den Gränzen der fchmäleren vorgeht: der violette Saum 
erſtreckt fich hereinwärts, der geibrothe Rand bezeichnet die 
andre Seite. Nun ift es möglich, daß bei der gegebenen 
Diftanz diefe beiden Farben ſich über den breiten Zahn noch 
nicht erreichen, während fie fih über die fchmalen Zaͤhne fchon 
ergriffen haben; wenn man alfo bei den übrigen Fällen fchon 
Purpur fieht, fo wird man bier noch dad Gelbrothe vom 
Blaurothen getrennt ſehen. 

540. 

Läßt man aber dieſe aufgefangene Reihe wieder 
wie vorher auf das Papier fallen; ſo werden die Far⸗ 
ben derſelben in die Farben der übrigen Reihen ein⸗ 


fallen, fih mit ihnen vermiſchen und wieder das Weiße 
heroorbringen. 

| ' 541. 

Keineswegs; fondern, wie fchon oben gedacht, werden die 
duch die fchmalen SKammöffnungen durchfallenden Farben: 
reiben in einer folhen Entfernung nur unfcheinbar, fo daß 
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ein zweibeutiger, eher bunt als farblos zu nennender Schein 
hervorgebracht wird. . 
542. 

Biegt man nun die Tafel fehr fchräg gegen bie 
einfalfenden Strahlen, fo daß die am flärfiten refran- 
giblen häufiger als die übrigen zurüdgeworfen werben; 
fo wird die Weiße der Tafel, weil gedachte Strahlen 
häufiger zurückgeworfen werden als Die übrigen, ſich 
in Blau und Biolett verwandeln. Wird das Papier 
‚aber im entgegengefeßten. Sinne gebeugt, daß bie we⸗ 
niger refrangiblen Strahlen am häufigften zurückge⸗ 
worfen werben, fo wird Das Weiße in Gelb und Roth 
verwandelt. 

"343. 

Diefes iſt, wie man freht, nur noch em Septleva auf 
das dritte Erperiment des zweisen Theile. 

. Man Tann, weil wir einmal diefen Spielausdruck ge: 
braucht haben, Newton einem falſchen Spieler vergleichen, 
der bei einem unaufmerkfamen Banquier ein Paroli in eine 
‚Karte biegt, die er nicht 'gewormen hat, und nachher, theils 
durch Glück theild durch Kift, ein Ohr nach dem andern in 
die Karte knickt und ihren Werth immer fleigert. Dort operirt 
er in dein weißen Lichte und "hier nun ‘wieder in einem durch 
den Kamm -gegangenen Lichte, in einer folden Entfernung, 
wo die Farbenwirfungen der Kammzaͤhne fehr geſchwächt find. 
Diefes Licht ift aber immer noch ein refrangirted Licht, und 
durch jedes Hinderniß nahe an der Tafel kann man wieder 
Schatten und Farbenſaͤume bervorbringen. Und fo kann man 
auch das dritte Experiment hier wiederholen, indem Die 
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Ränder, die Ungleichheit der Tafel felbft, entweber Violett und 
Blau, oder Gelb und Gelbroth hervorbringen uud mehr oder 
weniger über die Tafel verbreiten, je nachdem die Nichtung 
it, in welder Die Tafel gehalten wird. Bewies alfo jenes 
Experiment nichts, fo wird auch gegenwärtiges nichts bewei⸗ 
fen, und wir erlaffen unfern 2efern dad ergo bibamus, wel: 
ches bier auf die gewöhnliche Weife hinzugefügt wird. 


Eilfter Verſuch. 


544. 

Sier bringt der Verfaffer jenen Hauptverſuch, deffen wir 
fo oft erwähnen, und den wir in dem neungehnten Eapitel 
von Verbindung objectiver und fubjectiver Verfuche (E. 350 big 
355) vorgetragen haben. Es iſt namlich derjenige, wo ein 
vbjectiv an die Wand geworfenes Bild fubjeckiv herunter⸗ 
gezogen, entfärbt und wieder umgekehrt gefärbt wird. Newton 
huͤtet fich wohl dieſes Verſuchs an der rechten Stelle zu er: 
wähnen: denn eigentlich gäbe es für denfelben gar keine rechte 
Stelle in feinem Buche, indem feine Theorie vor dieſem Ber: 
fuch verfhwindet. Seine fertigen, ewig unverinbderlichen Far⸗ 
ben werden bier vermindert, anfgehoben, umgekehrt, und 
ftellfen und das Werdende, immerfort Entftehende und emig 
Deweglihe der prismatifhen Farben recht vor die Sinne. 
Nun bringt er diefen Verſuch fo nebenbei, als eine Gelegen⸗ 
heit fich weißes Licht zu verfchaffen und in bemifelben mit 
Kämmen zu operiren. Er befchreibt den Verſuch, wie wir 
ihn auch fchon dargeftellt, behauptet aber nach feiner Art, daß 
diefe Weile des fubiectiv heruntergeführten Bildes aus der 
Vereinigung aller farbigen Lichter entftebe, ba Die völlige 


—W 
Weiße doc hier, wie bei allen prismatiſchen Verſuchen, den 
Indifferenzpunkt und die nahe Ummwendung der begränzenden 
. Karben in den Gegenfaß andentet. Nun operirt er in diefem 
fubjectiv weiß gewordiien Bilde mit feinen Kammzähnen und 


bringt alfo, durch neue Hinderniffe, neue Farbenftreifen von 
außen herbei, keineswegs von innen heran, 


Zehnter Berfuch. 


545. " 

Hier fommen wir nun an eine recht zerfnidte Karte, an 
einen Verfuch der aus nicht weniger als fünf big ſechs Ner- 
ſuchen zufammengefegt if. Da wir fie aber alle ſchon ihrem 
Werth nach kennen, da wir fchon überzeugt find, daß fie ein: 
zelm nichts beweifen; fo werden fie uns auch in der gegen 
wärtigen Verfchräntung und Zufammenfehung keinesweges 
imponiren, 

Anftatt alfo dem Verfaſſer hier, wie wir wohl fonft ge: 
than, Wort vor Wort zu folgen, fo gedenken wir Die verfcie: 
denen Verfuche, aus denen der gegenwärtige zuſammengeſetzt 
ift, als Glieder diefed monftrofen Ganzen, nur kürzlich anzu: 
“zeigen, auf dad was fchon einzeln gefagt ift, zurüdzudeuten 
und auch fo über dad gegenwärtige Erperiment abzufchließen. 


Glieder des zehnten Verſuchs. 


546. 
1) Ein Spectrum wird auf bie befannte Weife 
hervorgebracht. 
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2) E83 wird auf eine Linfe geworfen und von einer 
weißen Tafel: aufgefangen. Das farblofe runde Bild 
‚entfteht im Focus. 

3) Diefes wird ſubjectiv heruntergerüdt und gefärbt. 

4) Jene Tafel wird gebogen, Die Farben erfchei- 
nen wie beim zweiten Verſuch diefes zweiten Theils. 

5) Ein Kamm wird angewendet. S. den zwölften 
Verſuch dieſes Theils. 


| 547. 

Die Newton diefen complicirten Werfuch befchreibt, ang: 
lest und was er daraus folgert, werden biejenigen welche die 
Sache intereffirt, bei ihm felbft nachfehen, fo wie die welche 
fih in den Stand ſetzen, diefe fämmtlichen Verſuche nachzu⸗ 
bilden, mit VBerwunderung und Erftaunen das ganz Unnüße 
diefer Aufhänfungen und Verwidlungen von Verfuchen erfen- 
nen werden. Da auch hier abermald Linſen und Prismen 
verbunden werden, fo fommen wir ohnehin in unferer ſupple⸗ 
mentaren Abhandlung auch auf gegenwärtigen Verfuch zurüd. 


Dreizehnter Verſuch. 
Siehe Fig. 8. Taf. XIV. 
548. 

Bei den vorerwähnten Verſuchen thun die verfchie- 
denen Zwifchenräume der Kammzähne den Dienft ver- 
fhiebener Prismen, indem ein jeder Zwifchenraum bag 
Phänomen eines Prisma's hervorbringt. 
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549. 

Freilich wohl, aber warum? Weil innerhalb des weißen 
Raums, der fih im refrangirten Bilde des großen Prisma’ 
zeigte, frifhe Graͤnzen hervorgebracht werden, und zwar durch 
den Kamm oder Reben wiederholte Graͤnzen, dba denn bas 
gefeßliche Sarbenfpiel fein Weſen treibt. 

550. 

Wenn ih nun alfo, anftast dieſer Zwifchenräume, 

verſchiedene Prismen gebrauchen und, indem ich ihre 
Farben vermifhte, das Meike hervorbringen wollte; 
fo bediente ich mich dreier Prismen, auch wohl nur 


zweier. 
551. 

Ohne uns weitlaͤuftig dabei aufzuhalten, bemerken wir 
nur mit Wenigem, daß der Verſuch mit mehreren Prismen 
und der Verſuch mit dem Kamm keineswegs einerlei ſind. 
Newton bedient ſich, wie feine Figur und deren Erklaͤrung 
ausweiſ't, nur zweiet Prismen, und wir wollen ſehen was 
durch dieſelben, oder vtelmehr zwiſchen denſelben hervorge⸗ 
bracht wird. 

552. 

Es mögen zwei Prismen ABC und abe, deren 
brechende .Winfel B und b gleich find, fo parallel ge- 
gen einander geftellt feyn, Daß der brechende Winkel 
B des einen, den Winkel c an der Bafe des andern 
berühre, und ihre beiden Seiten GB und ch, wo bie 
Strahlen heraustreten, mögen gleiche Richtung haben; 
dann mag das Richt, das buch fie durchgehet, auf 
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das Papier MN, etwa adıt oder zwölf Zoll von Dem 
Prisma, binfallen: aledann werben die Farben, welche 
an ben innern Gränzen B und c ber beiden Prismen 
entfteben, an der Stelle PT vermiſcht und daraus das 
Weiße zufammengefest. 
553, 

Bir begegnen biefem Paragraphen, welcher manches Be: 
denkliche enthält, indem wir ihn rückwaͤrts analpfiren. Newton 
befennt bier, auch wieder nach feiner Art, im Vorbeigehen, 
daß die Farben an den Gränzen entfiehen: eine Wahr: 
heit’ die er fo oft und hartnädig geläugnet hat. Sodann 
fragen wir billig: warum er denn dießmal fo nahe an den 
Prismen operire? die Tafel nur acht oder zwölf Zoll von den⸗ 
felben entfernte? Die verborgene Urfache iſt aber Feine andere, 
als daß er das Weiß, das er erft hervorbringen will, in die: 
fer Entfernung noch urfprünglich hat, indem die Farbenfäume 
an den Rändern noch fo ſchmal find, daß fie nicht übereinan- 
der greifen and. fein Grün hervorbriagen koͤnnen. Falſchlich 
zeichnet alfo Newton an !den Winteln B und c fünf Linien, 
als mern zwei ganze Syfteme des Spectrums hervorträten, 
anftatt dag nur in c ber blaue und blaurothe, in B der gelb: 
rothe und gelbe Rand entfpringen koͤnnen. Was aber noch 
ein Hauptpunft ift, fo ließe fich fagen, daß, wenn man das Ex⸗ 
periment nicht nach der Newtoniſchen Figur, ſondern nach feiner 
Befchreibung anftellt, fo nämlich dag die Winkel B und c fi 
unmittelbar berühren, und die Seiten CB und ch in Einer 
Linie liegen, daß alsdann an ben Punkten B und c Feine 
Sarben entfpringen können, weil Glas an Glas unmittelbar 
anftößt, Durchfichtiges ſich mit Durchfichtigem verbindet und 
alfo feine Gränze hervorgebracht wird. 
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554. 

Da jedoch Newton in dem Zolgenden behauptet, was wir 
ihm auch zugeben Eönnen, daß dad Phänomen ftatt finde, 
wenn die beiden Winkel B und c fich einander nicht unmittel- 
bar berühren; fo müffen wir nur genau erwägen, was als: 
dann vorgeht, weil bier die Newtoniſche falfche Lehre fi der 
wahren annähert. Die Erfeheinung ift erft im Werben; an 
dem Punkte c entipringt, wie fchon gefagt, das Blaue und 
Blaurothe, an dem Punkte B dad Gelbrothe und Gelbe. 
Führt man diefe nun auf der Tafel genau übereinander, fo 
muß dad Blaue das Gelbrothe, und dad Blaurotde Das Selbe 
aufheben und nentralifiren, und weil alsdann zwifhen M und 
N, wo bie andern Farbenfäume erfcheinen, das übrige noch 
weiß ift, auch die Stelle wo jene farbigen Ränder über ein: 
ander fallen, farblos wird; fo muß der ganze Raum weiß er: 
fheinen. 

599. 

Man gehe nun mit der Tafel weiter zurüd, fo daß da3 
Spectrum fi vollendet und das Grüne in der Mitte fih 
darftellt, und man wird fich vergebens bemühen, durch Weber: 
einanderwerfen der Theile oder ded Ganzen farblofe Stellen 
hervorzubringen. Denn dad durch Verrädung des heilen Bil 
bes hervorgebrachte Spectrum kann weder für ſich allein, noch 
durch ein zweites gleiches Bild neutralifirt werden; wie fi 
türzlic darthun läßt. Man bringe das zweite Spectrum 
von oben herein über das erfte; dad Gelbrothe mit dem Blau: 
rothen verbunden bringt den Purpur hervor; dad Gelbrothe 
mit dem Blanen verbunden follte eine farblofe Stelle hervor: 
bringen: weil aber dad Blaue fhon meiftend auf das Grüne 
verwandt ift, und das Weberbliebene fchon vom Wioletten 
partieipirt; fo wird feine entfchiedene Neutralifation moͤgliq. 
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Das Gelbrothe über dad Grüne geführt, hebt diefes auch 


PO 


nicht auf, weil ed allenfalls nur dem darin enthaltenen Blauen 
widerſtrebt, von dem Gelben aber fecundirt wird... Daß das 
Gelbrothe auf Gelb und Gelbroth geführt, nur noch mächtiger 
werde, verfteht fih von felbft. Und hieraus iſt alfo vollfom: 
men klar, inwiefern zwei folche vollendete Spectra fich Ju: 
fammen verhalten, wenn man fie theilweife oder im Ganzen 
übereinander bringt. 

| 556. 

Wil man aber in einem foldhen vollendeten Spectrum 
die Mitte, d. h. das Grüne aufheben, fo wird dieß bloß da: 
durch möglich, daß man erft durch zwei Prismen vollendete 
Spectra hervorbringt, Durch Vereinigung von dem. Selbrothen 
des einen mit dem Violetten ded andern einen- Purpur Dar: 
frelt, und diefen nunmehr mit dem Grünen eines dritten 
vollendeten Spectrums auf Eine Stelle bringt. Diefe Stelle 
wird alsdann farblos, heil und, wenn man will, weiß erfchei- 
nen, weil auf derfelben fi die wahre Farbentotalität verei: 
nigt, neutralifirt und jede Specification aufhebt. Daß man 
an einer folhen Stelle dad oxısoor nicht bemerken werde, liegt 
in der Natur, indem die Farben welche auf diefe Stelle fol- 
len, drei Sonnenbilder und alfo eine dreifache Erleuchtung 
hinter fich haben. 

557. 

Wir müffen bei diefer Gelegenheit des glüdlichen Gedan- 
tens erwähnen, wie man das Lampenlicht, welches gewöhnlich 
einen gelben Schein von fich wirft, farblos zu machen gefucht 
bat, indem man die bei der argandifchen Lampe angewende: 
ten Glascylinder mäßig mit einer violetten Farbe tingirte, 

558, 
Jenes iſt alfo das Wahre an der Sache, Jenes tft die 
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Erſcheinung wie fle nicht gelänugnet wird; aber man halte um 
fere Erklärung, unfere Ableitung gegen bie Newtonifche: bie 
unfrige wird überall und volllommen pafen, jene nur unter 
tümmerlich erzwungenen Bedingungen. 


Vierzehnter Verfudh, 5 
559, 
. Bisher habe ih das Weiße hervorgebradt, indem 
ich die Prismen vermiſchte. 
560. 

In wiefern ihm Diefed- Weiße gerathen, haben wir ume 
ftändlich ausgelegt. 
56%. 

Nun kommen wir zur Miſchung körperlicher Far⸗ 
ben, und da laßt. ein dünnes Geifenwaffer bergeftalt 
in Bewegung fegen, daß ein Schaum entitehe,. und 
wenn der Schaum ein wenig geflanden hat, fo wirb 
berienige ber ihn vecht genau anflebt, auf der Obers 
fläche der verfchiedenen Blafen Tebhafte Karben gewahr 
werden. Tritt er aber fo weit bavon, daß er bie 
Farben nicht mehr unterfcheiden Tann, fo wirb ber 
Schaum weiß fepn und zwar ganz vollkommen. 

2: 


Wer ſich dieſen Uebergang in ein gang anderes Capitel 
gefallen.läßt, von einem Refractiongfalle zu einem epoptiſchen, 
der ift freilich von einer Sinnes⸗ und Verftandedart, die es 
auch mit. dem Känftigen fo genen nicht nehmen, wid. Bon 
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dem Mannichfaltigen was fich gegen dieſes Experiment fagen 


läßt, wollen wir nur bemerken, baß hier bag Unterſcheidbare 


dem Ununterfcheidbaren entgegengefeßt ift, Daß aber darum 
etwas noch nicht aufhört zu ſeyn, nicht aufhört innerhalb 
eines Dritten zu fepn, wenn ed dem dufern Sinne unbe: 
merkbar wird. Gin Kleid das Heine Fleden. hat, wirb deß⸗ 
wegen nicht rein, weil ich fie in einiger Entfernung nicht be: 


merke, das Papier nicht weiß, weit ich Meine Schriftzuͤge dar⸗ 


auf. in der Entfernung nicht unteriheite. Der CShemiler 
briegt aus: dem: biluirteften: Infuſionen durch feine. Meagen: 
tien Theile an ben Tag, Die der gerade gefunde. Sinn darin 
nicht entdedte. Und bei Newton iſt nicht einmal von gera- 
dem gefunden Stun die Rede, fondern von einem verfünftel: 
ten, in Vorurtheilen befangenen, dem: Aufſtutzen gewiſſer 


Voraus ſetzungen gewibmeten Sinn, wie wir. beim. folgenden. 


Erperimment ſehen werben. 





Funfzehnter Verſuch. 


563. 
Wenn. ich nun zuletzt ans farbigen Pulvern, deren 


fih die Maler bedienen, ein Weiß zufammenzufesen 
verjuchte; fo fand ich, daß alle diefe farbigen Pulver 
einen großen Theil des Lichts, woburd fie erleuchtet 
werden, in ſich verfchlingen und auslöfchen. 

564. 


Hier kommt der Verfaſſer ſchon wieder mit ſeiner Vor⸗ 
klage, die wir ſo wie die Nachklagen an ihm ſchon lange ge⸗ 
wohnt ſind. Er muß die dunkle Natur der Farbe anerkennen, 


208 


er weiß jedoch nicht, wie er fich vecht dagegen benehmen foll, 
und bringt nun feine vorigen unreinen Verſuche, feine fal⸗ 
fhen Solgerungen wieder zu Markte, wodurd die Anficht im⸗ 
mer trüber und unerfreulicher wird. 


5695. 

Denn die farbigen Pulver erfcheinen dadurch ge= 
färbt, daß fie das Licht der Farbe bie ihnen eigen 
ift, häufiger und das Licht aller andern Farben ſpär⸗ 
licher zurückwerfen; und doch werfen fie das Licht ihrer 
eigenen Farben nicht fo Häufig zurüd als weiße Kör- 
per thun. Wenn Mennige 3. B. und weißes Papier 
in das rothe Licht des farbigen Spectrums in ber 
Dunklen Kammer gelegt werdenz fo wird das Papier 
heller erfcheinen als die vothe Mennige, und deßwegen 
die rubrififen Strahlen häufiger als die Mennige zus 
rüdwerfen. 


566. 

Die legte Folgerung ift nach Newtonifher Weife wieder 
‚übereilt. Denn dad Weiße tft ein heller Grund, ber von 
dem rothen Halblicht erleuchtet, durch biefed zurüdwirft und 
das. prismatifche Roth in voller Klarheit fehen läßt; die Men: 
nige aber ift fchon ein dunkler Grund, von einer Farbe, die 
dem prismatifchen Roth zwar ahnlich, aber nicht gleich fpeci- 
fieirt ift. Diefer wirkt nun, indem er von dem rothen pris⸗ 
matifchen Halblicht erleuchtet wird, durch daffelbe gleichfalls 
zurüd, aber auch Thon ale ein Halbdunkles. Daß daraus 


eine verftärkte, verdoppelte, verdůſterte Farbe hervorgehen 
müfle, iſt natürlich. 
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567. 

Und wenn man Papier und Mennige in das Licht 
anderer Karben hält, fo wird das Licht das vom Pa- 
pier zurüdfirehlt, das Licht Das von der Mennige 
fommt, in einem weit größern Verhältniſſe übertreffen. 


568. 

Und diefed naturgemäß, wie wir oben genugfam ausein⸗ 
'andergefebt haben. Denn die fämmtlichen Farben erfcheinen 
auf dem weißen Papier, jede nach ihrer eigenen Beitimmung, 
ohne gemifcht, geftört, befhmußt zu feyn, wie ed durch die 
Mennige gefchieht, wenn fie nach dem Gelben, Grünen, 
Blauen, Biolerten hingerüdt wird. Und daß fich die übrigen 
Farben eben fo verhalten, iſt unfern Lefern ſchon früher deut: 
lich geworden. Die folgende Stelle Tann ſie daher nicht mehr 
überrafhen, ja das Lächerliche derfelben muß ihnen auffallend 
feyn, wenn er verdrießlich, aber entfchloffen fortfährt: 

569. 

Und deßwegen, indem man foldhe Pulver vermifcht, 
müſſen wir nicht erwarten ein reines und vollkommenes 
Weiß zu erzeugen, wie wir etwa am Papier fehen; 
fondern ein gewifles büfteres dunfles Weiß, wie aus 
ber Miſchung von Licht und Finfterniß entflehen möchte, 

570. 

Hier fpringt ihm endlich auch diefer fo lang zurüdgehal: 
tene Ausdrud durch die Zähne; fo muß er immer wie Bileam 
fegnen, wenn er fluhen will, und alle feine Hartnädigkeit 
hilft ihm nichts gegen den Damon der Wahrheit, der fich 
ihm und feinem Eſel fo oft in den Weg ftellt. Alfo aus Licht 

Soethe, ſämmil. Werfe, XXXvVIII. 14 
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und Finfternig! mehr wollten wir nicht. Wir, haben die Ent: 
ftehung der Farben aus Licht und Finſterniß abgeleitet, und 
was jeder einzelnen, jeder beſonders .fpecificirten als Haupt: 
merkmal, allen neben einander als gemeined Merkmal zu 
fommt, wird auch der Mifchung zukommen, im welcher die 
Specificationen verſchwinden. Wir nehmen alfo recht gene 
an, weil ed ung dient, wenn er fortfährt: 
571. 

oder aus Weiß und Schwarz, nämlich ein grau, 
braunes, rothbraunes, dergleichen die Farbe der Mer⸗ 
fhennägel iſt; oder mäufefarben, aſchfarben, etwa 
fteinfarben oder wie ber Mörtel, Staub oder Straßen 
koth ausfieht und dergleichen. Und fo ein dunkles 
Weiß habe ich oft hervorgebracht, wenn ich farbige 
Pulver zufammenmifchte. 

572. 

Woran denm freilich niemand zweifeln wird, nur wänfdte 
ih, daß die fämmtlihen Newtonianer dergleihen Leibwälht 
tragen müßten, damit man fie an diefem Abzeichen von at 
dern vernünftigen Leuten unterfcheiden koͤnnte. 

373. 

Daß ihm nun fein Kunftfiäc gelingt, aus farbigen Pat 
vern ein Schwarzweiß zufammenzufeßen, daran tft wohl Fein 
Zweifel; doch wollen wir ſehen, wie er fich benimmt, um 
wenigfteng ein fo helles Stau ald nur möglich hervorzubringen. 

574. 

Denn fo fegte ih z. B. aus Einem Theil Mennige 
und fünf Theilen Grünfpan eine Art von Mäufegrau 
jufammen. 
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575. 

Der Grünfpan pulverifirt erfcheint hell und mehlig, deß⸗ 
halb braucht ihn Newton gleich zuerft, fo wie er fich durchaus 
hütet, ſatte Farben anzuwenden. 

576. 

Denn dieſe zwei Farben ſind aus allen andern 
zuſammengeſetzt, ſo daß ſich in ihrer Miſchung alle 
übrigen befinden. 

577. 
Er mil Hier dem Vorwurf ausweichen, daß er ja nicht 
aus allen Farben feine Unfarbe zufammenfeße. Welcher Streit 
unter den fpateren Naturforfhern über die Mifchung der 
Farben überhaupt und über die endliche Zufammenfegung der 
Unfarbe aus drei, fünf oder fieben Farben entftanden, davon ' 
wird und die Gefhichte Nachricht geben. 

578. 

Ferner mit Einem Theil Mennige und vier Theis 
fen Bergblau febte ich eine graue Farbe zufammen, 
bie ein wenig gegen ben Purpur zog, und indem id) 
dazu eine gewiffe Mifchung von Operment und Grüns 
fpan in ſchicklichem Maaße hinzufügte, verlor die Mi- 
fhung ihren Purpurfchein und ward vollfommen grau. 
Aber der Verſuch gerietd am beſten ohne Mennige 
folgendermaßen. Zum Operment that ich nad und 
nah fatten glänzenden Purpur Hinzu, wie fih deſſen 
Die Maler bedienen, bis das Operment aufhörte gelb 
zu feyn und blaßroth erſchien. Dann verbännte ich 
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das Roth, indem ich etwas Grünfpan und etwas mehr 

Bergbau als Grünfpan hinzuthat, bis die Miſchung 

ein Grau oder blaffes Weiß annahm, das zu feiner 

Farbe mehr als zu der andern hinneigte. Und fo 

entftand eine Farbe an Weiße der Aſche gleich, over 

friſch gehauenem Holze, oder der Menfchenhaut. 
579. 

Auch in diefer Mifhung find Bergblau und Grünfpen 
die Hauptingredienzien, melde beide ein mehliges Treiben 
haftes Anſehen haben. Ja Newton hätte nur immer noch 
Kreide binzumanfchen können, um die Karben immer meh 
zu verdünnen, und ein bellered Grau hervorzubringen, ohne 
daß dadurch in der Sache im mindeften etwas gewonnen wätt. 


. 580. 

Betrachtete ich nun, daß dieſe grauen und dunklen 
Farben ebenfalls hervorgebracht werben koͤnnen, went 
man Weiß und Schwarz zuſammenmiſcht, und fie de 
her vom vollfommenen Weißen nicht in ber Art ber 


"Farbe, fondern nur in dem Grade der Hellung ver | 


ſchieden find: 
581. 


Hier liegt eine ganz eigene Tücke im Hinterhalt, bie fih 

.auf eine Vorftellungsart bezieht, von ber an einem andem 
Drte gehandelt werden muß, und von der wir gegenwärtig 

nur fo viel fangen. Man kann fih ein weißes Papier im 

völigen Lichte denken, man kann ed bei hellem Sonnenſcheine 

in den Schatten ‚egen, man kann fich ferner denken, Daß der 

Tag nach und mach abnimmt, daß es Nacht wird, und ba 


— — 
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dad weiße Papier vor unfern Augen zuleht in der Finfterniß 
verfhwindet, Die Wirkſamkeit deg Kichted wird nah und 
nach gedämpft und fo die Gegenwirktung des Papiered, und 
wir koͤnnen ung in diefem Sinne vorftellen, daß das Weiße 
nad und nach in das Schwarze übergehbe. Man Tann jedoch 
fogen, daß der Gang des Phaͤnomens dynamiſcher idealer 
Natur iſt. 
582. 

Ganz entgegengeſetzt iſt der Fall, wenn wir uns ein 
weißes Papier im Lichte denfen und ziehen erſt eine dünne 
fhwarze Tinktur darüber. Wir verdopplen, wir verbreifachen 
den Ueberzug, fo daß das Papier immer dunkler Gran wird, 
bis wir es zulegt fo ſchwarz als möglich fürben, fo daß von 
der weißen Unterlage nichts mehr hindurchfcheint. Wir haben 
bier auf dem atomiftifchen, technifchen Weg eine reale Fin: 
fterniß über dad Papier verbreitet, welche durch auffallendes 
Licht wohl einigermaßen bedingt und gemildert, keinescweges 
aber aufgehoben werben kann. Run fucht fich aber unfer 
Sophiſt zwifchen biefen beiden Arten die Sache darzuſtellen 
und zu denken. einen Mittelftond, wo er, je nachdem eg ihm 
nüst, eine von den beiden Arten braucht, oder vielmehr 
wo er fie beide übereinander ſchiebt, wie wir gleich fehen 
„werden. 

>89, 

Sp ift offenbar, daß nichts weiter wechig iſt, um 
fie vollkommen weiß zu machen, als ihr Licht hinläng⸗ 
lich zu vermehren, und folglih, wenn man fie Dad 
Vermehrung ihres Lichtes zur vollkommnen Weiße. brin⸗ 
gen kann, fa find fie: von derſelben Art Narbe, mie 


214 


die beiten Weißen, und unterfcheiden fih allein durch 
die Quantität des Lichtes, 


584. 

Es ift ein großes Unheil, das nicht allein durch die New: 
tonifhe Optik, ſondern durch mehrere Schriften, befonders 
jener Zeit durchgeht, daß die Verfaſſer fih nicht bewußt find. 
auf welchem Standpunkt. fie ftehen, daß fie erft mitten in 
dem Realen fteden, auf einmal fih zu einer idealen Bor: 
ftelungsart erheben, und daun wieder ind Reale zurüdfallen. 
Daher entftehn dfe wunderlichiten Vorftelungs: und Erfli 
zungsweifen, denen man einen gewiffen Gehalt nicht abfpreden 
kann, beren Form aber einen innern Widerfpruch mit fid 
führt. Chen fo ift es mit der Art, wie Newton nunmehr 
fein Hellgrau zum Weißen erheben will. 

585. 

Ich nahm die dritte der oben gemeldeten grauen 
Miſchungen und ſtrich fie Did auf den Fußboden mer 
nes Zimmers, wohin die Sonne durch das offne Fer 
fer ſchien, und daneben Yegte ich ein Stück weißes 
Papier von berielbigen Größe in ben Schatten. 

586. 

Was hat unfer Chrenmann denn nun gethan? Um das 
reell dunkle Pulver weiß zu machen, muß er bad reell weiße 
Dapier fchwärzen; um zwei Dinge mit einander vergleichen 
und fie gegen einander aufheben zu Fünnen, muß er den Unter: 
ſchied, der zwiſchen beiden obwaltet, wegnehmen. Es iſt eben 
als wenn man ein Kind auf den Tifch ftellte, vor bem ein 
Mann flünde, und behauptete nun, fie fepen gleich groß. 
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587. | 

Das weiße Papier im Schatten ift nicht mehr weiß: denn 
es ift verdunfelt, befchattet; das graue Pulver in der Sonne 
ift doch nicht weiß: denn es führt feine Finfterniß unaus- 
löfchlich bei ſich. Die laͤcherliche Vorrichtung Fennt man nun; 
man fehe wie ſich der Beobachter dabei benimmt. 

588. 

Dann ging ich etwa zwölf oder achtzehn Fuß hin⸗ 
weg, fo daß ich die Unebenheiten auf der Oberfläche 
des Pulvers nicht fehen Fonnte, noch die kleinen Schat⸗ 
ten, bie von ben einzelnen Thetlen der Pulver etwa . 
fallen mochten; da fah das Pulver vollfommen weiß 
aus, fo Daß es gar noch das Papier an Weiße über- 
traf, bejonderd wenn man von dem Papiere noch das 
Licht abhielt, das von einigen Wolfen her darauf fiel, 
Dann erſchien das Papier, mit dem Pulver verglichen, 
fo grau ald das Pulver vorher. 

589, 
| Nichts iſt natürliher! Wenn man dad Papier, womit 
das Yulver verglichen werden fol, durch einen immer mehr 
entfchiedenen Schatten nach und nah verbunfelt, fo muß ed 
freilih immer grauer werden. Cr lege doch aber dad Papier 
neben dad Pulver in die Sonne, oder firene fein Pulver auf 
ein weißes Papier das in der Sonne liegt, und das wahre 
Verhaͤltniß wird hervortreten. 

590. 

Wir übergehen, was er noch weiter vorbringt, ohne daß 
feine Sache dadurch gebeffert würde. Zulegt kommt gar noch 
ein Freund herein, welcher auch dad ‚graue in der Sonne 
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liegende Pulver für weiß anfpricht, wie eö einem jeden, der 
aberrafht in Dingen welche zweideutig in die Sinne fallen, 
ein Seugniß abgeben foll, gar leicht ergehen Tann. 

591 


Wir überſchlagen gleichfalls fein triumphirendes ergo bi- 
bamus, indem für diejenigen, welche die wahre Anficht zu 
faffen geneigt find, ſchon im WBorhergehenden genugfam ge: 
fagt if. ' 


Sechste Propofition, Zweites Problem, 


In einer Miſchung von urſprünglichen Farben, bei 
gegebener Quantität und Qualität einer jeden, 
die Farbe der zuſammengeſetzten zu beſtimmen. 


592. 

Das ein Farbenſchema ſich bequem in einen Kreis ein- 
fließen laffe, daran zweifelt: wohl niemand, und die erfte 
Figur unferer erften Tafel zeigt folhed auf eine Weife welche 
wir für die vortheilhaftefte hielten. Newton nimmt fich hier 
daffelbige vor; aber wie geht er zu Werfe? Dad flammen: 
artig vorfchreitende, bekannte Spectrum fol in einen Kreis 
gebogen und die Räume, welche die Karben an der Peripherie 
einnehmen, follen nach jenen Tonmaaßen beftimmt werden, 
welche Newton in dem Spectrum gefunden haben will. 

593. 

Allein bier zeigt firh eine neue Unbequemlichkeit? denn 
zwifgen feinem Violetten und Orange, indem alle Stufen 
von Both angegeben werden müſſen, ift er genöthigt das 
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reine Roth, das ihm in feinem Spectrum fehlt, in feinen 
Urfarbenfreis mit einzufchalten. Es bedarf freilich nur einer 
Heinen Wendung nad feiner Art, um auch dieſes Roth zu 
intercaliren, einzufchwärzen, wie er ed früher mit dem Grünen 
und Weißen gerhan. Nun follen centra gravitatis gefunden, 
fleine Cirkelchen in gewiffen Proportionen befchrieben, Linien 
gezogen, und fo auf diejenige Farbe gedeutet werden, welche 
aus der Miſchung mehrerer gegebenen entipringt. 
594. 

Wir müffen einem jeden Leſer überlaffen. diefe. neue 
Quaͤkelei bei dem Verfaſſer felbft zu ſtudiren. Wir halten 
ung dabei nicht auf, weil und nur zu deutlich ift, daß die 
Raumeintheilung der Karben um gedachten Kreis nicht natur; 
gemäß fey, indem Feine Vergleihung ded Spectrums mit den 
Tonintervallen ftatt findet; wie denn auch die einander ent: 
gegenftehenden, fich -fordernden Farben aus dem Newtoniſchen 
Kreife keineswegs entwidelt werden können. Uebrigens nach: 
dem er genug gemeflen und gebuchltabt, fagt er ja felbft: 
„Diefe Regel finde ich genau genug für die Praktik, obgleich 
nicht mathematifh volllommen.“ Für die Ansübung hat 
diefes Schema und die Operation an bdemfelben nicht ben 
mindeften Nutzen; und wie wollte es ihn haben, da ihm 
nichts theoretisch wahres zum Grunde liegt. 


Siebente Propofition.. fünftes Theorem. 


Alle Farben des Univerſums, welche durch Licht hervor⸗ 
gebracht werden, und nicht von der Gewalt der 
Einbildungskraft abhängen, ſind entweder die 
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Farben homogener Lichter, oder aus dieſen zu⸗ 
fammengefeßt, und zwar entweber ganz genau 
oder doch fehr nahe der Negel des vorftehenden 
Problems gemäß. 


5095. | 

Unter diefer Rubrik recapitulirt Newton was er in dem 
gegenwärtigen zweiten Theile des erſten Buchs nach und nad 
vorgetragen, und fehließt daraus, wie es die Propofition aus: 
weißt: daß alle Farben der Körper eigentlih nur integrirende 
Theile des Lichts feyen, welche auf mancerlei Weile aus dem 
Licht heraus gezwaͤngt, geängftigt, geichieden und ſodann auch 
wohl wieder gemifcht worden. Da wir den Inhalt des zweiten 
Theild Schritt vor Schritt geprüft, fo brauchen wir ung bei 
diefer Wiederholung nicht aufzuhalten. 

596. 

Zulegt erwähnt er derjenigen Farben, welche wir unter 
der Rubrik der phyſiologiſchen und pathologifchen bearbeitet 
haben. Dieſe follen dem Lichte nicht angehören, und er wird 
fie dadurch auf einmal los, daß er fie der Einbilbungstraft 
zufchreibt. 


Achte Propsfition. Drittes Problem. 
Durch die entdeckten Eigenfchaften des Lichts Die prig- 
matifchen Farben zu erklären. 


597. 
Sollte man nicht mit Verwunderung fragen, wie denn 
eigentlich Diefes Problem hieher fomme? Vom echten Anfang 
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feiner Optik an iſt Newton bemüht, vermittelſt der prisma⸗ 
tifhen Sarben, die Eigenſchaften des Lichts zu entdeden. 
Wäre es ibm ‘gelungen, fo würde nichts leichter fepn, ale die 
Demonftration umzufehren, und aus den offenbarten Eigen: 
ſchaften des Lichts die prismatifchen Farben berzuleiten. 


598. 

Allein es liegt diefem Problem abermals eine Tüde zum 
Grunde. In der hieher gehörigen Figur, welhe zu feinem 
‚zweiten Theil die zwölfte ift, und auf unferer fiebenten Tafel 
mit Nr. 9 bezeichnet worden, bringt er zum erftenmal dad 
zwiſchen dew beiden farbigen NRanderfcheinungen unveränderte 
Weiß entfchieden vor, nachdem er ſolches früher mehrmals, 
und zulegt bei dem dreizehnten Verſuch, wo er zwei Prismen 
anwendete, ftillfehweigend eingeführt hatte. Dort wie bier 
bezeichnet er jede der beiden Nanderfheinungen mit fünf 
Linien, wodurch er anzudenten fcheinen möchte, daß an beiden 
Enden jedesmal das ganze Farbenfpftem bervortrete. Allein 
genau befehen, läßt er die ung mohlbefannten Nanderfcheinungen 
endlih einmal gelten; doch anftatt durch ihr einfaches Zu: 
fammenneigen dad Grün hervorzubringen, läßt er, wunderlich 
genug, die Farben hintereinander aufmarfchiren, fich einander 
deden, ſich mifhen, und will nun durch dieſe Wort- und 
- Beichenmengerei dad Weiß hervorgebracht haben, das freilich 
in der Erfcheinung da ift, aber an und für fih, ohne erft 
durch jene farbigen Kichter zu entipringen, die er hypothetiſch 
über einander fchiebt. 


599. 

So ſehr er fih nun auch bemüht, mit griechifhen und 
Iateinifchen Buchſtaben feine. fo falihe als ungereimte und 
abſtruſe Vorftelungsart faplich zu machen, fo gelingt ee ihm 
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doch nicht, und feine treuen glaubigen Schüler fanden ſich ges 
noͤthigt, dieſe linearifche Darſtellung in eine tabellariſche zu 
verwandeln. 

600. 

Gren in Halle hat, indem er ſich unſern unſchuldigen 
optiſchen Beitraͤgen mit pfaͤffiſchem Stolz und Heftigkeit wider⸗ 
ſetzte, eine ſolche tabellariſche Darftelung mit Buchſtaben 
ausgearbeitet, was die Verrückung des hellen Bildes betrifft. 
Der Recenſent unſerer Beitraͤge in der jenaiſchen Literatur⸗ 
zeitung bat die namliche Bemühung wegen. Verrückung eines 
dunklen Bildes übernommen. Weil aber eine folhe Buchſtaben⸗ 
kraͤmerei nicht von jedem an und durchgefchaut werden. Fann; 
fo haben wir unfere neunte und zehnte Tafel einer anſchau⸗ 
lichen Darftellung gemibmet, wo man die prismatifhen Sarben= 
fofteme theild zufammen, theild in Divifionen und Detache⸗ 
ments, en Echelon hinter einander als farbige Quadrate 
vertical aufmarfchiren fieht, da man fie denn horizontal mit 
den Augen fogleih zufammenfummiren und die. lächerlicheir. 
Mefultate, welhe nach Newton und. feines. Schule auf Diefe 
Weiſe entfpringen follen, mit bloßem Geradfinn beurtheilen kann. 

601. 

Wir haben auf denfelbigen Tafeln noch. andere ſolche 
Farbenreihen aufgeführt, um zugleich des wunderlichen Münch 
feltfante Reduction der prismatiſchen Farbenerſcheinung deut⸗ 
lich zu machen, der, um bie Newtoniſche Daritellung; zu 
retten, diefelbe epitomifirt, und mit der wunderlichiten as 
trigue, indem er das Gefchäft zu vereinfachen glaubte, noch. 
mehr verunnaturt bat. 
602. 

Wir verfparen das Weitere hierüber bis zur Erklärung 
der Tafeln, da es uns denn mit Gunſt unſerer Lefer wohl 
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erlaubt feyn wird, uns über diefe Gegner und Halbgegner 
ſowohl als thren Meiſter, zur Entſchadigung für ſo viele 
Mühe, billigermaßen luſtig zu machen. 


Scchzehnter Verfuch. 


603. 

Diefes aus der bloßen Empirie genommene und dem 
bisherigen bypothetifchen Verfahren nur gleichfam angeklebte, 
durch eine ungeichiette Figur, die dreizehnte des zweiten 
Theils, keinesweges verfinnlichte Phanomen müſſen wir erft 
zum Verfuch erheben, wenn wir verftehen wollen, worauf er 
eigentlich deute. 

604. 

Man ftelle fih mit einem Prisma an ein offnes Fenſter, 
wie gewöhnlich den brechenden Winkel unter fich gelehrt; man 
lehne fich fo weit vor, daß nicht etwa ein oberes Fenſterkreuz 
durch Refraction erfcheine: alsdann wird man oben am Prisma 
unter einem dunklen Rand einem gelben Bogen erbliden, der 
fih an dem ıhellen Himmel herzieht. Dieſer dunkle Rand 
entfpringt von dem aͤußeren oberen ande bes Prisma's, wie 
man fi fegleich überzeugen wird, wem man ein Stuückchen 
Wachs über denfelben hinaus lebt; weiches innerhalb des 
farbigen Bogens recht gut gefehen werben Tann. 

Unter diefen gelben Bogen erblidt man fobann den 
Haren Himmel, tiefer den Horizont, er beftehe nun aus 
‚Häufern oder Bergen, welche nach dem Gefeh blau und blau⸗ 
roth geſaͤumt erſcheinen. 

Nun biege man das Prisma immer mehr nieder, indem 
man immer fortfährt hineinzuſeyen. Nach und mach werben 
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die Gebäude, der Horizont, ſich zurüdlegen, endlich ganz ver: 

fhwinden und der gelbe und gelbrothe Bogen, ben man bisher 

gefeben, wird fich fodann in einen blauen und blaurothen 

verwandeln, welches derjenige ift, von dem Newton fpricht 

ohne des vorhergehenden und diefer Verwandlung zu erwähnen. 
605. 

Dieſes ift aber auch noch Fein Experiment, fondern ein 
bloßes empirifhes Phänomen. Die Vorrichtung aber, welche 
wir vorfchlagen, um von biefer Erfcheinung das Infällige 
wegzunehmen und fie in ihren Bedingungen zugleih zu ver- 
mannichfaltigen und zu befeftigen, wollen wir fogleich angeben, 
wenn wir vorher noch eine Bemerkung gemacht haben. Das 
Phänomen, wie ed fih und am Fenfter zeigt, entfpringt in- 
dem der belle Himmel über der dunklen Erde ſteht. Wir 
tönnen es nicht Teicht umkehren und ung einen dunflen Him⸗ 
mel und eine heile Erde verfchaffen. Eben dieſes gilt von 
Simmern, in welchen die Decken meiftens heil und die Wände 
mehr oder weniger dunkel find. 

606. 

Su diefem Sinne mahe man in einem mäßig großen 
und hohen Zimmer folgende Vorrichtung. In dem Winkel, 
da wo die Wand fich von der Dede fcheidet, bringe man eine 
Bahn ſchwarzes Papier neben einer Bahn weißen Papiers an; 
an der Dede dagegen bringe man, in gedahtem Winfel zu- 
fammenftoßend, über der fhwarzen Bahn eine weiße, über 
der weißen eine. ſchwarze an, und betrachte nun diefe Bahnen 
neben und über einander auf die Weife wie man vorher zum 
Senfter hinaus ſah. Der Bogen wird wieder erfcheinen, ben 
man aber freilich von allen andern, welche Ränder oder Leiften 
verurfachen, unterſcheiden muß. Wo .dver Bogen über bie 
weiße Bahn der Dede geht, wird er wie vorher, ald er über 
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den weißen Himmel zog, gelb, wo er fi über die ſchwarze 

Bahn zieht, blau erfcheinen. Senft man nun wieder das 

Prisma, fo daß die Wand fich zurüdzulegen fcheint; fo wird 

der Bogen fich auf einmal umfehren, wenn er über die um— 

gefchrten Bahnen der Wand herläuft: auf der weißen Bahn 

wird er auch hier gelb, und auf der ſchwarzen blau erfcheinen. 
607. 

Iſt man hiervon unterrichtet, fo kann man auch in der 
zufälligen Empirie, beim Spazierengehn in befchneiten Ge- 
genden, bei hellen Sandwegen, die an dunklen Niafenpartieen 
berlaufen, daffelbige Phänomen gewahr werden. Um diefe 
Erfcheinung, welche umftändlich auszulegen, ein größerer Auf: 
faß und eine eigene Tafel erfordert würde, vorläufig zu er- 
flären, fagen wir nur foviel, dag bei diefem Refractiongfalle, 
welcher die gerade vor und ftehenden Gegenſtände herunter- 
. zieht, die über und fich befindenden Gegenftände oder Flächen, 
indem ſich wahrfeheinlich eine Neflerion mit in das Spiel 
mifht, gegen den obern Rand des Prisma's getrieben und 
an demfelben, je nachdem fie heil oder dunkel find, nach dem 
befannten Geſetze gefärbt werden. Der Rand des Prisma's 
erfcheint ald Bogen, wie alle vor und liegende horizontale 
Linien durch das Prisma die Geftalt eined Bogend annehmen, 


Meunte Propofition. Viertes Problem, 


Durch die entdeckten Eigenfchaften des Lichts die Far—⸗ 
ben des Regenbogens zu erklären. 


| 608. 
Daß alled was von den Prismen gilt, auch von den 
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Linfen gelte, ift natürlich; daB dasjenige was von den Stugel- 
ſchnitten gilt, aud von den Kugeln felbft gelten werde, wenn 
auch einige andere Beltimmungen und Bedingungen mitein: 
treten ſollten, läßt fich gleichfalls erwarten. Wenn alſo New: 
ton feine Lehre, die er auf Prismen und Linfen angewandt, 
nunmehr auch auf Kugeln und Tropfen anwendet, fo ift diefed 
feinem tbheoretifchen und bypothetifchen Gange ganz gemäß. 

609. 

Haben wir aber bisher alles anders. gefunden als er, fo 
werden wir natürlicherweife ihm auch bier zu widerfprechen 
und dad Phanomen des Megenbogend auf unfere Art auszu: 
legen haben. Wir halten und jedoch bei diefem in Die ange: 
wandte Phyſik gehörigen Falle hier nicht auf, fondern werden 
was wir deßhalb zu fagen möthig finden, in einer der fupple- 
mentaren Abhandlungen nachbringen. 


— ——— — ⸗ 


Zehnte Propoſition. Funftes Problem, 


Aus den entdeckten Eigenſchaften des Lichtes die dauern⸗ 
den Farben der natürlichen Körper zu erklären. 


610. 

Diefe Karben entfliehen baher, daß einige natür- 
lihe Körper eine gewiffe Art Strahlen häufiger als 
die übrigen Strahlen zurüdwerfen, und daß andre na= 
türlihe Körper eben biefelbe Eigenfchaft gegen andre 
Strahlen ausüben. 

611. 
Man merke bier gleich haufiger; alſo nicht etwa allein, 
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oder angfchließlich, wie es doch ſeyn müßte, wenigftens bei 
einigen ganz reinen Farben. Betrachtet man ein reines Gelb, 
“fo fönnte man ſich die Vorftellung gefallen laffen, daß dieſes 
reine Gelb die gelben Strahlen allein von fich ſchickt; eben 
fo mit ganz reinem Blau. Allein der Verfaſſer hütet fich 
wohl, dieſes zu behaupten, weil er fich abermals eine Hinter: 
thüre auflaffen muß, um einem dringenden Gegner zu ent: 
gehen, wie man bald fehen wird. 

' 612. 

Mennige wirft die am wenigften refrangiblen 
Strahlen am häufigſten zurüd und erfcheint deßwegen 
roth. Veilchen werfen die refrangibelften Strahlen 
am bäufigften zurüd und haben ihre Farbe daher; und 
fo verhält ed fih mit den übrigen Körpern. jeder 
Körper wirft die Strahlen feiner eigenen Farbe häufiger 
zurüd, als die übrigen Strahlen; und von ihrem Ueber: 
maaße und Vorherrſchaft im zurüdgeworfenen Licht 
hat er feine Farbe. 

613. | 

Die Newtonifche Theorie bat dad Eigene, daß fie fehr 
leicht zus lernen und fehr fchwer anzuwenden if. Man darf 
nur die erfte Propofition, womir die Optik anfängt, gelten 
Iaffen oder gläubig in fih aufnehmen; fo ift man auf ewig 
über das Farbenweſen beruhigt. Schreitet mon aber zur 
nähern Unterfuhung, will man die Hypotheſe auf die Phano- 
mene anwenden; dann. geht die Noth exit an; dann kommen 
Vor: und Machklagen, Rimitationen, Neftrictionen, Reſerva⸗ 
tionen kommen zum Vorſchein, bis fich jede Propofition erſt 
im Einzelnen, und zulegt die Lehre im Ganzen vor dem Blick 

Goethe, ſämmtl. Werte. AXXVIL 15 
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des ſcharfen Beobachters völlig neutralifirt. Man gebe Adıt, 
wie diefes hier abermals der Fall ift. 


Siebzehnter Verſuch. 


614. 

Denn wenn ihr in die homogenen Lichter, welche 
ihr durch die Auflöfung des Problems, weldes in ber 
vierten Propofition des erften Theiles aufgeftellt wurde, 
erhaltet, 


y 


615. 

Daß wir auch dort dur alle Bemühung feine homo— 
generen Lichter, als durd den gewöhnlichen prismatifchen Ver: 
ſuch erhielten, ift feines Ortes dargethan worden. 

616. 

Körper von verſchiedenen Farben bineinbringtz fo 
werdet ihr finden, daß jeder Körper, in das Licht feiner 
eigenen Farbe gebracht, glänzend und leuchtend erſcheint. 

617. 

Dagegen iſt nichts zu ſagen, nur wird derſelbe Effect 
hervorgebracht, wenn man auch das ganz gewoͤhnliche und un 
gequälre prismatifhe Bild bei diefem Verfuhe anwendet. 
Und nichts ift natürlicher als wenn man Gleiches zu Gleichen 
bringt, daß die Wirkung nicht vermindert werde, fondern viel: 
mehr verftärkt, wenn dad eine Homogene dem Grade nad 
wirffamer ift, ald das andre. Man giefe concentrirten Eſſig 
zu gemeinem Cffig und diefe fo verbimdene Flüffigfeit wird 
ftärker feyn, nld die gemeine. Ganz anders ift ed, wenn 
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man dad Heterogene dazu mifcht, wenn man Alkali in den 
gemeinen Effig wirft. Die Wirkung beider geht verloren bis 
zur Neutralifation. Aber von diefem Sleichnamigen und Un: 
gleichnamigen will und kann Newton nichts wiffen. Er quält 


ih auf feinen Graden und Stufen herum, und muß doc 
‚zuleßt eine entgegengefeste Wirkung geftehen. 
618. 
Zinnober glänzt am meiften im homogenen vothen 
Licht, weniger im grünen, und noch weniger im blauen. 


619. 

Wie fhleht ift hier dad Phanomen ausgedruͤckt, indem 
er bloß auf den Zinnober und fein Glänzen Rüdfiht nimmt, 
und die Mifchung verfchweigt, welche die auffallende pris⸗ 
matifche Farbe mit der unterliegenden förperlichen hervorbringt. 


620. ' 
Indig im veilhenblauen Licht glänzt am meiften. 


621. . 
_ Aber warum? Weil der Indig, der eigentlih nur eine 
dunkle fatte blaue Farbe ift, durch das violette Licht einen 
Glanz, einen Schein, Hellung und Leben erhält; und fein 
Slanz wird ftufenweife vermindert, wie man ihn gegen Grün, 
Selb und Roth bewegt. 


622. 

Warum fpricht. denn der Verfafler nur vom Slanz. der 
fich vermindern fol? warum fpricht er nicht von der neuen 
gemifchten Farbenerfcheinung, welche auf Diefem Wege entfieht? 

Freilich ift das Wahre zu natürlich, und man braucht das 
Falſche, Halbe, um die Unnatur zu befchönigen, im die man 
die Sache gezogen hat. 
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623. 

Ein Rauchblatt 

624. 

Und was fol nun der Snoblauh im Experimente und 
gleich auf die Pulver? Warum bleibt er nicht bei gleichen 
Flächen, Papier oder aufgezogenem Seidenzeug? Wahrfcein: 
lih foll der Knoblauch bier nur fo viel heißen, Daß bie Lehre 
auch von Pflanzen gelte. 

625. 

wirft Das grüne Licht und das gelbe und blaue, 
woraus es zufammengefegt ift, lebhafter zurüd als es 
bas rothe und violette zurüdwirft. 

626. 

Damit aber diefe Verſuche deſto Tebhafter erfchei- 
nen, fo muß man foldhe Körper wählen, welche bie 
vollſten und Iebhafteften Farben haben, und zwei folche 
Körper müflen mit einander verglichen werden. 3.8. 
wenn man Zinnober und Ultramarinblau 

627. 

Mit Pulvern follte man, wie fchon oft gefagt, nicht operi: 
ren; denn wie fann man hindern, daß ihre ungleigen Theile 
Schatten werfen? 

628. 

zufammen (neben einander) in rothes homogenes 
‚Licht hält, fo werben fie beide roth erfcheinen; 

629. 


Dieß fagt er bier auch nur, um ed gleich wieder zurüd: 
zunehmen. 
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630. 

aber der Zinnober wirb von einem ftarfen leuch— 
tenden und glänzenden Roth ſeyn, und der Ultramarin 
von einem Schwachen dunklen und finftern Roth. 

631. 

Und dad von Rechtswegen: denn Gelbroth erhebt das 

Gelbrothe und zerftört dad Blaue. 
632. 

Dagegen wenn man fie zufammen in das blaue 
ht hält, fo werben fie beide blau erfcheinen; nur 
wird der Ultramarin mächtig leuchtend und glänzend 
feyn, das Blau des Zinnobers aber ſchwach und finfter. 

633. 

Und zwar auch, nach unferer Auslegung, von Nechte- 
wegen. 

Sehr ungern wiederholen wir diefe Dinge, da fie oben 
ſchon fo umftändlih von ung ausgeführt worden. Doc muß 
man den Widerfpruch wiederholen, da Newton das Kaliche 
immer wiederholt, nur um es tiefer einzuprägen. 

634. 

Welches außer Streit fest, daß der Zinnober bas 
rothe Licht häufiger als der Ultramarin zurückwirft, 
und der Ultramarin dad blaue Licht mehr als ber 
Zinnober. 

635. 

Dieſes ift die eigene Art etwas außer Streit zu feßen, 
nahdem man erft eine Meinung unbedingt ausgefprocen, 
und bei den Beobachtungen nur mit Worten und deren Stel- 
lung fich jener Behauptung genäbert bat. Denn das ganze 
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Newtoniſche Farbenwefen ift nur ein Wortkram, mit dem fid 
deßhalb fo aut kramen läßt, weil man vor lauter Kram die 
Natur nicht mehr fieht. 

636. 

Daffelde Experiment kann man nah und nad mit 
Mennige, Indig oder andern zwei Farben maden, 
um bie verfchiedene Stärke und Schwäche ihrer Farbe 
und ihres Lichtes einzufehen. 

637. 

Mas dabei einzufehen ift, iſt den Einfichtigen ſchon be 
kannt. 

638. 

Und da nun die Urſache der Farben an natürli- 
chen Körpern duch dieſe Experimente Flar iſt; 

639. 

Es iſt nichts Mar, als daß er die Erſcheinung unmvollftan: 
dig und ungeſchickt ausfpricht, um fie nad feiner Hypotheſe 
zu bequemen. 

640. - 

fo ift diefe Urſache ferner beflätigt und außer allem 
Streit gefeßt, durch die zwei erften Erperimente des 
erften Theils, da man an folhen Körpern bewies, 
baß die reflectirten Lichter, welche an Farbe verfchie- 
den find, auch an Graben ber Refrangibilität ver- 
ſchieden find. 

. 641. 

Hier fchließt fih nun das Ende an den Anfang künſtlich 

an, und da man wis dort die Förperlihen Karben fhon auf 
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Tren und Glauben für Lichter gab; fo find diefe Lichter end: 
lih hier völlig fertige Farben geworden und werden nun aber: 
mals zu Hülfe gerufen. 

Da wir num aber dort aufs umftändlichfte dargethan ba: 
ben, daß jene Verſuche gar nichts beweifen, fo werden fie 
auch hier weiter der Theorie nicht zu ftatten fommen. 

642. 

Daher ift es alfo gewiß, daß einige Körper Die 
mehr, andre die weniger refrangiblen Strahlen häu— 
figer zurüdwerfen. - 

643. 

Und und ift gewiß, daB ed weder mehr noch weniger re 
frangible Strahlen giebt, fondern daß die Naturerfcheinungen 
auf eine Ächtere und bequemere Weife ausgefprochen werden 
fönnen. 

644, 

Und dieß ift nicht allein die wahre Urfache dieſer 
Farben, fondern auch bie einzige, wenn man bedenkt, 
daß die Farben des homogenen Lichtes nicht verändert 
werden fünnen durch die Neflerion von natürlichen 
Körpern. Ä 

645. 

Wie fiher muß Newton von dem blinden Glauben feiner 
Lefer feyn, daß er zu fagen wagt, die Karben des homogenen 
Lichtes Eönnen durch Reflexion von natürlichen Körpern nicht 
verändert werden, da er doch auf der vorhergehenden Seite 
zugiebt, daB das rothe Kicht ganz anders vom Zinnober als 
vom Ultramarin, Das blaue Licht ganz anderd vom Ultramas 
rin als vom Zinnober zurücdgeworfen werde. Nun fieht man 
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aber wohl, warum er dort feine Nedensarten fo Fünftlich fteilt, 
warum er nur vom Glan, und Hellen oder vom Matten und 
Dunklen der Farbe, feineswegg aber von ihrem andern Be— 
dingtwerden durch Mifchung reden mag. Es iſt unmöglid 
ein fo deutliches und einfaches Phänomen fehiefer und unred: 
licher zu behandeln; aber freilih wenn er Necht haben wolle, 
fo mußte er fich, ganz oder halb bewußt, mir Reineke Fuchs 
zurufen: 
Aber ich fehe wohl, Kügen bedarf's, und über die Maapen! 
Denn nachdem er oben die Veränderung der prismatiichen 
Farben auf den verfchiedenen Körpern ausdruͤclich zugeſtanden, 
fo fährt er hier fort: 


646. 
Denn wenn Körper durch Reflexion auch nicht im 
mindeſten die Farbe irgend einer Art von Strahlen 
verändern können; ſo können ſie nicht auf andre Weiſe 
gefärbt erſcheinen, als indem fie diejenigen zurückwer— 
fen, welche entweder von ihrer eigenen Farbe ſind, 
oder die durch Miſchung ſie hervorbringen können. 


647. 

Hier tritt auf einmal die Miſchung hervor und zwat 
dergeftalt,. daß man nicht vecht weiß, was ſie fagen will; 
aber das Sewiffen regt fich bei ihm, es ift nur ein Uebergang 
zum Folgenden, wo er wieder alled zurüdnimmt, was er be 
hauptet bat. Merfe der Lefer auf, er wird den Merfafler 
bis zum Unglanblichen unverfhämt finden. 


648. 
Denn wenn man biefe Berfuche macht, fo mus 
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man fi) bemühen dag Licht ſoviel ald möglich homo⸗ 
gen zu erhalten. 
649. 

Wie es mit den Bemühungen, die prismatiſchen farbi: 
gen Lichter homogener zu machen, als fie bei dem einfachen 
Verſuch im Spectrum erfcheinen, befchaffen fey, haben wir 
oben umftändlich dargetban, und wir wiederholen es nicht. 
Nur erinnere fi der Leſer, daB Newton die fchwierigften, 
ja gewiffermaßen unmögliche Vorrichtungen vorgefchrieben hat, 
um bdiefer beliebten KHomogenität näher zu fommen. Nun 
bemerfe man, daß er und die einfachen, einem jeden mög: 
lichen Verſuche verdächtig macht, indem er fortfährt: 

650. 

Denn wenn man Körper mit ben gewöhnlichen 
prismatifchen Farben erleuchtet, jo werben fie weber 
in ihrer eigenen Tageslichtö= Farbe, noch in der Farbe 
erfeheinen, die man auf fie wirft, ſondern in einer 
gewiffen Mittelfarbe zwiſchen beiden, wie ich durch 
Erfahrung gefunden habe. 

651. 

Es ift recht merkwürdig, wie er endlich einmal eine Er- 

fahrung eingefteht, die einzig mögliche, die einzig nothwen— 


dige, und fie fogleich wieder verdächtig maht. Denn was. 


von der einfachften prismatifchen Erfeheinung, wenn fie auf 
Förperliche Farben fallt, wahr ift, das bleibt wahr, man mag 
fie durch noch fo viel Deffnungen, große und Fleine, durch 
Sinfen von nahem oder weitem Brennpunkt quälen und be: 
Dingen: nie fans, nie wird etwas anderd zum Vorſchein 
fonmmen. ‘ 


Mi 
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652. 

Wie benimmt fih aber unfer Autor, um dieſe Unficer: 
beit feiner Schüler zu vermehren? Auf die verfchmisßteite 
Weiſe. Und betrachtet man diefe Kniffe mit redlidem Sinn, 
bat man ein lebendiges Gefühl fürd Wahre, fo kann man 
wohl fagen, der Autor benimmt fich fhandlich: denn man 
böre nur: , 

653. 


Denn die Mennige, wenn man fie mit dem ge- 
wöhnlichen prismatifhen Grün erleuchtet, wird nidt 
roth oder grün, fondern orange oder gelb erſcheinen, 
je nachdem das grüne Licht, wodurch fie erleuchtet 
wird, ne oder weniger zufammengefegt iſt. 


654, 

Warım geht er denn bier nicht grad: oder ftufenweife? 
Er werfe doch dad ganz gewöhnliche prismatifche Noth auf die 
Mennige, fo wird fie eben fo ſchoͤn und glänzend roth er: 
fheinen, als wenn er dad gequältefte Spectrum dazu anwen: 
det. Er werfe dad Grün des gequälteften Speetrums auf 
die Mennige und die Erfcheinung wird feyn, wie er fie be: 
ſchreibt, oder vielmehr wie wir ſie oben, da von der Sache 
die Redo war, beſchrieben haben. Warum macht er denn erſt 
die moͤglichen Verſuche verdaͤchtig, warum ſchiebt er alles ins 
Ueberfeine, und warum kehrt er dann zuletzt immer wieder 
zu den erſten Verſuchen zurück? Nur um die Menſchen zu 
verwirren und ſich und feiner Heerde eine Hinterthür offen 
zu laffen. 

Mit Widerwillen überfegen wir die Frasenhafte Erklä— 
rungsart, wodurch er, nach feier Weiſe, die Zerftörung ber 


. 
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grünen prismatifchen auf die Mennige geworfenen Farbe aud- 
legen will. 

655. | 

Denn wie Mennige roth erfcheint, wenn fie vom 
weißen Licht erleuchtet wird, in welchem alle Arten 
Strahlen gleich gemifcht find; fo muß bei Erleuchtung 
berfelben mit dem grünen Licht, in welchem alle Arten 
son Strahlen ungleich gemifcht find, etwas anders 
vorgeben. 

656. 

Man bemerfe, daß bier im Grünen alle Arten von Strabs 
len enthalten feyn follen, welches jedoch nicht zu feiner frühes 
ren Darftellung der Heterogenität der homogenen Strahlen 
paßt: denn indem er dort die fupponirten Zirkel auseinander 
zieht, fo greifen Doch nur die naͤchſten Farben in einander ; 
bier aber geht jede Farbe durchs ganze Bild und man fieht 
alſo gar die Möglichkeit nicht ein, fie auf irgend eine Weile, 

zu fepariren. Es wird Fünftig zur Spradhe kommen, was 
nt alles für Unfinn aus diefer Vorftellungsart, in einem 
Spftem fünf bis fieben Syſteme en echelon aufmarfchiren zn 
laffen, hervorſpringt. 
657. 

Denn einmal wird das Uebermaaß der gelbmachen⸗ 
den, grünmachenden und blaumachenden Strahlen, das 
ſich in dem auffallenden grünen Lichte befindet, Ur⸗ 
ſache ſeyn, daß dieſe Strahlen auch in dem zurückge⸗ 
worfenen Lichte ſich ſo häufig befinden, daß ſie die 
Farbe vom Mothen-gegen ihre Farbe ziehen. Weil 
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aber die Mennige dagegen die rothmachenden Strah⸗ 
len häufiger in Rüdficht ihrer Anzahl zurüdwirft, und 
zunächſt die orangemachenden und gelbmachenden Strab- 
len, ſo werden dieſe in dem zurückgeworfenen Licht 
häufiger ſeyn, als ſie es in dem einfallenden grünen 
Licht waren, und werden deßwegen das zurückgewor⸗ 
fene Licht vom Grünen gegen ihre Farbe ziehen; und 
deßwegen wird Mennige weder roth noch grün, fon- 
dern von einer Farbe erfcheinen, die zwilchen beiden ift. 
658. 

Da das ganze Verhaͤltniß der Sache oben umſtändlich 
dargethan worden, fo bleibt und weiter nichts übrig, als bie: 
fen baaren Unfinn der Nachwelt zum Mufterbilde einer foldyen 
Behandlungsart zu empfehlen. 

Er fügt nun noch vier Erfahrungen Hinzu, die er auf 
feine Weife erflärt, und die wir nebft unfern Bemerfungen 
mittheilen wollen. 


659. 

In gefärbten durchſichtigen Liquoren läßt fich be- 
merfen, daß die Farbe nad) ihrer Maffe ſich verändert. 
Wenn man z.B. eine rothe Flüffigfeit in einem foni- 
ſchen Glaſe zwilhen das Licht und das Auge hält; fo 
fcheint fie unten, wo fie. weniger Mafle hat, als ein 
blaffes und verbünntes Gelb, etwas höher, wo das 
Glas weiter wird, erſcheint fie orange, noch weiter 


hinauf roth, und ganz oben von dem tiefſten und dun⸗ 
kelſten Roth. 


* nn .. 


237 
660. 
Mir haben diefe Erfahrung in Stufengefagen dargeftellt 
(E. 517. 518.) und an ihnen die wichtige Lehre der Steigerung 
entwidelt, wie nämlich da3 Gelbe durch Verdichtung und Be: 
fchattung, eben fo wie dad Blaue, zum Rothen fich hinneigt, 
und dadurch die Eigenfchaft bewahret, welhe wir bei ihrem 
erften Urfprung in trüben Mitteln gewahr wurden. Wir er: 
fannten die Einfachheit‘, die Tiefe diefer Ur: und Grund— 
erfcheinungen; defto fonderbarer wird und die Qual vorfommen, 
welche ſich Newton macht, fie nach feiner Weife augzulegen. 
661. 


Hier muß man fi) vorftellen, daß eine ſolche Feuch— 
tigfeit die indigomachenden und violettmachenden Strah— 
fen fehr Leicht abhält, die blaumachenden fchwerer, die 
grünmachenden noch ſchwerer und die rothmachenden 
am allerichwerften. Wenn nun die Maffe der Feuch— 
tigfeit nicht ftärfer ift, als daß fie nur eine hinläng-⸗ 
Ihe Anzahl von violettmachenden und blaumachenden 
Strahlen abhält, ohne die Zahl der übrigen zu ver» 
mindern; fo muß ber Ueberreft (nad) der fechsten Pro⸗ 
pofition des zweiten Theil) ein blaſſes Gelb maden: 
gewinnt aber die Feuchtigfeit fo viel an Mafle, daf 
fie eine große Anzahl von blaumachenden Strahlen 
und einige grünmachende abhalten fann, jo muß aus 
der Zufammenfegung der übrigen ein Drange entftehen ; 
und wenn Die Feuchtigkeit noch breiter wird um eine 
große Anzahl von den grünmarhenden und eine bedeu— 
tende Anzahl von den gelbmachenden abzuhalten, fo 


= 
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muß ber Weberreft anfangen ein Roth zufammenzus 

ſetzen; und dieſes Roth muß tiefer und dunfler wers 

.den, wenn bie gelbmacenden und orangemachenden 

Strahlen mehr und mehr durd die wachſende Maffe 

der Feuchtigkeit abgehalten werden, fo daß wenig Strabs 

len außer den rothmachenden durchgelangen können. 
662. 


Ob wohl in der Gefhichte der Wiffenfchaften etwas ähn 
lich närrifches und laͤcherliches von Erklärungsart zu finden 
ſeyn möchte? 

663. 

Bon berfelben Art ift eine Erfahrung, die mir 
neulich Herr Halley erzählt hat; der, als er tief in 
die See in einer Taucherglode hinabflieg, an einem 
klaren Sonnenſcheinstag, bemerkte, Daß wenn er mehrere 
Faden tief ins Waſſer hinabfam, der obere Theil feis 
ner Hand, worauf bie Sonne gerade durchs Waſſer 
und durch ein Feines Glasfenfter in der Glocke ſchien, 
eine rothe Farbe Hatte, wie eine Damascener Roſe, 
fo wie das Waſſer unten und bie untere Seite feiner 
Hand, bie durch das von dem Waffer refleetirte Licht 
erleuchtet war, grün ausſah. 

664. 

Wir haben dieſes Verſuchs unter den phyfiologifchen Far⸗ 
ben, da wo er hingehört, fchon erwahnt. Das Waller wirft 
bier al3 ein trübes Mittel welches die Sonnenftrahlen nach 
und nah mäßigt, bis fie aus dem Gelben ins Rothe über: 
gehen und endlich purpurfarben erſcheinen; dagegen denn die 
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Schatten in der geforderten grünen Farbe gefehen werden. 
Man höre nun, wie feltfam fih Newton benimmt, um dem 
Phänomen feine Terminologie anzupaffen. 

669. 

Daraus läßt fich fchließen, Daß das Seewaffer die 
violett- und blaumachenden Strahlen fehr leicht zurüd- 
wirft und die rothmachenden Strahlen frei und häufig 
in große Tiefen hinunter läßt; deßhalb das directe 
Sonnenlicht in allen großen Tiefen, wegen ber vor- 
waltenden rothmachenden Strahlen, roth erfcheinen muß, 
und je größer bie Tiefe ift, defto flärfer und mächtiger 
muß das Roth werben. Und in folhen Tiefen, wo 
die violettmachenden Strahlen faum hinfommen, müfs 
fen die blaumachenden, grünmachenden, gelbmachenden 
Strahlen von unten häufiger zurüdgemworfen werben 
als die rothmachenden, und ein Grün zufammenfegen. 

666. 

Da und nunmehr die wahre Ableitung’ diefes Phaͤnomens 
genugfam befannt ift, fo kann und die Newtonifche Lehre nur 
zur Beluftigung dienen, wobei denn zugleich, indem wir Die 


falfhe Erflärungsart einfehen, dad ganze Syſtem unbaltbarer 
erſcheint. 


667. 
Nimmt man zwei Flüffigfeiten von flarfer Farbe, 
z. B. Roth und Blau, und beide hinlänglich gefättigt; 
fo wird man, wenn jede Flüffigfeit für fih noch durd- 
fihtig iſt, nicht Durch beide hindurchſehen können, 
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fobald fie zufammengeftellt werden. Denn wenn burd 
bie eine Flüffigkeit nur die rothmachenden Strahlen 
hindurchkönnen und nur die blaumachenden durch bie 
andre, fo fann fein Strahl durch beide hindurch. Die: 
fed hat Herr Hoofe zufällig mit Feilfürmigen Glasge— 
füßen, die mit rothen und blauen Liquoren gefüllt 
waren, verfucht, und wunderte ſich über die unerwar- 
tete Wirfung, da die Urfadhe damals noch unbekannt 
war. Ich aber habe alle Urfade an Die Wahrheit 
diefes Experiments zu glauben, ob ich es gleich ſelbſt 
nicht verfucht habe. Wer es jedoch wiederholen will, 
muß forgen, daß die Flüffigfeiten von fehr guter und 
ftarfer Farbe feyen. 
668. 

Moranf beruht nun diefer ganze VBerfuh? Er fagt weiter 
nichts aus, als dad ein noch allenfalls durchfcheinendes Mittel, 
wenn e3 doppelt genommen wird, undurchſichtig werde; und 
dieſes geſchieht, man mag einerlei Farbe oder zwei verſchie 
dene Farben, erſt einzeln und dann an einander gerückt, be: 
traten. 

669. 

Um dieſes Experiment, weldhes nun auch fehon über bun- 
dert Jahre in der Gefchichte der Farbenlehre ſpukt, los zu 
werben, verfchaffe man fi mehrere, aus Oladtafeln zufam- 
mengefeßte Feilfürmige aufrechtftehende Gefäße, die an einan- 
der gefchoben Parallelepipeden bilden, wie fie follen ausführ: 
licher befchrieben werden, wenn von unferm Apparat die Rede 
ſeyn wird. Man fülle fie erit mit reinem Wafler, und 


‘ 
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gewöhne fich die Verrüdung eiitgegengeftellter Bilder und die 

befannten prismatifchen Erfcheinungen dadurch zu beobachten; 

dann fehiebe man zwei über einander und .tröpfle in jedes 

Zinte, nah und nah, fo lange big endlich der Liquor un: 

durchfichtig wird; nun fchiebe man bie beiden Keile aus einans 

der, und jeder für fih wird noch genugfam durchſcheinend ſeyn. 
671. 

Dieſelbe Operation mache man nunmehr mit farbigen 
Liquoren, und das Reſultat wird immer daſſelbe bleiben, man 
mag ſich nur Einet Farbe in den beiden Gefäßen oder zweier 
bedienen. Sp lange die Flüffigkeiten nicht überfättigt find, 
wird man durch dad Parallelepipedon recht gut hindurchſehen 
können. 

672. 

Nun begreift man alſo wohl, warum Newton wiederholt 
zu Anfang und zu Ende ſeines Perioden auf geſättigte und 
reiche Farben dringt. Damit man aber ſehe, daß die Farbe 
gar nichts zur Sache thut, ſo bereite man mit Lacmus 
in zwei ſolchen Keilglaͤſern einen blauen Liquor dergeſtalt, 
daß man durch das Parallelepipedon noch durchſehen kann. 
Man laſſe alsdann in das eine Gefäß, durch einen Gehuͤlfen, 


Eſſig troͤpfeln, ſo wird ſich die blaue Farbe in eine rothe ver⸗ 


wandeln, die Durchſichtigkeit aber bleiben, wie vorher, ja 
wohl eher zunehmen, indem durch die Säure dem Blauen 
von feinem uxısgov etwas entzogen wird. Bei Vermannic: 
faltigung des Verſuchs kann man auch alle die Verſuche wie: 
derholen, die ſich auf feheinbare Farbenmifchung beziehen. 

673 


Wil man diefe Verſuche fi und andern recht anfchau: 
lich machen, fo have man. vier’ bis fechs folher Gefäße zu: 
gleich bei der Hand, damit man nicht duxch Ausgiepen und 
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Umfüßlen die Zeit verliere und keine Unbequemlichfeit und Un: 
reinlichkeit- entftehe. Auch laſſe man fih diefen Apparat nicht 
reuen, weil man mit demfelben die objectiven und firbjectiven 
prismatifchen Verfuhe, wie fie fih durch farbige Mittel mo: 
difieiren, mit einiger Hebung vortheilhaft darjiellen fann. Wir 
iprechen alio was wir oben gefagt, nochmals aus: ein Durd: 
fheinende3 doppelt oder mehrfah genommen, wird undurd: 
fichtig, wie man fich durch farbige Feufterfcheiben, Dpalgläfer, 
ja fogar durch farblofe Zenjterfcheiben überzeugen kann. 
674. 

Nun kommt Newton noch auf den Verſuch mit trüben 
Mitteln. Uns find diefe Urphanomene aus dem Entwurf um: 
tändlich befannt, und wir werden deßhalb um deſto leichter 
das Unzulängliche feiner Erflärungsart einfehen fünnen. 

675. 

Es giebt einige Feuchtigfeiten, wie bie Tinctur des 
Lignum nephriticum, und einige Arten Glas, welde 
eine Art Licht häufig durchlaffen und eine andre zurüd: 
werfen, und bewegen von verſchiedener Farbe erjchei- 
nen, je nachdem die Tage des Auges gegen Das Licht 
it. Aber wenn dieſe Feuchtigfeiten oder Gläſer fo 
bi wären, fo viel Maſſe hätten, daß gar fein Licht 
hindurch könnte; fo zweifle ich nicht, fie würden an- 
bern dunklen Körpern glei feyn und in allen Lagen 
des Auges diefelbe Farbe haben, ob ich es gleich nicht 
burdy Experimente beweijen kann. 

676. 

Und doch ift gerade in dem angeführten Zalle das Erperi: 

ment fehr leicht. Wenn namlih ein trübes Mittel noch 
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halbdurchſichtig iſt, und man hält es vor einen dunklen Grund, 
fo erfcheint es blau. Diefed Blau wird aber Feinesweges von 
der DOberflähe zmrüdgeworfen, fonden es kommt aus der 
Tiefe. Reflectirten folche Körper die blaue Farbe leichter als 
eine andre von ihrer Oberflähe, fo müßte man diefelbe noch 
immer blau fehen, auch dann, wenn man die Trübe auf den 
hoͤchſten Grad, bis zur Undurchfichtigkeir gebracht hat. Aber 
man fiehbt Weiß, aus den von und im Entwurf genugfam aus- 
geführten Urfachen. Newton macht ſich aber bier ohne Noth 
Schwierigkeiten, weil er wohl fühlr, daß der Voden, worauf 
er ſteht, nicht ſicher iſt. 
677. 

Denn durch alle farbigen Körper, ſo weit meine 
Bemerkung reiht, kann man bindurchfehen, wenn man 
fie dünn genug macht; fie find deßwegen gewiſſer—⸗ 
maßen durchſichtig, und alfo nur in Graden der Durch⸗ 
fichtigfeit von gefärbten durchſichtigen Liquoren ver- 
ſchieden. Dieſe Feuchtigfeiten, fo gut wie folche Körper, 
werden bei hinreihender Maſſe undurdfichtig. Ein 
durchfichtiger Körper, der in einer gewilfen Farbe er- 
fcheint wenn das Licht hindurchfällt, kann bei zurüd- 
geworfenem Licht diefelbe Farbe haben, wenn das Licht 
viefer Farbe von der hinteren Fläche des Körpers zu⸗ 
rüdgeworfen wird, ober von der Luft die daran ftößt. 
Dann kann aber die zurücdgeworfene Farbe vermindert 
werben, ja aufhören, wenn man den Körper fehr did 
macht, oder ihn auf der Rüdfeite mit Pech überzieht, 
um bie Reflexion der hinteren Fläche zu vermindern, 


au 


fo dag das von den färbenden Theilen zurüdigesvorfene 
Licht vorherrfhen mag. Im folden Fällen wird die 
Farbe des zurückgeworfenen Lichtes von der bes durch⸗ 
fallenden Lichtes wohl abweichen Fönnen. 

678. 

Alles diefes Hin: und Wiederreden findet man unnüg, 
wenn man die Ableitung der förperlihen Farben kennt, mie 
wir folhe im Entwurf verfuht haben; befonders wenn man 
mit ung überzeugt tft, daß jede Farbe, um gefeben zu werden, 
ein Licht im Hintergrunde haben müfle, und daß wir eigentlich 
alle koͤrperliche Farbe mittelft eines durchfallenden Lichts ge: 
wahr werden, es fey nun, daß das einfallende Licht durch 
einen durchſichtigen Körper durchgehe, oder daß es bei bem 
undurchfichtigen Körper auf feine heile ‚Srundlage dringe und 
von da wieder zurüdlehre. 

Dad ergo bibamus des Autors übergehen wir und eilen 
mit ihm zum Schluffe. 


Eilfte Propofition. SHechstes Problem. 


Durch Miſchung farbiger Lichter einen Lichtſtrahl zu⸗ 
fammenzufeten, von berjelben Farbe und Natur 
‚wie ein Strahl des directen Sonnenlichts, und 
dadurch die Wahrheit der vorhergehenden Propofis 
tionen zu beflätigen. 

679. 


Hier verbindet Newton nochmals Prismen mit Linfen, 
und ed gehört deßhalb diefes Problem in jenes fupplementare 
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Gapitel, auf welches wir abermals unfere Leſer anweifen. 
Borläufig gefagt, fo leiftet er bier doch auch nichts: denn er 
bringt nur die durch ein Prisma auf den höchften Gipfel ge 
führte Farbenerfcheinung dur eine Linfe auf den Nullpunkt 
zurück; hinter diefem kehrt fie fih.um, das Blaue und Mio: 
lette fommte nun unten, das Gelbe und Gelbrothe oben hin... 
Diefes fo gefäumte Bild fallt abermals auf ein Prisma, das, 
weil es das umgekehrt anlangende Bild in die Höhe rüdt, 
folhes wieder umkehrt, die Ränder auf den Nullpunkt bringt, 
wo denn abermals von einem dritten Prisma, das den bre 
chenden Winfel nah oben richtet, Dad farblofe Bild aufge - 
fangen wird nnd nach der Brechung wieder gefärbt erfcheint. 
680. \ 

Hieran Fünnen wir nichts merfwürdigeg finden: denn daß 
man ein verrüdtes und gefärbres Bild auf mancherlei Weife 
wieder zurecht rüden und farblos machen koͤnne, ift ung kein 
Geheimniß. Daß ferner ein ſolches entfärbted Bild auf mans 
cherlei Weife durch neue Verrüdung wieder von vorn anfange, 
gefärbt zu werden, ohne daß diefe neue Färbung mit der 
erften aufgehobenen auch nur in der mindeften Verbindung 
ſtehe, ift ung auch nicht verborgen, da wir, was gewille Re— 
flexiongfälle betrifft, unfere achte Tafel mit einer umftänd: 
lichen Auslegung diefem Gegenftand gewidmet haben. 

681. 

So ift denn aud aufmerffamen Lefern und Erperimens 
tatoren keineswegs unbekannt, wann folche gefärbte, auf den 
Nullpunkt entweder fubjectiv oder objectiv zurüdgebrachte 
Bilder, nad den Gefegen des erften Anſtoßes, oder durch 
entgegengefeßte Determination, ihre Eigenſchaften behaupten, 
fortfegen, erneuern oder umkehren. 


—— 
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Abſchluß. 


Wir glauben nunmehr in polemiſcher Behandlung des 
erſten Buches der Optik unſre Pflicht erfüllt und ing Klare 
geſetzt zu haben, wie wenig Newton's hypothetiſche Erklaͤrung 
und Ableitung der Farbenerſcheinung beim Refractionsfall 
Stich halte. Die folgenden Bücher laſſen wir auf ſich beruhen. 
Sie beſchaͤftigen ſich mit den Erſcheinungen, welche wir die 
tpoptifchen und paroptiſchen genannt haben. Was Newton 
gethan, um dieſe zu erklaͤren und auszulegen, bat eigentlich 
niemals großen Einfluß gehabt, ob man gleich in allen Ge— 
ſchichten und Wörterbüchern der Phyſik hiſtoriſche Nechenfchaft 
davon gab. Gegenwärtig tft die Naturforfchende Welt, und 
mit ihr fogar des Verfaſſers eigene Landsleute, völlig davon 
zurüdgefommen, und wir haben alfo nicht Urfache ung weiter 
darauf einzulaſſen. 

Wil jemand ein Uebriges thun, der vergleiche unfere 
Darftellung der epoptifhen Griheinungen mit der Newtoni: 
fhen. Wir haben fie auf einfahe Elemente zurüdgeführt; cr 
hingegen bringt auch hier wieder Nothwendiges und Zufalliges 
- durch einander vor, mißt und berechnet, erklärt und theore⸗ 
tifirt eind mit dem andern und alles Durch einander, wie er 
ed bei dem Nefractiongfalle gemacht hat; und fo müßten wir 
denn anch nur unfere Behandlung des erften Buches bei den 
folgenden wiederholen. 

Bliken wir nun auf unfre Arbeit zurüd, fo wünſchten 
wir wohl in dem Kalle jened Sardinald zu feyn, der feine 
Schriften ind Concept druden lieg. Wir würden alddann 
noch manches nachzuholen und zu beffern Urfache finden. Be: 
fonders würden wir vielleicht einige heftige Ausdrücke mildern, 
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welche den Gegner aufbringen, dem Gleichgültigen verdrießlich 
find und die der Freund wenigftend verzeihen muß. Allein 
wir bedenken zu unferer Beruhigung, daß dieſe ganze Arbeit 
mitten in dem hbeftigften Kriege der unfer Vaterland erfchür: 
terte, unternommen und vollendet wurde. Das Gewaltfame 
der Zeit dringt leider bis in die friedlihen Wohnungen der 
Mufen, und die Sitten der Menfchen werden durch die näch 
ftien Beifpiele, wo nicht beftimmt, Doch modificirt. Wir 
haben mehrere Jahre erlebt und gefehen, daß es im Conflict 
von Meinungen und Thaten nicht darauf ankommt feinen 
Gegner zu. fehonen, fondern ihn zu überwinden; daß niemand 
fih aus feinem Vortheil heransfchmeicheln oder berauscom- 
plimentiren laßt, fondern daß er, wenn ed ja nicht anders 
feyn kann, wenigftend herausgeworfen feyn will. Hartnäckiger 


als die Newtonifhe Partei hat fih kaum eine in der Ge: 


fchichte der Wiffenfchaften bewiefen. Sie bat mandem wahr: 


heitsliebenden Manne das Leben verfümmert, fie bat auch mir . 


eine frohere und vortheilhaftere Benußung mehrerer Fahre 
geranbt: man verzeihe mir daher, wenn ich von ihr und 
ihrem Urheber alles mögliche Boͤſe gefagt habe. Ich wünfche 
daß es unfern Nachfahren zu gute kommen möge, 


Aber mit allem diefem find wir nod nicht am Ende. 


Denn der Streit wird in dem folgenden hiftorifchen ‘Theile 
gewiffermafen wieder aufgenommen, indem gezeigt werden 
muß, wie ein fo außerordentliher Mann zu einem folchen 
Irrthum gefommen, wie er bei demfelben verharren und fo 
viele vorzügliche Menfchen, ihm Beifall zu geben, verführen 
koͤnnen. Hierdurch muß mehr al3 durch alle Polemik geleiftet, 
auf diefem Wege muß der Urheber, die Schüler, das ein: 
ſtimmende und beimrrende Jahrhundert nicht fowohl angeklagt 
als entfehuldigt werden. Zu diefer milderen Behandlung alfo, 


’ 
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welche zu Vollendung und Abſchluß des Ganzen nothwendig 
erfordert wird, laden wir unſere Leſer hiermit ein und wün— 
ſchen, daß ſie einen freien Blick und guten Willen mitbringen 
moͤgen. 


Tafeln. 

Die ſowohl anf die Farbenlehre überhaupt als zunächſt 
auf den didaktiſchen und polemiſchen Theil bezuͤglichen Tafeln 
bat man, des bequemeren Gebrauchs wegen, in einem befon- 
dern Heft: gegeben und dazu eine Beſchreibung gefügt, welche 
beftimmt ift, den Hauptzweck derfelben noch mehr vor Augen 
zu bringen und fie mit dem Werke felbft in nähere Verbin: 
dung zu feRen. 

Die Kinearzeihnungen welche fie enthalten, ftellen die 
Phanomene, wie es gewöhnlich ift, in fo fern es fich thun 
fieß, im Durchſchnitte vor; in andern Fällen hat man die 
aufrechte Anficht gewählt. Sie haben theils einen didaktifchen, 
theils einen polemifchen Zweck. Ueber die didaftifchen belehrt 
der Entwarf felbii; was die polemifchen betrifft, fo frellen fie 
bie unwahren und captiofen Figuren Newton's und feiner 
Schule theilg wirklich nachgebildet dar, theild entwickeln fie 
diefelben auf mannichfaltige Weife, um was in ihnen ver: 
borgen liegt an den Tag zu bringen. 

Man hat ferner die meiften Tafeln illuminirt, weil bie 
her ein gar zu auffallender Schaden daraus entfprang, daß 
man eine Erfcheinuing wie die Farbe, die am nächiten duch 
fich felbft gegeben werden konnte, durch bloße Linien und Bud: 
jtaben bezeichnen wollte. 

Endlih find auch einige Tafeln fo eingerichtet, dab ſie 
als Glieder eines anzulegenden Apparats mit Bequemlichkeit 
gebraucht werden können. . 
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